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nevmatik —— Unter diefem Nahmen har 
gern die Theorie, von der Bewegung la 
flͤſſiger Maffen vorgetragen, Es ift bereits unter. dem Ar⸗ 
| dl —— bemerket worden ‚daß alle Materie en 
| ch, und daß unter den elaftifchen flüffigen‘ 
* onders bie Gatarten zu verſtehen ſind. Syn — 
dieſem riikel iſt ſerner angezeiget worden, daß die Yero- 
merrie in die beyden Haupttheile Acroſtatit und Puev⸗ 
matitk oder Aeromechanik ubge:beilet. werden koͤnne. Da 
nun in den Lehren von der Bewegung elaſtiſcher fluͤſſiger 
Maoſſen manches voranrgefeßet merdeu muß das in der Nas 
fur nicht völlig Statt finder, ſo ſieht man, daß diele $ehre 
nöch mandıen Schwierigkeiten unterworfen iſt. Her Rar⸗ 
n gibt in ſeiner Paevmatik Unterricht von der Geſetzen 
* die Bewegung der Luft durch Fleine Deffnungen, und Rohe 
ten von unbeilimmter $änge, wendet dieſe auf die Berech⸗ 
F 5585 und Windbuͤchſen an, und verhindee 
Be ehte von der Gewalt des Schießpulvere. Zulegt 
gt er bie Theorie vom Windftoße, vom Anemometer und 
don den Windflügeln vor. 
M. ſ. Rarſten lehrbegriff der geſammten Mathematik. 
SER ap pam 
ati emiſcher parat, pnevmarifch- 
chemiſche Gerächfchaft Ar pnevmato.-. che. 
micus, appareil pnevmato chemique). Es iſt befanur, 
daß die Naturlehre darch Entdeckung der. verſchiedenen Gas⸗ 
arten oder der luftfoͤrmigen Stoffe ungemein bereichert wor» 
den iſt. Um nun alle dieſe Laſtgattungen beſonders auſzu⸗ 
fangen , u d mit. Ibigen die nörhigften Vetſuche anſtellen zu 
konnen, IE es nochwendig geworden, daß man mit einer ele 
genea Dazu dienlichen Gerächichaft verfeben fen , welche unter 
dem allgemeinen Muhmen des pnevmatifch chemiſchen 
Apparats begriffen wird. 
Gewoͤhnlich werden die ſich entwickelten Luftarten in glä» 
fernen Cylindern oder in andern gläfernen Gefäßen, melde 


den Glocken der Luftpumpe aͤhnlich fi ind, gefemmelt.. Dies 
4a bey 
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4 Pnw. | 
bey muß aber bie. atmofphärtfche Luft ganz abgeforibert blei⸗ 
‚ ben weil diefe ſich fonft mit jenen vermiſchen würde. Aus 
diefem runde werden fie durch flüffige Materien gefperkt 
fo daß bie luftförmigen Stoffe verniöge ihrer fp<tififchen ih 
tigkeit fich in den obern Theil der gläfernen Gefäße begeben, 
und der untere Theil derfelben durch eine flüflıge Materie aus. 
gefüller, mithin der Zugang der atmofphärifchen Luſt ab- 
geſchnitten iſt. Ben ſolchen Basarten, die fi mie dem 
Woſſer nicht vermifchen , Ift diefe Hlüffige Materie gemößrle 
lich Waſſer; bey andern hingegen, die von dem Waſſer ein⸗ 

. gefogen werben, iſt fie bad Quedfilber. Daher. theiler fich 
ber pnevmatifc) · chemifche Apparat in den Waſſerappatat 
md diueckfilberapparas. — en 

Schon D. Sales und andere harten den Gebanfen in 
Ausführung gebracht, bey ihren Verſuchen über die Luſt 
Gefäße mit Waffer zu gebrauchen , in welchen gläferne Glok⸗ 
fen mic Wafler angefülle umgeftürge waren, und in welche 
fie die aus den Körpern entwickelte $ufe hinleiteten, welche 
ſich In den obern Theil der gläfernen Befäße begab , und Her: 
möge ihrer Elaflicirär das Waſſer herabdruckte. Dielen Ges 
banken har jedoch D. Prieffley bey den nachmahligen weis» 
tern Entdeckungen der verſchiedenen Luſtarten in der Anwen⸗ 
dung mehr zu vereinfachen und zur Anftellung der Verſuche 
vollfommener einzurichten geſuchet, fo daß man biefen als 
den Erfinder von dem jege üblichen pnevmarifch » d emiſchen 
Apparat anfehen Fat. Diefe feine erfte Erfindung befchrei- 
bet er in der Schrift: Werfuche und Beobachtungen über ver- 
ſthiedene Gattungen der $uft, a. d. Engl, überf. Th. I. Wien. 
s und Leipzig 1778. 8, Machher find noch einige Abänderun« 
geh daran gemachte worden. ! a 


. 
* 


Zu den weſentlichen Stuͤcken dieſes Apparats gehören 
olgende: | un. 
. 1. Ein etwas großes Gefäß, wie eine Wanne, von 3 
bis 4 Fuß fänge, 18 bis 20 Zoll Tiefe, und eben-fo; großer 
Breite. Es kann diefes aus Holz, oder aus inwendig ver- 
 ginntem Kupfer verfertiger werden.‘ Eine ſolche Wanne von 
ne — Holz 


| 


nn. Prev. N a 2 & 
—2— eiſernen Reifen umleget, und auswendig mie 
iner Delfarbe angeftrichen werden. Um fie bequem von 
einem Orte zum andern zu bringen, werden zu beyden Geie 
ten von außen mellingene ober eiferne Handhaben angebracht. 
Unten muß diefe Wanne mit einem Hahn verfehen werden, 
um das Wafler, womit man fie beym Gebrauch har füllen 
müflen, nöthigen Falls wieder abzulaffen, Zu defto mehre» 
ver Bequemlichkeit läßt man ein’ Fußgeftelle dazu machen, 
bas efwa ı8 Zoll Hoch feyn kann, damit der obere Kanb, 
wenn die Wanne auf dem FZußgeftelle ſteht, ungefähr 3 Fuß 
body uͤber dem Fußboden erhaben if. Etwa a bis 4 Zoll 
tief; unser, bem obern Rande wird ber Laͤnge nach iu diefer 
Wanne, wenn fie von Holz iſt, ein Bret im horizontaler Sage - 
beſeſtiget, ober ftatt deſſen eine Fupferne verzinnfe Platte, 
wenn Die Wanne aus Kupfer gemacht iſt. Gewöhnlich wird 
dieſes das Traggeſimſe genannt, weil es beſtimmt ift, glaͤ⸗ 
ferne Gefäße darauf zu ſtellen. Mac) der Breite muß bag» 
felbe nut den dritten Theil, oder hoͤchſtens die Hälfte von der 
Dreite ber Wanne einnehmen ; aud) muß es in einer Entſer⸗ 
nung von 12 bis 15 $inien von dem Rande, weldyer dem In⸗ 
nern ber Wand zugekehret ift, mit einer Reihe von Loͤchern 
drey bis vier Zoll weit aus einander durchboßrt fern. Durch 
jedes von biefen Söchern wird von unten ein Trichter mit einer 
kurzen Röhre fo geſtecket, daß der koniſche Theil nach unten 
zugekehret iſt, und in diefer Lage werden die Trichter gehörig 
befeftiget. Die fo zubereitere Wanne wird hiernaͤchſt mie 
reinem Wafler fo hoch angefüllt, daß es wenigſtens ı5 bis 
18 Sinien hoch über dem Traggefimfe ftehe. Ä 
2 Auch muß man mit einigen gläfernen chlindrifche 
Gefäßen von ı2 bis 25 Zoll Höhe, auch mohl etwas mehr, 
verfehen ſeyn: bie eine Grundflädye muß entweder völlig ges 
fchloffen ſeyn, ober mittelft eines eingeriebenen gläfernen 
Stöpfels verfchloffen werben Fönnen, bie andere Grundfläche 
aber muß ganz offen feyn. Die Glocken befigen audy wohl 
oben einen Knopf, um fie mit Bequemlichkeit aufzuheben. 
Uebrigens müffen diefe eullaheiice Gefäße fo genau als * 
| 3 li 
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t 
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lich verfertiget fern, um aus ber Höhe der darin befindlichen 
flüffigen Materie auf ihren £ötperlichen Inhalt ohne merke _ 
chen Fehler fhließen zu koͤnnen. In dergleichen Gefäße wer» 

den nun die Basarten hineingeleitet, wenn man dazu vorher 
folgende Vorbereitung macht. Man taudyr das Gefäß, wel 
ches eine Gasart aufnehmen foll, in ber Wanne ganz unter 
Waſſer, ‚fo daß es ſich damit anfülfe ‚ und feine $uftblafe 
darin bleibe. In einer foldyen Ssellung, wobey die Deffe 
nung unten befindlich it, zieht man das Gefäß vorfichrig 
über dem Wafler nur fo hoch empor, do man es mit ber 
- offenen Grundflaͤche auf das Troggefimfe fiber eine von dem 
mit dem Trichter nach unten verfehenen Oeffnung ftelfen ann, 
ohne $uft hinein zu laffen; auf foldye Art bleibe es voll Wafe 
fer, weil der Druck der Atmoſphaͤre auf die Oberfläche bes 
in dert Wanne befindlichen Waſſers noch weit größer iſt, ale 
das Gewicht der Waflerfäule, die das gläferne Gefäß über 
der Wafferfläche enchält. M. ſ. Luft. 

3. Außer diefen zur Aufnahme ber kuͤnſtlichen Luft dien⸗ 
lichen gläfernen Gefäßen muß man nody andere in der Form ' 
von Flaſchen, Bourelllen oder Kolben und Retorten zar Hand 
haben ‚ in welchen die Fünftliche Luſt aus den Körpern zuerft 
entwickelt, und zugleich aus diefen in jene @efäße hinüber ger 
leitet wird. Um Kalkerden oder Laugenſalze aufzulöfen, dienet 
eine Flaſche, welche außer dem gewoͤhnlichen offenen Holſe 
ſeitwaͤrts noch eine andere Oeffnung bot, um eine gebogene 
Roͤhre, wie (fig. 1.) abcd vorftellet, mir Kuͤtte darin zu 
beſeſtigen, damit ihr offenes Ende d ohne Schwierigfeit von 
unten in bie Deffnung des Traggefimfes geftecfet werden koͤnne, 
“welche mit dem gläfernen Gefäße bedecket iſt. Sonſt kann 
man auch eine gemöhnliche Flaſche oder einen Kolben waͤh⸗ 
‘ Ien, und durch den Kork, womit die Flaſche oder der Kol⸗ 
ben verftopfee wird, eine Köhre, bie p mie abcd gebogen 
iſt, durchgehen laffen, da alsdann dieſe Röhre in den Kork 
befeftiget feun muß, damit man fie mit dem Kork zugleich 
von ber Flaſche oder dem Kolben abnehmen fann. In die 
Flaſche bringt man die a oder was ftate ihrer — 

waͤhlet 


— 


Re Te 7 


wird; gießt bie Saͤure daruber und verſtopfet die 


wähle 

Btaichhe: Beym anfänglichen Aufbraufen: läßt man die erften 
Dämpfe durch die Röhre in die freye Luft hinausgehen ‚.da« 
mie. fie die in der Flaſche befindliche atmofphärifche $uft mit 
Dinäusrreiben. Sobald man glaubt, daß die gemeine $uft 
berausgerreten ſey, wird Das Ende-d der Köhre gehörig durch 


die im Traggefimfe. unter: bem gläfernen Gefäße befindliche _ 


Definung durchgeftet. Die Luſt, welche nun während der 


Auflöfung ferner entwickelt wird, fteige in Geftalt von Bla 


fen in dem gläfernen Gefäße auf, und treibt nah und nach 


das Waffer heraus, bis. endlich bas ganze Gefäß mir der 
Sufe ſtatt des Waffers erfüllt und auf ſolche Art die Luſt im 
Woaffer gefperre wird. Bey metallifchen und. allen. andern 
Auflöfungen , wenn fich Luft dabey entwickelt, ift die Einrich⸗ 
tung in der Hauptſache biefelbe. 


Benm Verbrennen und Verfalfen, auch bey Rebuctio« | 


nen ber Metalle aus ihren Kalken mit oder ohne Zufag vom 
Brennbaren, wenn etwa eine. ftarfe. Erhigung noͤthig iſt, un⸗ 
terſcheidet ſich das Verfahren von dem vorhin beſchriebenen 
nur darin, daß die Form und uͤbrige Beſchaffenheit des Ge⸗ 
fäßes anders ſeyn muß, worin bie Verkalkung oder Reduction 
gefchehen ſoll. Gewoͤhnlich dient eine gläferıte Retorte, mit 
deren Halfe die gehörig gebogene Röhre verbunden wird, dazu. 
Die Retorte Fann alsdann mit einer unter ihrem Bauche ge⸗ 
fiellten Sichtflamme erhiger werben. Wenn aber mehr. Hige 
nötbig ift, mie hey ber Wieberberftellung bes Queckſilbers 
aus- feinem Kalfe mie oder ohne Zufag vom Brennbaren; fo 
bebienet man ſich eines Kleinen tragbaren chemifchen: Dfeng, 
ben. man fo nahe, als nörhig , bey dem: vorhin befchriebenen 
Gefäß mir. Waffer und;der uͤbrigen Geraͤthſchaſt hinftellen 
kann. Bey Wieberherftellung; der übrigen Metalle, und 


Ealeinirung der kalkartigen Erden, ift zu viele Hitze noͤthig, 


als daß eine gläferne Retorte derfelben ausgefeßei werden 
koͤnnte. Alsdann hbedienet man. fich. entweder befchlagener 
gläferner oder irdener Retorten ‚uwelche.ins Sandbad geftel- 
— oder ins freye Feuer BR — koͤnnen. Auch * 

en 


⸗ 
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ae: GENE Pnev. 
den hierbey die Seltungsräßten, um — 
—* gewoͤhnlich von Blech gemacht; wenn ober die ent⸗ 
wickelten Luftarten das Metall angreifen, ſo muͤſſen ſie doch 
von Glas ſeyn. Auch bedient man ſich wohl eines Flintene 
laufs , von welchem bas eine Ende mit den hlueingebrachten 
- Maserlallen ins freye Feuer geleget, das andere aber mit der 
gebogenen Röhre verſehen, oder auch. gleich unmittelbar unter 
dem Trichter ver Wanne, über welchem das Auffengungse 
gefäß ſtehet, gebracht wird. 

Wenn man ein auf bem Traggefimfe mie Luſt entweder 
ganz oder zum Theil angefuͤlltes Gefäß aus der Wanne wege 
nehmen will, fo bringe man einen porgellanen, hölzernen 
ober irdenen Teller unter das: Wafler, und febiebt das Ge⸗ 
faͤh ſo darauf, daß die untere Oeffnung beftändig unterm 
Waſſer bleibe. ft es auf biefe Weile auf dem Teller nie 
dergefeßet, fo kann man es mit dem Teller aus dem Waſ⸗ 
ſer heben ‚-und auf die Seite fegen; da. alsdann bie im Ges» 
fäße befinöliche — durch das — auf 
dem Teller geſperrt wird. 

Soll eine Luſtart in Flaſchen mit engen Haͤlſen ‚oder in 
Roͤhren aufgefangen werben, fo gebrauchet man kurzroͤhrige, 

- flache ‚: gläferne Drichter, welche in die Oeffnung der mit 
Waſſer angefüllten umgekehrten Flaſchen oder. Röhren: ges 
ſtecket, und mit diefen. über ein Loch im Traggefimfe F 
Wanne gebracht werben. ‚Eine ſolche Flaſche wird alsbann, 
wenn ſie mit einer Luſtart voͤllig angeſuͤllt iſt, vermittelſt 
eines Kotkes oder eines eingeriebenen Stoͤpſels unter dem 
Waſſer perſtopfe, mit Wachs verwahret, oder mit ihrer 
Oeffnung in einer Schale voll Waſſer ſtehen gelaſſen, um 
ſie zum Gebrauche ſogleich zu Haͤnden zu haben. 
| Was den Queckſilberapparat betrifft, welcher für diejenie 
gen Gasarten, welche iu ſchnell von dem Waſſer eingefogen 
werden, beftimme iſt, ſo iſt dieſer beſonders nach bes Herrn 
Die de Chaulnes Einrichtung im Weſentlichen dem Waſ⸗ 
ferapparat ähnlich. Allescajſt nur wegen des Preifes und. 
bes reeificyen — “ ——— viel kleiner. Die 


Haupt: 


| | Pnev. 
Hauptwanne, welche das Queckſilber ſtaett des Waſſers ent · 
belten muß wird alsdann am beſten aus Holz gemacht, ſo 
groß, daß ſie hoͤchſtens 80 bis 100 Pfund Queckſilber faſſet. 
Das Troggeſimſe von Holz wird eben fo mie beym Waſſer⸗ 
appatat befefligets In dieſem Geſimſe befindee ſich eine 
Oeffnung, welche unten trichterförmig: ausgearbeitet iſt, oben 
‚aber fich in eine Kleine 4 Zoll hohe Röhre endiger, welche ums 
aehähr JZoll im Durchmefler hat. Diefe Vorrichtung: üft 


dieierwegen norhwendig, damit man wegen ber Undurchſich⸗ 


tigkeit des Queckſilbers diefe Stelle fühlen fönne. Wegen 
bes großen fpecififchen Gewichtes des Queckſilbers, und wer 
gen ver Kleinheit der gläfernen Gefäße, in welche die Suftare 
geleitet: wird , können diefe für ſich ‚allein nicht ſtehen, wenn 
fie mit der Luft angefülle find; daher muß entweder etwas 
ſchweres auf fie geleger, oder. fie müffen gehalten werden; 
Her Ratften hat zu diefer Abficht eine bequeme Vorrich⸗ 


tung des Quecfilberapparats angegeben, ben welcher er zus ⸗· 


gleich auf eine leichte Verrichtung aller dabey nörhigen Are 
beiten Kückfiche genommen. Mad) der Befchreibung und - 
Abbildung des Herrn Green *) beſtehet fie in folgenden: | 

An einem viereckten Kaften (fig.2.) abc, von ſtarkem 
eichenen Holze, deflen $änge bc ı5 rheint, Zolle, und die 
Tiefe inwendig a: Zolle beträgt, find hinten bey dan je⸗ 
der Seitenwand zwey hölzerne Arme edifenfrecht befeftiger, 
und bey e gabelförmig ausgeſchnitten, um ben Querarm f 
aufzunehmen ,iweicher durch den andrüctenden Riegel ben g 
Höher nad miedriger gefteflet merden kann. Diefer Querries 
gel f Diener „ die gläfernen Gefäße, welche auf dem Gefimfe 
der darunter fiehenden pnevmatiſchen Wanne ftehen, feft 
zu halten und nieder zu drücken, Die eigentliche pnevmas» 
iiſche Wanne ‚; welche in jenen Kaften geftellet wird, iſt 
iknog. Das Gefimfe diefer Wanne muß gerade quer un» 
ter dem Balken'f zu ſtehen fommen. Die Wanne iſt aus 
recht Dicht zufammengefiigtem und zufammengeleimten Hole 
verfertiget. Ihre Breite ik beträgt von außen 6 Zoll, die 

| md ne E85 Höbe 
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10 | Prev. 
Höhe 6 Zoll und le Sänge 10 Zoll. Um den Raum flie- . 
das As hm fo ‚gering als moͤglich zu mathen, iund gieidgb 
wohl am Flächenraume bes Gefimfes zu gewinben; iſt der⸗ 
jenige Theil der Wanne, weicher bas:Gefimfe erirhält, bei 
no und p über die Seitenwände berporragend. Es beſin⸗ 
Der ſich * Geſimſe 2 Zoll unter dem Rande der Wanne; : 
bar eihe.fänge von: u Zoll, und eine Breite von 24 Zolls 
Bun: bee Mitte hat 'diefes Gefimfe h eine Oeffnung, worin 
ein: umgelehrter knoͤcherner Trichter. befeftiger iſt, um die 
Gasätten in bas Gefäß, welches über felbigem auf dem Ges - 
fimfe ſtehet, zu leiten. - Die beyden Seitenwände i md k, . 
und bie: Vorbere Wand beftehen aus zwey Sagen recht diche 
uͤber einander geleimten Holzes, wovon die innere flärfere 
x nicht fo hoch ift, als die aͤußere q, welche über jene etwa 
4 Zoll | hervorrager. In dem einen Winkel, welchen der her⸗ 
vorragende Theil des Geſimſes mit dem vordern Theile dee. 
Wanne macht, iſt die. Roͤhre ſ angebracht, deren obere Oeff⸗ 
nung dem hervotſtehenden Theile det innern dicken Seiten⸗ 
wand gleich ſtehet. Durch dieſe Roͤhre kann das Queckſil⸗ 
ber ablaufen, wenn es ſich in der Warme dadurch anhaͤuſet, 
daß die auf dem Gefimfe mit Queckſilber angefülken Heben» 
den Gefäße burdy die Hineingeleltete $uft ausgeleeret werden, 
oder bey bem Untertauchen eines Geſaͤßes und ber: Handthie⸗ 
rung in bem Queckſilber der Wonne diefes bis.über rin die 
Höhe fleige. Es fommelt ſich alsbarın in dem äußern Kas 
Ben abe oder in einer unter die Röhre [ geftellren Schalen. 
Der innere Raum im vordern Theile der Wonne betraͤge 
an Breite 35 Zoll, und an Tiefe 54 Zoll (die Höhe aber 
nur bis x gerechner). - Vier Zoll body über dem Boden 
liegt bie obere Oeffnung des Geſimſes h, welches ein eiche⸗ 
nes Bretchen von 4 Zoll Dicke iſt. Uster. dem. Geſimſe 
beträgt die innere Lange der Wanne 8} Zell, oben ‚bisnan 
das. Geſimſe aber 64 Zoll. Iſt das Gefimfe v.Zolk: hoch. 
mit Queckſilber bedeckt, ſo enthaͤle davon die Wanne 1673: 
Cbitzoſl rheinl. Moß oder nahe 88: Pfund»; Um alfo zum: 
5 illen. der gläfernen le jum Sperien ber * * ge⸗ 
ee ER TE ar uͤllten 
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füllten und vom Gefimfe weggenommenen Gefäße u. f. die 
gehörige Menge Queckfilber vorräthig zu haben , muß man 

wenigitens rıo Pfund davon befigen. un; hi 
Zur Auffammlung der verfchiedenen $uftarten dienen am 
Beften ſtarke glälerne Eylinder von 6 bis 8 Zoll Höhe, welche 
on einen Ende offen find, und am andern mit einem einges 
riebenen Stöpfel verfchloffen werben koͤnnen, oder Gläfer mit 
eingerlebenen Stöpfeln. | 

Ben. der Auffangung verfchlebener Suftarten iſt es anzus 

rachen, auf jedes cylindrifche Gefäß einen Streifen Papier - 

mit dem Nahmen der hineinzuleitenden Luftgattung zu Fleben, 
damit man fie nicht vermechfele, went ihrer mehrere auf dem 
Traggefimfe ftehen. Will man eine $uftart aus dem einen 
Gefäße in ein anderes überleiten, fo bringt man legteres mit 
der Rüffigen Materie der Wanne angefiillt über das Loch des 
Traggefimfes, das erftere Gefäß aber mit nad) unten gefehr« 
ser Mündung in bie flüffige Materie, öffnet es unter ſelbl⸗ 
ger, bringe die Mündung nad) und nad) unter den Trichter, 
und läßt durch allmähliges Meigen dle darin enthaltene guft 
in Blafen in die Höhe fteigen, und durdy den Trichter in 
das andere Gefäß gehen. Wenn man in einerlen Recipien- 
cen verſchledene Luſtgattungen in einem vorgefchriebenen Vera 
hältniffe mir einander vermilchen foll, fo muß man mit Mei« 
nen gläfernen Cylindern verfehen ſeyn, wovon man den koͤr⸗ 
perlichen. Inhalt Penner. Einen ſolchen Eplinder füllt man 
Anfangs ein oder mehrere Mahl nach einander mit der einen 
Suftart, welche jedes Mahl daraus in elnen größern Cylin⸗ 
der geleitet wird; hlernaͤchſt Fann eben berfelbe Fleine Cylin⸗ 
der auch fo viel Mahl, als es verlangt wird, mit einer an⸗ 
bern Suftart angefüllt, und daraus in denfelben größern Ch⸗ 
linder geleitet werben. | | 

Bey allen diefen Arbeiten kommen Handgriffe vor, bie 

man am beften. durch Hebung erlerner. Verſchiedene hieher 
gehörige Vorichtiften hat Dr. Prieſtley in der angeführten 
Schriſt gegeben. | FR 


* | j m E \ 
Wenn bey bem befchriebenen Verfahren mit dem Drevma= 
tiſch · chemiſchen Npparate die Luft in dem Gefäße, worin 


bie $uftart enrroichelt wird, ſich wieder abfühler, oder fonft 


eine Abforptlon erfolger, fo kann es kommen, daß der Druck 
der äußern $uft die Flüfigfeit der Wanne in bie gläfernen 
Gefäße zurüddrüct, und biefe dadurch zum Zerbrechen ges 
bracht werden koͤnnen. Um dieſes zu verhüren, muß bey 


dem befchriebenen pnevmatifch schemifchen Apparate die Müne 


dung der Nöhre aus der Wanne herausgenommen werden. 
Herr Lavoiſter hat einen eigenen pnevmatiſch · hemifchen 
Dofilliropporat umftändlic befchrieben *), an melden 
Herr Saffenfrag durch Anbringung einer fo genannten Si⸗ 
cherheirerößre die Gefahr, daß die gläfernen Gefäße dutch 
die zuruͤckgedruͤckte Fluͤſſigkeit zerfpringen möchten, abzu⸗ 
wenden gefucher. Mad) Lavoifiers Einrichtung wird näms 
lich die Deftillation aus einer Reiorte verrichter, deren Hola 
mie einem Ballon zufammengefüget ift. Der Ballon befiset 
zwey Deffnungen, eine von der Geire, worin der Hals der 
Ketorte hineingehet, die andere aber oben, in meldje eine 
gläferne Röhre eingepaßt iſt. Dben ift diefe Roͤhre umge 


bogen, und geht mie der andern Heffnung in eine Flaſche 


herab, welche die erfte von einer Reihe mehrerer an einan⸗ 


der befindlichen Flaſchen ifl. Alle diefe Flafchen find durch 
Glasroͤhren fo mit einander verbunden, baß in jeder derfele 
ben die zuführende Röhre in diejenige flüffige Marerie gehet, 


womit die Flaſche angefüllet ift, die Deffaung der abfüh« 
renden Röhre aber diefe Fluͤſſigkeit nicht errelchet. Die abs 
führende Möhre aus der legten Flaſche endiger ſich unter eine 
aläferne Glocke, welche auf dem Traggefimfe der Wanne 
ſtehet. In die erfte Flaſche wird gewöhnlich ein befanntes 
Gewicht Woffers gefüllt, in die folgenden ägendes Gewaͤchs⸗ 
fangenfalz mit Waffer verdünnt; bie flüffigen Mlaterien, 
welche Diele Flaſchen enthalten, fo wie aud) die Flaſchen 
felbft , müffen genau abgewogen werben. Hiernaͤchſt ver» 


kuͤttet 


«) Traite element.’ de chemie. T.n. Ä ‚Branı- Adief. 
i —— &.11, 6.100 Fe ai * ia eu 
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fürter man alle Fugen, und zwar die am Ballon mit ſettem 
Kür, worüber Leinwand mir Kalk und Eyweiß geiränft 
' geichlägen wird, die andern mit einem Kürt aus gefochtem 
Terpentin;, welcher mit Wachs zufammengefchmolzen iſt. 
Ben einer ſolchen Einrichtung bleiben alle diejenigen flüchtls 
gen Produkte, welche fich durch die Abkuͤhlung verdichten, 
in dem Halſe der. Nerorte und in dem Ballon zpruͤck, die 
$uftarter bingegen geben durch die Flaſchen, und fleigen in 
Bloſen durch die darin enthaltenen flüffigen Materien in die 
nd "dasjenige, was vom Waffer eltigefogen wird, bleibe 
in ver erften, was dos Laugenſalz in fih nimmt, in den 
ſolgenden Flaſchen zutuͤck; diejenigen Luſtarten endlich, wel⸗ 
che weder vom Waſſer, noch vom Laugenſalze verſchluckt wer⸗ 
den, ‚gehen durch die letzte Roͤhre in die Glocken des Appa⸗ 
rats. Don der Richtigkeit dieſes Verfahrens uͤberzeuget 
man ſich Dadurch , wenn das Gewicht ber Stoffe vor und 
nach der Dperation ein und dasfelbe bleibe. Nach Lavoi— 
8 Vorſchriſt Fann man mit Feinem Reſultate zufrieden. 

, bey welchem der Unterſchied des Gewichtes vor und 


ik der Operation auf ein Pfund Stoff, welcher zum Vers J 


ſuche gerommen wurde, über 6 bis 8 Gran betraͤgt. Um 
num aber der Gefahr, daf nad) dem Erfalten der Retorte 
- ober durch Andere unvermeidliche Umftäude, das Waſſer der 
Wanne fegar oft "bis zum Ballon der Retorte zuruͤckgedruckt 
tbe, Auezumeichen, mählte Herr Haſſenftatz Flaſchen 
ie drey Muͤndungen, in deren beyden aͤußerſten er die zufuͤh - 
rende und abführende Röhre gehen läßt, durch Die mittlere aber 
die fogenalitte Sicherhettsr °h e,d. i., eine offen bleibende Haar⸗ 
e ſteckt, movon das untere Ende in die flüffige Materie - 
ber Flaſche geh gedt Geſchieht nun eine Abſorption des ſchon 
Gas, fo tritt Durch diefe Roͤhre die äußere Luft 
ein, melde den entſtandenen leeren Raum ausfuͤllt. Durch 
diefe Worrichturg entfteher bloß diefer geringe Machtbeil, daß 
in den Produkten, melde durch diefe Operation gewonnen 
werben, eine geringe Quantitaͤt gemeiner Luft beygemi- 
ſchet wird, 
Weil 


’ 
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Well bey Vermiſchung verſchiedener Luftarten und Bey 
andern vorkommenden Umſtaͤnden manche Schwierigfeiten 
Statt finden, den buftgehalt durch den gemeinen. pnevmarifch« 
chemiſchen Deſtillirapparat genau zu beſtimmen, ſo kam 
Lavoiſier zuerſt auf den Gedanken, die Basarten darch 
Soritzen auszufaugen, und aus einem Gefäße ins andere zu 
leiten. Von diefer Einrichtung , welche als eine Abänderung 
bes Apparats im Allgemeinen anzufeben ift, und felbit als | 
Eudiometer gebraucher werben kann, hat Hex Wilke «) eine 


deutliche Beichreibung gegeben, In einem Gefäße (fig. 3) 


ab, von Eifenbleh, das mit Delfarbe-angeftrichen iſt, bäne _ 
gen an dreyen Stangen c, c, c drey birnförmige Suteflafchen 
d, e, £, welche jo abgewogen find, daß fie halb mie Luſt 
angefüllt gerade auf dem Waffer,, ohne umzufollen, ſchwim · 
men. Die Oeffnungen dieſer Fiaſchen find unter der Waß 
ferfläche des Geſaͤßes ab. Zuerft werben bie Flafchen mie 


Waller, und hiernächft mitteljt Einbringung der Sprigröhre | 


mit einer Laftart angefüllt. Die Sprige har an ihrer. gebos 
genen Roͤhre einen aufgehenden Schenkel, welcher eine ſolche 
Laͤnge beſitzet, daß er bis an den obern Theil der Flafchen 
d, e, f reiht, und welcher fo feit it, daß damit die las 
ſchen gehoben werben koͤnnen. Bey g iſt eine Glaskugel mit 
given Hilfen an die obere Deffnuug der Sprige befeftiger.. 
Die Sprige hi felbft beſteht aus einem ganz glatten gleich 
weitem Eplinder von Meffing, in welchen ein Stempel nie, 
Leder überzogen genau paffer; bie Zugitange ik iſt vierkan⸗ 
tig, und der ganzen Laͤnge nad) in Zolle und Unien abge« 
theilet, welche noch mittelft eines am Loche i angebrachten 
Nonius in Zehntheile getheilet werden, Hierdurch wird 
alfo der innere Kaum der Sprige in Hundertiheile eines. 


Zolles abgetheilet. Dieſe Vorrichtung Dienet „, vorzüglich 


jur genauen Abmeſſung ber verjchiedenen $uftarten und zur. 
Vermiſchung derfelben in. jeden beliebigen Vethaͤltniſſe 
Will 


) Schwediſche Abbandl. Beiv. 1785, Gothaifches Magazin für 
en aus der Poyſik und Naturgeſchichte. u ©. 





Pyev. ee | 5 
Will man ſie zum Eudiometer gebrauchen „ fo wird alsdann 
von den Flaſchen die eine mir, der Salpererluft,, und die an« 
dere mit. der zu‘ prüfenden, Gasart angefuͤllt. , Hierauf zie 
man mit der Spritze aus, diefen Flaſchen gleiche oder auch 
verhaͤltn ißmaͤßige Theile aus, und ‚bringt fie in Die mitteljte 
Flaſche e zufammen; Nun tells mas, bie Sprige genau auf 
die. anfängliche, Abrheilung , ‚und-; giebt den. Ruͤckſtand der 
 gufe indie Sprige ein, da ‚denn das Volumen derfelben une 
mittelbar: an den Graben der Stange abgemeffen werben 
— Dey.biefer Prüfung müffen alle Tpeile der Gerär- 
fchaft ‚eine hislängliche Zeit hindurch an eluerley Drr geſtan⸗ 
den und einerlep, Temperarur „angenommen haben... Außer« 
dem müflen die Slafchen während dem Einſaugen nicht an 
ihren Armen häugen bleiben „fonbern mitrelft det eingeſteck. 
ten. Sprigröhre felbft abgehoben und fo. verfenfer werden, daß 
das innere, Woſſer mit dem. äußern im Gefäße beitändig in 
einerlep Höhe bleibt, mithin die eingefchloffene Luft mit der 
wann Sea abſolute Elafticität behält, Beym Ausziehen 
der Sprigröhre aus der Flaſche muß man Sorge tragen, 
daß weder eine. Suftblafe herausgehe, noch bineinfemme, 
welches die Menge der abgemeſſenen Laft abändern wuͤrde. 
Zu biefens Ende iſt es rathfam, tiber Die Luft in der Sprig« 
zöhre eiwas Waffer zu zieben, welches bey ber Abmeffung 
feibjt mieder herausgetrieben wird, Laͤßt man bie Salpetet · 
fufe zu der. zu prüfenden hiezu, fo muß, Die Sorigröhre fo 
hoch hinaufgebracht werben, daß die Salpeterluft nicht erſt 
durchs Woffer gehen darf, Man ſieht wohl, daß dieſe Eins 
richtung zum Gebrauche des Eubiometers ermas zu zufam« 
mengeſetzet iſt. ; Webrigens hat Herr Wilke auch einen 
* zum Eublomerer dienenden Queckſilberapporat befchrieben. 
Auch hat „Herr Börtling,s) Vorſchriften gegeben, bie 
$uftorcen aus ‚einem Gefäße ins andere zu bringen. | 
Der Hert Gameralbaudirefror- Gruber e) in Prog hat 
eine eigene Einrichtung zur Bejlimmung Des Luftgehaltes in 
| verjchie« 


“) Beſchreibung perfciehener Blaſenmaſchinen. Erfust 1784. 4 
#) Grens Zousnat der Phpft, B-YilL, 6. 163 f. 
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eg befchrieben. Die Merhode beſtehe 
Bloß darin, die 

(bet einer Baromererröhre anjuftellen. Zu diefem Ende 
nimmt er eine 50 parifer Zoll lange, 4’Finien weite, I bis 

Sinien flarfe und "genau calibrirte Baromererröhre, und 

elle fie in einem Dazu elngerichteren Becken ſeukrecht af, 
Bon oben herab wird vermittelft eines beweglichen Maßſta⸗ 
Bis, welcher in Zolle und Sinien abgetheilet it, die $änge 
der fuft-, Waffer » und Dnedfilberfäufe abgejäbtet. ’ Dies 
fer Maßſtab gibt zugleich nach dem zugehörigen Caliber das 
Grangewicht des Queckſilbers an. Das Beten, worin dad 
Aueckſilber fich befinber, iſt von Holz, und inwendig mit ges 
dtiebenem und laditröiht Eifenblech verkleidet. * Seine Geftätt 
erlaubt, die aufwärts gebogene Deffnung einer kleinen glaͤ⸗ 
fernen Sprige von ihren in die Mündımq der Barometer 
röhte zu bringen, Vermittelſt dlefer'Sprige wird dieje⸗ 
rige flüffige Materie, deren Luſtgehalt geprüfet werben 
ſoll, in die mit Quedfilber angeſuͤllte und aufreche ftehende 
Ködre eingebracht, Im Anfange muß dieß Einfprigen ſeht 


langfam und nur mit elaigen Tropfen gefchehen; auch muß‘ 


uberdem nicht zu viel eingefpriger werden, damit fid) nicht 
etwa in der. Folge, wenn die flüffige Materie bis jum Sie⸗ 
ben erhigt wird, der obere Luſtraum allzufehr ausdehne, und 
das Queckſilber unten ins Becken garz heraustreibe, Schom 
während dem Einfprigen der Fluͤſſigkeit eatbindet fich der 

groͤßte Theil’ des Laftgehaltes, und begibt fich in den luftlee⸗ 
> ren Raum der Barometerröhre, Der übrige Thell wird 
durch die Siedhige aus der Flüffigfeit ausgerrieben, Indem 
man die oben losgemadjte Roͤhre ein wenig vorwärts beugr, 
und mit der Flamme einer in Spiritus getauchten Baum« 


wolle an der Säule der Fluͤſſigkeit auf» und niederfäßrer, bis- 


fid) aroße den ganzen Durchmeffer der Roͤhre einnehmende 
Dunftblafen zeigen. Alsdann läßt man alles bis auf die 
beilimmre Temperatur, worin man die Verfuche vergleichen 
will, wieder abfühlen. Da nun bey diefer Temperatur der 
Cubikinhalt des Luſtraumes der eingefprigten Fluͤſſigkeit, und 

die 


erfuche im leeren Raume über) dem Quedds. 





. Pole: a U, 
die Höhe der darunter ftebenden Queckſilberſaͤule vermittelſt 
des beweglichen Maßſtabes angezeiget wird, fo Fann man 
aus diefen Datis und dem zugleich beobachteten Stande eines 
gewoͤhnlichen guten Barometers den Luftgehalt der g in Vers 
fuche gewaͤhlten Fluͤſſigkeit nach den von HertnGruber 
hier zu mirgerheilten Formeln berechnen. Man har:diefe Me⸗ 
thode vorzüglich zur Beſtimmung des Luſtſaͤuregehaltes ver⸗ 
ſchiedener Minerolwaͤſſer angewendet. Gegen felbige har je 
body Herr Dr. Reuß in Biliu =) verſchledene nicht, uner« 
beblidie Einwendungen gemacht und Bergmanns gewoͤhn⸗ 
Uches Verfahren für einfacher: indizuverlaffiger erklaͤret. 

Mt. Rarften Anfangsgründerwer Naturlehre, mit ' 
Anmerk. nnd. Zufägen von Gren. Halle, 1790. 8: ©. 705. 
Grens foftemarifhes Handbuch der gefammten Chemise. 
B.1. 1794 8. S. 201 fe Lavoifier Spitem der anti⸗ 
pblogiftiihen Chemie; aus dem Franz, von Dr. Hetmb⸗ 
ſtaͤdt. B. II. Berlin und Stettin 792. 8. ©. 101 f. 

olarität (polaritas, polarite). Hierunter verfteht 
man im Allgemeinen die Eigenfchaft einiger Körper, beſon⸗ 
ders an zweyen gerade entgegengefeßten Punkten andere leichte 
Körper mit berrächrlicdyer Kraft anzuziehen oder -zurückzus 
ſteßen. So gibt es einige harte glasarrige Steine, welche 
in Anfehung der Eleftricitär, wenn fie ermärmer oder erfal« 
tet werden , Polarträt zeigen, unter welchen ſich vorzüglid; 
der fo genannte Turmalin auszeichner. Um den einen Punkt 
herum zeiger ſich pofitive, und um den andern gerade enrges 
gengefegten Punft negative Elefrricirät. Das auffallerdite 
Dabey ift dieß, Daß derjenige Punfe, welcher bey der Er- 


wärmung poſitio iſt, Durch die Erkaltung negativ wird, und _ 


- 


umgefehrt. 
Sm eigentlichften Sinne findet ſich Polarität berm Ma« 
guiete und bey den damit beftridienen Nadeln. Gerade an 
Ts; den 
=) Einige Bemerkungen über Herrn Grubers Apparat, den Luft⸗ 


gehalt verfcbiedener Fluͤſſigkeiten zu heſtimmen, in Grens neuem 
Journ. v. Abol. B. il 6.39. u f 
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den beyden Punkten bes Magnets leget fich bie Stahlfeile; 
wenn man folche an felbigen bringt, am meiften an; auch 
ftelie ſich an diefen benden Punkten eine feine ftählerne Nadel 
auf die Hberfläche des Magnets ſenkrecht. Wenn der Magnet 
ſich ſrey bewegen kann, fo kehret ſich der eine dieſer Punkte 
gegen Mitternacht und der andere gegen Mittag hin. Man 
nennt fie den Nordpol und Suͤdpol des Magnets; m. f. 
Magnet. Eine, gleihe Befchaffenheit hat es auch mit 
den Fünftlichen Magneten und Magnetnadeln; dieſe haben 
an ihren benden Enden die-Pole; m. f. Magnetnadel. 
‚Die Alten Pannten bie Polarität des Magnets nichı , ob 
fe gleldy unter allen magnetifchen Eigenfchaften die nuͤtzlichſte 
iR. Erſt in dem Dunkeln: mittleren Zeitalter, da die Ma: 
gnetnadeln und Seecompaffe erfunden , und von ben Seeſah -⸗ 
reen mit fo großem Mugen zur Schiffahrt gebraucher wur⸗ 
ben, wurde auch diefe merfwürdige Eigenfchaft entdecket; 
m. f. Compaß. ‘Bey diefem Gebrauche der Magnernadeln 
‚mußte man auch bald entdedfen, daß diejenige Welcgegend, 
nach welcher die Madeln hinwieſen, nicht ganz genau bie 
Mitrernachtsgegend fey, wiewohl die zuverläffigern Beobach⸗ 
tungen. davon erft im fechszehnren Jahrhunderte ihren An—⸗ 
fang nehmen; m. f. Abweichung der Mlagnernadel. 
Auch lehrten die folgenden Beobachtungen, daß diefe Abr 
weichung felbft nach Ort und Zeit veränderlich fen, und daß 
ſich die Nadel gegen den Horizont neige; m. ſ. Neigung 
der Wlagnernadel. | ; 
Der erfie, welcher die Polaricät dee Magnete befriedi- 
‚gend erflärte, war. der engliiche Arzt Gilbert. Er mußte 
‚aus der Erfahrung, daß zwey gleichnahmige Pole ſich aba 
fließen , und ungleichnahmige ſich anzogen ; daher nahm er 
an, daß unfere Erde felbft ein Magnet fen, mithin gegen 
“ Morden und Süden Pole befähße, melde gegen die Suͤd— 
und Mordpole der Magnete freundfchaftlich oder anziehend 
waͤren. Diefe Erklärung ift auch durch, die nachherigem 
Wahrnehmungen immer mehr und mehr beftätiget worden, 
ſo daß mian jest, ohne Benhülfe eines Magneten, 7 
| . | Eiſen 
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Eifen Bloß durch den Magnetiſmus der Erbe Poläriede zu ge- 
ben vermag; m. f. Magnet. Es har daher die Prlaricde . 


des Magneten ohne Zweifel ihren Urfprung von dem Anzies 
hen und Abftoßen ber magnerifchen Pole ber Erde, und eines 


jeben einzelnen Magnets. Ueberhaupt finder gar fein Ma« 


gnerifmus ohne Polaritaͤt Statt, Indem jedes Eiien, welches 

vom Magnet angezogen wird, felbft ein Magnet wird, und 

daher Pole befommt ; m. f. Magner. | 
Polarkreife, Polarcirkel Ccirculi polares, cercles 


polaires). So werben zwey Fleinere Kreiſe auf der Him⸗ 
mels- und Erdfugel genannt, welche in allen ihren Punkten 


von den Polen dieſer Kugeln um das Maß der Schiefe der 


Eeliptik entferner find. Es find alfo diefe beyden  Kreife, 
moon der eine ber nördliche (ardicus), und der andere . 


der ſuͤdliche (antardticus) genennet wird, mit dem Aequa« 
tor parallel, und gehören Daher am Himmel zu den Tage⸗ 


Preifen, auf ber Erde aber zu den Parallelkreifen. Ihre 
Punfre find vom Aequator ungefähr um 6649 entferne, 


Auch die Pole-der Ecliptik am Himmel ftehen von den Melt 


polen um das Maß der Schiefe der Ecliprif ad; m. (.Pole 


der Ecliptik. Mirhin find die beyden Polarfreife die Ta- 

gefreife von den Polen ber Eclipri, 3 
Durch die beyden Polarfreife auf der Erdfugel merden 
die gemäßigten und falten Zonen. begrenzt. Der nördliche 
Polarkreis gebt durch Grönland, Lappland, den nördlichen 
Theil von Sibirien, Kamſchatka, Californien , den nördlie 
cher Theil von Amerifa, durch das Eismeer und Island. 
Nas den füdlichen Polarfreis betrifft, ſo falle dieſer in bie 
noch zum Theil unbefannten $änder um den Südpol, Allen 
denjenigen Dertern, welche in dieſen Kreiſen liegen, geht die 
Sonne am längften Tage gar nicht unter; am kuͤrzeſten 
Tage hingegen würde ihnen die Sonne gar nicht emper kom⸗ 
men, wenn nicht die Strahlenbrediung das Bild derfelben 

über den Horizont erhoͤbe. Ä 

Weit die Schiefe der Eeclivrif veraͤnderlich ift (m. ſ. 
Schiefe der Ecliptik), fo = auch mit diefer Die Stelle 
An. und 


‘ 
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und Groͤße der Polarkreiſe veraͤndert. Allein diefe Veraͤnde - 


tung ift jo gering, doß fie, ohne einen merflichen Fehler zu 
begehen, ganz außer Ahr gelaffen werden kann. 


Bey den Griechen wurde ein Polarkreis derjerige Kreis 


genannt, weicher um den Pol mit einem Bogen der Polhöhe 


gleich befchrieben wird, mithin um den erhabenen Pol die 
Sterne einfchließt, welche nie untergehen, an dem entgegen; 
geiegren, welche nie aufgehen «). Es waren alfo diefe Po- 
larfreife mir der Polhöhe veränderlich. 

Polarftern, Nordſtern, Leitſtern (ftella polaris 
f. nauigatoria, etoile polaire) iſt ein Firftern von zweyter 
Größe, welcher in unfern Gegenden dem Nordpole am naͤch⸗ 
ften ſtehet. Man bemerfer diefen Stern gegen Mitternacht 
fehr leicht, weil bey felbigem wenige andere Eenntliche Sterne 
befindlich find. Er ift der legte im Schwanze des befann- 
ten Pleinen Bären ober der le&te in ver Deichfel des von dem 
$antmanne gewöhnlich genannten Eleinen Simmelswa- 
gens, und einige 50° über dem Horizont erhaben. Sei- 
‚nen Ort verändert er nie merflich , man mag ihn zu einer 
Jahreszeit und zu einer Stunde in der Nacht betrachten, in 
welcher man will; er hat immer ein und die nämliche Stelle. 
Alle übrige Firfterne feinen von diefem Sterne gleidy weit 
errfernet zu fern. Daher ſcheint diejer Stern mit dem 
Mordpole am Himmel einerley Stelle zu haben, oder doc) 
wenigftens -diefem fehr nahe zu fenn. Genauere Beobcd)- 
tungen baben legteres auch wirklich gelehret. Wegen des 
Morrückens der Nachtgleichen, welches jaͤhrlich etwa 50,3” 
betraͤgt, muß aber der Abitand des Polarfreifes von dem 
° Mordpole veränderlich feyn. Zu den Zeiten dee Eudoxus 
war fogar der Stern 8 in der Schulter des Fleinen Bären 
dem Pole näher, als ber Sterr &. oder der jegige Polar- 
ftern. Im Jahre 1577 fond Tycho die Entfernung vom 
Pole 29 58’ 50", im Jahre 1680 Riccioli 2° 32° 30°, im 
Jahre 1732 Wlaraldi 2° 7’ 9%. In des Herrn Bode 


— — — — — 


Sipfternverzeichnifle vom Jahre 1780 wird die Abweichung , 


der 
a) De fohaera et eircnlis eoslefibas liber, cap. 2. Lond, 1620. 
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der Polarfterne gg® 749°, und ihre jährliche Zunahme 19,6 
angegeben. Hieraus folge alfo die Enrfernung vom Pole ı° 


Pole. - ar 


53° 11, Aus dien Beſtimmungen müßte olfo der Polors _ 


bem Pole gar zufammenfallen. Weil ſich aber durch dag, 
orrücken der Machrgleichen die Fipiterne um die Pole der 
Ecliptik in Pırallelkreifen zu bewegen fcheinen, fo müffen fie 


| Ar dem Pole jaͤhrlich näher rücken, und zuletzt vielleiche 


auch ihren Stand nad) Iynger Zeit gegen die Weltpole än». 


dern... Nun ſteht der Pslarftern vom Nordpole der Ecliprif 
um.das Cemplement feiner Breite, dil,, um 229 554’, der 
Morbpol aber um das Maß der- Schieſe der Eeliptif over um 
PH 28’ ab; mirhin ift die Differenz 27%’ die größ:e Mähe, 

| e der Dolaritern jemahls dem Noropole kommen ann, 
ald Er. diefe Nähe erreicher bat, fo wird er ſich von fel- 
"wieber entfernen. 








Das dem Sübvole am naͤchſten flehende Sternbild, der 


: eeoc ante nach de la Taille, bar nur Sterne von fünf. 
öße; daher wird das 4 in der Fleinen Wafferfehlange, 

n &t | en | weyter Groͤße, für den füblichen Polarftern 
nommen, ob er gleich nad) über iud vom wahren Suͤd⸗ 

he entferner if 

pol (poli, poles) beißen in der Lehre der Kugelſchnitte 


die 6 enden Endpunfte einer Are, welche auf der Ebene ir. 
gend eines Kugelſchnittes fenfrecht fteht. Wenn die. Ebenen 


medrerer Kugelfchnitte mir einander parallel find, fo gehören 
den ſelben eine gemyeinfchaftliche Are, mirbin auch einerley 
F zu. Man findet daher ſehr leicht die Pole eines Krei⸗ 

ober mzbreres” fo genannter Parallelkreiſe auf der Ober⸗ 
fläche der Kugel, wenn man durch den Mirtelpunft auf der 
Ebene eines ſolchen Kreifes eine fenfrechre Linie errichrer, und 
diefelbe auf beyden Seiten bis an die Oberflaͤche der Kugel 
verlängert, Hieraus erbellet, daß die Pole von allen Punften 
derjenigen Kreife, welchen fie zugehören, gleich weit, und 
von den Punkten des größten Kreiſes um 90% Grad enrfernet 
find. _ Auch wenn fid) zwey größte Kreife einer Kugel unrer 


einem beliebigen Winkel. ſchneiden, fo ſchneiden ſich ebenfalls 
en | B3 29 ihre 


— 


' 
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ihre zugehörigen Aren im Mittelpunkte unter eben demſelben 
MWinfel, und die Pole derſelben find von einander um den 


Bogen enrfernet, welcher das Maß von jenem Winkel ift. 


Stellt man fi) vor, daß die Endpunfte eines völlig 
unbeweglichen Durchmeſſers einer Kugel feftgehalten werben, 
um welchen ſich die Kugel drehen kann, fo muß alsdann ein 
jeder Punft auf der Oberfläche ber Kugel einen Kreis be⸗ 
fehreiben, von welchem jene feftgehaltenen Punkte die Pole, 
und der unbewegliche Durchmefler die Are find. Daher 
eneftehr der Nahme Pol, welcher urfprünglich einen Punkt 
=. ‚ um welchen etwas gedrehet wird (von ToAsw, 
verto). | 


So fcheinet einem jeben Beobachter unferer Erbfläche, 
als ob fi ber ganze Himmel binnen 24 Stunden von Mors 
gen gegen Abend fo umdrehe, daß zwey einander entgegenges 
fege-P. Pre daben völlig unbewegt find, weldye daher bie 
Pole des Himmels oder Weltpole heißen; m.f. Welt⸗ 
pole. Sie find die Pole des Aequators und der damit pa- 
rallel laufenden Tagefreife, welche die Sterne am Himmel 
zu befchreiben fcheinen. Die Aftronomie lehrer aber, daß 
eigenslich die Erdfugel fidy während diefer Zeit um ihre Are 
drehet, deren beyde Endpunkte, als die Pole des Erdaͤqua⸗ 
tors und der Parallelkreife unbemegt bleiben; m. f. Erdpole. 


Ueberhaupt aber laffen fich für jeden Kreis an der Him⸗ 
melsfugel Pole gedenfen. So find ber obere und untere 
Scheitelpunkt die Pole des Horizontes, der Morgen » und 
Abendpunfe die Pole des Mittägsfreifes, ber Mittags⸗ und 
Mitternachtspunkt die Pole des erften Scheitelfreifes. Auch 
die Ecliptif har ihre eigenen Pole am Himmel, welche befon« 
ders merfwürbig find; m. f. Pole der Ecliptik. 

. Bey andern Pugeläßnlichen Körpern, welche ſich um eine 
Are dreben , werben die Endpimfte diefer Are die Pole dee 
Umdrehung gerannt. Sie find zugleich die Pole aller ders 
.. jenigen Parallelfreife, welche durdy die Punfte auf der Ober- 
flaͤche diefer Eugelähnlichen Körper befchrieben werden. Ad 

\ es 


. Pole. 23. 
Ueſe Art finden Pole ber — der Sonne, dem 
Monde, dem Jupiter u. ſ. f. Statt. 

In "einem Sin andern Werſtande nimmt man bey einie 
gen Körpern, bey: welchen von Feiner Umvrehung und Ku« 
gelgeſtalt die Rebe Ift, den Ausdruck Pole fo, daß man 
darunter zwey einander entgegengefegte Punkte auf der Ober- 
fläche diefer Körper verſteht, welche andere leichte Körper 
dermöge einer befondern Kraft em ftärfiten entweder anzie⸗ 
ben oder zurücftoßen, wie 3. B. die elektriſchen Pole am 
Tumalin , die mognetifhen Pole am Magneten u. ſ. f. 

Pole der Ecliptik (poli ecliptices, poles de !ecli- 
—— find diejenigen Punkte an der ſcheinbaren Himmels⸗ 
fugel, welche von allen Punkten der Ecliptik um einen Qua⸗ 
Dranten oder go° entfernet find, oder bie Endpunkte der Are 

der Ecliptif. Der eine von beyden Punkten, welcher in die 
ade lbkugel fälle, heiße der LTordpol, und ber 
andere entgegengefegte , welcher in unfern ändern unfichrbar 
bleibe, der Shdpol der Ecliptik. Sie fiehen von den 
Weiwolen um einen. Bogen ab, welcher das Maß von dem 
jenigen Winkel ift, unter weichem ſich die Aren der Ecliptik 
und des Aequators in dem Mittelpunfte ſchneiden, und wel. 
her der Schlefe der Ecliprik gleich iſt; m. ſ. Schiefe der 
Ecliptik. Der Nordpol fälle in das Sternbild des Dra- 
dien, und der Suͤdpol in das fübliche Sternbild bes 


Schwerdfiſches. 

Dieſe beyden Pole beſchreiben am Himmel binnen 24 
Stunden Kreiſe um die Weltpole, welche Polarkreiſe heißen; 
m. ſ. Polarkeeife. Daraus folgt, daß fie in jedem Aus 
genblicte ihre Stellung am Himmel verändern; daher muß 
fi) denn nothwendig auch die Sage der Are, und bie Eeliprif 

felbft gegen den Horizont, Mittagskreis und überhaupt ge- 
gen alle je mnbewenliche Stüde an der Himmelskugel in jedem 
Augenblide ändern. 

- Größte Kreife durch die Pole der Ecllptik gelege, ſtehen 
“auf diefer ſenkrecht, und werben Breitenfreife genannt, weil 
auf felbigen die Breiten der .. gemeffen — mf. 

reite 
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Breite dee Geftiene. ; Beionders heiße berjenige kräßte 
Kreis, welcher durch die Pole der Ecliptik und zugleich durch 


— 2 Welkpole geführer: wird, mithin ſowohl ein Deflirariong- 


auch Breitenfreis ift, der Rolur der Sonnen« 
— e, weil ſich in dieſem Kreiſe die Sonne in ihrer ſchein⸗ 
‚ bare Bahn am Magen und: Fürzeften Tage befindet; mfe 
Roluren. 

- Wegen des Worriickens der Nachtgleichen wird eine ſchein 
bare Bewegung der Fixſterne verurſachet, womit ein jeder 
derfelben mit der Ecliptik parallel von Mergen gegen Abend 
forıgeber. : Die Kreife, weldye durch dieſe Bewegung be» 
fehjrieben werben, gehen um die Pole ber Ecliptik, welche 
hierbey unbemegt bleiben, Wegen der Weränderlichkeit der 
Schiefe der Ecliptik aber, weldye ihre Enıfernutig von den _ 
Weltpolen abändert , find: fie einer £leinen Bewegung untere 
worfen. Ä 
| Pole, magneriſch⸗ (poli magnetici, poles magne- 

_ tiques,‘poles de Paimant) heißen diejenigen Punfte eines 
Magners, wo die Anziehung gegen das Eifen oder eines 
andern Mogneten am ftärfiten Statt finde, Sebald ieh 
der Magnet frey bewegen kann, fo richter fich der eine Pol 
- nach Mitternacht und der andere nad) Mittag; daher aud). 
jener der Nordpol und diefer der Suͤdpol genenner wird; 
m. f. Magnet. Wird ber’narürliche Magnet armirt, fo 
heißen alsdann die benden vorftehenden Füße Die künftlichen | 
Pole. Dermöge der Erfahrung finder bey zwey verſchie ⸗ 
denen Magneten das ‚allgemeine Beleg Statt: diejenigen 
Pole, weldye ungleiche Nahmen haben (ämlid) der Mord» 
- pol des einen und der Sübpol des andern Magneten), zie⸗ 
hen ſich an, bie gleihnahmigen aber ſtoßen fich zurück; dieß 
bat die Eintheilung jener Pole in freundfchafrlidye oder. 
einige (amici), und diefer In feindliche oder uneinige 
(inimici) veranlaſſet. Auch iſt man ſelbſt dadurch verleitet 
<oorden , zwey einander entgegengeſetzte Magnetiſmen anzu⸗ 


mnehmen, und den Magnetiſmus des Nordpols durch > M 


und des Süppols duch — —M zu — zmm. ſ. — 
| » Unter 
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Unter: eben‘ dieſem "Artikel: iſt gezelget worden, daß unſere 
Erde ſelbſt als ein Magnet zu betrachten ſey, welche folglich 
auch magnetiſche Pole, und zwar den Norddol — Mund 
ben Suͤdpol + M befißen muͤſſe. Daß ſich dieſe Pole ver 
Erde wahrſcheinlich veraͤndern, iſt unter dem’ Artikel, Ab⸗ 
weichung der Magnetnadel, angeführer worden 
Polemoftop, Operngucker (polemofcopium, po- 
lemofcope). Dieſen Nahmen bat Sevel-) einem im: 
Sabre 1657 erfundenen- opriichen Werkzeuge gegeben, ‚durch - 
welches Gegenftände. betrachtet werben koͤnnen, welche forft 
dem bloßen Auge durd) einen undurchfichtigen Körper ver« 
decket werden. Hevel hatte den Gedanken, ein im- Kriege 
vielleicht brauchbares optifches- Inſtrument anzugeben, um 
- mictelft felbigem ohne Gefahr über Mauern und Wälle zu 
feben;‘ und diefermegen serhiele: e8 bie Benennung Polemo⸗ 
ftop (Rriegsperfpektio). | 
+ Mach Hevels Einrichtung befteht. das: Polemoffop aus: 


Röhren , welche: ſich -in einander verfchieben läffen; "wie ac - 


(fg. 4.).An dem obern Ende a iſt die Röhre abs recht⸗ 
winklicht angefegt und bey b offin: Auch am unterh Ende 
o iſt eine Furze Röhre, mit einer hohlen Augentinfe verfehen, 
angebracht. : In der. Mitte e.der ganzen Vorrichtung befin« 
det fich ein erhabenes Dbjecrivglas ‚welches ſich verſchleben 
läßt, indem’ man den obern Theil a e entweder herausziehet 
oder zuruͤckdrucket. In den rechten Winkeln bey a und c 
find zwey Planfriegel unter Winfeln von 450 befeſtiget. Wenn 
nun das offene. b uͤber eine Mauer, hinter welcher das Auge 
sen g ſich befindet, gehalten wird, ſo faͤllt von den aͤnßern 
Gegenſtaͤnden, gegen welche b gerichtee it, Sue auf den 
-  Planfpiegel bey a, wodurch daſelbſt ein Bild von felbigem 
verurſachet wird, das gegen den: andern Spiegel bey: c-undy 
von da ins Auge g’nady der Richtung fg reflectiret wird, 
Wären nun gar Feine Gläfer vorhanden, fo würde das Auge 
. die Gegenftände eben fo fehen, als wenn es In b fich befände, 
weil durch bloße Planfpiegel die — und Geſtalt der Bil⸗ 

| Ge de 


«) Selenographige prolegom, p.24 ſq. 
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der nicht geänbere wird. Befindet ſich aber bey d ein Hohl⸗ 
as, und bey e ein erbabenes Glas, welche beyde Glaͤſer 
glich in gehöriger Zufammenfegung. ein bolländifches Ferne 
rohr bilden, fo wirb das von dem Glafe e gemachte Bilb 
in Anfehung feiner Größe durch den Planfpiegel bey c nicht 
. geändert, mithin ſieht das Auge bey g entfernte Gegenftände 
: aufrecht , deutlid), und vergrößert. Es Pönnte au bey c_ 
der PDianfplegel ganz wegbleiben , alsdann müßte aber das 
Hohlglas unten. bey c angebracht ſeyn, und das Auge von 
‚ unten hinauf gegen ben. obern Planfpiegel bey a binfehen ; 
in einem folchen alle würden folglich die Gegenſtaͤnde, weis 
che über b hinausliegen, in dem Spiegel, worin fie fich 
abfpiegeln , wie Durch ein wahres hollaͤndiſches Fernrohr be⸗ 
trachtet. 
Eine vollſtaͤndige Anleitung zur Verfertigung ſolcher 
Werkzeuge hat beſonders Aerrel =) gegeben, und zugleich 
den Vorſchlag gethan, ſtatt des Hohlglaſes bey d, welches 
das Geſichtsſeld ſehr verkleinert, drey erhabene Otäfer zu 
nehmen, oder ein fo genanntes Erdſernrohr zu verfertigen. 
- Dagegen will Leutmann ®) lieber das Objektlvglas e gleich 
vorri bey b-angebrache wiflen, um fogleich das von den Ges 
genftänden herkommende Licht aufzufangen, zu brechen, und 
fo dem Planfpiegel bey a zuzufenden. 

Bon. dergleichen Werkzeugen handelt auch mich’). 
Schwerlich wird aber irgend eine von allen angegebenen 
Einrichtungen zu einem folchen ernfthaften Gebrauche, ale - 
' Zevel bey der Erfindung beabfichtigte, angewendet werben. 
Defto häufiger wird indeffen zu andern Zeiten diefes Werk⸗ 
zeug als Dperngucer gebraucher. In einem gewöhnlichen 
bolländifchen Taſchenperſpektive wird nämlich die Roͤhre etwas 
weiter über bas Objektivglas hinaus verlängert, und an ele 
net Seite ausgefchnitten. Dieſer ausgefchnittenen Deffnung 

- gerade 


“) Bolkändige Anweifung um —2 und Verfert. der opti⸗ 
ſchen Maſchinen. e 1716. 8. Th. ii. Cap.4. 5.9 
A) Anmerkungen vom kasfhreifen. Sins, „1719. + Q ioi fr 
v) Bebrbegrift der Optik durch Zaͤſtner. BI. Cap. ı3 
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gerabe gegenüber iſt, wie bey a, ein Planſpiegel befeftiger; 
weicher gegen die Are des Fernrohres unter dem Winfel von. 
45° geneigt ift, fo daß derjenige Lichtſtrahl, welcher auf die 
Mitte des Spiegels fälle, nach der Reflexion in der Are des 
Rohres fortgehet. Auch kann das Dbjefrivgias felbft in- 
Ber feitwärts angebrachten’ Deffnung ftehen, in welchem das 
‚auffallende Licht gebrochen, - und fo dem gegenüberftehenden: 
©piegel zugefendet wird. Derjenige, welcher ſich dieſes 
Dperngucers bedienet, fieht diejenigen Gegenftände, nad) 
welchen bas Fernrohr gerichter iſt, nicht, fondern diejenigen, 
von welchen Licht durd) die ſeitwaͤrts befindliche Deffnung ein« 
fallen fann. Hierdurch ift man. alfo im Stande, nad) ale 
len möglichen Richtungen Gegenftänbe zu berrachfen, ohne 
daß ein Zufchauer gewahr wird, welche Sache man eigent« 
Hi) betrachte. | — ar | 

Polhöhe (eleuario poli, arc d’elevation du: pole) 
ift ein Bogen des Mittagsfreifes zwifchen dem ſichtbaren 
Dole und dem Horizonte. Es fen der fichtbare Pol irgend 
eines Ortes die Stelle p (fig. 5.),'cod der Horizont; und 
apng der Mittagsfreis des Ortes, fo iſt feine Polhöhe der 
Bogen pd. Diefer Bogen ift zugleich das Maß von dem⸗ 
jerigen Winfel, unter welchem bie Weltare pq gegen den 

rigont cod des Ortes geneigt ift, Die Polhoͤhe pd und 
die Aequatorhoͤhe ac machen zufammen 9069 aus, oder die 
Polhöbe ergänzt die Aequatorhoͤhe zu 90°, oder umgekehrt; 
m. f. Aequatorhoͤhe. Wenn baher eine von biefen bey» 
den Höhen bekannt ift, fo läße fid) daraus fehr leicht die 
andere finden. . 

Die Polhöhe eines Dres auf unferer Erbe ift jederzeie 
der geographifchen Breite besfelben gleich; m. f. Breite, 
geographiſche. Es bleibe daher dem Aftronomen ſowohl, 
als auch dem Geographen das erfte und wichtigfte Gefchäft, 
die Polhöhe eines jeden Ortes auf der Oberfläche der Erbe 
genau zu finden, weil die Sage eines Ortes auf der Erde durch, 
feine Breite und Laͤnge beftimme wird. Es gibt verfchie- 
dene Methoden, die Polböhen ber Derter zu finden, welche 

.. man 


Br Po 


man vorgünlich Seo ben: ‚Herrn von Maupeteuie ) und 
aus denmelben beym Herrn Räftner ?) fiuder. 

Die gemeinſte Are, die Polböhe eines ‚Ortes zu finden, 
iſt diele: man beobachtet in den Winrernächten, melche län« 
ger ols ı2 Stunden dauern, die größte und Fleinfte Höhe 
eines Fixſternes, welcher nicht untergeber ;. Die halbe Summe 


der gefundenen Höhen iſt die gefuchte Polhoͤhe. Wäre naͤm⸗ J 


lich fd die kleinſte und-kd die groͤßte beobachtete Höhe des 
Sternes ſ, fo it ld -+-kd) = ICkC+ afd)= (2pf 
+ sid)ol+ fd=pd= der Polhoͤhe. Bon den. 

beobachteten Höhen muß man eigentlid noch die durch die 
Strahlenbrechung verurfachre Erhöhung ſubtrahiren. Wähle 
man aber hierzu den Polärftern, fo ift feine Fleinfte Hoͤhe 
von der größten wenig verfchieden, michin iſt die Strablen« 
brechung für bende Höhen beynahe gleich, und der Fehler in 


Anſehung der Strablenbrechung wird nicht fehr erheblich ſeyn. 


Im Jahre 1728 fand de LIsle) für die Polhoͤbe von 
Petersburg des Polarſtern⸗ 
ſcheinb. Höhe =62° 5*35 ſcheinb. kl. Höhe = 57948’ 0 


- , GSteaßlenbe, 31“ Grenhlenbe: 377 
Kama sg Tdaszrarage 


Ssd=s70a4r23”" 00. 
xKi= 4° ı7' — | & 5 2t . 
ne s ni R 


pl= 2°8’'50 

.pl+Tld=g9° * gm = Polhshe von Derersburg, 
| Ferner läßt fich die Polhoͤhe auch auf folgende Art fine 
den: man beobachte die Mittagshoͤhe eines Geſtirnes, deſſen 
Deklination bekannt iſt, und, ſubtrohire dieſe von jener; bie 
Differenz iſt die Aequatorhoͤhe; dieſe von go Grad ſubtra⸗ 
— gibt die gefuchee — Wird die ‚Höhe des Morde 
Ä pols 


5) er auchee; in den venvres de Mr. Manpertuir. Lyon r | 
- #) — Abhbandlungen. Samml. I: Göttingen 1782. 8. 
| ©. 410 u * 
y) Commentat, "Acad. ee Ton, Ur p- 503. 
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pols beobachtet, und die Deklinatlon des Geſtirnes waͤe 
ſuͤdlich, ſo muß dieſe als negativ betrachtet, mithin zur beob⸗ 


achreten Mittagshöhe addirer werden, um die Aequatorhoͤhe 
zu finden. — Zu 
Am 14. Sept. 1753 beobachtete Tob. Mayet zu Göt« 


tingen =) die Mittagshoͤhe des obern Sonnenrundes, und 


fand fie — — 42° 1 97 
Verbeſſer. abzuziehen SR 
wahre Höhe — 1 zu 
Halbm. der Sonn. abzuzied. DR 


Höhe des Mirtelpunftes ER 
Noͤrdl. Deflin. der Sonne — — * 


Aequatorhoͤſhe330 2744, alſo 
510 32 16".- 


Polhoͤhe ur | | 
Ben der Beobachtung der Polhöhe eines Ortes iſt es we⸗ 


gen mehrerer Umftände gar nicht zu vermeiden , Fleine Feh⸗ 
ler zu begeben ; daher auch bie Beftimmung der Polhoͤhe eires 
und des nämlichen Ortes ben der wiederhohlten Beobachtung 
anders ausfällt. Um olfo die Polhöhe eines Ortes fo genau 
als möglidy zu finden, muß man aus mehreren Beobachtun⸗ 


- 


gen das Mirtel nehmen. So mitd bie Polhoͤhe von Peters⸗ 


burg in den connoifl. des mouv. celeftes 1764. 59° 56’, und, e 
die von Goͤrtingen von Mlayer auf 5ı? 31° 54°. angegeben, 


Dem Seefahrer ift die Erfindung der Polhöhe, um den 
Sri, wo er fich befindet, zu willen , eine der vornehmften 


aftronomifchen Aufgaben. Die Auflöfung biefer Aufgabe ift 
wegen des Schwanfer, des Schiffes weit fehmieriger, ls 


„auf dem feften Sande; indeſſen bleibt fie aber immer leichter, 


als die Erfindung der geogtaphiſchen fänge, Die meiften 
Seefahrer gebrauchen bey der Beflimmung der Polhoͤhe nicht 
die Höhe eines Sternes, fonbern deſſen Entfernung vom Ze _ 


nich, oder dag Complement feiner beobachteten Hoͤhe. Er 
mißt daher mir dem hadlen’ichen Gpiegeloctanten ben Ab» 
ftand des Geflirnes vom Zenith, wenn jenes in. derjenigen 
—— = 
) Commentat. fos. reg. Goetting. Tom. It, p. 447: 


* 


FE ”° 
©iefle am Himmel befinblich ift, mo der Meriblan des Or» 
- tes. liege, welcher dem Schiffer vermirtelft des, Compaffes, 
wenn deflen Abweichung nur einiger Maßen befannr ift, mie 
binlänglicher Genauigkeit angezeiger wird. Um diefe Gegend 
naͤmlich verändert ſich überhaupt die Höhe, mithin auch der 
Abftand der Himmelsförper vom Zenith nicht merklich. Durch 
‘ einige bald nad) einander angeſtellte Beobachtungen findet 
man leicht ben ‚Eleinften Abftand des Geftirnes von dem Ze⸗ 
nich. Man fege, es fen diefer = =, fo ift die ‚größte Höhe 
dieſes Seftirnes = 909 — =. Iſt nun die Deklination 
diefes Geftirnes bekannt, welche jederzeit aus den Schiffer. 
kalendern, in welchen ſich die Firfternverzeichniffe finden, ges 
nommen werben fann, und welche 4 beißen fell, fo wird die 
Aequatorhöhe =909 — a— ß, folglidy die Poihohe ==90° 
— (99 —a— A=au + Ale. 

Sin der noͤrdlichen Halbkugel muͤſſen die Entſernungen 
dom Zenith mittagswaͤrts gerechnet, und die noͤrdlichen De⸗ 
klinationen als voſitiv; dagegen die mitternachtwaͤrts gerech⸗ 
neten Entfernungen und die ſuͤdlichen Abweichungen als nega⸗ 
tiv genommen werden. In der ſuͤdlichen Halbkugel, oder jen⸗ 

ſeits des Aequators, finder gerade das Gegentheil Gratt. 

| Eremp. Ein Seefahrer fand im Jahre 1775 den Ab⸗ 

| En des Sirius ‚dom Zenith an der nördlidhen Seite des 

eridians 349 17°, und die Ephemeriden gaben ihm für dies 

fes Jahr die füdlihe Abweichung diefes Sternes 16° 24,6. 

Beyde Größen find bier poſitiv au nehmen. Es war alfe 
fcheinbar. Abft. vom Zenith 34° 17,0 
Hefraktion 0,8 
alfo 2 = 34° 17,8 
ß= 16° 247,6 


u e + ßB=;0° 42’,4 füblidhe Breite 
des Schiffes. 
Bey rüber Witterung, da der Schiffer die Geftirne 


nicht genau in der Gegend des Mittagsfreifes beobachten 
— hat er doch u Methoden, die kleinſte Entfernung 


eines 
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eines Sternes vom Zenith zu berechnen, wenn er nur int 
Stande ift, drey Entfernungen furz vor ober nad) der Cul⸗ 
minotien zu meffen,, und die Zeiten zwifchen denfelben nach 
einer guten Uhr zu beſtimmen. In den mehreften Fällen 
find diefe Merhoden hinreichend, Die Breite des Schiffes 
ziemlid; genau zu finden. - | J F | 
Mb Räftner Anfangsgründe der angewandten Mas 
chemaiik. Aſtronomie $.64. u. ſ. Bode kurzgefaßte Er» 
laãuterung ‚dee Sternkunde. $.676 u. f. J 

Dolyeder, Rautenglas (polyedrum ſ. polyedron, 
polyedre, polyfcope) heißt ein Glas, welches auf ver 
eisen Seite völlig eben, auf der andern Seite aber vieleckigt 
gefdilifien dit. Die verfchiedenen Flächen, welche auf dies 
fer Seite unter verfhiebenen Winkeln gegen einander geneigt: 
find , haben gewöhnlich die Form einer Raute. Ein ſolches 
Glos ftellt die fig.6. im Durchichniet vor. | 

Betrachter man einen Gegenftand durch die ebene Fläche 
biefes Glaſes, fo wird man durch felbiges denfelben fo viel- 
mahl ſehen, als es auf der andern Seite des Glafes Flaͤchen 
beſitzet, welche Licht ins Auge ſenden. Es fen, ab bie ebene 

Seite, das Auge o vor felbiger, und J ein flrahlender Punkt, 
fo wird der Strahl Ik auf die Ebene cd ſenkrecht auffallen, 
und ungebrochen durchs Glas Ins Auge o kommen. Der 
Uchtſtrahl Ig, welcher auf die Ebene ac fälle, wird im 
Glafe in die Tage gh gebrochen, und beym Uebergange in 
die $uft in h ins Auge o kommen, welches nun in der Nich« 
tung hm den Punkt Lin m fieber; auf eben diefe Weife 
gelanger der Lichtſtrahl li zulegi ins Auge o, welches den 
Punft Linn ſiehet. Durch ein folches Glas laͤßt fi daher 

auch ein Bild im verfinfterren Zimmer. vervielfältigen. u 

Auch wird das Polneder befonters noch ben ben Biopfri« 
ſchen Anamorphofen gebrauchet; m. ſ. Anamorphofen. 
Wenn man nämlich durch diefes Glas in einer etwas weitern 
Entfernung vom Auge, als es fonft gewöhnlich ift, ein voll⸗ 
ftändig zufammenhängendes Gemählbe betrachtet, fo ſieht 
man nun durch jede Flaͤche, welche dem Gemaͤhlde zugefeh- 

‚me 


ret iſt einen: beſtimmten Theil von ſelbigem. Auf dieſen 

Theilen ſtellt man. Dinge vor, welche durch andere Theile 
des Gemaͤhldes getrennt find, aber durchs Rautenglas bes 
trachtet mady der Ordnung feiner Flaͤchen an einander An« 
ſchließen. Auf folche "Are fiehe man durchs Glas etwas 
ganz anders, als mas dem Auge durchs bloße Gemaͤhlde 
vorgeiteller wird, Mehreren Unrerriche hiervon finder man 
beym Leuemann *) und Wolf). - 

Polvopter (polyoptron, polyoptre). & wird ein 
auf’ benden Seiten ebenes Glas genennt, welches auf ber 
einen Seite in Form von Kugelflächen ausgefdyliffene Höb- 
lungen befiget. ine jede diefer Höhlungen ftelle auf ſolche 
Art mit dem ihm’ zugehörigen ebenen Theile der andern Fläche 
bes Glaſes eine Hohllinfe vor, durch weldye ſich die Objekte 
verkleinert zeigen. Durch ein ſolches Glas fieht man alfo 
die Gegenftände fo vielmahl, als es auf ber einen Seite 
ausgeſchliffene Hoͤh ngen hat. Gebrauchet man dergleichen 
Glaͤſer zu Objektivglaͤſern in Fernröhren, fo erhält man da⸗ 
Durch Fernröhre, welche bie betrachteten Gegenftände ver- 
vielfälrigen,, aber ungemein verkleinern, befonders wenn die 
Höhlungen Kugelfegmerte von Kugeln mit kleinen Halb« 
. meffern vorftellen. 


Polyfpaft,_t. Flaſchenzug. 
Poren, f. Smifchenräume der Roͤrper. | 
Porös (porofum, poreux) nennt man einen Körper, 
bey welchen man Theile des Kaums, den der begrenzte Koͤr⸗ 
per einnimmt, gewahr wirb, weldye nicht aus Materie von 
eben der Art befteben, oder weicher Zwifchenränme . befiger. 
Die aromiftifche Phyſik, welche die Materie als abfolur un» 
durchdringlich behauptet, ift gendthigee, in jedem Körper 
eine zerflreuere $eere anzunehmen, indem vermöge der Erfahe 
rung fein völlig undurchdringlicher Körper gefunden wird, 
Daher aud) die atomiftifche Phnfif annehmen muß, daß alle 
| — 
=) Anmerkungen yon Glasſchleifen. @ittend. ı 


/ 
4) Elementa mathefeos vniuerfae. Tom. Ill. Habe 1759 : Rle- 
ınenta — 277. 
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Körper In diefem Sinne pords: find, oder leere Zoiſchen 
räume befißen. Die andern größern Zwifchenräume, welche 


man bey vielen Körpern, befonders bey. den organifchen, - 


wahrnimmt, find wegen ber. Fortdauer des Sehens ndıhig, 
weil in felbigen die Natur Verrichrungen vornimme;;- weiche 
zur fernern Erhaltung folder Koͤrper erforderlich find, : Daß 
folche Zwifchenräume, : welche ſelbſt fehr klein, und durch 
bloße Vergrößerungsgläfer zu erfennen find, mir anderer Mat 
terie angefüller feyn koͤnnen, behauptet auch der Atomiftifen, 
- and unterfcheider daher einen foldyen poroͤſen Körper von oflen 
übrigen Körpern, welche nur ' in fofern:pords fi:d, im ſoſern 


fie leere Zwiſchenraͤume haben. Aus dlefem Grunde nimmt 
der Atomiflifer an, daß alte diejenigen Körper, ben welchen 
man aud) bey der größten Vergrößevung, wie 5. Bi befiteh . 


fläffigen Körpern, Feine Zwifchenräume wahraifnme, in dem 
gewöhnlichen Sinne nicht als pords zu betrachten ſind. 


Daß alle Koͤrper leere Zwiſchenraͤume beſtten, 6* 
der atomiſtiſche Phyſiker auf den poftulirren Satz: alle Mar 


terie fen abfolur undurchdringlich. Wenn aljo gleich alle mög, 


liche Körper im Zuftande der Flüffigkeie In allen Pu::kien a 
des Raumes mit Materie angefülle zu feyn [heinen, to fsnn 
man doch daraus nicht fchließen, daß fie gar Peine leeren 


Zwiſchenraͤume befäßen, oder in diefem Sinne pords wären, 

Vielmehr behaupten die Atomiftiker, daß dergleichen Koͤr⸗ 

per eine fehr gleichſoͤrmige Dichte hätten, oder daß die Theile 

—* Materie ziemlich gleich weit von einander entfernet 
ren. | 


Nach dem dynamifchen Syſteme erfuͤlle die Materie ſtets 


ihren Raum als Continuum; daher hat man auch hiernach 


Grund genug anzunehmen, daß älle Zwiiherrdume, die 


man ben. allen feften Körpern wahrnimmt, mir Miterie an 


— find, daß es mithin feinen Koͤrper gibr, welcher leere - 
wifchenräume haͤtte, oder in dieſem Sinne pords wäre; : 


Sleichwohl gibe es auch nad) diefem Spfteme Grade von 
Dichtigkeiten, welche auf die verfdhiedene Erfüllung des 
Chel. 6 Raums 


Pord. Be = 


N ann durch urfpeüngliche Kräfte beruhen; m. ſ. Did» 
„eigkeit. s D 2 - .. . N u 
Alles übrige, was mie Diefem Artikel iv Werbindung 
ſtehet, ſ. den Artifel, Zwilchenräume der Rörper: 
-  Porofitäs (porofitas, porofite) wirxd die Eigenicaft 
der Körper. genannt , pords zu ſeyn, oder Zwiſchentaͤume zu 
befigen. Nach dem aromiftifchen Syſteme iſt jeder Körper 
poros, mithin iſt hlernach die Poroſitaͤt eine: allgemelne Eis 
genſchaft aller uns bekannten Körper, under welchen ſich 
Rein einziger vollkommen dichtet Körper finder. Neunt man 
nur diejenigen Körper pords, welche ſichtbare Zwi⸗ 
ſchenraͤume haben, fo koͤmmt bie Porofirät aur gewiſſen im 
‚Buftande der Feſtigkeit befindlichen Koͤrpern zu, welche durcht 
Fluͤſſigwerden aufgehoben wird. en .* 
Auch verſteht man unter dem Aucdruck Poroſitaͤt bie 
Menge aller leeren Zwiſchenraͤume, welche in dem Velumen 
eineg Körpers enthalten find. In diefem Werftande ift dee, 
Begriff Porofirde nur relativ, weil es nicht möglich iſt, die 
abfolute Menge der leeren Zwiſchenraͤume in einem Körper 


anzugeben. Aber auch in diefem Sinne iſt es unmöglich, 


beſtimmte mathematiſche Werhältriffe der Poroſttaͤten ver» 
fhiedener Körper aufzuftellen. Wie viel Materie eine ges 
wiſſe Maſſe in Vergleichung mit einer andern halte, kann 
durchs Gewicht beſtimmt werden; allein daraus folge noch 
feine Beſtimmtheit der Porofitär in Vergleichung mit einan« 


der. So weil man, daß ein Eubifzoll Platinum erwa ein - 


und zwanzig Mahl mehr Materie, ols ein Eubitzell Waſſer 
halte; ober daraus laͤßt ſich nicht die Folge ziehen, daß die 
Porefirät des Waſſers ein und zwanzig Mahl größer, als 
die des Platinum ſey. — | 
_ Setzt man noch der atomiftifhen Worftellung voraus, 
es gebe einen vollfommen dichten Körper, deſſen Maffe in 


dem Kaume eines Eubifzolles das Gewicht P haͤtte, fo würde 


ein anderer. Körper von eben dem Umfange, welcher p möge, 
fo vielen leeren Kaum haben, als die vollfommen dichte Mofle 

vom Berichte P— p Raum einnimmt, Ein dritter Körper, 
— welcher 


Ä Por. Be | 
welcher im Raume eines Eubifzolles das Gewicht — haͤtte, 
würde fo vielen leeren Kaum befigen,, als bie vollkommen 
dichte Maffe vom Gewicht P—r einnimmt u. f. f. Set 
man nun für p und r die Gewichte von Platinum und Wafı 
fer, ober. ar und ı, das Gewicht eines Exbifzoller Woſſers 
für die Einheit angenommen , fo würben»fich Die Porofi:dten 
biefee Materien, wie P— 21: P— ı verhalten. Dieß wäre 
das richtige Verhaͤltniß ber Poroſitaͤt, wenn man darunter 
die Menge der leeren Zwifchenrdume verſtehet. Weil aber. 
vermöge der Erfahrung die Worausfegung nicht Stait finder, 
fo läßt fich auch fein Werhäleniß der Porofiräe beitimmen. - 

Pofitive Elektricitaͤt, (. Elektricitaͤt 
Porenzen, mechanifähe, einfache Maſchinen, ein- 
fache Kuͤſtzeuge (potentiae mechanicae, ‚machinae 
mplices, puiflances mechaniques ou machines fim- 
ples). Diefen Nahmen führen fünf fchon ven Pappus « ) 
erwähnte Mafchinen, melde in einer zweckmaͤßigen Verbin 
dung mit einander die zufammengefeßten Mafchinen geben. 
Diefe einfachen Mafchinen find der Hebel, das Rad cn der 
Welle, die Rolle, der Kell und die Schraube. irige 
Schriftſteller Haben. hierzu noch die fechsre mechaniiche Po« 
tenz, die ſchiebe bene, gefeger, weil es gewoͤh lich ge» 
worden iſt, aus der Lehre der fchiefen Ebene die erheblichften 
Geſetze des Keils und der Schraube abzuleiten. | 
Zu ben fünf Potenzen bes Dappus hat Varignon 
feine Seil » oder Funicular · Maſchine beygefüger, mwel- 
die aus jwenen Seilen beſteht, woran Kräfte nach. ſchiefen 
Richtungen eine Saft, welche nach einer dritten Kichrung wi⸗ 
berftebet, halten oder heben. Varignon hält dieſe Ma« 
ſchine für die einfachfte unter alen, weil es dabey auf dag 
Gefeg des Gleichgewichtes drener Kräfte ankommt , und 
dieß Gefeg beym Varignon als der erfte Grundfog der 
Statik vorfomme, wiewohl es fid richtiger aus der Theorie 
des Hebels ableiten läßt. M. f. Hebel, 

. 63 Ob 
«) Colletan, mathemar. L. VII. ee 
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ET Du DPris. | oo 
Ob es gleich dem Marhematifer vorbehalten ift, bie 
$ehre der mechanifchen Porenzen volljtändig zu'erflären, fo 
muß doch auch der Phnfifer davon menigitens fo viel bey» 
bringen, als zur Erflärung mancher Naturbegebenheiten zus 
reihend if. Daher muß et menigftens die Theorie des 


Gleichgewichtes an ihren lehren, und felbft dieſe durch Fleine _ 


—Modelle zu verfinnlichen ſuchen. Solche Movelle haben 
2.cupold, 8’ Gravefande, Mluffchenbeoek, Noller und 
andere ——— gl 

Pottaſche, augenſalze. | 

Präcipitar, zorber, f. Buecfilber, se 

Präcipitarion, f. ————— 

Presbyt, f. Aug 

Dreußifche Säure, ſ. Berlinerblauſaͤure. 

Prioma, glaͤſernes (prisma vitreum, prisme de 
verre, verre prismatique). Oſt har man bey den Ver⸗ 
fuchen über das Licht und die Farben einen dreyfeitigen prismas 
tiſchen Körper von einer durchſichtigen Materie, welche ges 
woͤhnlich Glas iſt, nöchlg. Hierzu wähle man meiftens ein 


fenfrechtes drepfeitiges Prisma, deflen Seitenflächen fo volle 


kommen eben, als es möglidy iſt, gefchliffen und polite find, 


Kann man ein ſolches gutes völlig Durchfichriges gläferneg | 


. Prisma erhalten, fo muß man es nicht auf den Tiſch legen, 
um feine Seitenflächen zu fchonen, fondern in ein Geftell 
freyſchwebend bringen, fo mie es die fig. 7. vorftelle. Zu 
dem Eade werden an bie dreyeckten Grundflaͤchen des glaͤſer⸗ 
nen Priema a meflingere Hauben, und an diefe nach) der 


Richtung ber Are des Prisma Zapfen bb befeftiger, welche, - 


wie die Figur Deutlich zeiger, in den aufrecht ftehenden Siügen 


* liegen, fo daß das Prisma um die Zapfen gedreher werden 


kann. Das hölzerne Öeftelle hat einen mit dem Charniere 


— 


© verſehenen Stiel, welcher in einem hohlen Fußgeſtelle hoͤ⸗ 


ber und niedriger gebracht, .und durch die Stellfchraube d bes - 


feftigee werden Fann. Durch diefes Charnier e ift man im 

Stande, das drepfeitige Prisma in eine jede —— gegen 

den Horizon geneigte sage iu bringen, — 
on 





Dis, “2.02.87 
Sonft gebraucher man auch gläferng Prismen ohne Ges 
elle; da alsvann in einem foldyen Falle die meflingenen 
Hauben nebft den Zapfen wegbleiben, fondern vielmehr. das 
- Prisma an der einen Grundfläche mit einem gläfernen Knopfe 
ift, um es an felbigem zu balien, und auf diefe 

Welfe nach allen möglichen Seiten durd) diefes binzufehen. 
Außer den drenfeitigen gläfernen Prismen, welche alle 
Mahl den Vorzug vor ondern verdienen, gebrauchet. man 
auch wohl zu den anzuftellenden Va ſuchen Prismen von Waſ⸗ 
ſer oder- andern durchfichtigen flüfligen Materien, Um der 
gleichen zu erhalten , werden zwey ebene Glasplatten unter 
einem fehiefen Winkel zufommengebradht, und. diejenigen 
Winkel, welche) fie an beyben Seiten offen laſſen, mit mefe 
fingenen dreyeckigten Platten ftate der Gruröflächen ver- 
ſchloſſen. Wird hiernächft die Schneide, melde bie beyden 
Glasplatten durchs Anfchließen an einander verurfachen, nach 
unten gefehret, fo läßt ſich alddann das oben offene Gefäß 
mit der durchſichtigen flüffigen Materie anfüllen. Die Ein« 
richtung eines folchen etwas großen Prisma bat der Herr 
»on Goͤthe⸗) umftändlich befchrieben. Es beſteht diefes 
hämlich:aus zwey ftarfen gefchliffenen reinen Glastafeln, bie 
unter werfchiedenen Meigungswinfeln an einander gebracht 
werden konnen. Der daher entftandene Zwifchenraum wird 
mit reirem Woffer ausgefüllt. Die vortheilhafrefte Länge 
diefer Tafeln iſt ı rheinländ, Fuß, und ihte Höhe 8 Zoll; 


Diefe Einrichtung hat befonders den Wortheil, daß man 


dadurch bequem nach größeren und Fleinern Tafeln fehen, und 
die Erſcheinungen der farbigen Säume , als zu welchem Ges 
braucheder Herr won Goͤthe diefes Prisma vorzüglich ber 
* har ;; ohne große Anſtrengung der Augen betrach⸗ 
ten Fannı | 
Die Beobachtung, daß bie Prismen und überhaupt alle 
eckigte Stuͤcken Glas das durchgehende Eiche färben, iſt fon - . 
von den Alten gemacht worden. So führet Seneca ?) an, 

EUR 863 | daß 

=) Bevtrage zur Optik. Zweytes Stick. GDrimor 1798, 8 
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daß das Sonnenlicht, wenn es durch ein eckigtes Stuͤck Glas 
falle, alle Farben des Regenbogens ſpiele. Prieſtley in 
feiner Seſchicht⸗ der Ootik ©. 132. der deutfchen Ueberjegung 
berührer aus Kirchers china illuftrara eine Erzählung 
des Pater Trigaut, daß die färbende Eigenichaft den Pris⸗ 
‘men in den Morgenländern einen großen Werth gebe, indem 
ein einziges Srüd mit 100 Goldſtuͤcken bezabler ſey, und 
als Koſtbarkeit — werde, welche nur den Großen 
zukaͤme. 
Dieſe faͤrbende Eigenfchäft ber Prismen ift von den 
Shrififtellern in der erften Hälfte des fiebertzehneen Jahr⸗ 
nderes häufig angeführee worden. Auch Lartefius -) 
ußte dieſe ng zur Erläuterung der Regenbo⸗ 
genfardben. Er nahm ein dreeufeitiges gläfernes Prisma 
(fig. 8.) mnp, deſſen Seiten mn und np vollkommen 
eben, und gegen einander unter einem Winkel von elwa 30 
eder 40 Grab geneigt waren. Die Sonnenfiraßlen abe 
fieß er auf mn ſenkrecht auffallen, und bedeckte Die Seite 
np mit’einem Dunkeln Körper, in welchem er ein Meines 
soch dI gelaffen hatte. Die Strahlen, welche durch dieſe 
Deffunmg auf das weiße Papier: fgh fielen, zeigten daſelbſt 
alle Regenbogenfarben , die rothe Farbe in f, die violette in 
h. Daraus folgert er, daß weder eine gewiſſe Figur des 
Burchfichrigen Körpers, noch Die: Zuruͤckwerſung ber Straß» 
fen, noch ’eine mehrmahlige Brechung zur Herborbringung 
ber‘ 'Sarben iöihig ſey. Er erfordert bloß eine einfache Bre⸗ 
chung, und einen Scyätten, ober eine Einfchränfung des - 
Uchtes, weil ohne dem dunfeln Körper bey n pralle Farben 


vverſchwinden. Carteſius blieb bey dieſem Verſuche ſtehen, 


ohne ihn genauer zu unterſuchen, er glaubte vielmehr dem 
Beruf zu haben, aus diefer Erfchelnung den Grund der Far⸗ 
ben zu etflären; m. f. Satben, Regenbogen‘ 
Es iſt daher ſchon laͤngſt vor Newton das Prisma 
md das dadurch entſtehende Farbenbild bekannt geweſen. 
 Teober, Sahn u. a., welche von den Entdeckungen des 
— 
d) Meisor. — ß- 


\ 


FE 3; Vz 
Newton noch nichte anfuhten⸗ lehren die Verfettigung 3 
des Prisma und" die Verſuche mir ſelbigem in eigenen Eapi⸗ 
tel Der ecfte‘,: welcher die länglichre Geſtalt des: Farben« 
blives aufmerffamer betrachtete, war der Itallaͤner Gri⸗ 
maldi Dieſer vermuthete nämlich, daß das Sicht beym 
Durchgange durchs Glas verfchiedentlidy gebrochen. werde, 
und dadurch das Farbehbild verurfache; m. f. Garbenbild, 
arifches. Im Yabre 1666, endlich, da NRewton 
a Erjiheinungen der Farben näber zu unterfüchen ‚anfing, 


—* das dreyſeilige Prisma ein vorzüglicher Gegeuftand , 


der Aufmerkfamteir. Seine damit, gemachten Entdecduns 
en find bereits unter den. Aruifefn, Brechbarkeit Sarben, — 
Gaebenbild angeführee worden, * | 
Nach ne Verſuchen iſt dos weiße fie aus . 
ws ERERT denge vom farbichten Achte von verſchie⸗ 
dener Brech bat A Sobald alfo vieles 
—— Ucht durch eine brechende Materie durchge⸗ 
ale — — es in der Vorderflaͤche derſelben in eine unend« 
* farbiger Sicherheite verſchiedentlich gebrochen, 
id dadurch gleichſam vom einander gezogen. In diefer 
Richtung fälle es auf die Hinterfläche der brechenden Make: 
* und ni kommt es darauf an, ob die Hinterfläche mit 
tbeiflaͤche parallel iſt, oder nicht. In dem erften 
— eede⸗ alle Uchtſtrahlen vermöge Bes Brechungsgeſetzes 
beym Ausgange aus der brechenden Materie in die Sage ges 
brochen, weiche mit den einfallenden Uchtſtrahlen parallel 
it. Da nun’ ein jeder Lichtſtrahl nicht ats mathematiſche 
-tinie gelten kann, fo müflen auch auf alle Stellen, mo Far⸗ 
benſtrahlen —* ; Eiche von allen Farben falten, welches 
nach dem usgange einerley Richtung befommet;_ mithin 
vereinigen ſich die Lichtſtrahlen wieder mit einander, bilden 
weißes Sicht, und es entitehen Feine Farben. Wenn hin 
gegen die Hinterflaͤche der brechenden Materie mic der Wor- 
derfläche nicht parallel iſt, fo hat auch ein jeder Sicheftraßf 
‚nad dem Ausgange eine andere Richtung, als wor dem Ein⸗ 
' gange; folglich-bleiben nun * nach der erſten Brechung 
* 4 PT iu 
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An den Worberflärhe ber brechenden Materie bereits von einan⸗ 
ber getrennten Lichtſtrahlen auch nach der zweyten Brechung 
abgefondert, und: bilden da, wo fie auffallen, verfchlebene 
Farben. Dober emſtehet die farbezerftreuende Eigenfchaft 
aller Körper, deren brecbende Flächen nicht pärallel- find, 
wie 3.3. der Prismen, der Sinfengläfer an denjenigen Stel⸗ 
‘ (ag, welche von der Mitte entfernet liegen. | 


"6 Berfenige Winke, welchen die beyden brechenden Flächen 
einer brechenven Materie mit einander machen, wird dee 
beechende Winkel (angulus refringens) genannt, Bey 
der gewöhnlichen dreyſeitigen Ptismen find die Grundfiãchen 
gleichſeicrige Dreyecke, folglich iſt hierbey der brechende Win⸗ 
fl = 600. nn Y 
Es fen (Ag. 4 ⸗ ein auf die Are Tenfrechter Schnite 
bes Prisma. ja diefem werde der, Sirahl fd nach da 
gebrochen, und. fahre, nad) ek heraus... Das Bredunger 
verhaͤleniß aus Suht in Glas fey u d1, , Die.Neigungslothe 
bender brechenben . lachen feyn mn und mp, welche ſich 
in, dem Punfte m, Ihrelden. , Weil dieſe Neigungslorhe auf 
des Anlen, a b und go ſenkrecht find, ſo machen fie mit eins 
‚ander eben. denſelhen Winkel, als dleſe Anien ſelbſt, ober 
es iſt der Winkel 4 a. Die Einfallg- und Brechungs. 
up begeichne man mit a ß,.y, « Heberdem-iftd= A 
WET Tee. ee 
Fuͤr das Niechungsverhaͤltniß zw: 1 hatıman vermoͤge 
des EIERN, (mi: ſ. Lin ſenglaͤſer)/ | 
- Die, — BE Ede PERL BR 
I fin, B= — Uufin.s=usfin.%, Il. y=za-ß, 


Aus dleſen drey Formeln ift man im Stande, die drey 
Winkel A, und s zu finden, wenn &, aund a befannt find, 
At.y=a—Pß ergibt. fih fin.y= Gin. a. col.ß — 
eof.a. fin. A, oder, weil ool.8= Vi — fin. P)= 


’ — 9* * ſin. a® ⸗ u? u fin. a? 1 Y . 
- , Y N. ng #% * X 42 r ‘ q” (u . 
a y A im 


% 





Br | 4 


— 


1 


En. ee) z ber. ER von fin. y = fin. a. rs 
fin. a?) — col. a. m, folglich | 


"w. bin A (5 fin, a VAR. — fin. u) * 


*3 ſin. a.) = fin.a V( — fin. a!) — 
a. fin. 
Auf — dieſe Art wuͤrde die Rechnung anzuſtellen fen, 
wenn ke der einfallende und: Ef es ausgehende Strahl 
wire; bemnahifl-auh - 

V. fin. = fin. a V(u?— Go.) — cob.a. fin. .. 


Aus diefen Formeln iſt ſehr leicht zu erfennen, daß der 
| ai $ jünimme, wenn der Winkel = Meiner wird, ins 
beyde Ber finus @ und fein Duadrat abgezogen werben 
m.üffen, um den Sinus von s zu finden, Weil jedoch fin. 4 
nle größer als ı werden darf, indem fonft der im Prisma 
gebrochene Strahl de yon ag Zurüd'geworfen, und nicht 
nad) ek gebrochen würde, fo kann aud) & nicht Fleiner wer⸗ 
ven, als uöihig iſt, um fin. = 1 zu geben.’ Zur m 
h von e findet man nad) der Formel V, "" 
60. 4* ſin. a Yla® -) —- coſ. a 


ei; oh dieſem Werihe bes & hy fann es zunefmen bis # 
Nm oder bis der Lichtſtrahl £d, In der Richtung ba 
faͤllt. In dieſem wine, Falle erhält. man, für de 
| von s.in IV. eben das, mas vorhin & gab Allein 
«s kann — Feine Brechung mehr Statt finden, weil die 
Achtſtrohlen vor dem Prisma vorbengeben. Seifen. biefen 
Örenzen aber En. In fi) „für einen jeden Werth von & ein 
Bild nad) k zu. 

Geſetzt alſo, fd. ſey ein Sonnenſtrahl im dunkeln Zim⸗ 
mer, an welchem das Prisma fo gebracht wird, daß ber 
Winfel @ fo Hein iſt, als es verſtattet wird, um an der 
Fläche kr ein Bild zumachen, - In biefem Falle wird + 
| 9°, folglich zeigt — kr Das Bild wiewobl 






fe 


4 


42 | Pie. 


ſehr ſchwach im der Michtung ac. Nun breße man das 
Prisma um die Are von a nad) c zu, fo daß ber Winkel w 
größer wird, fo wird ber MWinfel s Eleiner, und das Bild 
an der Wand bemeger ſich abwärts. Beym Fortdrehen bes 
Prisma koͤmmt die Seite ba bes Prisma in bie fage, des 
einfolienden Strahls fd, und das Bild an der Wand ver⸗ 
ſchwindet wieder. — ee —— 


Der einfollende Strahl FA und ber ausgehende ek fchneie 
den einander gehörig. verlängekt in dem-Punfte i, und der 
Winkel dih=ide+deima - At ymatt - 
(B+yY)=arı—a. Di nun der Winfel a beym 
Erſcheinen des Bildes. on der Wand kr eben fo groß iſt, 
als « bevm Verſchwinden, und der Winkel s beym Erfcheis 
nen, fo, groß, als ber Winkel a beym Verſchwinden, fa if 
der Winfel.i in benden Fällen von gleicher Größe, ‚Der ein⸗ 
. fallende Strahl Ed bleibt aber beftändig ber naͤmliche, mit⸗ 
hin muß auch der ausgehende, Strahl e k beym Verfchmine 
ben. des Sildes eben bie Nichtung haben, als beym Erfühels 
nen desfelben, oder bas. Bild an der Wand kr verfhmins 
bet an eben der Stelle, wo es fi) zu zeigen anfing. ‚Nun 
erhöfler aus dem vorhergehenden, daß das Wild nad dem 
Erfcheinen beym Ümtrehen des Prisma ſich abwärte heise» 
get, folglich muß eine Erenze Statt finden , wo das Bild 
an der Wand feine niebrigfte Stelle hat, und von weich 
es wieder aufwärts ſich beweget, um beym DWerfchwinden au 


bie vorige Stelle zu kommen, wo es zu zeigen ſich anfing. 
An diefer niedrigften Stelle wird das Bild am lebhaſteſten 
fich zeigen, und durchs Umdrehen bes Prisma am weni 

ften ſorcruͤcken, weil es hier in der Ruͤckkehr begriffen‘ iſt. 
Diefe Erfcheinung muß während der ganzen Umdrehung 
des Prisma dreymahl erfolgen, indem bas Prisma drey Seie 
en bat. Um diefe niebrigfie Stelle bes Bildes an der Wand 
kr zu erhalten, muß bie Zormel IV. bifferengüirer werden, 
welches aber Gier zu zeigen zu weitläuftig wäre. Die Rech⸗ 
nung ergibt, daß dieß Statt finder, — >= 
| | | | s 


ae. 1 | — 
da=dı if. Setzt man bobet in 1. und I. emı, ſoe 
wird in. * =, oder fin. 4. „= Gin. su. fin; Yy 


mithin y„=ß, wdinI. y=a=Ja. Für biefe Stelle | 
find alfo die Sinus von a und s beyde = ».fin.3 a 


Exemp. Es ſey um} und a=60°,fo hat man fin. a 
=4vV;;col.a—}. Diefe Werthe in V, geſetzt, — | 
die Stelle, wo das Bild zuerſt erfcheiner, mi = | 

in.a=4vV3.v 4 —ı)—-4=4V3.vj— vos 
— 1 0,3682456, wofür man in den Tafeln für * — 
findet, Für dieſen Fall iſt s= 90°, und das Bild an j- — 
Wand kr kaum zu erkennen. Wird aber das Prisma um 
feine Are nach. der Richtung bac'gedrehet, fo wird der Wins 
kel a größer und der Winkel + fleider,, und Das Bild bewe⸗ 
get ſich an der Wand niederwaͤrts, wobey es zugleich leb ⸗ 
hafter wird. Endlich kommt man an bie Stelle, wo 

fin. a=u.fin.ga=}%. == 5,7500000 wird, wo- 
für man aus den Tafeln = = ;89 35° 25 erhält. Auch 
bier iſt 5 48% 3525. Das Bild Yiegt alsdann am nie⸗ 
drigften, und ift zugleich am lebhafteften. Wird das Priema 
weiter fortgedteher, fo fommt endlich die Seite ba in die 
Richtung de einfällenden Strahl Fd, wobey der Winkel 
= 27° ss‘ wird, und das Bild A der Wand verſchwin 
Bm. ‚wieder, . BD. 

Mexron wählte:ben feinen: Veiſuchen mit dem Far⸗ 
Benbifde diejenige Stellung des Prisma, wo das Bild den 
niedrigſten Stand hat. Er fantrfelbigen fehr leicht dadurch, 
daß er das Prisma um feine Are langfam herumdrehte, und 
dabey auf die Bewegung des Bildes aufmerffam war. An. 
diefer Stelle machen auch Strahlen ‚die. gegen fd auf beys 
den Selten um gleiche Winkel geneigt find, beym Ausfahs 
ven noch ziemlich eben den Winfel, mie beym Auffallen. 
Dief zeigt bie Rechnung, wenn man im ‚vorigen Benfpile 
den Werth von « um 15° 35- größer ober kleiner nimmt. _ 
Di deſue gefundenen. Werthe won s werden 480 19 54" und 


A... Pris. mr 

48° 5’ 4”, unb unterſcheiden ſich auch um 31‘ ro’) wie bie 
Werthe von a ſelbſt. Es müffen daher. diejenigen Straße 
In, welche von entgegengefegten Punfren bes Sonnentandes 
-fommen , den Winfel zu 10°, fo wie beym Einfallen, alfo 
auch beim Ausgehen mit einander machen, und es müßte, 
das ſeakrecht aufgefangene Sönnenbild durchs Prisma Freie 
tund bleiben, wenn je für afle Strahlen einerley bliebe. Be 
gen ber länglichten Geſtalt bes Bildes ſchloß daher New⸗ 
ton, daß A für die — Farben des Lichtes ver⸗ 
ſchieden ſey; m. ſ. FLatbenbild. 


Wird durch a die horizontale haor gezogen, welche vom _ 
dem ‚einfaltenden Strahl fd In o, und von dem ausgehenden 
ek in h gefchnitten wird, fo ift ver Winfel o die Sonnen» 
höhe, und den Winfel h fann man erfahren, wenn man 
die. Höhen e und k. von ber horizontalen haor nebit ber 
Entfernung des Prisma von dee Wand mißt. Der Winfel 

dibit=h+o, malepin Ä | 


h+eozcH+s 
ft nun u 6, oder bar das Bild die nirigfie Sule, fo 


h+o= 10—a, und. 
bach 3 R» oz 
Pe fin. au: y 


n. ja | 
welches. eine ſchone ehe iſt, das 5 Defän de we- 
Bung ju beflimmen. \ 

In Tlewions — war ber Winkel a = 62%50°, | 
ie die beyden Winfel o und h für die Mitte des Farbenbil⸗ 
des fand er 44° 40, alfe4J(h Fa + a) 593, Die 
‚Sänge des Farbenbilbes war- 74 Zolle, die Entfernung dese 
felben vom Prisma 183 Fuß, folglich der Winkel der äußern 
Strahlen a9 o' 7". Es wird alfo der Winfel h für die ro» 
eben Strahlen um 10 0%. 3 Meiner, für die violerten um 
eben ſo viel größer als für die. mittlern; die Winkel o und - 
. bleiben unverändert, Fuͤr das rothe Lishe iſt demnach & 


ergibe ih - | a 


wl 





— 


= j _ j E k \ 5 
" u * . 7 — * 
Preie.. 44 


h+o+ — = 55, und für' das violette == se 5‘ 
Daraus ergibt fich 


für rothe Strahlen "= fin. 33 * ſin —* 150 | 


x | für mittlere Sitahlen = fin. 559 35°: fin. zı@ysf 


für violette eu = fin.53% 5* Gin. z19gt 


Os SiRBEE IT 50 


18099 : 518% =.78 : 50 


Bon ben farbigen Säumen, womit die durchs Priemg 


beobachteten Körper umgeben zu feyn ſcheinen, ift Im -Artie 
Bel Farben geredet: worden. 


Noch eine andere merfnürbige Eigenfehaft findet ben dem J 


Prisma S:art, weil bier blaue Farbe durch bloße Zuruͤck. 
werſung ſichtbar wird. Das Prisma (fig. 10.) ac ſey in 


| Nach den Tafeln gibt dieß —W — 5i88 = 774:50 - 


freyer $ufe, und ber Beobachter betrachte in o die Wolfen - 


vermittelft des Lichtes, welches durch die Seite ec herein» 


fällt, und von der Fläche abod zuruͤckge vorfen wird. Hat 


nun das Auge nebſt dem Prisma eine ſolche Lage, daß der 
Einfolls » und Zuruͤckſtrahlungswinkel etwa 400 iſt, fo ſieht 


das Auge einen blauen Bogen mn, meldyer von dem einen 
Ende der Grundflaͤche nach dem andern hinlaͤuft, und die 


hohle Seite gegen den Beobachter kehret. Dabey erſchel⸗ 
ner die Grundfläche jenfeits des Bogens heller, und dießſeits 


dunkeler. Dieß rühre daher. Wenn der Wirfel, welchen : 


der einfallende Strahl mie der brechenden Fläche macht, zu 
klein wird, fo finde: gar feine Brechung mehr, ſondern eine 
Zurüctwerfung, Statt; m. ſ. Brechung. Zieht man 


nämlich von dem Auge o an die —— fg bie 

Sinien ot und op unter den Winfeln opf = 50% und o:f. 

== 49°, fo wird der Punkt p die Grenze feyn, jenfeits wel⸗ 

- “ her feiner von den am meiften brechbaren Strahlen durch 

Die Fläche abad fommen und gebrodhen werden kann, weil £ 
der Einfallswinkel foldyer Strahlen fo befchaffen iſt, daß fie 


nad) dem Auge hin zurückgemorfen werden fönnen. Eben 
fo wird der Punfe t die Grenze für die am wenigſten brech⸗ 


gende 


* 


bern Stra fen, und der zwiſchen beyden in der Mitte lie⸗ 


TE ' ·. 
‚ gende Punkt fuͤr⸗die mittleren Strahlen ſeyn. Dieferwegen 
"werden alle Strahlen von der am wenigften brechbaren Bat» 

tung, - weiche zroifchen € und g auffallen, und vou da nad) 

dem Auge hi.fommen können, nach demfelben. hin zurüd«- 
geworfen werben ; aber auf. der andern Seite von c werden 

viele durdy die Fläche abed durdygeben. "Eben fo werben 


“Die Girohlen von ber brechbarflen Gattung , weiche auf bie 


laͤche abcd jenfeits p fo fallen, daß fie nady dem Auge - 
infommen können, alle dahin zuruͤckgeworſen werden; aber 
allenthalben zwiſchen p und £ werben: viele dieſer Strahlen 
Durch die Fläche abod gehen und gebroden werden. Das 
ber: muß die Fläche a bod zwiſchen tund g wegen der vdl. 
ligen Zurüdwerfung der Straßlen ‚weiß: und helle ausfeben; 
Dagegen fie zwifchen p und f wegen bes Durchganges vieler 
Strahlen blaß und bunkel-fcheinen wird, Hingegen in den. 
‚Stellen zwifchen t und p, wo die Straßen von der brech⸗ 
barften Gattung alle reflektiten, die von den ‚andern Gattun⸗ 
gen aber zum Theil alle durchgehen, werben die am meiften 
brechbaren wegen ihrer größern Menge die Fläche abcd 
mit der ihrer eigenen Farbe nämlich violet und blau färben, 
M. ſ. Prieſtley Geſchichte der Optik in Alögels Zus 
fägen. ©. ıy2. und ©, 204. Ä 
Prismatiſche Sarben, Regenbogenfarben, New⸗ 
tons einfache oder urfprüngliche Sarben (colores 
prismatici, colores iridis, fimplices, ‚primitiui, cou- 
leurs prismatiques, couleurs de prisme, couleurs 
firhples, originaires, primitives) find Die Farben der . 
einfachen $ichrftrahlen, in welche Das weiße oder zuſammen⸗ 
geſetzte Licht durch Die Brechung abgefondert wird. Diefe 
Farben erfcheinen beym Durchgange des $ichtes durch bre- 
chende Materien,, deren Flächen ſchiefe Winkel mit einander 
machen, wie 3. B. durch Prismen, durch Regentropſen 
beym Regenbogen , durd) die Ränder der $infengläfer u, ſ. f. 
Eie find nad) der Ordnung der geringfien Brechbarfeit an 
gerechnet roth, orange, gelb, grün, blau, indigo und vio⸗ 
. bet, wiewohl bie.eine Farbe von der nächftfolgenden an der 
| | Grenze 
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Grenze vhhe har abgeſchnitten iſt, ſondern durch unmerk⸗ 
liche Abſtuffungen von der einen zur andern uͤbergehet, da⸗ 
ber es auch eigentlich eine unendliche Merge von Farben 
gibt, wovon die eben genannten nur bie kenntlichſten finds 
Wird ein jeder diefer Farbenftrahlen für ſich zum zweyten 
Mahle gebrochen, fo bleibe die Farbe völlig gleicharria, und 
der Strahl theilet ſich nicht weirer , fondern behält Die name 
liche Brechbarkeir; daher har. ‚Llewson diefen Farben des 
Prisma den Nahmen der einfachen, urſoruͤglichen oder 
Grundfarben gegeben. Einige von‘ diefen geben in der Zu⸗ 
fammenfegung andere Farben, welche oft den: Grurdfarben _ 
aͤhnlich find, aber. durchs. Prisma‘ wieder in die einfachen 
Farben, aus. welchen fie beſtehen, gebrochen werden. -  . 
Iyg einer uneigentlichen Bedeutung verfteh' man auch-uns 
tee einfachen. oder urfpränglichen Furben diejenigen 
Pigmente, weiche in verichiedenen Werhaͤltniſſen mit einan« 
der vermiſcht, Pigmente von andern Farben hervorbringen ; 3. 
m. f. Sarbendreyeh. | 
+ Prozeß, hemifcher £ proceſſus chemicus, procds _ 
chemique) fann überhaupt als das Werden neuer Materien 
erkläre: werden," Die Erfahrung lehrer außer allem Zweifel, 
daß die meiften, und vielleicht alle, uns umgebende Körper 
aus. Beſtandtheilen zufammengefeger find, welche für ſich 
von ganz anderer Natur und Beſchaffenheit find, als die in 
fdrer Innigften Verbindung daraus gewordenen Körper. Die 
Chemie zeiger Mittel, die Beftandiheile aus den Körpern 
und diefe aus jenen zu gewinnen. Es ift aber nech weit ent⸗ 
ferner , daß diefe für das menfchliche geben ſo wichtige Kunſt 
. es dahin zu bringen vermag, als es die Marur in ihrem zwar . 
oft langſamen, aber ſichern Gange. bewirken fann, Die- 
Mitrel, welcher ſich die Chemie bey Zufammenfegungen und 
Berlequngen ber Körper bedient, find die Auflöfung, Nie⸗ 


derfchlagung , das. Schmelzen, Abdampfen, Deftil- 


liren und Sublimiren,‘ wovon‘ jeder Artifel- in dieſem 
MWörterbuche befonders handelt. Das Werden neuer Ma 


‚ tere, es ” durch Zuſammonſetzung ober — — 


/ 


ao: ' Prof. i 


durch die ſtets tebenbe Natur unaufhoͤrlich bewittet, und 


nach den neuern Entdeckungen find felbit die Vegetationen 


und das Seben des thieriſchen Rörpers als wahre chemiſche 


Projeſſe zu betrachten; m. f. Achmen, Pflanzen 
Alles, was uns die Erfahrung bey einem wirklich erfol- 
genden chemifchen Progefle lehrer, üft folgendes - 7 
r. Zwiſchen homogenen Grundftoffen finder Bein chemi⸗ 
(cher Prozeß Statt, ſondern nur guifchen hereregenen. Go 


wird Bley zu Bley geſchmolzen beitändig Bley bleiben; hin⸗ 


gegen Kuflöfungen der Metalle durd) Säuren 'geben Körper 
don eigener Natur u. ſ. f. * 
2. Kein chemiſchet Prozeß erfolget, ohne daß Qualltaͤten 
entſtehen oder vernichtet werden; michin wird: dieß nicht ches 
mifcher Projeß genennt werden koͤnnen, wo bloß der Zuftand 
eines Körpers verändert wird. So entſtehen ben verfchiedes 


nen Auflöfungen $uftarten, Waſſerſtoff und Sanerftoff vers 


Binden fi) mit einander zu Waſſer u. ſ. f. Hingegen ift die 


Dampfoperation fein chemifcher Prozeß. 


3. Zwilchen feften Körpern ift keine chemifche Verbindung 
möglich ,: es wäre denn, daß wenigſtens ber eine vorher erſt 


- Hlüffig gemacht wäre. M. ſ. Aufloͤſung. 


4. Wenn zwiſches zweyen Körpern ein chemiſcher Prozeß 
entftehen foll, fo muß die Kraft, mit welcher ihre Theile uns 
ter einander zufammenhängen, in beyden geringer ſeyn, als 


‚bie — mit welcher ſie ſich auſs innigſte zu verbinden 
eben. | 


J 


Keine chemiſche Verbindung oder Trennung kann durch 
mechaniſche Kräfte geſchehen. Da aber gar Fein chemiſcher 
Prozeß. Statt Haben kann, als. durdy Wechſelwirkung der 
Materien, die fich zu einem Körper von eigener Matut vers 


„binden, fo folge offenbar, daß feine andere als dynamifcye 


Kräfte dabey wirffam find. Es kann daher fein chemifcher 
Prozeß etwas anders-feyn, als eine Wechſelwirkung ber 
Grundfräfte der zu einem Körper fich verbindenden Materien. 
Eobald alfo der chemifche Prozeß Beginner, fo iſt auch das 
Gleichgewicht der Kräfte in den heterogenen — 

— geſtoͤret 


—4 


— 
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geſtoͤret worden, und bie chemiſche Bewegung, welche mie 
Gollicirarion gefchiehet , dauert fo lange, bis. ſich beyde 
Grundkräfte zur Ruhe gebracht haben, Das dadurch ent⸗ 
ſtandene chemiſche Produkt wird alsdann feiner Qualitaͤt nach 
betrachtet das mittlere; dynamiſche Verhaͤltniß der Grund⸗ 
kraͤſte ſeyn, welche beym chemiſchen Prozeß In Thärigfei- find 
geſetzet worden, mithin werden auth die qualitativen Eigen. 
ſchaften dieſes Produktes völlig verſchieden von den der Ber 
ſtandtheile ſeyn. und on e Be * X £ 
Mach der atomiſtiſchen Phyſik würde elgentlich gar kein 
chemiſcher Prozeß Start finden koͤnnen. Weil hiernach naͤm. 
lich die eine Materie in die andere nur mechas.ifch wirken 
kann, wie 5.8. bey einer Auflöfung das Aufldiungsmirtel '. 
durch Eindringung in die Poren des aufzulöfenden Körpers, 
fo würde gar Peine Wechfelmirfung der Kräfte gederifbar und 
mithin nur eine Veränderung des Zuftandes des aufzulöfen» 
ben Körpers ſen .. TE 

 Dulsadern, Schlagadern (ärteriae, arteres), Die: 
fen Nahmen haben die cplindeifchen Gefäße oder Köhren, 
welche das Blur im thieriſchen Körper aus dem Herzen durch 
alle Theile des Körpers führen, erhalten. Sie befigen die 
befondere Eigenschaft, ſich abmechfelnd zu erweitern und zus 
farhmen zu ziehen, wodurch der Kreislauf des Blures beföre 
dert wird. M. ſ. Blur | 
Paulshammer j. Waſſerhammer. 
Pumpe (antlia, pompe) heißt uͤberhaupt eine Ma⸗ 
ſchine, durch welche eine Hüffıge Materie in einer Roͤhre ver» 
mittelſt Auf» und. Niederſchiebens eines in felbiger feft an⸗ 
fließenden Körpers in die Höhe gebracht werden Fann. Im 
gemeinen Leben werden ſolche Pampen häufig zur Hebung des 
Waſſers gebrauchet. Von der gemeinen Waſſerpumpe iſt 
bereits unter dem Artikel, Druckpumpe das’nöthigite an⸗ 
geführer worden. In dieſem Artikel wird. es nur nöihig fen, 
über die Pumpen. überhaupt einige Bemerkungen, beyzue 
dringen... 0 3 00000. TE 
IV. Theil. | D Der 


go | Dam: | 
Der Kolben einer Pumpe muß allenehalben an bie in 
nere Fläche des Stiefels recht genau anfchließen , Damit zwi ⸗ 
fchen ihm und dem Stiefel weder Luft thoch Waſſer durchdrin» 
gen Pönne; jedoch muß er ſich auch an ben Stiefel niche zw 
ſtark anflemmen , damit ‘die daher ſonſt entſoringende ftarfe 
Friktion vermieden werde. Die gewöhnliche Einrichtung der 
Kolben für ein Druckwerk ift folgende: ein eiferner Polzen iſt 
oben mit einem Ringe verſehen, um die Pumpenftange ein» 
hängen zu fönnen, unten aber mit einer Schraube und dazu 
gehörigen Mutter; an biefem Polzen ſtecken zwey metallene 
Scheiben im Durchmeſſer faft eben fo groß, als der Durch» 
meffer der Stiefel- Mündung iſt, zwiſchen welchen andere 
Scheiben yon gutem Pfundleder, im Durchmefler etwas 
größer als die merollenen, gelegt, unb mitielft der unterm 
Schraube am Polzen ſtark zufammengepreßt werden. Dies 
jenigen Kolben, welche bey den Saugwerken und foldyen 
Druckwerken, dergleihen die hohen Säge find, gebraudher 
werden .follen, müffen durchbohre feyn, und heißen dieſerwegen 
auch hohle Kolben. Die Deffnung In diefen muß meit ger 
nug ſeyn, damit das Waffer, das während der Zeit, da bie 
Kolben niederfteigen,, durch diefelbe über die Kolben hinauf 
fleigen fol, ohne allen Zwang durchdringen Eönne. Bey 
den gemeinen Saugpumpen werden dergleichen Kolben aus 
gutem büchenen oder Erlenholze verſertiget, und haben uns 
gefähr die Geftale eines umgekehrten abgefürzien Kegels, 
welcher zu oberft mir einem Stuͤck Leder umgeben iſt. Die 
fes Stuͤck Leder wirb mit einer oder zwey Reihen Mägeln fo 
dicht auf das Holz genagele, daß die Mägeltöpfe einander 
fat berühren. In der Mitte deſſelben ift die Venrilöffnung 
befindlich, worauf die Klappe liegt. In dem Falle ein fols 
cher Kolben den Druck einer berrächrlich hoben Waſſerſaͤule 
auszuftehen hat, iſt es rachfam, felbigen vom Metall zü 
varfertigen. N 
Die Klappen beftehen aus einem kreisförmigen Stüd 
$eder (fig. 11.) ab, welches oben befeftiget wird, und deß⸗ 
- wegen einen Schweif be erhält, welcher zugleich die > 
| | es 


\ 
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Pum. Er} 
eines Gewindes vertritt. Auch kaun dieſer Schweif z wiſchen 
den Lappen der zufammergelegren Roͤhren befeſtiget werden. 
Diefe lederne Scheibe ab wird vermittelſt der Schraube fi 
göifchen zweyen metolleren. Plarren de und gh eingeflemme, 
wovon ‚die obere de im. Durchmeiler etwas größer als die. 
Deffnung iſt, ; weiche. durch die Klappe verſchloſſen werben 
ſoll, die untere. gh aber .erwas kleiner, Damit fie in die Oeff⸗ 
ung einpoſſe. Auf ſolche Are wird fi) die Klappe öffien, 
wenn das Waffer von unten hinauf geht, und Die Oeff ung 
Drud des Waflers verſchließen, wenn diefes hin. 


Die gemöhnlihe Einrichtung der Ventile: Hk folgente. 

In Die zu verfchließgende Deffnung wird eine Metallplatte ber 
feftiget , weiche in der Mitte eine kreisrunde Oeffnung hat, 

über welche quer über nach dem Durchmeſſer ein Steg geht, 

der In der Mitte auch ein och befiger. Diefe Platte wird vie 

Muſchel genennt, welche. in der fig. ı 2. im Durchfchnire 

mitten durch den Steg durch abcdef vorgefteller ift; cd 

AR der Durchſchnitt des Stege und kl das Loch in ſelbigem. 
Die innere Fläche der Mufchel bkle ift coniih, und unten 
enger als:oben , auf felbige liegt der Dedel.gh, welcher ein 
Binreichendes Gewicht befigen , ebenfalls coniich ſeyn, urd in 

jene Deffnung genau paffen muß. - Unten am Deckel befindee - 

ſich an feiner Mitte der Stift im, weldyer durch die Deff- 
nung kl des Stegs geſteckt wird, und nur fo dick feyn muß, 

daß. er darin frey auf» und niederfpielen ann. Der untere 
Kopf ben: m aber-hindert, daß der Stift, wenn alles in ges 
börigen Stand gefeßer ift, das: Loch ben 1 nicht gonz verlafe 

fen kann. Wenn das Waller von unten hinauf drirge, fo 

bebe es den Deckel in die Höhe, und trire folchergeftalt aus - 

der. untern Köhre in die obere; wenn aber der Trieb de: Wafe 
fers aufhoͤret, fo ſinkt der Deckel zurüd , und verichließt Dem 
Waſſer den Ruͤckgang. Mach ner verfchiedenen Geſtalt des 

Ausſchnittes bkle' und des Diele gh erhalten ſolche Eine 

richtungen den Mahmen der Mufpelvenzik, Bagelven- 

- Er \ a . N Hi e, 
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tile Rugelventile, von welchen Leupold=) und Be⸗ 


lidotr ) verſchiedene Arren-befchräeben und abgebildet haben. 


Die Theorie der Pumpen’ mie Braf:ifcher Anwendunq hat 
befonders BElldor abgefaßt. Weirere the⸗retiſche User» 
fuchungen hiervon finder man beym Bernoðlli und Eul⸗x. 
Aus den Schriften dieſer Männer haben Rärften und Kaͤſt⸗ 


- ger 7) mit ihrer eigenen GründlichFeit die" Theorie don ven 


— 


moen abgehandelt, und erſteter befnder mit gemeinnügl« 
gen Anwendungen, 
Mt. Rarſten lehebegriff ber geſommten Marhemarifl, . 
I. V. Hyoraul, Greifsw. 1770. 8. XVIL u. f. AU: 


Pupille des Auges-f- Auge, 

/ Pytometer (pyrometrum, pyrometre). Diefeh 
Nahmen har Miu —— einem don ihm erfundenen 
Werkzeuge gegeben ‚ welches beftiimmt war, die Ausdehnun⸗ 
gen der Metalle bey bekannten Graben der. Wärme: zu ver 
gleichen. .Der Ausdruf Ppremeter war zu diefem Zwecke 
frenlichh nicht gut gewaͤhlet, weil er eigentlich das Maß des 
Feuers bedeuter: Ueberhaupt fönnen ober auch ſolche Werfe 
geuge außer der Beſtimmung der Ausdehrung fefter Körper 
durch die Wärme’ zur Meffung großer Grade der Hige, wel 
che ſelbſt über den Siedpimfe«-des Queckſilbers geben, ge 
braucher werben, "und beißen auch ſelbſt in dieſer Ruͤckſicht 
Pyrometer. Im gegemwaͤrtigen Artikel wird. jedoch nur 
von denjenigen Phrometern die Rede ſeyn, welche. von ihren 
Erfinder zum Maße der A:sdehnung fefter Körper beſtimmt 
find, : und von den übrigen Pyrometern in dem: — 
mometer, gehandelt werden. 

Das erfte Pprometer von muſſthenbroel 4) jene 
durch eine merfliche Bewegung des Zeigers eine Ausdehnung 


von 7 88 rheiul. Zoll an. Nachher he er dieſem Synftrus ° 


mente 


Thsstram machimar. — rom.i. 5. ‚7a u.f. Tab. 3. 
Architecture hydraulig. Th 11. Ill. Cap. 3 
V Unfangsgeunde der Hodrodnnamit Götting. * g. 8.616 uf 
3) erw experim, in.Acsdemis del Cimento, Lugd, Batar. 1731. 
4 . P. I. p. 12: 
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mente eine verbeſſerte Einrichtung ·) bey welcher die Aus · 
dehnung einer, Starge durch Raͤderwerk ſichtbarer gemacht 
. "wird. An dem einen Ende wird naͤmlich die Stange feſt eins 
gefpannt, damit das andere Enderin der Länge Durch Ausdeh⸗ 
Bung fich bewege ‚und durd) ein daranı befeftigtes Stärgele 
chen den Zahn eines Trillings fortſchlebe. An der Are dies 
ſes Teillingsibefindetfich.ein: großes Rad mit vielen Zähnen, 
welche in einen andern Trilling eingreifen ‚ deſſen Are wiedere 
um ein größeres Kad mir Zaͤhnen hat, die in einen dritten, | 
Trilling eingreifen ur ſ. f. Die- Are des letztengtrillings be 
fißet einen Zeiger, welcher fich duch durch die geringite Aus- 
dehnung der-Stange um einenifehr merflichen Raum fortbe⸗ 
weget, und auf einem Zifferblatte Theile anzeiget, deren An⸗ 
zahl der Ausdehnung propottional iſt. Wenn dieſer Zeiger 
mit dem erſten Augenblicke der Ausdehnung der; Stange fort» 
geben fell, fo muß er ſo weit, als ed angeht, zuruͤckgedrehet 
werben , damit alle Zähne ‚ welche fortgeruͤckt werden ſollen, 
einander völlig berühren. Uebrigens muß'hierben die Stange 
öllein erwärmt werden fönnen, indem: fih.fonft das übrige 
Geſtelle ebenfalls: ausdehnen ; und 'in-folchen Falle nur: der 
Umerſchied beyder Ausdehnurigem gefunden würde! Muſ⸗ 
ſchenbroek stellte zuerſt fimf  Weingeiftlampen! unter die 
Stange, veränderte aber nachher die Einrichtung fo, daß mit 
deſen Lampen Waſſer in einem blechernen Gefäfie erhitzt und 
die Stange bineingeleger wurde. In diefer Sage wird fie an 
bie eine Eeitenmand des Gefäßes angeflemmt , das andere 
Ende derſelben biegt ſich aufwärts über einen Einfchnitt in der 
gegenüber fiehenden Seitenwand hinaus, und wird an eine 
gezahnte Zange geſchraubet, welche in der erſten Trilling des 
Raͤderwerks eingreift. In das erhitzte Waſſer wird ein Queck⸗ 
— ‚gebracht, um den (Brad der - Wärme zu 


beftimmen 
vr "Im England ſchlug Eilieort im Jahre 17368) ein In⸗ 
firument vor, an welchem das eine Ende ber Stange feſt, das 
In > andete 
2 nd phllaı gend, Bons sen —— 
4) Philofoph. wansalt, R p · w· Eh 
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andere Ende aber mit einem Faden ober mit einer 
verbunden iſt, mwelder unter einer Rolle binweggeführer und 
in felbiger befeftiget wird. Von diefer Rolle geht: tin Hebel 
aus, deſſen legtes Ende mit einem andern Faden oder einer 
Uhrferte verbunden ift, der um eine aridere. Rolle geleger und 
durch ein Gegengewicht fo 'geipannt. wird, daß eg gerade ven 
Hebel hält. Die legie Rolle: befiger einen: Zeiger, welcher 
auf eine‘ Scheibe Grade anzeiger. Dehnt fich num die Stange 
aus, fo erhält dadurch die Rolle am erften Endedes Hebeis 
Frenheit, and das Gegengewicht zieht den Hebel: fo weit aufs 
waͤrts, alsdie Rolle darch Verlängerung der Stange fid: dre⸗ 
ben fann, wodurch auch zugteidy der Zeiger. gedreher wird, 
Eine Verlängerung des Stabes. von ya Zoll ar Ellicotts 
Werkzeuge gab dem Zeiger einellmdrehung von Einem Grad, 
Diefes Werkzeug ift mir zwey Hebeln und zwey Kollen mit 
Zeigern verlehen , jo daß zugleich zwey Stangen A und Beine 
geleget werben können. Man legt B auf A, erhitzt beyde, und 
gibt auf den Zeiger Acht, um wie viele Grade er dadurch ſortge⸗ 
srieben wird. Darauf laͤßt man afles erkalten, nimmt B 
hinweg; lege eine dritte gleich lange Stange C auf: A, und 
erhitzt fo lange, bis A wieder den vorigen Grad zeiger. "Auf 
ſoſche Are Taffen ſich die Grade der Ausdehnungen von B uhb 
C mit einander vergleichen. : gr * 
Eine andere Einrichtung dieſer Art gab Bouguer *) an, 
womit er eigentlich die Verſa iedenheit der Ausdehnungen durch 
bie Blühehige in den verſchledenen Elimaten und Höhen der 
amerifanöfchen Orte unterfuchen wollte. Ob nun gleich ber 
‚Erfolg davon nach feinem Wunfche nicht ausfiel, fo hat er 
doch "Dadurch mit ‚feinen Reiſegefaͤhrten fchöne Werfuche über 
die Ausdehnungen ben der Giedhige des. Waſſers und bey dee 
Sonnenwärme angeftellt.. Sein Inſtrument harte folgende 
weſentliche Einrichtung: zwey unter einem redıren Winkel 
mit einander verbundene ftählerne Regeln von einem Fuß lang 
4 tape i waren 
Se u ? ; . 
On sd, 
"Acad. roy. des ſcieac. q · ꝑp. 230. 


weren durch eine dritte (chief liegende verbunden; um bie 
Soitze des rechten Winkels drebere ſich ein Zeiger ebenfalls 


von ı Fuß Laͤnge, weldyer auf einem Bogen, der an dem Ende 
Der einen ſtaͤhlernen Regel befeftiger war, Grade anzeigte. 


An dem Ende der-andern ftählernen Regel ging fenfrötht ein 


Fuß heraus, auf welchem in der Mitte ein Stift war, Eis 
nen dergleichen Stift harte auch der Zeiger von dem Umdre⸗ 
Bungspunfie 4 $inien enrfernet. Die Mefallftangen, welche 
unterſuchet werden ſollten, wurden ebenfalls ein Fuß lang ges 
macht, und nahe bey den Enden mit Loͤchern verfeben , mig 
welchen fie in die erwaͤhnten Stifte eingeleger werden konnten. 
WBWurde eine foldye Stange länger als ein Fuß, fo veränderte 
ſich auch die Stellung des Zeigers. Nun betrug die Entfer- 
nung des Stiftes am Zeiger vom Ruhepunkte 4 Linien/ und 
die fänge deffelben = ı Fuß = 144 Linien, alfo wurbe die 
Werlängerung der Merallftange an dem Grabbogen 36 Mahl 
merklicher. Noch ein anderes Inſtrument mit krumm ges 
bogenen Stangen zur Erbigung mit Lampen gab Bouguer 
nach einer von ihm erdachten Theorie an, welches aber feiner 
‚ Erwartung nicht entfpradh. Een Ä 
Genauere Berfuche diefer Art hat Smeaton *) ange 
ftellet, wozu er ein Pyrometer ‚gebrauchte, das mie das 
Muffchenbroefifche ein blechernes Gefäß befißer , in welchem 
bas Wafler durch untergefegte $ampen erhißt wird. Ein 
Thermometer zeigt den Grad der Hige an. Die Werlänge- 
zung der ins Wafler gebrachten Stange treibt die Mitre eines - 
.  einarmigen Hebels fort, weldyer. ſich um eine am untern Theile 
befindliche Are dreht, und durch eine Feder gegen die Grange 
gedruckt wird... Am obern Ende biefes Hebels ift ein Schen- 
kel, welcher fich in einem Gewinde auf» und abwärts bewe⸗ 
‚gen läßt. Das Fortrücden des Hebels wirb vermittelft einer 
Mifrometerfchraube auf biefe Art gemeflen: den beweglichen 
Schenkel nimmt: man ganz loder an feinem Griff, und laͤßt 
ihn dur) fein eigenes Gewicht herabfinfen, bis er faft wag- 
6) Defcription ef « new pytometer ; is b. Phliol, eteataa. Vol. XLVIIE. 
3784. No. 79 | » 
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recht ſteht, haͤlt ihn ſo ſchwebend, und fchraubt dann bie 
Mikrometerſchraube ſo weit ihm entgegen, bis ihr Ende das 
Ende des Schenkels beruͤhret/ welches man leicht durchs An⸗ 
ſtoßen, durchs Gefühl und Geſicht wahrnehmen kann. Die 


Stellung der Schraube zeige alsdann die Größe der Verläne 


gerung,; wenn nämlich vorher der Werrh der Schrauben» 
gaͤnge iſt beſtimmt worden ‚ wozu bier fein anderes Mierel 
als die Erfahrung ifir Smeaton fand an feinem Parome- 
ser ven Wer:h von einem: HZunderrrheile der Umdrehung = 
42 Zoll, und weil die Genauigkeit der Berührung bie 
auf Htines folchen Theils fuͤhlbar war, fo-glaubie er, daß 
feine Abmeffungen bis auf z7'g% Zoll ficher wären.» Zuletzt 
ſuͤhret er an, daß fhon Brabam Mikrometerſchrauben zu 
ähnlichen Abſichten gebrauchet, und die Genouvigkeit ſehr 
weit gebracht babe; feine Methode fen aber ganz neu, und 
auperläffiger, als itgend eine ihm bekannte, beionders,' wenn 


mon dag —— Schraube an den Schenkel durche 


Gehoͤn bemerke, und zur Beſtimmung annehme. 
m Noch ein anderes: Ppromerer wird von Nollet befchrie» 
ben =), bey weldhem die Metollftange dur unmirtelbar. uns 
tergeftöllte Sampen erhitzt wird, und mittelft einer in einem 
‚Blasgehäufe eingeſchloſſenen Verbindung: von Hebeln einen 
bejabnıen Sektor beweger , welcher: in ein. Getriebe: eingreift, 
amdeflen Are ein Zeiger: befiwdlich iſt. Es würde unnöchig 
ſeyn/ dieſes weitlaͤuftig zu beſchreiben, weil man leicht ein⸗ 
ſieht, doß Abänderungen diefer Art feine großen Schwirige 
feiten machen. 

Was man fich nun von dieſen Werkzeugen zu — 
babe, werden die verſchiedenen und mancherley Verſuche 
beweiſen, welche damit ſind angeſtellet worden. Die erſte 
Beranlaffurg zu ſolchen Verſuchen gab die Beobachtung des 
Herrn Richet, welche er zu Canerne an feiner Pendeluhr 
wahrnahm. Die Arhänger der Carteſius wollien naͤmlich 


noch) nicht zugeben , daß. unterm Aequator die Schwere ge 


tinger fen , als gegen die Pole zu, und glaubten daher, daß 
u rn ‘ der 
& t .1° BP Terz . . 
#) Legons de phyfigue experiment. Tom. IV. p. 353. 
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der Grund von der zu machenden Verkuͤrzung der Pendel« 
fiange zu Eanenne in der Wärme zu fuchen ſey. Dabek 
wurde es nothwendig, Verſuche über Nie Ausdehnung dee 
Meralle durd) die Wärme anzuftellen. Picard: fand, daß - 
eine eiferne Stange, welche in der Win erfälteı Fuß lang 
war, amFeuer um J Unie, alfo um gSF/ihrer Laͤnge vere 
längere wurde. Noch de la Hire Beobach ſung hatte eine 
elſerne Toiſe, welche im Winter das richtige Maß hatte, im 
Sommer an der Sonne um ya, ihrer Laͤnge zuge. ommen | 
Aus diefen Beobachtungen machte Newton den Schluß, 
daß die Ausdehnung der Wärme viel ju gering fey, um eine 
ſo beträchtliche Verkürzung der Pendelftange zu Cayenne 
vornehmen zu. müflen; diefe Beobachtung bemweife vielmehr 
die verminderte Schwere: und die abgeplattete Geſtalt der 
Erte. Anfangs wollte man in Franfreih Newton's 
Schluß wicht: gelten Taffen ; man behauptete vielmehr: gegen 
Nexwton oft mit Heftigfeie der Carrefianer Meinung. So 
blieb dieſe Sache eine lange Zeit liegen, bis erſt noch 1730 
Newtons Meinung in’ Frankreich Anhänger fand; man 
fühlte die Wichtigkeit, die $ängen der Pendeln und Meß⸗ 
ftangen einer genauern Prüfung zu unterwerfen, Damahis 
gab Miuffchenbroek fein erftes Pyrometer “an; welches 
die Ausdehnungen fehr groß und fidhrbar macht. Die Mic 
glieder der Parifer Afademie ftellten über diefen Gegenſtand 
bey der Gradmeſſung in Peru‘ Unterſuchungen am; melden 
durch Grahams Erfindung ‚die Penvelftangen aus Metal⸗ 
len von verfchiedener Art zufammen zu feßen, und dadurch dem 
Einfluß der Wärme durch Compenfationen aufzuheben, ‚noch 
wichtiger gemacht wurbe; m. f. Pendel, Man bediente 
ſich der Mifromererfchraube, um geringere Ausdehnungen 
genau zu beftimmen , und Smearon macıre mit Huͤlſe dies 
fes Mittels fehr genaue Verfuche bekannt. Noch neuere 
Berfuche hat der P. von Herbert +) mit einem Muffchens 
broef’icyen Pyromerer angefteller. 


D 5 4; N 
=) Diff, de igne, Vienn. 178 ..- 
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Die Defalrate: ber verſchiedenen Werfüche side folgende 
- Zafel san. : Die Sänge ber Stangen ift: beym Eispunfre == 
300000 gefeger.‘ Die Zahlen geben an, um wie viele Hune 
dertt auſendt heile dierer Sänge: fie ſich ausdehnen, wenn fie bis 
gum:Siehounfre des Woflers erhißt fird. | Mr 
—— er] Euicog Pe I — Gmeston | Herbert 
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204 193 | ı72 
— 4 167 |.174 } 170 156 
127 — ı 122 — 
„se 1 58-1 9 | x06 | 225. | nor. 
Dieſe Tabelle zeiget, wie wenig die Refultate. der Ver⸗ 
- Küche mit einander übereinflimmten. Die abfoluten Größen 
der Ausdehnungen find von Dom Juan, Condamine, Smea⸗ 
son und Herbert weit größer, und. bennahe doppelt fo. groß 
angegeben, als von Muſſchenbroek, Ellicoit und Bouguer, 
. Wahrfceinlich rühren diele Unterſchiede von der. verſchiede⸗ 
nen Einrichtung der Inſtrumente her. Lowig in Nürns 
berg legte im Syahre 1753 eine 20 Fuß lange: eiferne Stange 
nebſt einem Thermomerer an die Sonne, und fand fie um 
| verlängert, -indem das Thermometer. von 11 bis 114 
Grad nad) Fahrenheir gefliegen war, : Aus: biefer Beobach ⸗ 
tung zeiget Lambert durch Berechnung, daß ſich diefe 
Stange vom Geftierpunfte bis zum Siedpunkte hoͤchſtens 
um guy, Oder um. 0,00080 wuͤrde ausgebehnet haben, , 
welches. der. Muſſchenbroek ſchen Beſtimmung am naͤchſten 
.-.. Ben ſolichen Koͤrpern, auf welche bie Wärme nicht nur 
einen. unmittelbaren, ſondern auch einen mittelbaren Einfluß 
durch die in ihnen enthaltenen Feuchtigkeiten hat, ift der. Er⸗ 
‚ganz anders. :Die Feuchrigfeiren naͤmlich, welche fie 
enthalten, geben durch Einwirfung ber Wärme in Dampf⸗ 
geſialt fort, daher wird ihre Ausdehnung an der Hitze gerine 
Zu —W ae 7° 
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ger and nmor ben’ der Kaͤlte groͤſer. Es süffen daher bie 
hogromettiſchen Wirkungen von den pyrometriſchen oder ther⸗ 
momerriichen genau unterſchieder werden. Und: auf. ſolche 
Art muͤſſen diejenigen Schriftſteller verftanden werden, wel⸗ 
be anführen, daß die Wärme gewiſſe⸗ Koͤrper nicht ausdehne, 
wie 3:3. Holz Jeder, KRrechen u. f ’ | 1 
Ein Gedanke von Ramsden veranlaßte ben Herrn de 


Züc«), ein Mikroſtop zur Auemeſſung der relativen Auge 


‚bednungen durch Wärme zu ‘gebrauchen. Es wurden:näms 
lid) ‚von denjenigen Materien, deren Ausdehnungen: verglie 
chen werben follten ‚:die untern Enden an einander befeftiger, 
und mir Abrheilungen verfehen. Nach Erivärmung derfelben. 
im Waſſer von befannter‘Temperatur zeigte das Mikroſtop, 
weiche Theilungs ſtriche mit einander jufammentrofen, worans 
0 das Verhältnig ihrer Ausdehnungen ſchließen läßt... @e 
führer an, daß er bey einer Veränderung der Wärme! von 

‚20 bis 40 Brad nad) feiner Eintheilung am Thermomerer 
bie Ausdehnung des: Meffings und Eifens im Durchichnite 
wie 21. zu 10 gefunden babe, welches mit ber Beltimmung 
von Dom Yuan am meiften übereinfommt. Auch zeige er 
ein Mittel, durch: ein am Mifroffop angebrachtes Mifroe 
meter» die abfoluten Größen der Ausdehnungen, zu finden, 
Durdy einen Werfuch hiermit fand er die Ausdehnung einer 
Slasxohre vom Gefrierpunkte bis zum Siedounfte 0,00083 
ührer Särge, völlig eben fo, wie Smeaton angegeben hat. 
Das Glas dehüer ſich bey gleicher Temperatur ganz genau 
zu einerley laͤnge aus, nur ift der Gang feiner Ausdehnung 
nicht gleichförmig. Wenn es fi) von 70 Grad des de füce 
fchen Thermometers bis o immer won 10 zu 10 Grad abkuͤh⸗ 
fer ; fo verhalten ſich die ſucceſſiven Verfürzungen wie ı, 29, 
26, 24, 22,195 Ey 

Sehr wahricheintich iſt der Erfolg beym Gange der Auge 
dehnungen ver Metalle auf ähnliche Art befchaffen, fo daß 
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man 

. ® 35 Eflay on pyrometry and seremetry and on meafaree 
F in general; im den Phulol. wadus, "Vol. LXV mM PL 
® 230 - 1 
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mon won? bei Verlaͤngerung Im Kleinen nicht richtig auf wie 
Am Großen ſchlietzen kann. Ben vielen von denjenigen Ver⸗ 
„auf welcher fidy: die Rechnung ber obigen: Tabelte 
gender Niſt die Ausdehnung. nur für-ıo Grad. nady Reaum. 
gemieffen; unöndie,&röpen vom Gefrier » bis zum Giedpunfte 
daraus berechnet worden, “Zum Theil iſt audy hieraus Die 
Verſchiedenheit der! obigenrAögabenherzuleiten. - Auch bat 
man vorausgefeger, daß die Stangen ‚am.der Sonne eben die 
Warme erhalten haͤtten, als das Vherrnömerer zeigte, ‘ba 
“ pocy:ein'großer/inedkichted in Anſehung der Größe, Mates 
viesuhd Farbe der Stangen Statt findet. ‚Aus allen viefen 
erheller hun, daß überhatipt die Pyrometer noch ſehr unvolle 
komme e Werk zeuge ſied · * win er 
: Mm. .feidamberts; Pyrometrie. Berlin 1779. 94 
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pyrometrie (pyrometria, pyrometrie). Unter die⸗ 


fem Nahmen kann man Fine Wiſſenſchaft begreifen , welche 
Uhrertäche gibt vom allem ‚u was bei ber; Wärme und dem 
meßbarift. 'Marmbert *) hat diefemgehren zuerſt die 
Form der Wiffenfehafe: gegeben, weiche er in Poroftarif, Py⸗ 
raulif und Pyrodynamit Liuthellet. ‚Zur erſten rechnet er die 
sehre vom Gleichgewichte, zur zweyten die. von der Bewe⸗ 
gung und dem Durchfluſſe, und zur adritten die von dem 
Kräften ber Wärme und des Feuers, infofern Veraͤnder un⸗ 
gen in den KRörperm. hervorgebracht werden. Die Pyrome⸗ 
erie: unterfcheider er von der Thermomerrie'fo, daß letztere nut 
ſolche Grade ber Waͤrme anzeigen foll ‚ıweldyeunferm Ges 
fühle erreägtich find: | ? pm ** 
MIDI Wirkungen des Feuers und der Waͤrme kennen 
zu lernen, ‚handelt Lambert zuerſt von: der Ausdehnung 
Durch dieſelben, und von verjchievenen A: tenıder Thermomer 
ter ,. und zeigt hiernaͤchſt Die Gefege ver Mittheilung der 
Märme, Darauf macht er Unterfuchungen über die ur 
gurigen ber Wärme, ihre Ausbreitung, Zurüdprallung, Ges 

| ſchwin⸗ 
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ſchwimgkeie ihren Forrgang mie den Koͤrbern und ihr Auf 
fteiged inebelondere, Als dann bettachtet er die Lehren über 
die Kraft der Wärme in Wergleichung mir dem Zuſammen⸗ 
Harger ven Khperd fiber: die Scimehbarkeir, ie: Wärme 
und Räte ben Miſchungen, die Ekafkieltäe der Wärme u. ff. 
und'bringt einige Gedanken bey: von'der Ausmeflung det 
Stärke und Menge Her-Feuer hellen.” Zuletzt? handele er 
noch in zwey Abſchnitten won: der Empfindurig der; Wärme 
ande ihrer Schägung nach derfelberi, “ imd Ingbeforrdere von 


der Sonnenwaͤrme © 108 a Ta 
.. De Photome · rie des Herrn Lambett folltenach ſeinem 
eigenen‘ Geftändniffe eine Worbeteicirigtyur were ſeiner Pyro⸗ 
metrie fen, wie denn duch) vieles'inbepben auf ähnlichen 
Gründen beruhet. Was bey der Ausmeſſung der Stärfe'deg 
gichres ‚ Lichtmenge, Erkeuchtung und Klarheit deu erleuchte⸗ 
ten Flaͤche If}; das iſt bey Meffüng der Wärme ,- Menge des 
auff lenden Feuers; Erwärmung und mitgerheilte Wärme. 
Weil jedoch die Waͤrme in die Materie der Körper eindringt 
das Küche hingegen nur auf Flächen faͤllt, ſo beruhen doch die 
Lehten Diefer Wiflenfehaften nicht ‚völlig auf öinerley Gründen. 
Beny der Erwaͤrmung 3. B.-ift die Zeitdauer mit in Betrach⸗ 

tung zu: ziehen ‚welche'bey der Erleuchtung wegfälle, Ein 
erwärmrer Rötper rheile Immerfort den Körpern, welche ee 
beräßter, von feier Erwärmung mit. Die Gefege, nach 
weichen! dieſes erſolget, hatte ſchon Newton *) entdecke; 


ind Lambert fand fiemie ver Erfahrung fo übereinftime 


inehd boß · er Die ganze Theerie der Erwärmung und Erfäls 
füng datauſ gründet, Weniger befriedigend-find die mathe⸗ 
maciſchen Unterfuchungen über die Kraft ver Wärme ben: der 
Sämeljbarkeit, Erhigung der Mifhüngen u. ſ. f- Indem es 
bierben mehr? auf chemiſche Verbindungen der Wärme mit 
den Koͤrpern onzukommen fcheinet. u ua 
LKambert hatte den Entwurf zu diefer Wiſſenſchaft ber 

reits vor 1756 gemacht, aber feitdem wenig daran gearbeitet. 
Erſt im Sommer 1777 fieng er auf Erinnern: feiner Freunde 

Tagen 


es" * ey. 
«) Philofoph. — 170 und an den princ. Iaili. prop. 8: otoll.. 
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weiter docin zu arbeiten an, uud beentigte fle nodh- karz ver 
feinem. im: September ‚erfolgten Tode ‚nad welchem ſie mie 

einer Vorrede un Herren Karſten befanne gemadie wurde, 
Pvrophorus, Luftzuͤnder/ Selbflzänder, Zom- 
bergifcher '(pyrophorus, pyrophore) ii eine chemiſche 
Ber eitung in Geſtalt eines Idyrwarzgrauen Pulvers, welches 
fih an der Luft, befonders wenn diefe feucht iſt, von felbfl 
entzündet, und mie einem Gchwefelgeruche abbrenne. | 
.. Homberg *) erfand den Ppropborus im Jahre 1710 zu⸗ 
fälliger Weite, da er Menichenforh mit Xlaun im euer de» 
ſtillirte um ous dem .erflern ein weißes Del zu gewinnen; - 
der jüngere Lamery ") zeigte hierauf im Fahre 1714 und 
27:5, doß ſtatt jerer. Materie andere thieriſche und Pflanr 
zenſtoffe, welche in der Hitze eine Kohle geben, zur Berei⸗ 
tung des Prrophorus.angeme.bet werden Eännen, und in den 
nevern Zeiten lehtte endlich Sauvigny), daß auch ohne 


Alaun Prrophorus gemacht werden fönne, wenn man vitrio» 


kirche Salze mir brennbaren Dingen im Feuer behandelce, 
Man bereiser den Pprophorus am fürzeften auf folgende 
Art: man nimme fünf Theile gebramnten Alaun und einen 
Theil feines Roblenpulver ‚- vermenge es aufs genauefte, fchüte 
tet es in eine kleine irdene Flafche mir einer engen Mündung, 
fo daß fie etwa bis zu zwey Drittel angefülle wird, umfcüte 


tet ſie bis an den Hals in einem Tiegel mie Sande, und ftele 


let diefen ins euer, Man erhige alles Stufenweife bis. zum 
Gtühen der Flofche. € Bilder fih nun Schwefel, weicher 
ſich fublimirer, und an der Mündung der Flaſche mit einer 
blauen Zlomme brennt. Wenn man die Flamme an der 
Mündung nicht weiter bemerket, fo iſt der Pprophorus fertig. 
Man verſtopft die Flaſche zuerſt mie einem gut paffenden 


Thonſtoͤpſel, nimmt den Tiegel aus dem Feuer, und wenn 
die Flasche mehr erfalter iſt, verſchließt man fie mic einem 
Korkſtoͤpſel ganz ſeſt. 


Wenn 


0) Sr un noureeu phosphore in der hiftoir, de l’Acad. röy. des fciemg, 


un 70 65 so. 6.30. 
"W) Memoir del’Ac. des (cienc. de Paris, 171 520 I 
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;ı Werm man von dem gut gerathenen Porophorus etwas - 
auf Papier ſchuͤttet, fo erhigt er ſich, beionders beym Ans 
hauchen, und fängt dann von felbft Feuer. _Er verbrennt une 
ter einem ſtarken Schweſelgeruche, und hinterläßt eine weiß⸗ 
graue Aſche. In der Lebensluſt verbrennt ex heftig mit einer 
roͤchlichen fehr glänzenden Flamme, und vermindert fie beym 
Verbrennen .fehr anſehnlich und mehr als irgend ein anderer ' 
Verbrennender Körper, In niche gut verwahrten Gefäßen 
_ der Pyrophorus nach und nach feine Selbſtent zunb⸗ 
chfeit. u TEN 
Ueber die Urfache der Selbftentziindung hat man eine 
Menge von Hypotheſen aufgeftellet, welche hier anzuführen 
viel zu weitläuftig waͤre. Verſuche, beſonders von Scheele =) 
angeftellt, haben bemiefen, daß der Alaun nur in ſo fern eis 
nen Pyrophorus gibt, ale er ſeuerbeſtaͤndiges Alkali enthaͤle, 
oder in fo fern. die Kohle, welche man mit dem Alaun vese 
Binder, dergleichen in der; Aſche liefert. Noch Herrn Green 
zerfegt die. Kohle in der Gluͤhehitze die Schweſelſaͤure deg 
Alauns, und wird zum Pohlenfauren Gas, welches austrite; 
bie Schwefelfäure wird zum Schwefel, welcher fich verflüch« 
tiget und verbrennt. Das Gewächsalkali, welches bey als 
lem verfäuflichen Alaun iſt, firire indeflen einen Antheil 
Schwefel und haͤlt ihn zut uͤck, zumahl da die Calcinations⸗ 
Dige nicht bis zum gaͤnzlichen Verfliegen alles Schwefels hin» 
reicht ; ferner bleibt die überflüffig zugeſetzte Kohle ebenfalls 
übrig. Die Theile des Pyorophorus find demnach hoͤchſt trofe 
kenes aͤtzen des Gewaͤchsalkoli, Schwefel, Kohle und Thonerbe, 
Daraus läßt. ſich num die Erſcheinung der Selbftentzündung 
an der freyen &uft auf diefe Arc herleiten. Beruͤhret nämlich 
der Pyrophorus die feuchte reipirable $uft, fo zieht das trockene 
Gewaͤchsalkali die Feuchtigkeit an, und erhige fi damit; 
‚jugleich entwickelt ſich hepatiſches Gas, welches nun durch 
Berührung der refpirablen $uft wieder zerſetzet wird, und die 
‚sebensluft felbft zerſetzt; dadurch wird noch mehr gr 


Wen Luft und euer. $ 81. imgleichen Berichtigende Bemerkun⸗ 
* gen Über Eu s. in Crelle Hewm. Annal. 1786. Bel: Gain 
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ſtoff ‘Feen’, weicher mit dem DBrennftoffe des Schwefels bas 
Feuer bilder, welches zur Entzündung der Kohle ftarf genug 
Nachdem anriphlogiftiichen Spfteme verbinder fid) der 
Schwefel bey der enrftehenden €: bißung mit dem Sauerit ffe 
Ver Lebensluft, melche ihr Feuer entlaͤßt, das durch die Kohle 
noch Mehr unterholten wird, * 
> "Mm. fi Gren ſoſtematiſches Handbuch der geſammten 
ECEhemie. Th.1. Halle 1794: 8. 6.619 u. f. Deſſen Grund» 
| riß der Natürlehre: Halle 1797. 8. 995 u. f. 


gi er dan. &. :° — Tr 
wer Quadrtant/ aſtronomiſcher (quadrans aſtrono-· 
wicus, quart- de- cercl& afttondmique) iſt ein ubge 
theilter Bogen“eines Kıeisteftors von yo Otaden, an wels 
chem Dioprern ſich befinden, um damit Bogen größter 
Kreiſe ar ver fcheinbaren Himmelskuͤgel zu mefler. Beſon⸗ 
Ders wird der Quadrant zu Abmeffungen der Höhen und der 
Entfernungen vom Scheitel gebraudyer. | . 
"+ Die aſtronomiſchen Jaſtrumente Haben erft in den neuern 
Zeiten einen gewiſſen Grad der Wollksmmeiheit' erreichet, 
Tycho de Brahe war eigentlich der erfte, welcher ſich Mühe 
gab, die aſtronomiſchen — zu den Ber bachtungen 
voſlkommener einzurichten, und feit dieſer Zeit har man bes 
onders die abgerheilten Bogen von ‚Kreisieftoren zu Abmeſ⸗ 
— Bogen größter Kieiſe am Himmel mehr als vormahls 
zu gebrauchen angefangen, Dergleihen Bogen von Kreis 
ausfchnitten werden überhaupt Sektoren, und wenn fie 90°, 
659, 45° enthalten, beionders Quadranten, Sertan- 
sen Gctanten genannt. Die Sektoren imter 90 dienen 
hauptſaͤchliqa zu Abmeffingen von Entfernungen der Geſtirne. 
M.f. Entfernung, ſcheinbare. Du DE 
8. Mas nun insbejondere die Duadranten berrifft , fo follen 
die eürkifchen Aftronomen dem Gravius *) erzäblet haben, 
daß der Tartar Vlugbeigh einen Quadranten von ungebeus 
rer Größe errichter, und damit die Polhöhe zu Samarcanda 
. — — — — gemeſſen 
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gemeflen habe; allein Gravius zwelſelt mie Recht, ob es 
‚überhaupt möglich gemeien jey, baß man einen foldhen uns 
gebeuren Quadranten habe verfertiges, und zur Meffung der 
Höhen der Geftirne gebrauchen Fönnen, vielmehr vermurher 
er, daß diefes Inſtrument ein Gnomon zur Beltimmung 
der größten und kleinſten Höhe ber Sonne gemefen ſey. In 
ber Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts hat zuecſt Per. 
Yronius*) die Einrichtung eines aftronomifcher Quadran⸗ 
. sen angegeben, bey welchem man nicht allein die ganzen 
. Grade, fondern aud) Fleinere Theile bey den Abmeffungen am 
Himmel zu finden im Stande ſey; es follten nämlid 47 - 
concentriſche Quadranten auf einer Ebene befchrieben wer« 
ben, wovon der größte Ingo, und bie übrigen Fleinern nach 
der Ordnung in 89, 88, 87, 86 u. f. bis auf 46 gleiche Theile 
getheilet werben follten. Wenn nun die dioptriſche Kegel 
gegen ein Geſtirn gerichtet auf irgend einen Theilungspunfe 
eines ſolchen Quabranten fällt, fo wird alsdann das Were 
Bäleniß der Theile diefes Quabranten zu go Graden dem Ver⸗ 
bältniffe der von der dioptriſchen Regel auf dem Quadranten 
abgeſchnittenen Theile zu den zu fuchenden Graden gleich 
ſeyn. So har man z. B., wenn die Regel auf der gofien 
Theilungspunkt des Quadranten, welcher in 56 Theile arrbeis 
let ift, fällt, die Proportion 56: 90 == 40: zu fuchenden Zahl, 
mithin die gefundene Größe 649 17°. Tycho hat einen iol» 
chen Quadranten bey feinen Beobachtungen gebraucher, erin» 
nert aber, daß er in der Ausübung bey meitem das niche 
leilte, was man fid) davon verſpreche. Er und Jobſt 
Byrge zu Caſſel gebrauchten daher lieber Quadranten, mel. 
che wie gewoͤhnlich in go Grabe gerheifer waren, und die fie 
bloß aus Hole verfertiger hatten. Tycho har die feinigen 
defchrieben *). m fiebenzehnten Jahrhunderie verfersigte 
To Zu fe 
#) Traßat, de crepufculis 1542. 4. propof, 3. 


#) Aftronomiae /nftauratze mechanica. Wandesburgi 1798. fol, re 
euf. Norimb, 1602, fol. 
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fie Zevel mit großen Unkoſten von Meſſing, und beſchrieb 
fie ebenfalls ſelbſt ). Fr Br 
Die Quabranten find entweder bewegliche (portatiles) 
oder unbemegliche (Mauerquadranten , fixi, murales). 
Bey ben erftern wird der. gerbeilte Bogen oder Limbus 
durch eiferne Stäbe oder Querbänder gehalten, und ruhet 
vermittelft einer im Schwerpunfte des Ganzen angebrachten _ 
elle auf einem Stative. Um nun mie biefem Syuftrue 


mæente Höhen oder Abftände vom Scheitel zu meffen, bringe 


man es in eine Vertifalfläche, wo es fi) entweder um ben 
Schwerpunkt drehen läßt,oder daſelbſt unbewegt ſtehen bleibr. 
Im erſten Falle, welchen fig. 13. vorſtellet, iſt ſelbſt 
das Diopterlineal ac an dem Quadranten ſeſt, und aus dem 
Mittelpunkte c des Quadranten abc hängt an einem feinen 
Faden das Bleyloth p herab. Wenn nun das Diopterlineal 
nach dem Stern (gerichtet, und zc£ die fcheinbare Eatſer⸗ 
nung deffelben vom Zenich z ift, fo gibt das Bleyloth auf 
dem $imbus die Größe der Bogen ad und db an, wovon 
- erfterer das Maß des Winfels acd = ze, oder die Enıfers 
nung des Sternes vom Zenith, leg’erer aber das Comple⸗ 
ment von jenem zu 90°, folglid) das Maß der Höhe des Ster⸗ 
nes iſt. Diefe Art beweglicher Quadranten wird vorzüglich 
‚in Frankreich gebrauchet, wovon de la Lande *) eine um. 
ftändliche Beſchreibung gibr. Ä 
Im andern Falle, den die fig. 14. vorſtellet, bleibt ber 
Quadrant feft ſtehen, wenn zuvor die Linie ac, welche vom 
Mittelpunkte c nad) dem eriten Theilungspunfte geher, ges 
nau in eine wagrechre age ift gebracht worden. Hier ift aber 
das Diopterlineal de um den Mittelpunkt beweglich. Dies - 
fes wird gegen den Stern f gerichtet, da alsdann dadurch 
die Bogen ad und db beflimme werden, welche die Maße 


| der Winfel acd und dcb, oder der Höhe und der Entfer⸗ 


nung des Siernes [ vom Scheitel z find. Bey diefer Ein» 


| „richtung der Quadranten hat man den Vortheil, an dem. 


2 | Diopter» 


R Machinse coeleftis pars prior. Gedani, 1673. fol. 
⸗) aAtronom. Haundb. 5.23ĩ u. ſ. 
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Diopterlineale einen Nonius anzubringen, wodurch die Bo⸗ 
gen in noch Fleinern Theilen des Kreifes gefunden werden Fän« 
nen, als der Limbus unmittelbar angibt. m. 
An beyden "Arten der beweglichen Quadranten wird ges 
wöhnlich nody ein horizontaler fefter eingetheilter Kreis ange» 
bracht. Wird alsdann derjenige Durdymeffer dieſes Kreifes, 
der Durch den Anfang der Theilung geht, genau auf die Mite 
tagslinie des Beobachtungeortes gebracht, fo gibt ein in der - 
Fläche des Quadranten befindlicher Zeiger auf der Theilung 
den Bogen an, um welchen dieſe Fläche von der Fläche des 
Mittagskreiſes abweicht. Diefer Bogen ift das Azimurh des 
Geſtirnes, nad welchem der Quadrant gerichier iſtt. Miks 
Azimuth. Dieferwegen heißt auch dieſer horizontale Kreis 
ber Azimuthalkteis, und das ganze Werkzeug ein Azi⸗ 
muthalquadtant. Auf ſolche Arc wird durch eine einzıge 


Desbadhtung die Höhe des Sternes und zugleid, fein Azie 


Was den unbeweglichen Quadranten oder den Mauerqua« 
dranten betrifft, fo mird diefer an eine Mauer in der Mite 
sagsfläche befeſtiget, und mir einem Diopterlineale nebft Va⸗ 
tiner verfehen. Durch denfelben kann man alſo bloß die Mike 
tagshöhe meſſen. Gewoͤhnlich wird aber ein foldyer Quadrant 
viel größer als ein beweglicher. gemacht, und die et daher zu’ 
ben wichtigften und genaueften Beobachtungen. Tycho de 
Brahe hat bey feinen Beobachtungen den Manerquadran⸗ 

ten zuerft gebraucher. | . 
—Weil die gewöhnlichen Dioptern, welche überhaupt bey 
allen Winkelinftrumenten als ein Hauprtheil zu beirgchten 
find, um durch ſelbige nach entfernten Objekten zu vifiren, 
befonders ben weit entlegenen Objeften beynabe ganz unbrauch« 
bar find, fo Fam ſchon Picard auf den Gedanfen, fturt 
derfelben Dioprern mic Sernröbren (dioptricae telefco- , 
picae) zu gebcauchen. Wahrſcheinlich hat er ſich Dertelben , 
zuerft im Jahre 1669 bey feiner Gradmeffung in Frankreich 
bedienet. Aud) D. Sook in England Fam auf ven Gebraud; 
der Fernroͤhre, und auf did Anwendung des Nonius, und 
- &a fchrieh 


u 


ſchrieb über Zevels Werkzeuge, welche noch bloße Dioptern 
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und Theilungen mit Transverfallinien hätten, eine bittere Kri⸗ 
tie“). Dieferwegen reiſete Aalley im Jahre 1679 mitten 
Am Sommer nad) Danzig, um SHevels Werfzeuge felbft in 
Augenfchein zu nehmen. Er mußte aber endlich geftehen, 
dag Hevels Dioptern bie teleffopifcyen Dioptern übertrafen. 


In den neuern Zeiten hingegen, da bie Ferntoͤhre einen hoͤ⸗ 
bern Grad der Vollkommenheit erhielten, und überhaupt 


Mittel entdeckt wurden, fie richtig anzubringen, find ihre 


VBorzuͤge vor ben bloßen Dioptern völlig entſchieden. 


Um mittelſt des aſtronomiſchen Quadranten die Abmefs 


“ femgen am Himmel fo genau als möglich zu vollbringen, muß ' 


die Eintheilung des Limbus mit der größten Sorgfalt ver⸗ 


richtet werden, und die Thellftriche mit der größe möglid ften 


Feinheit eingeriffen feyn. Denn es läßt ſich durch eine leichte 
Rechnung zeigen, daß für den Halbmeffer des Limbus — ı 


Fuß die Dice eines Theilftriches von 0,001 Zoll wenigſtens 


17 Sekunden faffe. In den neuern Zeiten hat man fid) das 
her befonders viel Mühe gegeben, die Theilungsmerboden des 
$tmbus immer mehr zu vervollfornmnen. In diefem Stüde 
haben fich vor andern die Engländer und vorzüglich die Künfte 
fer Graham, Bird nnd Jeſſe Ramsden hervorgethan. 


Hert Geißler *) har die Theilungsmerhoden der beruͤhmte⸗ 


ften Künftler von D. Hook bis auf Ramsden gefammelt 


"und beurtheilet. Durch Graham find viele Werfzeuge für 


Ausländer, felbft für Franzoſen gerheilet worden; - einen 
Sektor von biefem hatte unter andern Maupertuis, wo- 
mit erin $appland die Polhoͤhen zu feiner Gradmeſſung be 


.  fimmte; auch Bradley beobachtete mit einem foldyen bey 


der Entbeckung der Abirrung des Lichtes. M. f. Abistong 
| | es 


495 Animadverfious on the fir port of the machina coelefis, of the 


honourable, learned, and defervediy famous joannes Hevelius, 
sogether wiıh an explication of fome inftruments made by R. 
BR. T.ond. 1674. 4 | P 
H) Meder die Bemübungen der Belebrten und Künfier, matbemati» 
- She und aßronomifhe Jußrumense einzutdeilen, Dresden, 1798- 
8. mit eben Kupferz- | | 


1 
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bes Zichtes Fuͤr die Sternwarte in Greenwich Gatte Bird 
einen Mauerquadranten von 8 engl. Fuß Halbmeſſer getheilet, 
welcher zu ben Beobachtungen auf ber Mittagsſeite dienet. 
Wegen feiner Theilungsmerhode verfprachen ihm die Com⸗ 
miffarien zu Erfindung der Laͤnge auf der See 500. Pfund 
Sterling, befonders mit der Bedingung, feine Runftgriffe 
zu befchreiben, und eidlich zu beftärfen. Ein Theil von dies 
fer Befhreibung «) verbeffert noch einige Merhoden Era« 
Bams, und in einer andern Schrift ®) wird der Bau ber 
Mauerquadranten an bem Beyſpiele des zu Greenwich geleh⸗ 
ret. Keiner hat es aber in der genauern Eintheilung der 
Winkelmeſſer fo weit gebracht, als Kamsden. Mit ſeiner 
Theilungsmaſchine kann man einen Sextanten binnen 20 Mi⸗ 
nuten eintheilen, wofür ihm von der Commiſſion uͤber die 
Meereslaͤnge eine Belohnung von 615 Pfund Sterling bewil⸗ 
liget worden. Dabey mußte er eidlich beftärfen, daß bie". 
befannt gemachte Mafchine wirklich diejenige ſey, womit er 
feine Inſtrumente tbeile, und zugleich verfprechen, alle Octan⸗ 
ten von beftimmter Größe um einen gewiffen Preis zu theilen. 
Im Jahre 1777 ward die Mafchine in Kupfer geftochen. 
+ Ramsden hat für den Lord Marlborough zu Blen⸗ 
heim einen Duadranten von 6 Fuß Halbmeffer verfertiget,, 
welcher durch eine Verbindung von 4 Säulen, die fh um 
zwey Zapfen werden, während einer Minute nach Mitter- 
nacht und nad) Mittag gewendet werben kann. Für biefes 
Inſtrument ift der Bogen von 90% fo genau. berichriger, daß 
nicht eine einzige Sekunde Irrthum dabey Statt finder. 
So fehr auch die Duadranten zur Meflung der Winkel 
Br morben, fo find zu dieſem Zwecke jegt faſt allge⸗ 
mein ſtate der Duadranten ganze Kreife gewaͤhlet worden. 
Schon Tobias Mayer gebrauchte zu feinen Beobachtungen 
einen ganzen Kreis, welchen ber — Hofr. Mayer Goͤt⸗ 


=) The. meihbod ef dividing aßromomical infiramenta by John Bird, 
L.ond. 1767. 4- u. it Terra aſtrouom. Abhandl. weyte 


Samml. Gött, 17748 
@)-Tite method o —e murat Quadranti org, Lond, 1768. + z 
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tingen .) beſchrleben Bar. Selbſt Ramsden verlangt zur 
genaueſten Winkelmeſſung einen getheilzen Kreis, und ſuͤh⸗ 


zer dieſerwegen folgende Gruͤnde an: 1) die geringſte Veraͤn-⸗ 


derung im Mittelpunkte werde durch die beyden einander ent⸗ 
gegengefegten Punfte angezeiget, 2) weil der Kreis auf bee 
Drebbanf bearbeitet werde, fo erhalte dadurch feine ebene 
Fläche einen Grad von Genauigfeit, den man bey den Qua⸗ 
Dranten durch Fein Mittel erreichen könne, 3) werde ein jeder 
Winfel auf bem Kreife durch zwey gegenüberftehende Bogen 


gemeſſen, welches zur Berichtigung fehr dienlich ſey, 4) Fönne 


täglich der erfte Theilungspunfe mit der größten Leichtigkeit 
berichtiget werben, 5) die Ausdehnung des Meralls durch die 
Wärme erfolge fehr regelmäßig, und Pönne zu feinem Fehler 
Arlaf geben, 6) fönne der Kreis zugleich Mittagsfernrohe 
und Mauerquabrant ſeyn, 7) bringe man nod) einen horizon⸗ 


talen Kreis unter der Are an, ſo werde er zugleich Azimu⸗ 


— 


thalwerk zeug, und gebe die Reſtaktion unabhängig vom Zeit⸗ 
maße. Herr Ramsden hat Winfelmeffer diefer Art für Aus- 


länder häufig verfertiger. _ 
Wie ein fo viel als möglich vollkommener Winfelmeffer 


zu verſertigen fen, babe ich in meinen Anfangsgründen der 


Feldmeßkunſt; Jena, 1796. 8. 6. 84. gezeiget. | 
Quadranten · Elektrometer ſ. Elektrometer. 
Quadrat, elektriſches, elektriſche Platte, gela⸗ 

dene Platte (quadratum electricum. tabula eledtrica, - 


‚carreau eledrique). Unter diefem Mahmen begreift man 
gewoͤhnlich eine vierfeitige Glasplatte, Harzplatte, Siegel« 


lackplatte, oder irgend eine Platte von einem an ſich elektri⸗ 


ſchen Kö:per, welcher auf beyden Seiten mit einer leitenden - 


Marerie beleget ift,. doch fo, daß auf beyden Seiten am 


Wande ein Kaum von wenigftens zwey Zollen Breite unbe⸗ 


lege gelaffen wird, | | u 
Die Glasplatten belegt man insgemein mit Stannic! ober 


- dünnen Goldblärichen,, die man mie Gummimwaffer auffleber. 


Die Platten von harzigen Subſtanzen, welche ſich Teiche 
rei — FR ſchmel⸗ 
0) Oxundl. v. foßl. Wutırzicht zar oraftiſchen Geometrie, Ab · 1. 5.59, 





fihmelgen laſſen, wie z. B. Pech, Siegellad u. ſ. fr werben 


am beften fo befegt, daß man zuerft ein Stuͤck Stanniol von 
gehöriger Geſtalt und Größe auf eine Marmörpfatte legt, 
und die gefchmolzene Materie barauf gießer. Lieber jene ver⸗ 
breitet - man ſodann die aufgegoffene Marerie mittelft einer 
Glasfcheibe, oder einem andern glatten ebenen Körper, und 
glaͤttet fie, und druckt darauf ein eben fo großes Stuͤck Stan⸗ 
niol mit einem heißen Eifen gelind auf. Dergleichen Plate 
ten loffen ſich fehr leicht von den Marmorplatten abnehmen. 
Sollen endlich flüfkge eleftrifche Körper. beleget werben, fo 
nehme man eine irdene Schüffet mit einem flachen Boden, 

lege im felbige ein Stück Stanniol, welches ringsum ein Paar 
Zelle fehmäler it, als dee Boden der Schüffel, und ftede 
durch eine Deffnung im Boden einen dünnen Draht bis zur 
Berührung des Stanntofs ein. Hierauf gieße man ben flüfe 
figen eleftrifchen Körper in die Schuͤſſel, und laffe eine mef« 
fi«gene Platte, welche md dem Stanniol einerley Größe här, 
‚von dem Conduftor der Elektriſirmaſchine an einer Kette bis 
zur Oberfläche des flüffigen Körpers berabangen, fo daß fie 
gerade über das Stuͤck Stanniol koͤmmt, und damit paral- 


tel hängt, 
Daß fich dergleichen belegte Platten eben fo, wie bie 
Werftärfungsflafchen laden und entladen laſſen, iſt beveits 


unter dem Artikel, Flaſche, geladene, angeführet worden. . - 


Der Erſchuͤtterungsfunke ſolcher Tafeln iſt ungemein ſtark, 
‚und bat dieſerwegen von den franzoͤſiſchen Experimentatoren 

den Mahmen des Wetterfihlags erhalten. 
Um, den Berfuch mit dergleichen Platten wirklich. anzu. 
ſtellen, hat man nur nörhig, bie eine Belegung mit ber Erbe, 
und die andere mit dem. Conduktor ber Eleftrifemafchine in 
Verbindung zu bringen; auf ſolche Art wird die Platte als» 
dann durch Drebung der Mtafchine geladen, und, wenn bier- 
nächft bende Belegungen in eine leitende Verbindung gebracht 
werben , entladen. Man kann 5.3. ein elektriſches Quadrat 
auf eine Merallpkatte, die mit dem Conduktor der Mafchine 
verbunden und öfolire iſt, — beruͤhret man — 
4 obere 


/ 
\ — 


\ 
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obere Belegung des Quadrats mit der — und Dreh die 
Mafchine, fo wird es dadurch geladen. Wuͤrde man num 
auf folche Art mit der andern Hand den Couduktor der Mas 
fehire oder die Kette, die zur Metallplatte gehet, berühren, 


fo würde man einen ſtarken Erfchürterungsfunfen erhalten, - 


Um aber biefen zu vermeiden, bringe mon einen Auslader 
mit dem einen Knöpfe auf das eleftrifche Quadrat, und bes 
ruͤhret mit dem andern den Conduftor der Mafchine oder die 
Kette, da alsdann die Entladung erfolget. Will man hin 
gegen die fo geladene Platte nicht fegleich entladen, fondern 
fie vielmehr an einen andern Dre bringen, fo faßt man fie 
om unbelegten Rande und in gehörigen Entfernungen von 
den Belegungen an, da fie alsbaum ficher an den andern Ort 
‚gebracht werben kann. 

Diefe elektrifchen Platten find bald nach Entdeckung der 


eidner Flaſche zuerft von Dr. Bewis in England gebraue “ 


djet worden. Dieß wird von WDarfon =) mit der Bemero 
kung erzaͤhlet, daß eine ſolche Platte von ı Quadrotfuß Be⸗ 
legung eben ſo ſtark explodirt habe, als eine gewoͤhnliche 


halbe Pintenflaſche mic Waſſer geſuͤllt. Nach Prieſtley ) 


ruͤhrt dieſe Erfindung von Smeaton her. Nicht lange 
darauf kamen auch Franklin) und feine Freunde darauf, 


runde Glasſcheiben zu belegen. Eine ſolche Scheibe legten 


fie auf eine Hand, und oben darauf eine Bleyplatte, welche 
fie.eleftcifirren und den Singer dagegen brachten. Nachher 
brachten fie die Slasſcheibe zwiſchen zwey Bleyplatten, wei 
che ringsum 2 Zoll kleiner waren, elektriſirten die obere Bley⸗ 
platte, trennten hierauf das Glas von dem Bley, und fan» 


den, daß aus den eleftrifirten S:ellen ber Glasfcheibe elektri⸗ 


ſche Fucken herausgelockt werben Ponnten, unb daß die Er« 
ſchuͤtterung wieder erfolgte, werin die völlig von ihrer Elektri⸗ 


eität befreyete Bleyplatte wieder an die Scheibe gebracht, _ 


und gehörig verbunden worden. Das machten fie — 
| Schlu B, 


Paofoph. wensaft: Ne. — 

3 Geſch der — ereige > Sun e ‚%. 

) Brief 3 der Elsktricität; Abef. von Wilke, Bripk 1758 
Au 
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Schluß, daß die Ladung nicht im der Belegung, fondern in 


der Glasflaͤche ſey, und die Belegung bloß als Armatur 


wirke. Franklin gebrauchte die Glastafeln zu verſchiedenen 
elektriſchen Verſuchen. = | F 

Weil eine ſolche geladene elektriſche Platte mit der gelb» 
ner Flaſche unter gleichen Umftänden fid) befinder, fo müffen 
auch die Erfcheinungen von jener nach eben den Geſetzen er« 
folgen , als bie der geladenen Leidner Flafche, wovon bereite 


unter dem Artikel, Flaſche, geladene, binlänglidy ift ge 
reder worden. Men war aud) fonft der Meinung ‚daß eine - 


foiche gläferne Platte defto flärfer geladen werden koͤnne, je 


dünner fie. fen , weil naͤmlich alddann das Vermögen ber - 


: r 


einen Elektricitaͤt die ihr entgegengefegre auf ber andern Seite - | 


bervorbringen, defto ftärfer werde, Allein Herr Bohnen» 
bergger =) bat zu zeigen ſich bemüßer, daß fich dickes Glas 


überhaupt an fid) ftärfer laden laſſe, als duͤnneres, vorause 


geſetzt, daß die Maſdine verhälmigmäßig ftarf genug wirke, - 


Seſetzt auch, man hätte gefunden, daß eine Glasplatte von 


einer gewiffen Dicke mit einer fehr ſtarken Mafchine nicht ges - 


faden werden fönne, fo wäre es immer noch nicht entſchie⸗ 


den, ob auch der nämliche Fall eintreten würde, werm man : 


dabey eine Mafchine von noch beirächtlicherer Wirkung zu 
gebrauchen im Stande wäre. 


» Die merfwürbigftien Erfcheinungen zeigen fih, wenn 
man eleftrifche Platten an einander leger, und fie wie eine - 
einzige behandelt. :Symmer #) hat zuerft Werfuche hierüs- 
ber im Jahre 1759 gemacht, weiche von Beccaria und Cie 
gna”) noch weiter getrieben wurden. Die meiften Verfü 


che betreffen die merfwürbigen Erfcheinungen geriebener ſeide⸗ 


ner Bänder und Strümpfe, welche fich eben ſo wie bünne 
eleßrrifche Platten verhalten. Würden zwey recht ebene Glas⸗ 


platten über einander geleget, und die benben auswärts ge⸗ 
En: E— kehrten 


0) Menträge gar treiiden uud. weftikden Tiektricitätetchenn 


Gt. ı. 1. 
3 Philofoph. trans, Vol. LI. P. 1. p. 366. 
y) Mifcellan, focleiai. Vonriaenſ. 1765. n. Iä füge. 
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kehrten Seiten belegt, und alsbann beybe wie eine einzige 
geladen , fo Bingen fie nady dem Laden fehr feft an elnanter, 
Waͤren fie aber’auf. beyden Seiten beleget, und jede befon» 
ders geladen, fo hingen fie nicht an einander. 

+ MBenn man bie Platten, welche nur auf einer Geite be⸗ 

leget und zufommengeladen find, pon einander trennt, fo 
wird die eine Platte auf beyden Seiten pofitiv und die andere. 
negativ gefunden werben. Entladet man fie aber vor der 
Trennung , fo werden fie auch immer noch an einander han» . 
gen, und, wenn fje wirklich getrennet werben , noch eleftti« 
 fires ſeyn, jedoch mit dieſem merfwirbigen Unterſchlede, daß 

diejenige Platte, welche auf beyden Seiten pofitiv war, nun 

negativ iſt, und die negativ war, nun pofttiv ifl. Legt man 
fie wieder zuſammen, fo hängen fie von neuem an einander, 
und zeigen Beine Eleftricirät; werden aber ihre Belegungen 
beruͤhret, und dann bie Platten wieber getrennt, fo zeigen 
fie die nämlichen Erſchelnungen mie vorher u. f. w.  Diefen 

Verſuch kann man zu vielen wiederhohlten Mahlen anftellen, 

‚ ohne daß es nöıhig wäre, aufs neue zu elefırifiren. - Bey‘ 

Der Trennung ber Platten im Dunfeln zeiget fich ein giche 

x. zwifchen ihren inneren Oberflächen. 

Das naͤmliche erfolget, wenn eine auf beyben Seiten 
belegte Platte geladen, die Belegung der einen Seite wege - 
genommen, eine unbelegte Platte darauf gelegt, und dieſe 
auf der äußern Seite wieber beieget wird. - Beyde Platten 
hängen an einander, und zeigen getrennt auf beyden Seiten 

einerleh Elektrieitaͤtz nach vorausgegangener Exploſion aber 
getrennt, die —— Elektricitaͤen. Wird ein 
Streiſchen Papier zwiſchen beyde geleget, ſo bleibt es bey 
der Trennung nach dem Entladen an der ungeladenen Platte 
hängen, und wird bey ber Wiedervereinigung losgeriſſen. 
Sn diefer Geſtalt ift der Werfuch fchon im Fahre 1755 von 
einen Jeſuiten in. Pekin «) gemacht worden, welcher ihn 
auf soo Mahl wiederhohlen Fonnte, ohne die Plarten von 

, neuem zu loden. Man ſieht leicht, daß alle dieſe Erfchei- 
nungen 
X Nor. commentät, Petropöl, Tom. va p. ;276. | 
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umgen ben eleftronhorifchen ähnlich find. Für den damah⸗ 
ligen Zuftand der Elektricitärelehre waren fie aber ganz uner⸗ 
PFärbar, und Symmer murde-dadurdy vrranlaſſet, zwey 
— einander anziehende eleftrifche Materien anzu⸗ 
nehmen. 
Der P. Beccaria) ſuchte alle dieſe Erſcheinungen auf 

ein ganz. allgemeines Grundgeſetz zuruͤck zubtingen, das; er 
electricitas vindex nannte. Auch felbft Cavallo hat in 
einer eigenen Abhandlung #) diefe Phänomene aus bes P. 
Beccaria allgemeinem Gefege zu erflären fid) bemuͤhet. In⸗ 
deflen wurde die Lehre von den Wirkungsfreifen und der Vers 
theilung der Eleftricität durch die Herrn Wilke und Aepie, 
nus immer mehr ims licht geſetzet. Wilke unterfuchte ven 
geidrer Verſuch genauer, und gab im Jahre 1763 7) eine 
Vorrichtung an, wodurch man die Belegungen einer Glas⸗ 
‚ tafel nad) dem Laden und Entladen von felbiger trennen, und 
- alle Theile befonders unterfuchen konnte. Bey diefen Ver⸗ 
fuchen , welche ſchon auf die Idee des Elektrophors führen, 
N flimmte alles mit den Gelegen der Wirkungskreiſe überein. 
Mad) und nach wurden diefe Gefege befannter, und Volta 


fuͤhrte noch biefe Vorftellung' ein, baß eine eleftrifche Ma⸗ 


terie, welche auf eine andere wirfe , dadurch ſelbſt befchäftie 
get und weniger fenfibel werde ‚ als wenn fie unbeichäftiget 
und frey iſt; daher er fie in jenem Zuftande gebunden 
nennt. Durch dieſe Borftellungen fh man ſich in den Stand 
‚ bie meiften der obigen angeführten Erfcheinungen zu - 
ten, ohne den von Beccaria eingeführten allgemeinen 
nat zu Hülfe zu nehmen. _ Ben dieſer Unterfuchung 
kam: Volta auf die Erfindung bes Elektrophors, deflen Er⸗ 
Plärung von den meiften erwähnten Phänomenen —— 
| gibt, M. —— pbor. 26 


.) Blettriciime ertificiale. P.II. Seet. VI.; imgl. experimenta atque 
——— ge — vindex gate conſtituitur a. 
explieator. Augufl. T 1769. 4 

,® Addandl. der gHehrt von X Elektric. B· Il. eipt. 


u) Sümailde Bibandiung. 26. ZRIV, S. 211 2. 1. 


>. 


J 
t 


76 | Qua. 


Wie Herr de Lüc dergleichen Erfcheinungen nach feiner 
Theorie zu erflären bemüber gemefen ift, foll unter dem Are 
titel, Wirkungskreiſe, elektriſche, mie mehreren ange- 
führer werden. 

Daß fich übrigens alle Glasarten nicht auf gleiche Weiſe 
verhalten, fuͤhret Henley⸗) an. Wenn naͤmlich hollaͤndi⸗ 
ſche Glasplatten uͤber einander geleget, und wie eine einzige 
behandelt wurden, ſo hatte nach der Abſonderung eine jede 


eine poſitive und negative Seite, und beym Ausladen ver⸗ 


wandelte ſich bie Elektricitaͤt beyder Seiten in beyden Schei⸗ 
ben in die entgegengeſetzte. Legt man eine reine trockene un⸗ 


belegte Platte Spiegelglas zwiſchen zwey belegte Spiegel- 


glas » oder Cronenglasplatten, fo findet man die erſtere nach 
dem Laden auf beyden Seiten negativ elekerifiret; lege man 


fie. aber zwifchen zwen holländifche Glasſcheiben, fo erhäte fie, / 


wie diefe, auf der einen Seite eine pofitive, auf der andern 
* negative Elektricitaͤt. In einer andern Schrift bemer⸗ 
ket Henley ferner, daß die hollaͤndiſchen Glasſcheiben, wenn 
man fie nad) dem Laden ſogleich aus einander nimmt, eben 
fo wie vie Platten von Spiegelglas, die eine auf beyden Sei⸗ 


ten pofitlo, bie andere auf beyden negativ find; wenn man 


aber einige Zeit vorbeygeben laffe, ehe man fie von einander 
trenne, fo fey der Erfolg jederzeit wie im erſten befchriebenen - 


Falle. Dieß befondere-Werhalten diefes Glafes fchreibt er 
der, Ungleichförmigfeie feiner Mraffe zu. 
M. 1. Prieſtley Gefchichte der Weealeitae durch Rrü« 


nitz. Berlin und Stralſund 1772. 4. S. 1690. u. f. Ca⸗ 


. vollſtaͤndige Abhandlung der Lehre von der Elektricitaͤt, 
- d. Engl. gr Aufl. 1797. 8. B. J. S. 51. * u f B. I. 
188 u. 


Quadratur, Quadratſchein, Gevieriſ chein (us 


dratura, adſpectus quadratus, quadrature, oppoßition 


quadrate) beißt überhaupt die Stellung zweyer Planeten, 
deren Laͤngen ſich um den. vierten Theil des Umfreifes oder 
um 90° unterſcheiden. Nf Aſpekten. In einem * 


.) Phllofoph;. transact, Vol. XVL. 1777: F. ulm: 


/ . 
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eingeſchraͤnktern Sinne verſteht man unter dem Nahmen der 
Quadratur diejenige Stellung der obern Planeten, welche 
in Anſehung der-Sänge 90° von der Sonne abftehen- Syn 
diefer Stellung culminiren die Planeten ungefähr 6 Stunden 
eher oder fpäter als die Some, und find daher entweder in 
der erften, oder in ber legren Hälfte der Macht ſichtbar. Die 
Bewegung der Erde um die Sonne erfolge fodann in einer 
Sichtung , welche entweder gerade auf den Planeten zu oder 
gerade von ihm hinwegfuͤhret; dieſerwegen ändert fid) die 
fcheinbare Bewegung der Planeten zu.diefer Zeit am wenige 
ſten von der Bewegung ber Erde, und koͤmmt der mittlern 
Bewegung am nähfte.  . . je Saar Zn 

Was die untern Pfaneten betrifft, fo ift.bey ihnen. gar- 
keine Quadratur gegen die Sonne gebenfbar, indem ſich 
dleſe niemahls 90° von der Sonne entfernen. M. f. Mer⸗ 

Andy beym Monde nenne man Quadtaturen ober 
Viertel diejenigen Stellungen besfelben, in weldyen er in 
Ruͤckſicht der Sänge von ber Sonne um go° abfteher. In 
diefen Stellen erfcheiuee der Mond als eine Fichte halbe 
Scheibe, deren bunfele Hälfte durch eine gerade finie getrennt 
iſt. M. fe Mlondphafen. Tan dem eriten Viertel zeiger 
fid) der Mond im Zunehmen etwa fieben Tage nad) dem _ 
Neumonde, und ift alsdann in ber erften Hälfte der Mache 
ſichtbar, bis er um Mitternacht untergebet. Im legten 
Viertel erfcheinee der abnehmende Mond etwa 7 Tage nach 
dem Vollmonde; er geht alsvann um Mitternacht auf, und: . 
iſt in der andern Hälfte der Nacht fichtbar. 

Qualitäten, Eigenſchaften, Beſchaffenheiten 
(qualitates ſ. proprietates corporum, qualités ou pro- 
priet&s des corps) heißen überhaupt alles das, was einem 
jeben Körper als Individuum zufömmt, als z. B. Durch⸗ 
ſichtigkeit, Härte, Spröbigkeit, Zaͤhigkeit u. ſ. f. | 

Eine jede Materie muß urfprüngliche Qualitäten befigen, 
welche bey jedem noch fo Fleinen Theile derfelben Materie 
anzutreffen find, denn fonft wuͤrde er Fein Theil - diefer 

| V aterie 
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Materie ſeyn. Die Identitaͤt der Materie kann und muß. 
folglich allein an der Permanenz ihrer Qualitdten erfanne 
werden. Es ift ein Geſchaͤft der Naturphiloſophie zu untere 
fuchen,, wie die urfprünglichen Qualitaͤten mir der Entſte⸗ 
Hung der Materie zufammenftimmen , welches hier weiter zu 
verfolgen zu weidäuftig feyn würde. Nimmt man mit dem 
Aromiflifer an, daß die Atomen als untheilbare Grundkoͤr⸗ 
perchen gar Peine Qualiräten haben, fo iſt es wenigſtens uns 
begreiflich, wie dergleichen durch Zuſammenſetzung der Aro» 
men entſtehen koͤnnen. Vielmehr fcheint man Grund zu har 
ben, eine jede uefprüngliche Qualitaͤt ols eine Thaͤtigkeit von 
beitimmtem Grade anzufehen , oder welches einerlen ift, die 
Qualitaͤt ift felbft der Ausdruck des Phänomens der Materie, 
oder das Zufammenmwirfen der zuruͤckſtoßenden und anziehen 
den Kraft in einem beftimmten Grade, Denn feß:e man die 
unendliche Theilbarfeie der Materie voraus, und behauptete 
gleichwohl, daß jede Materie urfprünglich mechanifc zu 
fammengefeget ſey, ‚fo müßte fie in Nichts aufldsbar, "mis 
bin felbft aus Nichts enıftanden ſeyn. Derjenige alfo, wel» 
her die mechanifche Enrftehung der Materie verrheidiger, 
muß fie nothwendig aus A omen zufammenfegen loffen. Die 
Atomen aber ohne urfprüngliche Qualitaͤten gedacht, koͤnnen 
unmöglich dergleichen in der Zufammenfegung enrftehen lafs 
fen. Es fcheine alfo der Atomiſtiker mic ſich felbft im Wi⸗ 
derfpruche zu feon. Daher will auch der Mermiftifer lieber 
die Marerle als bloßen Schein berrachten, und fihh mehr mit 
den Erfcheinungen befchäfrigen, als von Qualitäten der Ma⸗ 
terie fprechen. Dieß heißt aber eben fo viel, als ben Weg 
dverfperren, auf dem man vielleicht auf ven feften Grund und 
Boden fommen fönne. Erfahrungen müffen in der Natur⸗ 
wiffenfchaft folglich vorangehen ; aber beruht denn unfer Wife 
fen überhaupt nicht auf Erfahrung ? Der Unterfchied zwi⸗ 
ſchen Sägen a priori und den a pofteriori ift bloß in-Abfiche 
auf unfer Willen und die Art unfers Wiſſens gemacht wors 
den. Go iſt alſo ein jeder Satz, von dem ich nur hiftorifche 
Kenntniſſe habe, ein Erfahrungsfaß, welcher aber, wenn 
* | - id 
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ich die Einfiche mittelbar oder unmittelbar in feine Innere 
Rothwendigkeit erlange, ein Sag a priori wir. Es iſt 
daher eine unnacläffige Forderung, daß auch felbft der ei⸗— 
genrliche Phnfifer bis zum erften Urfprunge ber Materien fo 
‚ viel als möglid zurückgehen. müffe, um tie Ueberein⸗ 
ſtimmung der urfpränglichen Qualitaͤten mit der Materie 

einzufeben. - er 
Bon biefen urfprünglichen Qualitäten, welche auch Innere 
Qualitaͤten genennt werden £önnen, unterfcheidet man die ab | 


geleiteten Qualitäten, welche bey Körpern, wenn fie in ges 


woiffe Zuftände fommen, Statt finden. So find die Quali— 
täten eines jeden chemifchen Produftes abgeleitete Qualitäten, 


wie 5. B. Härte, Zähigfeit, Feſtigkeit u. ſ. Aber auch 


diefe Qualitäten müffen als Zuſammenwirkung der zurüde | 
ſtoßenden umd anziehenden Kräfte von beftimmrem Grade 
derjenigen Körper, welche ſich chemiſch mit einander verbin« 
ben, betrachtet werden. 

Bu den Zeiten der fholaftifch » . ariftorefifchen Phyſiker 
machte man mit dem Worte Qualitäten einen wahren Miß« 
brauch. Denn wenn man für gewiſſe Erfcjeinurgen nie 
ſogleich eine Urfache finden fonnte, fo legte man denjenigen Koͤr⸗ 
pern, welche diefe Phänomene bemirften, eine eigene Qua⸗ 
lität bep.- Auf folche Art entſtand eine Menge Nahmen von 
Qualitäten der Körper, welche in mehrere Elaffen abgerhein - 
let .wurden, worunter beftändig. eine wiederum Urfache von 
der andetn feyn folltee So wurde Wärme und Kälte ale 
erite Qualitäten angefehen, welche Urfadye der Feuchtigkeit 
und Trockenheit, als zweyter Qualitäten, fepn ſollten. Eine 
gewiſſe Claſſe folder Kräfte, von welcher fich weiter Feine 
Urfadye angeben ließ, nannte man verborgene Qualitaͤ⸗ 
gen. DBenfpiele davon find die Abneigung der Natur gegen 
den leeren Raum, und die plaftifche Kraft, aus welcher 
man die Enrftehung der Formen organifirter Körper erflärte, 
Ueberhaupt war in den bamahligen Zeiten die Phyſik in dem 
traurigften Zuftande, indem fie größtentheils leere Terminor 
fegien und — enthielt. Endlich ſtuͤrzte = 

teſius 
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seflus das ganze Lehrgebaͤude der fchofaftifchen Phofif, und 
hiermit zugleich die verborgenen Qualitäten, Nachdem nun 


- Lleweon fein Syſtem von der allgemeinen Anziehung bes 


Bannt machte, fo glaubten die Aubänger bes Carteſius in 
felbigem eine verborgene Qualität wieder: zu finden, daher 
auch diefes Syſtem anfänglich nicht allgemeinen Benfall er⸗ 
dielt. Die Atomiſtiker haben fich lange bemuͤhet, von die. 
fer allgemeinen Anziehung einen rund aufzufinden, ober ihre 
Bemühungen find bis jegt one Erfolg geweſen. Mad) dem 
dynamiſchen Sufteme muß man die Anziehung als eine Grund» 
Craft nicht als Qualicät annehmen. M.f. Atrraktion. 
Queckſilber (hydrargyrum,, argentum viuum, 
mercurius, vif-argent, mercure) ift ein faon bey. der 
Temperatur unferer Atmoſphaͤre ſtets flüfliges Metall von 
Farbe und Glanze dem Silber aͤhnlich. Sein fperifiiches 


Gewicht ift in Wergleichung mie dem des Waſſers = 14,105 


folglich ift es nach dem Platinum unb dem Golde das ſchwerſte 


Metall. Sonſt war man der Meinung, daß bie Flüffigfeie 


dem Queckſilber weſentlich eigen ſey, und fich nie im merallis 
ſchen Zuftande, als feften Körper, darftellen lafle. Allein 
im [jahre 1759. zeigte Braun zuerſt, doß es durch Hülfe 


- einer fehr flarfen Kälte feſt wurde, ſich hHämmern und mie 


Meſſern fchnelden ließ, einen dumpfen Klang, wie Bley, 
von fid) gab, und biegfamer als diejes und reines Gold zu 
feyn fchien. Die Verfudie, welche wegen der Gefrierung 


' des Quedfilbers find angeftellet worden, befinden ſich bereite 


unter dem Artikel, Geftierung, angezeiger. 
Das reine regulinifche Queckſilber hat weder Geruch noch 


Geſchmack, iſt im Feuer felr flüchtig, und fänge bey der 


Hige von 600° Fahrenh. zu ſieden an, und verwandelt feinen 
tropfbar-flüffigen Zuftand in den dompffoͤrmigen. Werden 
nämlich. diefe Dampfe in verfchloffenen Befäßen aufgefangen, 
fo zeigen fie fih, fobald fie Fühler weisen, als Quedfilber - 
wieder. Wegen der Fluͤchtigkeit laͤßt ſich aud) das Queckſil⸗ 
ber leicht überdeftilliren, und dadurch von den etwa darin be⸗ 


findlichen fremden Metallen befteyen. Geringere Grabe der 


Märme _ 


Warme Haben auf das Queckſtlber Feinen andern Einfluß; 
als daß fie felbiges, wie Alle übrige Körper, ausdehren; eg 
hat aber vor dieſen entfchiedene Worzüge ivegen der fehr großen 
Empfindlichkeit gegen: Aenderungen der. Wärme, daher es 
auch ſuͤr die ſchicklichſte Materie zur Meffung der gewoͤhnli⸗ 
chen Grade fuͤhlbarer Wärme gehalten, und feir Fahrenheits 
Zeiten ganz allgemein bazu gebrauchet wird. M.f. Ther⸗ 
mometet. Verſchiedene Verſuche haben jedoch die Auge‘ 
dehnung des Queckſubers durch die Wärme vom Eispunfte: 
bis zum Siedpunfte veifchiedentlich angegeben. -Eie ift 
nämlih nah © 7 0:05 ea 


de ("Isle = 0901490 | 
Herbert 0506 
Roy = 0,0170‘ 
Rofentbal = 0,0171 

LZuz = 090174 
Schuckburgh = 0,0182’ 

de Lüc = 0,018$ Ä 


und das Mittel aus mehreren gemächten Beobadjtungen = 
0,0177. M.f. Baromerer (Th. J. S. 2716J). 


An der Luft iſt das ruhig ſtehende Queckſtiber Feinem Ko» 


ften unterworfen; wenn es aber gerieben oder gefhürrelt wird, 
ſo ſammelt ſich auf der Oberflädye bald ein grauer Straub an. 
Man hielt diefen fonft für Unreinigfeiten; aber durch neuere 
Berfuche ift es enefchieden, daß dieß vielmehr eine wirklich 
anfangende Verkalkung des Quedfilbers if. Wenn man 
nämlich faufendes Quedfilber in einem Glaſe mit eingefdjlofe 
fener armosphärifcher Luft, oder noch beffer $ebensluft anhal⸗ 
tend und lang fchürtele, fo ſammelt ſich nach und nad) diefer 
Staub an, die Luft wird im Umfarge vermindert, wie ſich 
zeigt, wenn man bas Gefäß unter Woſſer öffrier, das run 
Pineindringt, welches die hlerbey vorgehende Berfalfung 
außer allem Zweifel feßt. Dieß erhaltene fhmarzgraue Puls 
‚ver iſt unvollfommener DueckfilberkalE (Duecfilber. 
Balbfäure)" (calx hydrargyri-imperfecta, aethiops mer- 
surii per fe, oxidum hydrargyri nigrum, oxide de 
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mercure).. Die Verkalkung des. Queckſilbers geſchiehet noch 
kraͤſtiger durch die gemeinſchaftliche Wirkung der Luft und 
des Feuers, Setzt man es naͤmlich in einem leia⸗ bedeckten 
Geſaͤße von Glas der Hitze lange genug, mehrere Monat he 
aus, worin es als Dampf auſſteigt, ‚fo verwandelt; es ſich im, 
hochroches, glänzendes, dem Anfehen nad) erdigtes Pulver, 

(ches den unfcllihen Nahmen des für. ſich niederger 
ſchlagenen Queckſilbers (mercurius praecipitatus per. 
fe) erhalten har, und ein volllommener Queckſilber⸗ 
kalt it. Nach Herin van Mlons “) kann man ven volle - 
Eommenen Queckſuͤberkalk in kurzer Zeit auf folgende Arc ges 
winnen: man nimmt gleiche Theile laufendes Queckſilber und 
rothen Queckſilberkalk, nebft etwas wenigen Waffer, reibe 
alles zufammen in einem fteinernen Moͤrſer, woraus bey fort« 
gefegtem Reiben ſchwarzer oder unvollfommener Quedfilbere 
dalk wird, welchen man hierauf in einer offenen Schale, wor 
in er viele Oberfläche hat, der Luſt bey einem Grade ber 
Wärme ausfest, der ans Gluͤhen grenzt. - Der Kalk ſaͤtti⸗ 
get ſich in kurzer Zeit mit dem Sauerſtoffe aus der Atmo⸗ 
ſphaͤre und wird zum vollkommenen Kalk. RP 

Diefer rothe Queckſilberkalk ift fhimmernd und von einer 
blätterigen Fügung, und hat einen eigenen ſcharfen metalli⸗ 
ſchen Geſchmack. Er iſt ſpecifiſch leichter als Queckſilber, 
und ſchwimmt daher auf dieſem; aber fein abfolutes Gewichte 
ift nach Lavoiſter um 74 Procent vermehret. ‚Der Sauer 
ftoff iſt mie dieſem Queckſiberkalk fo ſchwach gebunden, daß. 
er durch die bloße Anziehung des Wärmeftoffs-davon getrennt 

werden kann. Daher läßt fich in verfchloffenen Gefäßen 
durch bloße Hige das Queckſilber daraus wieder herftellen, 
und man erhält alsdann Quedfilber und Sauerjiofigas. 
Drieftleg bemerkte zuerft die $ebensluft, welches nachher 
aud; Scheele, KLavoifier, Fontana, Corvinus, van 


- Warum, Hermbftäde und fehr viele andere Chemiker 


beſtaͤtiget haben. Man hat lange Zeit daruͤber geſtritten, 

ob der ausgegluͤhete noch heiße Queckſilberkalk durch Re— 
Tan | u duktion 
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Büfrion fie fich Lebeneluft gebe. Daurch Die Verſuche des 


Herrn van Mons iſt es aber völlig entfchieden, daß der. 

rothe Queckſilberkalk allerdings bey feiner Reduktion Lebens⸗ 
luft tiefere. M.f. Chemie. | | 
Die Schwefelfäure wirft auf das regulinifche Queckſilber 
nur im concentrirten Zuftande und mie Hülfe der Hitze. 
Sießet man naͤmlich in eine glaͤſerne Retotte, die im Sand» 
bade liegt, auf 6 Theile Queckſilber 5 Theile Mitrioloͤl, und 


erhitzt das Gefäße ftufenweije, fo entſieht ein siemliches Aufe 


braufen; die Oberfläche des Queckſilbers wird weißlich, es 
fondert fid) ein weißliches Pulver ab, und endlich wird die 


ganze Maffe in eine feite weiße Salzmaffe verwandelt, welche 


ſeht herbe und metallifch ſchmeckt, und an der Luft Feuche 
tigfeiten anzieht. Schuͤttet man fie in fehr viel heißes reines 
Waffer, und rührt alles zufammen, fo läßt fie ein fchöneg 
beilgelbes Pulver füllen, welches wohl ausgefiiker werden 
muß, und den Nahmen bes mineralifchen Turpeths 


—⸗— 


raum minerale, mercurius praecipitatus fauus, - 
oxide 


de mercure jaune par l’acide fulfurique) führer. 


Diefer mineralifche Turpeth ift ein wahrer und vollfsmmerer - 


Queckſilberkalk, weldyer jedoch noch etwas Schmwefelfäure: 
enthält. Im Feuer langfanı gebrannt, wird er roth und 
dem rothen Queckſilberkalke ährlih. Das zum Abſpuͤhlen 


bes mineraliſchen Turperhs gebrauchte Waſſer enthaͤlt einen - 
Theil des Quedfilberfalfes in der Schweſelſaͤure wirklich aufe - 


geloͤſet, oder ſchwefelſaures Queckſtlber, Ducchfil- 
bervitriol (hydrargyrum fulphuricum, vitriolum mer- 
curii, hydrargyrum vitriolatum, fulphas hydrargyri, 
iulfate de mercure), welches beym Abdampfen in kleinen 
weißen nadelſoͤrmigen Cryſtallen anſchießt, welche ſehr weiß 


und zerfließbar ſind. Ueberhaupe läßt ſich aber nach der ver ⸗ 


ſchiedenen Behandlung des Quedfilbers mie Schwefelfäure 
dasfelbe in verfchiedenen Graben oridiren, und es laffen ſich 


beſonders dreyerley Arten vom ſchweſelſauren Queckſilber un« | 


terfcheiden: 1. die gefärtigre Verbindung des unvollkomme⸗ | 
nen Queckſilberkalles mis Schmwefelfäure, oder das eigentliche 
5a mirtele 
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mittelſalzige ſchwefelſaure Queckſilber (hydrargyrum ſul- 
phuricum, ſulphas mercurii, fulfate de mercure), 2. 
die gefärtigre Verbindung des vollfommenen Quecfilberfal« 
fes mit Schwefelfäure , oder das faure ſchweſelſoure Queckſil⸗ 
ber (hydrargyrum fulphuricum acidum, fulphas hy- 
drargyri acidus, fulfate acide de mercure), und 3. den 
Turpeth, oder vollfommenen Queckſilberkalk mit nur weniger 
Schweſelſaͤure. Die Auflöfungen des Queckſilbers in Schwes - 
felfäure geben durch Alfalien und Erden Präcipitationen von 
verfchiedener Natur und verfchiedenen Farben, nachdem das 
Queckſilber darin volllommen oder unvolllemmen verfalke 
enthalten ift. Das ägende Gewaͤchsalkali und Mineralalkali, 
fo wie das Kalkwaſſer, ſchlagen die Auflöfung bes mittel« 
falzigen fchwefelfauren Quecfilbers mit der Schwefelläure 
fchwarzgrau nieder; das faure fchwefelfaure Queckſilber hin« 
‘gegen gelb, welche Farbe aber megen der verfchiedenen 
Grade der Oridirung vom zitronengelben bis zum oranges, 
gelben abmwechfel. Das äßende Ammoniaf macht mir dem 
- fhwefelfaurem Queckſilber beftändig einen grauen Nieder⸗ 
ſchlag, welcher bloß heller und dunkeler iſt. 
Die Solpeterfäure loͤſet das Queckſilber fo leicht auf, daß 
dazu feine äußere Wärme und feine concentrirte Säure noth⸗ 
wendig iſt. Schon mit der Kälte und mit einer verdünnten 
Salpeterfäure erfolget die Auflöfung; in der Hige aber und 
‚ mit concentrieter Säure geſchleht die Aufldfung mit Aufwal⸗ 
fen und einer Entwicelung von fehr vielem Salpetergas. 
Uebrigens findet ſich bey benden Auflöfungen ‘wegen der ver⸗ 
fchiedenen Verkalkung des Queckſilbers ein beträchtlicher Uns 
terfchied. In der kalt bereiteten Auflöfung entſtehet name 
(ih, fobald fle auf einen gewiſſen Grad vor ſich gegangen, 
iſt, ſchon während der Auflöfung eine Gerinnung der ſich 
bildenden Salzmaſſe. Die Auflöfung felbft ift ‚. wenn bie 
Salpeterfäure rein war, völlig Elar, und nad) einiger Zeit, 
fo wie ben der Verdünnung mit etwas Waſſer allezeit far 
benlos. Vom Gefchmad ift fie herbe und gend, auch wenn 
fie mit Queckſilber geſaͤttiget, in der Kälte oder in der Wärme 
gemacht 


>77 3 | 1; 
emacht ift. ‚Die in ber Kälte erfolgte Auflöfung färbt bie 
on; ‚ bie in der Hitze bereitete aber dunfelpurpurs 
farben; Holz, Haare. und Wolle hingegen auch fchmarz. 
Man nenne die Verbindung des Duecfilbers mit der Sals 
peterfäure falpeterfaures Queckſilber, Dueckfilber- 


falpeter (hydrargyrum nitricum, nitrum ‚mercurials, 


hydrargyrum nitratum, nitras hydrargyri, nitrate de 


mercure). Durchs, Abdampfen läßt fid) das falpeterfaure 
Queckſilber erpftallifiren. Die Ernftolle find aber nach Ber 
ſchaffenheit der Umftände bey der Auflöfung des Queckſilbers 
und nad) Art des Verdampfens verfchieden, wie Souecroy *) 


bemerket harz: x. die Falt bereitete Auflöfung gibe beym gang - 


unmerklichen Abdunften durchfichtige fehr regelmäßige Ery- 


ſtallen, welche 'vierfeitige Tafeln. vorftellen, deren Kanten 


fchräg zugefihärft, und deren Eden abgeftumpft find ; mit⸗ 
bin find fie doppele vierfeitige Pyramiden , welche febr nabe 
über-ibrer Grumdflädye und an den Enden abgeftumpft find; 
a. eben biefe Auflöfung : gibe nach dem Abdunften in ber 
Märme durchs Abkühlen: blätterige Erpftalle, welche wie 
Dachziegel über einander. liegen, deren Grunderyſtalliſatlonen 


aber auch die vorige Tafel zu feyn ſcheinet; 3. bie in gelinder 


Wärme bereitete und gefättigee Auflöfung ſchießt ſchon beym 
Erkalten zu fehr langen platt nadelformigen, der Quere ge⸗ 
ſtreiften und. fehr fpigigen Erpftallen an; 4. die durch Hitze 
und befonders mit concentrirter Säure bewirkte Aufloͤſung 
gerinne bey dem Erfalten, wenn fie gefärtiget ift, zu einer 
weißen unförmlichen Maſſe. Mebrigens find die Erpflalle 


vom Gefchmac herbe und ägend, und laffen fich leicht im 


Waſſer auflöfen. Die Erpftallen des in ber Hitze be- 
reiteten falpeterfauren Queckſilbers laſſen beym Auflöfen 
einen Theil des Kalkes als gelbes Pulver fallen, bie andern 
als weißes Pulver. In der Hiße fließt das cryſtalliniſche 
falpererfaure Queckſilber; flößt Salpetergas aus, wird dann 
wieder feft, gelb.und hernach pomeranzenfarbig, und wenn 
es nun bey flärferm Feuer auf einer flachen Schafe unter 

53 dem 
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dem Zugange der freyen Luft gegluͤhet air, fo wird.es nach 
dem Erfolten roth, glänzend und fchunpig. In diefem Zus 
ſtande Heiß: es fehr eigentlich rorhes Bueckfilberpräpa- 
rat (mercurius praeparatus ruber). Dieſer zeiget feine 
Spuͤr von Salpeiergas mehr , und fömmt in allen mir d 

für fih im Feuer Enrftanderen Queckſilberkalke überein, 
Auf glühenden Kohlen verpuffe das ctyſtalliniſche fatpeter» 
faure Quedfilber, nur muß es recht trocken 7 wenn 
| bie Verpuffung merklich werben ſoll. | 


0, Die Alten und Erben fordern den Quscilberfalt aus 


der Aufldfung in Salpererfäure ob, und zwar ia verfchiebener 
Beſchaffenheit und Farbe nach der Matur der Auflöfung und 


© bes Miederfchlogungsmirtels. Feuerbeſtaͤndiges ägendes Ge· 


‚>wärbsalfali ober Mineralalfali oder Kalkwaſſer zu der in 
Kaͤlte 'mit ſchwacher Salpetetfäure ‚bereiceren Queckſilberauf⸗ 
loͤſung gefchütret, geben einen fchwarzgrauen Miederfchlag, 

welcher deito dunfeler ift, je unvollfommener das Queckſilber 
verkolkt iſt; indie in der Hige und mit concenteirrer Säure 
"bewirkte falpeterfaure- Dueckfilbsranflöfung gebracht einen 
 Tgerben Kalk. Die falpererfaure Dueckfilberauflöfung mit 
"Ammoniuf verlegt, zeige ähnliche Erſcheinungen, wie bie 
des fchwefelfauren Queckſilbers; 1. tröpfelt man zu berfelben 
atzenden Ammoniak, fo entfteht ein grauer Miederfchlag, 
weldjer deſto heller if, je flärfer das Queckfilber verfalfe 
wars 2. bringe.man aber mehr Ammouiaf hinzu, als zur 
Saͤtfigung der -Salpeterfänre erfordert wird, fo verſchwindet 
"ein" großer Theil des Miederfchlages wieder ,- und der übrig 
. bleibende wird dunkler von Farbe, ſchwarzgrau oder ſchiefer⸗ 
‚grau ;’ 3. wenn man hingegen die Aufloͤſung des falpeterfaus 
oo mem Queckſubers zu vielem Ammoniak troͤpfelt, fo entſteht 

gar kein Miederſchlag, ſondern bloß ein dunkelſchwarzer. 

„Die Salzſaͤure hat in ihrem gewoͤhnlichen Zuſtande 
feine Wi fung. auf das reguliniſche Queckſilber, wenn fie 
auch concentrire. Äff, und durch Wärme unferflügee wird. 
: „Hingegen — irte — greift das Queckſil ſo⸗ 
| eich 
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gleich an, und vermanbele es in ein weißes Salz. Gegen 
den Queckſilberkalk aber har die Salzfäure: eine größere Ber» 
wandtfchaft, als die Salpeterfäure. Tröpfele man baher zu 
der Auflöfung des falpererfauren Queckſilbers Salzſaͤure, ſo 
entſteht eln flockigter, weißer Miederfchlag, das ſalzſaure 
Que ;: welches weißes Queckſilberpraͤcipttat 
Cmercuriug praecipitatus albus, mercurius gofmeticus, 
lac mercuriale, calcinatum maius Poterii, oxide de 
mercure blanc) genannt wird, Der durch die Schwefel⸗ 
fäure ober Salpeterfäure aufgeldfere Queckſilbetkalk mit der 
Salzfäure durch eine Dampfauflöfung verbunden, gibt ben 
atzenden Queckſilber ſublimat (mercurius fublimatus 

corroſiuus), welcher wegen feiner Aetzbarkeit das ſchreck⸗ 

Uchſte unter allen Giften iſt. Die gewoͤhnlichſte Bereitungs· 
art bieſes Sublimats iſt, daß man Queckſilber im Scheibe» 
Fauflöſet, die gefättigie Auflöfung bis zur Trockniß ge» 
iaberabjieht, und gleiche Theite von diefem trocknen falpe» 
- erfahren Queckſilber, decrepitirtem Kochfalge und bis. zur 
"Weiße gebrannren Eifenvitriol mit. einander ganz trocken 

vermengt, und-aus einer. Retorte mit der Vorlage Im Sand⸗ 
bade bey ftufenmeife bis zum Gluͤhen verflärftem Feuer ſu⸗ 
blimiret; woben ſich in. der Vorlage die Salpeterſaͤure ſam⸗ 
melt. In dieſem Prozeſſe entbindet die Schwefelfäure dem 
Kochſalze die concentrirte Salzſaͤure, welche mit dem Queck⸗ 
fitber verbunden als aͤtzendes Sublimat aufſteigt, während 
daß: die fren gewordene Salpeterſaͤure übergeht. Der Ruͤck⸗ 
fand. ift Glauberfalz und Eifer-falf. Durch die Alkalien und 
alk aliſchen Erden wird der Duedfilberfublimar zerſetzet, und 
pie erftern benehmen ihm feine giftige. Eigenfchaft fogleidy. 
Gie-fällen daraus einen mahren Queckſilberkalk, und verbin« 
den fich felbft mir der Salzfäure. Wenn der ägende Queck⸗ 
füberfublimat mit mehr Queckſilber von neuem fublimire wird, 
fo verliert er felne aͤtzende und freffende Eigenſchaſt, und ver- 
- tvandele ſich in dag verfügte Queckſilber, oder dag ver- 
füßte Oueckſilberſublimat (mercurius dulcis, mer- 
eurius fublimatus .dulcis, RER dulce, aquila 
—V — alba, 
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alba, aquild mitigata, draco mitigatus, manna metal- 
lorum, panchymagogum minerale). Eds iſt diefes von 
Farbe weiß, jedoch innerlich mehr oder weniger gelblich, 
glänzend und cryftallinifh, und befteht gewöhnlich aus vier« - 
feitigen fäulenförmigen Ernftollen mit vierfeitigen Endfpigen, 
deren Seirenflächen auf den der Säule auffigen.: Es bat 
feinen Geſchmack, und — ſich kaum in loheadem Waſ⸗ 
ſer auf. 

Das laufende Queckſilber läßt ſich mit allen pulverichten, 
zerreiblichen und feften, fo wie mit zähen, fertigen und fchleis 
migen Dingen durch anhaltendes Reiben ſo veraͤndern, daß 
es ſeine laufende Geſtalt gänzlich werllerer, Durch dieſe Ar⸗ 
‚ beie, welche das Tödten des Queckſilbers genannt wird, 
wird eine undollfommene Verfalfung desfelben, und feines 
Weges eine bloße mechanifche Zertheilung bewicket. 


Mit dem Schwefel laͤßt ſich das reguliniſche Queckſilber 
ſchon durch bloßes Reiben, noch beſſer aber durch Schmel» 
jung des Schwefels vermiſchen. Dadurch erhält man ein 
fhmarzes Pulver, den mineraliſchen Mohr oder Dueck- 
filbeemiohe: (aethiops 'mineralis), Mod) genauer - vers 
binden ſich —Schmefel und Queckſilber mit einander, wenn 
man den mineralischen Mohr fublimiret, Dieß Verfahren 
gibt einen ſtrahligten Körner. weicher gerieben ſchoͤn roch 
ausfieher, und Eünftlicher Zinnober (cinnabaris artif- 


cialis, hydrorgyrum fulphuratum, fulphuretum mer- 


&urii‘, fulfure de mercure) beißt ; er koͤmmt mit dem 
natürlichen Zinnober , wenn dieſer rein ift,. völlig überein. 
Der Zin: ober ift ernflallinäfcher Fuͤgung, nadelförmig, ſchim⸗ 
mernd und brammro:b von Farbe. Er bat weder: Geruch 
noch Geſchmack, und loͤſet ſich nicht im Waſſer auf. Im 
‚Feuer iſt er flüchtig, und ſteigt in verſchloſſenen Gefaͤßen un⸗ 
zerſetzt in die Höhe. Der Schwefel iſt mit dem Queckſuber 
im Zinnober fo genau verbunden, daß bie bloße Wirfung 
des Feuers diefe Verbindung nicht zu frennen vermag. 
gegen fann man den Binnober fowohl durch feuerbeftändige 
| ea 
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Alalien ; als durch Kalkerde zerlegen, weiche ſich mit dem 


Schwefel zur Schwefelleber verbinden. Auch durch verſchiee 


dene Metalle, welche mit dem Schweſel eine nähere’ Wera 
‘ wandefchaft ; als: mit dem Queckſilber Haben, läßt ſich diefeg 
aus dem Zinnober durch eine Deſtillation abſcheiden. Diefe’ 
Arbeit nenne man das Lebendigmachen des Dueckfil- 
bers (reuiuificatio mercurii). Das dadurd) aus dem Zin« - 
nober , wieder lebendig gemadyte Queckfilber iſt vorzüglich 
rein, und daher in der Arzeney, den Künften und zu phyſi⸗ 
kaliſchen Verſuchen, wo es auf Genauigkeit ankommt, be⸗ 
ſonders zu gebrauchen. — Tr 


Mit den meiften Metallen tritt das regulinifche Queckſil. 
ber in eine chemifche Wereinigung , auch ohne Venhülfe des 
Feuers. Diefe Verbindung des Quedfilbers mit Metallen 
nennt man ein Amalgama ober einen Duickbrey (m. ſ. 

Amalgama); die Operation aber felbft das Verquicken 
oder Amalgamiren. Es gefchieher diefes entweder durch 
| r des Queckſilbers mir den Metallen, oder durch 
Schmelzen der Metalle und Hinzumifchen des Queckſilbers. 
Diefe legtere Art laͤßt fich nicht guc ben ſolchen Metallen an 
wenden, welche zum Schmelzen eine größere Hige verlangen, 


als zum Sieden des Quefilbers nöthig ift, weil alsbann die» | 


fes in Dämpfe verwandelt und als Rauch fortgehen würde, 
Das Amalgama des Quedfilbers mit dem Zinn dienet bee - 
fonders zur Belegung ber Glasfpiegel, und dag des Goldes 
und Silders zu ben Vergoldungen und Verfilberungen im 
euer. j j * 
In dem Huͤttenweſen iſt beſonders die Amalgamations⸗ 
methode des Herrn von Born beruͤhmt geworben. 
Oft wird das Queckſilber mit: Bley oder Zinn verfälfch, 
Man reiniget es davon, wenn man es durchs Jeder preßt. 
Durch Beymiſchung vom Wiemuth aber wird das Biey 
ober; Zinn fo fein zertheilet, daß es felbft mit Durchs Leder 
gehet. In diefem Falle hat man Peine andere Reinigungse 
‚merhode, als bie.der — ‚ weil vermöge der Erfah 
5) rung 


zung alle Metalle‘ eine größere Hlitz⸗ zur Vei chtigung ee 
fordern, als das Queckſilber. Br * T 
In der Natur finder man bas Quedfilber zumellen rein 


und gediegen, entweder fließend und lebendig, oder. in Schie⸗ 
fern und anderm Geftein eingefprengt, Zuweilen ift dag 


gediegene Duedfilber mit Silber oter Kupfer oder Wismurß- 


amalgamirer. Verlarvt finder: fi das Queckſilber im Zins 
. nober. Am meiften aber ift dag Queckſüber in der Natur 
durch Schwefel vererzt, wie im Quedfilberhornerz und mis 
neraliſchen Mohr. FE HE, 

Das Duedfilber iſt eines von den vorzuͤglichſten Metal 
len, welche in Künften und Wiffenfchaften befonders gebrau⸗ 
„her werden, Dem Phnfifer iſt es wegen Anftellung ver» 
ſchiedenet Verſuche und zu verſchiedenen Abmeflungen wich 
ig. Weil es die fchwerfte lüffige Materie ift, fo gibt es 
befonders ein fedr bequemes Mittel ab, die Gröfe bes Drucks 
‚onderer Fluͤſſigkeiten und vorzüglich der Atmofphäre unferer 
Erde burdy eine Säule von mäßiger Höhe zu beftimmen, 
M. ſ. Baromerer, Außerdem hat. es vor anderen tropfba _ 
ren Fluͤſſigkeiten dadurch entſchledene Vorzüge, daß es leicht 
von ‚einer gleihförmigen Neinigkeit erhalten merben kann; _ 
daß es gegen Aenberungen der Wärme fehr empfindlich. iſt; 
daß es flarfe Grade ber Hige verträgt, ehe es kocht; und 
eine beträchtlich große Werminderung der Wärme dazu gehoͤ⸗ 
ret, ehe es gefrierer; daher es auch ein vorzügliches Mite 
zel zum Maße fühlbareer Wärme abgibt. Ueberdieß ift es 
wegen der Unauflöslichfeit in einigen Säuren geſchickt, faure 
Gasarten zu fperren, welche ſich mic dem Waſſer vermifchen 
würden. . | 

Die vorzäglichften Kennzeichen eines reinen Queckſilbers 
find dlefe: 1. menn es fid) auf ganz reinem Papiere voll⸗ 
kommen flüffıg zeige und in völlig- runde Kügelchen zer⸗ 
theile,, ohne anzuhängen oder Schmug zuruͤckzulaſſen. Iſt 
es mit andern Metallen vermifcht,, fo fließe es: nicht fo wil⸗ 
lig; die Theile find nicht völlig rund, fondern ziehen gleich“ 
fam einen Schweif nad ſich. 2. Wenn es fein re 
N arbiges - 
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farbiges Hlachan anf ber Oberflaͤche jeige) 5 van es * 
Moͤtſer mit Waſſer gerieben letzteres nicht eräbe nacht, 
Menn es In einem eiſernen göffef über Kohlen gehalten Bis 
zum Kochen nicht bräufet und ausſpritzt. 5. Wenn es in 
Sälpeterfdure oder Scheibemaffer aufgeloſet keinen ſchmiti · 
gen Bodenſatz macht. 

Wenn das Queckſilber mit Staub oder ander Schmug 
werunreiniger ift, fo druckt· man ’es durchs Leder/ oder wäfcht 
es mit wohl rectifichttenn Weingeiſt, und wein: fich alfalifche 
Materien darin befinden, mit Weineffig ab. Iſt es mie 
fetten Materien verunrelniger,, fo waͤſcht man es mit Sel⸗ 
fenwaffer ober ‚einer ſcharfen Lauge. Durch Meralle deruns 
reinigtes Queckſilber wird am beften burch eine Deitillation 
gereiniget, Zu biefer Abſicht teibt man das: Queckfilber mit 
Schwefel in einen mineralifchen Mohr zuſammen, und de⸗ 
ftillire felbigen mit einem Zufage von doppelt fo vielem un⸗ 
gelöichten Kalke. Auch hat Prieſtley eine Methode "zur 
Reinigung des Quedfilbers angegeben, welche Luz empfoh⸗ 
len bar, und bereits unter dem Artifel, Barometer (Th.I. 
©. 268.) angegeben ift. 

In den Baremererröhren muß bas reine Queckſilber noch 
ne werden. M.f. Barometer. 

M. ſ. Gren fuftemariiches Handbuch m. gefammten 
Chemie. Th. III. Halle 1795. 8. $. 2407 u. 

Duecfilberapparat, f. — chemiſcher 
Apparat. 

Queckſilberthermometer, . Thermometer. 

Queckſilberwage, ſ. Waſſerwage. 

Quellen (fontes, ſources, fontaines) beißen die 
Ausgä:ge eder Ausbrüche der unter der Erbfläche: befindlis 
chen Waſſer, aus welchen felbige ausfließen, und im Fort⸗ 
gange durchs Zufammenfommen Baͤche und Flüffe. bilden. 
Weil fid) das Wafler vermöge der Gelege der Schwere je 
berzeit nach dem-niedrigern Orte hinſenket, fo müffen aud) 
diejenigen Derter, wo Bäche und Flüffe aus. ben Quellen 
entfpringen „boͤher liegen, als bas Dierr. Auch entſprin⸗ 


gen 


a "guck 


gen wirklich alle Quellen an und neben Bergen , wenigſtens 
doch an fanft anfteigenden Anhoͤhen. — 

Es entſtehet nun bier, die wichtige Frage, mie das Waſ⸗ 
fer auf eine ſo beträchtliche. Höhe über die Meeresflaͤche ger 
brach merben,fönmey, ſo daß die meiften und.beträchrlichften 
- Quellen nie verfiegen ? Diefe Frage ilt ſehr verſchieden beante 
wortet worden... Schon Ariſtoteles *)- führet hierüber vers 
- fchiedene Meinungen an, fcheint.aber. doc) dieſe für die wohr⸗ 
fcheinlichfte zu ‚halten, daß von den. Bergen.und hohen Ders 
tern das Regenwaſſer und andere waͤſſerige Theile eingefogen 
und. in: Behälter. eingefchloffen werben. , Eben dieß nimme 
auch Seneca ẽ) an, feßet aber noch hinzu, daß vielleicht 
auch die Erde in Waſſer verwandele werde, weil es dadurch 
begreiflicher ſey, wie die Quellen mit hinreichendem Waſſer 
verſehen werden koͤnnten. Vitruvius *) ſuchet den, Uxr⸗ 
fprung der, Quellen in dem Regen⸗ und Schneewaſſer, wel⸗ 
ches fo. lange in die Erde eindringe, bis es auf Stein, Thon⸗ 
und Erzſchichten komme, wo es ſich anfammle, und zuletzt 
genoͤthiget werde, ſich ſeitwaͤrts Oeffnungen zu machen, um 
durch felbige abzufließen. Auf den Bergen koͤnne ſich oft das 
Kegenwaffer ſammeln, und eine Zeit lang aufhalten, wo⸗ 
durch es tiefer in die Erbe einzudringen vermögend ſey; auch 
finde -dieß beym Schnee Statt, weldyer ſich befonders auf 
den Bäumen der Gebirge anhäufe, und nur langſam ſchmelze. 
VvVitruvs Meinung ift von Hlariorre ’) angenommen 
worden. Diefer bat es befonders durch eine Berechnung 
wahrfcheinlid) zu machen gefuchet, daß das Kegen- und Schnee⸗ 
waffer hinreichend fen , den- beftändigen Zufluß des- Waſſers 
zu den Quellen zu erflären, Er ‚zeiget aus Beobachtungen, 
daß in der Gegend zu Dijon der ganze berabfallende Regen 
auf jeder Fläche jährlich eine Höhe von 17 Zollen einnehmen 
wiürbe, wofür er jedoch nur 15 Zoll fegen wolle, Es - 
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ben alſo auf eine franzoͤſiſche Duabrarmelle (die Melle zu 2366 
Toiſen gerechnet) jährlich 15. 722. 233002 Eubikzoll, d. i. 15. 
3. 2300? — 238050000 Cubikfuß Waffer fallen. Die Duel- 
len der Seine fegt er nun 60 Meilen oberhalb Paris, und 
aimme die Breite der Grenzen, in welchen bie Fleinen Baͤche 
und Flüffe, von denen die Seine Waſſer erhält, enthalten find, 
so Meilen an, daß michin die ganze Fläche, von welcher 
die Seine bis Paris Woffer empfängrf, 3000 Quadrarmeis 
len beträgt, Mach eben angeftellter Rechnung fallen auf diefe 
Flaͤche jährlih an Wale — SE 
" 3000. 238058000 — 714150 Millionen Cublkſuß. 
Durch Yusmeffung aber harte er gefunden, daß die Selne 
jährlich unter dem Pont royal in Paris nur 105130 Millionen 
Eubitfug Waffer Hindurchführe, welches noch nicht den ſechs⸗ 
ten Theil des berechneren Regen » und, Schneewaffers aus 
macht, fo daß es folglich mehr als zureichend ift, die Fluͤſſe 
mie Waffer zu verfehen. Zugleich beruft fih aud) Ma⸗ 
tiotte auf Erfahrung, daß naͤmlich die Quellen eine geößere 
oder geringere Menge Wafler geben, nachdem es mehr oder 
weniger vegne, ja viele felbft bey anhaltender Dürre ganz 
megbleiben , oder doch merklich verminderte werden. Nach 
feiner Meinung bringe das Regenwaſſer in kleinen boblen 
Canaͤlen und Rigen in die Erde, dergleichen fid) auch beym 
Graben ber ‘Brunnen vorfinden; komme es nun auf $ager, 
: welche es nicht weiter einzudringen verftatteten, fo werde eg 
endlich genöthiget, irgendwo auszubrechen und abzufließen. - | 
Diefer Meinung ift manches entgegengefeßer worden. Es 
hatte ſchon Seneca bemerket, daß das Regenwaſſer faum 
10 Fuß tief in die Erde eindringe. Diefes haben Perraule *) - 
und de la Aire*) durch mehrere Werfuche zu beftärigen ge= 
fuchet. Unter andern brachte legterer eine Schüffel 8 Fuß 
tief in die Erde, fo daß fie ein wenig ſchief lag, und aus 
ihrer niedrigften Stelle eine 12 Fuß lange bleyerne Röhre in 
einen Keller ging. Aus diefer Röhre Fam in einer Zeit von 
| | 15 
) Oeurres diverles. Tom. IUl. p. 787 ſqq. 
#) Memeir. de l’Acad, roy. des fciens. de Parks 1703. p. 681g. 
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35 Jahren kein Tropfen Waller. Eine andere Schuͤſſel mil 
8 Zoll hohen Wänten, beren Oberfläche 64 Quadratzoll ber 
trug, ward nur & Zoll tief an einem weder der Senne noch 
den Winden qusgefegtem Orte eingegraben. Auch dieſe gab 
vom ı2. Jun. bis zum folgenden 39. Februar fein Waffer, 
und alsdann nur eln wenig, nachdem es geregnet hatte, und 
darauf ein ftarfer Schnee gefallen war. Eben viele Schüfe 
fel 16 Zoll tief eingegraben gab auch nad) dem ftärfiten Re⸗ 
gen fein Waſſer, und Pflanzen, welche er über felbige ges 
feßer hatte, vertrockueten wegen Mangel arı Feuchtigkeit, 
De la Hirte macht hieraus den Schluß, daß das Regen⸗ 
waſſer in einem ‚mit Pflanzen befegten Erdreiche nicht. über. 
a Fuß tief eindringe, es wäre benn, daß der Boden Fiejige 
oder mit Pleinen Steinen vermengt wäre; daher koͤnnten auch 
nur fehr wenige Quellen vom Regen- und Gchreemafler ente 
ſtehen. Audy nad) Perraults Unrerfuhunge: fcheinr das 
Regenwaſſer auf Hügeln und Flärhen nicht über 2 Zuß Tiefe 
in das Erdreich einzubringen. Gegen diefe Einwirfe ſuchte 
fit, Mariotte dadurch zu helfen, daß man das rahe Erds 
reich von dem angebauefen wohl unterfcheiden müffe ; in die⸗ 

ſem letztern würden nämlich die Pleinen Candle durch den Ans 
bau zerfiörer. Seine Meinung gründee er auf die Candle, 
welche man beym Brunnengraben antrifft, urd auf die Wände 
der Keller der Parifer Sternwarte, aus welchen nad) einem 
ſtarken Regen Waſſer berablä.ft. 

Sedileau *) will mit der Berechnung der Mariotte 
nicht zufrieden fepn. Seiner Meinung nach bar Mariotte 
die Breite der Gegend von 50 Meilen, deren Waller zur 

 - Unterhaltung der Selne dienen foll, ganz willkuͤrlich ange⸗ 
nommen ; durd) ſolche Berechnungen Fönnte man Flüffe fine 
den, welche nicht den zwanzigften Theil vom heradgefallenen 
Regenwaſſer biefer Gegend abführten, dagegen fie an andern 
Orten fo dicht zufammenlägen, daß alles Regen » und Schnee⸗ 
waſſer der Gegend viel zu gering wäre, fie mit hinlänglihem - _ 
Maffer zu verfehen. Wenn man ein richtiges Reſultat han 

ben 
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Katwallte, fo:müßfe man eine Inſel, wie z. B. England 


und Schottland, wählen, um das auf: Ihren Flaͤchen herab 
fallende Regenwaffer mit dem, was durch die Mündusgen 
aller ihrer Slüffe ins Meer ſich ergäffe, Ju vergleichen. Se 


dileau finder nad) einem Ueberfchlage, welchen er auf einige- 


Süße des Riccioli*) gründer, den er aber felbft- nicht 
für ganz zuperläfitg hält, daß auf England. und Schottland 
kaum halb ſo viel Regenwoſſer herabfalle, als zur Unterhal⸗ 
tung ihrer Fluͤſſe u. ſey. | 

Bas übrigens Mariotte's Erfahrung berriffe, daß 


bey. anhaltender Dürre die Quellen merklich vermindert wer | 


den, und wohl ganz zu laufen aufhören, fo hat es in fo meig 
feine Richtigkeit, daß viele Quellen eine größere Menge 
Wafler geben, wenn es geregner hat, als wenn es lange Zeit 
trocken geweſen it; ja felbft in denjenigen Dertern, wo es 


entweder gar. nicht, oder nur wenig regnet, find die Quellen | 


und Fluͤſſe ſelten. Gleichwohl gibt es aber auch viele Quel⸗ 
len; welche, zu allen Jahreszeiten gleich biel, und wohl gar 
in ber, Hitze mehr Wafler ‚geben, als bey naffer Witterung, 


Ueberdem gibt es. auf hohen Bergen. beträchtliche Quellen 


und ſtehende Gewaͤſſer, welche fchwerlich ihr Wafler vom 
Regenwaſſer allein erhalten Fönnen. Daher hat man wohl 
Grund außer dem Regen » und Schneemaffer noch andere 
Veranftaltungen der Natur anzunehmen, durch welche die 
Quellen mit hinreichendem Waſſer verfehen werden. 

alley ®) glaubt, daß der Regen und Schnee nicht hin⸗ 
reichend fen, den Urfprung der Quellen davon abzuleiten, 
vielmehr vermuther er, daß die Quellen von den ausdem Meere 


aufgeftiegenen Dünften herruͤhren, welche von den Winden 
gegen die Gebirge des feften Landes geführer, und daſelbſt 


von der Kälte wieder verdichtet, mirhin in Waffer verwan« 
belt werden. Er gründet feine. Meinung auf eine Berech« 
nung der Yusbünftung des mittelländifchen Meeres”), nach 
| ee 5 » welcher 
#) Geograph. reform. I. X. cap. 7. 
) Of the .circulation of the watry vapourg of the {ss and the cauſo 
of. fpein 3. in den Philoſoph. Mansact, aum. 102 p- 468. > 
x) Phllöfoph. ttemiast, 'oum, 159. | | | 
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welcher ſelblge dle aucdunſtende Fläche taͤglich um Zoll 
erniedrlgen und über drey Mohl fo viel betragen ſoll, als die 
In diefes Meer laufenden großen Flüffe demielben Waſſer 
{führen Ob nun gfeich hierbey die Waffermenge vdiefer 
tröme viel zw gering angelegt ift, fo haͤlt doch Salley 
diefe Ausdünftung für Hinreichend, von der Eniftehung der 
Quellen Kechenfchaft zu geben, indem nämlid das Waffer 


und ein Theil der Dünfte durch die Steinflüfte in die Höh- 
- Sen der Berge eindringe, und alsdann, wenn es nicht meht 


Platz habe, in einzelnen Quellen aus den Gebirgen abfliefe. 

Zalley nahm auf der Inſel St. Helena wahr, doß 
auf dem Gipfel der Berge, 800 Yards über der Meeres⸗ 
flaͤche, des Nachts bey heller Wirterung die Dünfte fo ſehr 
fid) werbichteren, daß er die Gläfer feines Ferrrehres von 


‚Zeit zu Zeit mie Tropfen bedeckt fand, und tie Müffe des 


Papleres ihn hinderte, feine Beobachtungen aufzuzeichnen 
Auch führer Lulofs an, daß ben Koxhorn, einem ‘Sands 
gute bey Waffenaer, Wafler von den Dünen zu Künften 
geleitet werde, worunter auch eine Wafferblafe fen, welche 
ehendem 

Regen ſchon aufzufchwellen anfange, weil fich die überflüffige , 
Feuchtigkeit der Soft an den Düren niederfchlage. Dabey 
verfichere auch Kaͤſtner ähnliche Erfahrungen , wie Halley, 
in der Pläne um $eipzig gemacht zu haben. au 
Gegen Halley’s Meinung vom Urfprurge ber Quellen: 
bat man diefen Einwurf gemacht, daß. die hoͤchſten Gebirge 
in Eurova 3. B. die Alpen, auf welchen die Donau, die ' 
Rhone, der Rhein und der Po entfpringen, während der 


ſechs Wintermonarhe mit hohem Schnee bedeckt find, daß 


folglich die Quellen auf ſolche Art nichr entſtehen Fönnren, und‘ 
die Flüffe ganz verfiegen müßten; gleichwohl aber hätten die vier 
genannten Flüffe den ganzen Winter hindurch feinen Man⸗ 
gel am Waſſer. Allein Herr de Lüc*) zeigt an der Stelle, 
wo er Woodwarts Hypotheſe von einem großen — 

| diſchen 
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diſchen Waſſerbehaͤlter widerlegt, daß dieſe vier Fluͤſſe im 
Winter weit weniger Waſſer als im Sommer enthalten, da⸗ 
Hingegen die Gere, welche ihr Waffer aus niedrigen Diele 
len und zum Theil vom Regen erhält, im Winter weit mehr 
als im Sommer anſchwillt. Auch verfiegen die meiften 
Bäche der hohen Gebirge im Winter, die Quellen geben we⸗ 
nig Waſſer und hoͤren zum Theil ganz zu fliegen auf; nur die 
Blericher liefern eine geringe Menge Waffer , welches durch 
die Waͤrme des Bodens nach und nach von dem untern Eife 
abſchmelzt. "Sobald aber der Frühling zurückehrer, und - 
der Schnee am Fuße der Gebirge ſchmelzt, fo fangen die une 
‚tern Bäche wieder zu fließen an; bey Anzäherung des Som⸗ 
mers endlich fiehe man allenthalben Bäche und Warfferfälle | 
entftehen, welche den ganzen Sommer hindurch durch die 
erſtaunliche Eismaſſe beftändig in gleicher Stärke mir Wafr 
fee umterhalren werden, und die Fluͤſſe reichlich) damit. verſe⸗ 
den. Auch die Rhone fteige vom März bis zum Auguft, 
und fälle eben fo wieder in den Wintermonarhen. - Alle 
biefe Erfahrungen widerlegen zwar den eben angeführten Ein» 
wurf gegen Halley’s Meinurig; allein es fcheine doch daraus 
nicht zu folgen, daß die Werdichtung der Dünfte an ben 
Bergen die alleinige Urfache von der Entſtehung der Que 


ey. | 
Ein anderer Einwurf gegen Halley's Meinung ift bie» 
ſer, daß fo viele Quellen entferne von hoben Gebirgen am 
Fuße niedriger Hügel entfpringen, wo alfo die Verdichtung 

hinreichender Dünfte nicht Start finden koͤnne. So führer 
Derham *) bas Benfpiel der Quelle bey Upmünfter in Ef 
fer an, welche nicht mehr als 100 Fuß über der Meeres 

fläche liege, und ihr reichliches Wafler aus einem 15 bis 16 
Fuß Höhern Hügel zieher. Außerdem erwaͤhnt er-noch, daf 
Man in ganz Efler Feine Stelle antreffe, welche höher ale. 
400 Fuß über der Meeresflähe läge, und gleichwohl fep 
eine Menge von Quellen und Bächen vorhanden, Se 
- | Herr 
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u Herr Aube *) leitet bie Entftehung der Quellen mit 
Vitruv und Mlariorte aus dem berabfallenden Regen- 


- und Schneewaſſer ab. Er fagt, diefes Waſſer fließe zum 


\ 


Theil nach tiefern Gegenden ab, zum Theil verdunfte es, 
zum heil ziehe es in die Erbe. Je locerer der Boben iſt, 
um defto fchneller dringt es in ihn ein. Sandige Flädıen, 


auch mern fie feinen merklichen Abhang haben, werben felbft 


nad) dem ftärfiten Regen bald wieder troden. Das Waf- 
fer dringt aber durch fein Gewicht fo tief, als es nur kann, 
in die Erde, bis es auf eine fteinige oder ſeſte Erdfdyiche 
fommt , bie es nicht weiter durchlaͤßt. Von dieſem Eindrins 
gen des Waffers in eine oft fehr große Tiefe ſiehe man die 


augenſcheinlichſten Beweife in den meiften unterirdifchen Hoͤh⸗ 


fen, wie auch in den Erzgruben. Hier quillt es mebreu« 
theils zwifchen den Ritzen des Gefteines allenthalben in ſol⸗ 
cher Menge hervor, daß man bie Gruben nur mit. den größ» 
ten KRoften davon befreyen kann. Wenn aber das unterir- 
difche Waffer bis auf eine ſeſte Schicht gefommen ift, welche 


es nicht weiter durchlaͤßt, fo haͤuft es ſich in der unmittelbar 


darüber. liegenden Erdſchicht oft fehr ftarf an, und durch⸗ 
dringt diefelbe nach allen Seiten, befonders wenn fie loder 
und fandig iſt. Daher finder man faft allenthalben fehr naffe 
Sandfchichten, welche der Seegrund genannt wird, balb 
in einer größern, bald in einer geringern Tiefe unter der 
Erde. Sie liegen mehrenrheils viel höher, als Die nahen 
Bäche und Flüffe, zum Beweiſe, daß fie ihr Waſſer niche 
von biefen erhalten, Zumeilen beſteht felbft die Oberfläche 


der Erde aus einer foldyen naffen Sandſchicht, wenn nahe 
‚unter ihr eine dem Waſſer undurchdringliche ſeſte Erdſchicht 


‚ Megt. Der Seegrund ift deſto näfler, je mehr es regnet. 


Wenn er fi nahe unter Aeckern befindet, fo macht er diefe 
naß, unfruchtbar, und oft zum Anbau des Wintergetraideg 
.gonz ungeſchickt. Wenn man in ihm ein Loch gräbt, fo 
fuͤllt ſich dieſes mehrentheils bald mit Waffer an, und daher 


| aben 
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haben die meiſten Brunnen ihr Waſſer aus dem Seegrunde. 
Die unterirdiſchen naſſen Schichten kommen oft irgendwo 
an der Oberfläche der Erde zum Vorſcheine. Beſonders ge⸗ 
ſchiehet dieß in ven Betten der Fluͤſſe und in den Schluch⸗ 
ten, mie auch an den Bergen. Syn foldhen Gegenden dringe 
oft an den tiefften Stellen der naffen Schichten das Waffer 
mit Gewalt heraus, und bilder Quellen. , Die Quellen find 
alſo als die Mündungen unterirbifcher Seen anzuſehen, und 
geben daher, auch wenn es eine Zeir lang nicht regnet, im⸗ 
merfort Waffer , weil jene Seen nad) dem Regen oder Schnee 
ſich auf ein Mohl füllen, und nachher Ihe Waffer durch die 
Quellen nur langfam und allmählig verlieren. Indeſſen 
pflegen doch die meiſten Quellen bey großer Duͤrre ſehr merk⸗ 
lich abzunehmen, ja zuletzt wohl gar zu vertrocknen, und nie 
ergiebiger zu ſeyn, als in den naͤſſeſten Fahrerzeiten. Selbſt 
dieler Umitand beweiſet, daß fie bloß von dem Wafler der 
Amofphäre der Erde unterhalten werden. 

Die Quellen werden gewöhnlich unter ben Bergen und 
Anhöhen, in den Betten der Fluͤſſe, und felbft im Meere 
angeroffen. Das Kegenmwoffer- muß naͤmlich allezeit zuerft 
bis auf eine gemiffe Tiefe in die Erde eindringen, und fid) 
daſelbſt aubänfen, ehe eg unter ber Geſtalt einer Quelle zum ° 
Morichein kommen kann. Zwar gibt es zumeilen auch oben 
auf den Bergen Quellen, wie z. B. den Hexenbrunnen auf 
dem Brocken in den Harzgebirgen ; allein auch Diefe liegen alles 
zeie beträchtlich niedriger, als die höchften Spigen der Berge, 
Hohe Spigen aber Finnen, wenn fie.aud) von feinem großen 
Umfonge find, dennody Lie Quellen Hinlänglich mir Waffer 
verſehen, da fie fo oft von ben Wolken: bedeckt und ger 
traͤnkt werden, 

Diefe legten Worte des Herru Zube geben zu erfennen, 
daß er noch aufjer dem Regen « und Schneewaſſer eine andere 
Urfache der Quellen annehme, diefe nam ich, daß ſich, wie 
Salley behauptet, die im Luftkreiſe aufgeftiegenen‘ Dünffe 
au den Bergen zu Wofler verdichten, und von felbigen ein⸗ 
gefogen werden, Hieruͤber er er ſich an einem — 
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Orte noch näher *). : Er nimmt naͤmlich an, daß die Wol- 

fen, wenn fie ihre Elektricitaͤt verlieren, ihre Feuchtigkeit 
fahren faffen müflen. Hiervon, fagt er, überzeugt uns am 
deutlichiten die Erfahrung In gebirgigren Gegenden, wo bie 
Gipfel der Berge von den. Wolfen, welche fie umbüllen, 


beſtaͤndig fehr reichlich mie Waffer getränfer werden, und die 


Wolfen nad) und nad) gleichfam zerſchmelzen. Dieß Wafe 
fer ift aber eine von den vornehmſten Urfachen ber vielen 
-Quellen und Bäche, die man an den hohen Bergen finder, 
und ven der Fruchtbarkeit, welche Diefe Quellen in den um« 
liegenden Gegenden verbreitem Durd die Berge komme 
überhaupt das Waſſer, welches die Flüffe beftändig von dem 
Sande dem Meere zuführen, von dem Meere wieder auf das 
$and zurüd. Denn Wolfen, die über dem Meere entſtehen, 
werben oft von den Winden fehr weit meggeführet, ohne ſich 
in Regen zu ergießen. Sobald fie aber über das fand kom⸗ 
mæen, und fid) den Spigen hoher Berge nähern, werben fie 
von dieſen als eleftrifircen Körpern angezogen, hängen fich 

anu ſie, und zerfließen bier entweder auf ein Mahl, oder gang 
unmerklich nach und nach, indem fie durch die Berührung 
mit den Bergen ihre Elektricitaͤt verlieren, 

Auch de la Mlerherie *) nimme bie. von Mariotte 
und Salley behaupteten Urſachen zur Entſtehung der Quel⸗ 
len an. Er ſagt, die Berge und das an dieſelben angrenzende 
Land und die Hügel verdichten die Duͤnſte, die Gipfel der 
Berge halten die Mebel auf; die Welken fegen Feuchtigkei⸗ 
- ten an bie Berge ab, und das Regenwaſſer dringt in diefel- 
ben ein u. ſ. w. Ale diefe Urfachen verfchaffen den Bergen 
das Waffer, welches zur Bildung der Quellen nöchig iſt. 
Mad) des Herrn de la Metherie Meinung fommr es ganz 
‚auf die Verwandefchaft der Erden an, welche diefe gegen , 
das Waffer haben. Die Kalferden haben, fähre er fort, 
nur wenig Verwandtſchaft gegen — ‚ und halten es 
| ; nicht 
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nicht zurück; ‚die Kieſelerde oder vielmehr der Quarzſand ſteht 
mit: dem Waſſer in gar feiner Berwandtfchaft, und kann 
alfo aud) nicht verhindern, daß es feinen auf weiter fortfege; 
aber mit der Thonerbe hat es eine andere Bewandtniß; das 
Waſſer dringt in ſelbige ein, ſchwellt fie auf, und äußere 
eine flarfe Verwandtſchaft gegen Diefelbe; es kann daher 
durch Thonlager nicht hindurchfließen, und die Thone verbale 
ven ſich immer auf diefelbe Are gegen das Waſſer, wenn fie 
auch nicht ganz vein fondern mit Sand, mit Kalf. oder 
Danmerde oder-mit Eifenfalfe u. f. f. vermifche find; denn 
wenn fie fich. nur in einer Binlänglichen Menge vorfinden , fo 
werben fie immer dem Wafler ein Hinderniß in ben Weg 
1 Wenn nun ein Stuͤck fand durch Regen, durch Wols 
ten, durch Mebel angefeuchter ober benegt worden ift, fo 
wird ein Theil des Waflers auf der Oberfläche desfelben zus 
fammenfließen; menn es nicht In den Boden eindringen kann, 
ſo - wird es ſich nach ben abichüffigen Seiten-hinbegeben und 
fich unmittelbar in die Bäche, Flüffe, Ströme, Seen und 
Meere ergießen. Ein anderer Theil dieſes Waflers wird die 
Erden durchdringen, und von benfelben eingefogen werben, 
Von diefem Theile wirb eine’ gewiffe Meuge fogleich wieder 
verbunften, und zur Entftehung neuer Wolfen Gelegenheit 
geben ; eine andere Menge wird in die Pflanzen übergehen, 
das. Wachsthum berfelben befördern u. f. w. Der, dritte 
> Theil‘ endlicy wird in diefer Erbe zurüdfbleiben, und fich, 
nachdem die Erde dieſe oder jere Befchaffenheit Hat, und 
mehr oder weniger nahe gegen das Waſſer verwandt ift, ‚mie 
derſelben verbinden oder aud) durch fie hindurchgehen. Denn 
wenn die Erde ein wirklicher Quarzſand iſt, fo wird das 
Maffer ſchnell durchfließen; wenn fie von kalkartiger Natur 
it, ſo wird es etwas in felbiger verweilen; wenn fie aber 
aus Thon oder Mergel beſtehet, fo wird es ſich lange barin 
aufhalten, : Diefes Waſſer wird alſo die Erde eher oder 
fpäter wieder verlaffen, und fich, je nachdens der Boden 
mehr oder weniger geneigt ift, in die niedrigern Gegenden 
begeben. Wenn: aber das Weſſer endlich ein undurchdting⸗ 
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liches Hinberniß findet, fo wird es flehen bleiben, uͤnd biefes 
Hinderniß wird es noͤthigen, fich anzuhäufen, wenn fidı eine 
Vertiefung, eine Art von Keffel bier befisder, und fo einen 
unterirdifchen See bilder; das Waſſet wird fid dann an dies 
- fen Dre immer mehr anfammeln und höher fteigen, bis es 
endlich einen Ausgang findet , durch welchen es entweichen 
und dann an dem Abhange des: Berges berabfließen wird, 
. Wenn aber das Erdreich, durch weſches das Waffer aufge» 
balten wird, feinen Keffel, fordern vielmehr eine fchiefe 
Ebene ausmacht , fo wird das Woffer diefer Fläche nachge« 
ben, und endlich an ben Orten, wo fich dieſelbe endiger, Quel⸗ 
len bilden. . Harte Steinmaffen, ‚welche keine Spalten har 
ben, werben eben fo wie die Thonfchichten wirken ; vie Steine, 
aus meldyen die urfprünglichen ober Granitgebirge befteben, 
find bare, haben faft gar keine Riſſe und verftarten dem 
Waſſer feinen Durchgang; fo bald als die durch die obern 
Erdſchichten durchgeſickerten Waffer zu dieſen Steimen gelangt - 
find, werden fie alſo hler ein unuͤberwindliches Hindernig an- 
treffen, und folglich an ben fchiefen Ebenen, die überafl nach 
der Oberfläche hingehen, zufammenfließen; hier. werben 
nun Quellen aus denfelben entſtehen. Dieß ift der Grund, 
warum es von ben urfprünglichen Gebirgen fo zahlreiche 
Quellen gibt, die aber insgeſammt nur Flein find. a den 
Gebirgen von zwenter Entfiehung verhält ſich bie Sache an⸗ 
ders. Die Steinbänfe, aus welchen diefe Gebirge zuſam⸗ 
mengeſetzet find, haben alıf aller Selten Spalten; das 
Woaoſſer, welches fidy in diefe Soalten ergoffen har, kann 
alſo durch die Steine nicht aufgehlten werdet, und es wird 
daher mehr oder meniger tief zwifchen diefe Bänfe eindrin« 
gen; überbem ſind bie Abhänge an dieſen Bergen weniger 
ſteil, und das Waffer wird daher fangfamer fließen u. f. w.; 
olle diefe Umſtaͤnde werden machen, daß hier die Quellen 
felrexer find; und ba atıch an diefen Orten bie Erolagen 
meiftentheils aus Thon und Mergel beſtehen, fo werden fie 
Die Woffer eine längere Zeit zuruͤckhalten. Eben diefe Thon« 
oder Mergelarteg werden, wenn fie unmittelbar an einander 
\ | \ | I zuſam⸗ 
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zuſammenhangen, dem Waſſer ein: unuͤberwindliches Hinder« 
niß in den Weg legen; es wird ſich in denſelben, wie in 
einem Behälter , anfammeln, und. wird nur dann, wenn eg 
Spalten oder Riſſe in diefen Sagen gefunden har, entweichen. 
Wenn vergleichen Thonfchichten nach ber Oberfläche ver Erde 
bin abhängig-find,, fo merden die Waſſer, die über Diefen 
Schidjten fließen, am unterftern Theile berfelben, eine Duelle 
bilden; mern aber eben diefe Schichten Feinen Ausgang an 
der Oberfläche der Erde, fondern vielmehr unter diefer Ober- 
fläche haben, fo werden die Wafler, da fie immer dem Ab» 
bange nachgeben , unterirdifche Flüffe ausmachen, die end» 
lich in greßer Maſſe an den unrerften Theilen anfehnlicher 
Berge auf die Oberfläche ber Erde hervortreten werden; bie 
Bewandtniß hat es mit den Waflern, welche die Quellen ber 
$oire, des Brunnens von Bauclufe u. ſ. f. ausmachen; biefe 
Duelle find fehr anfehnlid). 
Es ift gar nicht unmöglich, daß einige won diefen unterir- 
diſchen Strömen in ben Schoß bes Meeres übergehen, und 
Die Quellen füßen Waflers, die man hier antrifft, bilden. 
Mehrere Steinbänfe ber Gebirge von zweyter Art ha⸗ 
ben gar Feine Riſſe, und es wird alfo auch kein Waffer in 
diefelben eindringen oder fich zwifchen denfelben verlieren koͤn⸗ 
nen; aber biefe Sagen, über welchen folglich das Wafler 
Binfließen wird, koͤnnen mannichmahl eine Vertiefung haben, 
und fo eine Art von Gefäß bilden, deffen Seltentheile dem 
Waſſer gleichfalls den Durchgang verfagen werden; das 
Waſſer, das bier zufammmenfließer, wird alfo wie in einem - 
Canale ftehen bleiben und immer höher treten, bis es endlich 
einen Ausgang finder, Auf diefe Art bilden fi) alfo bie un« - 
rerirdifchen Gewäffer, bie man an manchen Orten anırifft. 
Mannichmahl bilden ſich gleichſam zwey Candle, von wels 
chen der eine in dem andern ſteckt; einige Beobachter ver 
fihern, diefe Erfcheinung an mehreren Orten bemerkt zu ha⸗ 
ben. Shaw") erzähle, daß man fic) in den ungeheus 
ten großen Ebenen, bie es in dem Staate von Algier, fern 
| j ‚84. . von 
) Reiſe in die Barbatey; frami- Ueberſ. Th1. G. iec. 


— 
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= u albe, Waffer auf eine ſehr weitlänfige Are 
verſchafft. 

Wenn man ben’ Quellen nachgeht, fo entdeckt man nur 
felten große innerliche Behälter, in weiche ſich Waſſer ſam⸗ 
melt; man iſt in den Bergen und in den Dergmerfen, 3.3. 
zu Ber in der Schweiz, mehreren Quellen fedr weit nahe 
gega: gen, und man hat doch Feine dergleichen Debälter 
firden koͤnnen. Die meiften Quellen werben alſo durch feuchte 
und noſſe Erde unterhalten., die ihre Feuchtigkeit dem Thau, 

den Nebeln oder dem Regen verdanken; denn dieſe Erbe haͤlt, 
je nachdem fie eine mehr oder weniger nahe Verwandiſchafe 

“gegen das Waſſer har, dasfelbe fiäifer oßer minder ftarf 

Zuruͤck; endlich aber verläßt das Waſſer die Erde und fliege 
dahin, ma der Boten abhängig ift, und wenn es undurch⸗ 
dringliche Hinderniſſe antrifft, die ſich bis an die Oberflaͤche 
der Erde ausbreiten, fo tritt eg hier zu Tage aus und bile 
det Quellen. u | 

Auch kann man nicht zweifeln, daß die Quellen einen 

Theil ihres Waffers von den Wolfen erhalten, die fich über 
‚ ber Erde und dem Meere bilden, und die in ihrem Garge 
von den hoben Bergen aufgehalten werden, und ihr Waffer 

In flüffiger oder fefter Geflalt von fid) geben, 

Außer diefen angeführten Hybot heſen von bem Urfprunge 
der Quellen, unter welchen diejenigen, weiche Mariotte 
und Halley vorgerragen haben, den Vorzug verdienen, find 
noch mehrere minder wahrfcheinfiche aufgeftellet worden, von 
melden nur noch einige anzuführen find, 

| Lartefius*) nimmt an, daß unter ber Erde eine 

. Menge Höhlen ſich befinden , welche Durch untericdifche Ca⸗ 
näle mit der’ See in Gemeinfchaft ſtehen, und mit: Meere 
waſſer angefilllet werben; Durch die innere Wärme wird num 
biefes Waſſer in Dämpfe verwandelt, welche durch die Oeff⸗ 
nungen der Gewölbe, womit die Höhlen bedecket find, fehr 


hoc) fleigen, bis fie durch die ‚Kälte wieder verdichtet und | 


| - In Wafler umgebilder werden. Dieß Waſſer kann — 
D)xrl⸗cip. phllofoph, .V. 664g. 
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durch bie Fleinen Deffnungen nicht-wieber zuruͤckkehren, ſam⸗ 
melt fich folglich in Adern an, deren mebrepe ſich vereinigen, 
und als Q ıellen ausb:echen, einzeln aber beym Brunnengras 
ben in der, Tiefe angetroffen werden, Diele Hypotheſe hat 
Rohaule*) umftändlid) vorgerragen,, und ift von Kuͤhn⸗) 
wieder Zrneuiert worden. Auch ſelbſt de la Metherie häle 
es nicht für unwahrfcheinlich, daß unter gewiſſen Umſtaͤnden, 
als 3. DB; durd) das Feuer der Vulkane, ein Theil des in« 
nern Waſſers verflüchtiger, und durch Verdichtung des Waſ⸗ 
ferbampfes an der innern Hberfläche der Berge zur Bildung 
einiger Quellen verwendet werden koͤnne. Mad Ritdyer ’) 
baben die unterirdifchen Höhlen Decken, welche den Helmen 
ber Deftillirfolben aͤhnlich find, an denen ſich die aufgeftieges 
nen Dämpfe zu Tropfen verdichten, und an den Geiten big 
in die dafelbit befindlihen Behältniffe und Tanäle ablaufen, 
Auf ſolche Are foll das Seewaſſer durch eine wirkliche. Des 
flillarion von feinem Salze befreyet, und die Urſache der 
Quellen werden. | 
Perrault ?)-häle dafür, daß die Quellen aus verfchies 
denen Urſachen zugleich entſtehen. Mach ihm rühren die 
Fluͤſſe unmittelbar aus dem Regen » und Schneewaffer , wel⸗ 
ches von den Anhoͤhen zuſammenflleßet, und ſich in große 
Maſſen vereiniger, die Quellen und Brunnen des platten 
Sandes hingegen von dem ausgetretenen Flußwafler , welches 
in die Erde einſickere, in ihren Hoͤhlen bleibe und nach und 
nach wieder zu ben Fluͤſſen zuruͤckkehrhe. Was aber die 
Quellen auf den Bergen und über den Oberflächen der Fluͤſſe 
betrifft, ſo behauptet er, daß das innere Waſſer der Hoͤh⸗ 
len in Dampfform in die Hoͤhe ſteige, und daſelbſt durch 
Kälte 'wieder verdichtet werde. Dieſe ‚feine Behauptung 
gründet er auf folgende Beobachtungen : es murden auf dem 
Berge Odmilorft in Slavonien Steine ‚gebrochen; fobald 
Ä 65 man 
) Phyf. P. m. c. 10. | 


4) Eedanken vom Urſprunge der Quellen und des Gtundwaſſers. 
Berlin 1746. 8. 
y) Mund, ſubterrau. Tom. I. L. V. cap. I, 
) Oeurres diverles. Tom.ll. pꝑ.737 ſq. 
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man in eine Tiefe von io Fuß gefommen war, brach durch‘, 
dje Spalten ein ſtarker Dampf mit unglaubfldyer Geſchwin ⸗ 
digfeit hervor, welcher 13 Tage anhielt; nach drey Wochen 
- endlich waren alle Quellen vertrodnet. Ferner, eine Meile 
von Paris harten die Carrhäufer eine Mühle, welche Man 
gel am Waffer hatte, als man in der Gegend eine neue 
Steingrube angeleget hatte, aus deren Ritzen ein flarfer 
Dampf hervordrang. Diefe Steingrube wurde von den Ear- 
ehäufern gefauft, welche die Spalten verftenften, wodurch 
fie die gewöhnliche Waflermenge wieder erhielten. Wenn 
bieſe Beobachtungen mit geböriger Genauigkeit find ange» 
ſtellet worden, fo beftätigen fie die Meinung des de la 
Miecherie, daß einige Quellen von den in die Höhe ges 
‚ fliegenen Dämpfen ber innern Waſſer entſtehen Fönnen. 
Daraus folge ober noch nicht, daß alle Quellen auf dieſe 
Arc entfpringen. | 
Varenins*) und Derham *) nehmen an, bas in« 
nere Waſſer fteige Durchs Anhärgen bis auf die Spigen der 
Berge, wie in Haarröhren, Schwimmen oder -in einem 
Haufen feinen Sandes, welcher in einer Schüffel voll Waſ⸗ 
fee ſtehet. Kircher, welchem diefe Meinung ſchon bee 
Kanne wor, ſucht fie moch mehr durch folgenden Verſuch 
wahrfcheinlich zu machen: ein Saͤulchen von Gyps, wel⸗ 
ches aufreche ins Waſſer geftellt, und oben wie eine Schuͤſ⸗ 
fel ausgehöler wird, foll das Waſſer in die Höhe ziehen, 
ımd oben in der Höhlung fammeln. Allein diefer Verſuch 
iſt nur von Ritcheen erfonnen, es fleigt zwar das Waffer 
auf, aber in der gemachten Höhlung ſammelt ſich nichts, 
wie Lulofs durch mehrere Proben gefunden hat. Per- 
rault füllte eine blenerne Röhre mit trockenem durchgefieb« 
ten Flußfande, ftellte fie aufrecht vier Linien tief ins Waſ⸗ 
fer, und fand nach 24 Stunden ben Sand ı8 Zoll hoch an« 
gefeuchtet. Um nun zu, erfahren, ob aud) dieſes Waffer 
- feitwärts oblaufen, und auf ſolche Art eine Quelle - 
| Önne, 


N 
\ 
J 


3 Geograph. genera. cap. 16. propof. 5. 
a“) Phyothecologie. B. II. Eap- 5 


Du. v er 


fönne, verband er die bleyerne Roͤhre mie einer fchiefen Sei- 
tenrinne , welche ebenfalls trockenen Sand enthielt, und legte 
darunter döichpapier. Dieſes wurde aber Faum feucht, und 
es zeigie ſich gar fein Abtröpfeln des Waſſers. Wenn ex 
bie bleyeine Röhre mit grobem Sande und Fleinen Kiefeln 
füllte, fo zog ſich die Flüffigkeit nur 10 ‚Zoll hoch. Unter 
dem Artifel, Zaatroͤhren, iſt gezeiget worden, daß zwar 
das Wafler in ſelbigen aufiteiget, alsdann aber ftille ſtehet, 
inderh Die Kraft der Adhaͤſion mit dem Gewicht der höbern 
MWafferfäule das Gleichgewicht halt; es kann daher unmoͤg⸗ 
lich ſeitwaͤrts ablaufen. Auf der Spige des Tafelberge 
am Cap de bonne Efperance enefpringen viele Quellen 1857 
Fuß, oder 22284 Zoll über der Meeresflähe. In einem 
SHaarröhrchen vom Durdymeffer 0,06 Zoll ftelge nun das 
Waſſer 0,61 Zoll hoch, und in andern Haarroͤhren verhal⸗ 
ten ſich die Höhen des Auffteigens umgekehrt, wie die Durch» 
mefler der Weiten; wenn alfo das Aufiteigen des Waſſers 
bis zurSpige des Tafelberges erfolgen follte, fo müßten Haar⸗ 
\ von gnntgdose oder Zoll angenommen were. 
den, welches mir der Natur der Sache ganz zu ſtreiten ſcheinet. 
Indeſſen ift es doch möglich, daß an niedrigen Orten 
nicht weit vom Meere entferne aus Durchfeihung des Meer« 
waflers Quellen entſtehen Fönnen. Als Caͤſar Alerandrien 
belagerte, ließ er am Ufer Brunnen graben, und fand trinfs 
bares Waſſer⸗). Auch find Quellen befanne, welche mit 
der Ebbe und Fluch abnehmen und machfen, dergleihen - 
ſchon Plinius ?) in der Gegend von Cadir und an mehren 
zen Orten in Sparien, Varenius?) in Wallis und: Js⸗ 
land, und Dodarr ?) bey Ealais ermähnen, Auch erzäh- 
lee Norwood), daß es auf den bermubifchen Inſeln 
Brunnen, gebe, welche mit dem Meere fleigen und fallen, 
ihr Woffer mag falzig oder feifch feyn, je nachhem die “rs 
feihende 


2) Hirties de bello Alexandr. cap. 8. 9. 
. #) Hiftor. natural. Lid. I. cap. 97. 
) Geogra. general. cap. XVII. propof. 1% 
2) Du Hamel hift. acad, reg. feiene "Sch, Il, cap 3. 2 
5 Philofoph, trausact. no. 30 p · 656. 
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ſeihende Materie dicht fen; in der Tiefe aber finde man 
Salzwaſſer. Der P. Labar“) führer an, daß man in 
ollen fandigen Bayen füßes Waſſer finde, won melden auch 
Lulofs Benfpiele aus der Gegend von. Bergorzoom und 
- fonft aus den Niederlanden erwaͤhnet. Dieſes Waſſer häfe 
aber P. Labat für Regenwaſſer, welches in den fandigen 
Boden eindringe, und wegen bes geringern fpecififchen Ges 
wichtes über dem ſalzlgen Seewoſſer ſtehen bleibe, weil man 
- bey tieferm Groben bis zur Meerefläche has falzige Waffer 
“wieder finde. Diefe Meinung des P. Labat fcheine auch 
Grund zu haben, weil ſich das falzige Meermafler durch 
bloßes Filtriren nicht trinfbar machen läßt. M.f. Meer. 
Inzwiſchen mag-es hiermit eine Bewandniß haben, welche 
es will, fo läßt ſich auf alle Fälle die Meinung des Aufe 
fleigens des Waflers wie in Haarröhren gar nicht annehe 
mer. Geſetzt naͤmlich, es wäre (groß angenommen) b 
Tiefe des Meeres 100000 Fuß, und das ſpecifiſche Gewicht 
des Meer» und des fühen Waflers verhielte fid) wie 103: 100, 
ſo wuͤrde doch das füße Waſſer nie eine Höhe von 103000 
Fuß erreichen, um mit dem falzigen Meermaffer von 10000@ 
Fuß Höhe das Gleichgewicht zu halten; mithin koͤnnte es 
über die Meeresfläche nie über 3000 Fuß fteigen; gleich⸗ 
wohl findet man aber Quellen , weldye über der Meeresfläche 
mehr als 12000 Fuß hoch liegen. N: 
Woodward ") hält die Erde für eine hohle mit einer! 
großen Menge von Waffer angefüllten Kugel. Ihte ganze 
Maſſe erhält fi) immer auf einem beftändigen Wärmegrade, 
welcher -groß genug ift, um eine beftändige Ausdünftung | 
des inneren Waffers zu unterhalten, Diefe Dünfte dringen 
durch die Erdfchichten, urd verdichten fich zum Theil wies 
ders Menn diefes erit in der Höhe gefchiehet, fo läuft dag 
daher entftandene Waffer von ‚oben herab in die Bäche; 
erfolget es aber in Schichten, welche dem platten Sande. 


gleich liegen, fo entſtehen daraus ſtillſtehende Wafler oder 
| Quellen, 


«) Voyage aux lele frang. de Amerique Tom. v. ch, 13. P. 307- 
#) Hiforia natur, telluris lond. 1695, 8. | 
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Queſlen. Die Innere. Wärme und bie Menge. der aufftel⸗ 


genden Dämpfe iſt ſtets einerley, die Verdichtung hingegen/ 
welche von dem Einfluſſe der aͤußern Wärme abhängt, iſt 


wegen ber verfihledenen Grade auch. verfchieden. Herr de 
Lite *) hat umftändlic) gezeigt, daß diefe Theorie der Er⸗ 
ee if. Wäre die Verdichtung der aufs. 
geftiegenen. Dämpfe, welche von dem äußern Wärmegrabe 
abhängt, die Urſache der Quellen , fo müßten bie Fluͤſſe im 
‚platten Sande den Sommer hindurch das meifte Waffer ha⸗ 
ben, weil fi) alsdann mehrere Dämpfe in den Luftkreis 


erheben, und durch den Regen herabfallen würden; diejeni« 


gen bingegen, welche von hoben Bergen fommen, müßten 
fogleich von ihren Quellen an im Winter fehr zunehmen, 
weil fodann die Werdichtung auf den hohen mit Schnee be⸗ 
deckten Bergen fehr fchnell und ftark erfolgen würde, Die 
Erfahrung lehrer aber gerade das Gegentheil. | 
Das Quellmaffer ift in Anfehung der Reinigkeit un 


des Gehalts gar fehr verfchleden. Ohne Zweifel rühre diefe 


Verſchiedenheit von den mancherley Erdfchichten her, durch 
welche es dringt, und von weldyen es Beltandiheile auflöfee 
und mit fid) forrführe. Diejenigen Quellen, welche noch 
das reinfte Wafler geben, find diejenigen, welche auf an 
fehnlichen Höhen entfpringen, und nur durch wenige Erd» 
ſchichten hindurchgedrungen find, Je reiner das Waffer ift, 
defto weniger läßt es Bodenfag in Gefäßen, und Ruͤckſtand 


beym Deſtilliren, und koͤmmt am fpecififchen Gewichte den 


Regenwaffer am nächiten. Das gewöhnliche Quell» oder 
Brunnenwaſſer führet Gyps, rohe Kalkerde durch $uftfäure 
aufgelöfet, und einige falzige Theile bey ſich. Mandjes 
Quellwaſſer, welches viele Kalkerde enrhält, incruftire hin⸗ 
eingelegte Sachen, und erzeuget beym Herabtroͤpfeln die Sta⸗ 
lactiten. M.f. Hoͤhlen. | 

Bey vielen Quellen ift die Menge bes abfliegenden Waſ⸗ 
fers zu allen Zeiten beynahe immer gleich, bey andern hine' 


gegen abwechſelnd. Dieß bar die Eintheilung der — 


=) Hnterfuchung Üben Die Mtmolpbäte: Kdıt. 5. 14 
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in gleichfoͤrmige (perennes) und periodiſche, bie letz⸗ 
tern wieder in intermittitende, oter ſolche, welche auf 
eire qewiſſe Zei: zu laufen auf hoͤren, und abwechſelnde 
(reciproci) oder ſolche, welche am Abflaͤß des Waſſers 
beid zunehmen, bald abnebhmen, veranlaſſei. Die intermit⸗ 
tirenden Quellen werden ben anhaltendem Regen oder ges 


fehmolzerem Schnee eine Zeit lang gleichſoͤrmig, oder un⸗ 


ordenrlidr. Eine zahlreihe Menge von ſolchen Quellen, wel- 
be nur zu gewiffen Jahreszeiten fließen, gibt es am vielen 
Drren. Wiele fließen aber ‚des Tages nur: zu gemiffen 
St unden vicht. So führe Plinins*) eine Quelle beym 
Lago di Como (lacus larius) an, welche Stundenweile 
ab» und zunehme. Aſtruc) erzaͤhlet von einer Quelle - 
bey Fontefton oder Fonteftorbe in Mirepoir, doß fie gewoͤhn⸗ 
lich 36 Minuten 35 Sekunden fließe und 32 Minut. 30 Se⸗ 
Fund. ausfege. Er ſuͤhret noch mehr Brunnen diefer Art 
an, 3.2. den von Fonſanche zu Nismes, welcher täglich 
etwas über 7 Stunden fließet, und 5 Stunden ausfeger , ei⸗ 
nige in Savoyen und Poitou, und die Quelle Colmar in 
Provence, welche alle Mahl in der fiebenten Minute zu 
fließen aufbörer. Die legtere, deren Waſſerſtrahl die Dicke 
eines Armes bat, ward 1755 bey dem Erdbeben, welches 
Uſſabon zerftörte, forrfließend, und fing erft 1763 von neuem 
auszufegen an, Auch ermähnet Scheuchzer iin feinen Als 
penreifen folcher ausfeßenden Quellen in der Schwei;. 

Die intermitrirenden Quellen werden auf verfchiedene 
Art erflärer. Solthe Quellen, welche nur zu gemiffen Jah⸗ 
res zeiten Waffer geben, fcheinen fehr wahrſcheinlich von der 
Menge des Regen» und Schneewaſſers abzubangen. Iſt 
birgegen das Ausbleiben des Woflers auf Pürzere Zeit ein⸗ 
gefchränfer, fo glaubt man gemeiniglih, daß dergleichen 
Quellen von einem Waflerbehälter abftammen,, welche von 


obenher gefülle, und ſeitwaͤrts durdy heberſoͤrmige Candle 


wieder ausgeleeret werden. Dusch diefe Heber wird das 
Waffe - 
2) Hiftor. natursl. Lib. If. cap. f 
#) Mißor, maus, de Languedon, 
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Waſſer in dem Behälter bis an die wagrechte Fläche ihres 
Berbinbungspunftes leer gemacht; alsdann hören fie. zu flie 
sen auf, ‚und fongen erſt wieder zu laufen an, wenn Der 
Schenkel am Behälter bis auf feinen hoͤchſten Punkt gefülle 
ift, wobey nothwendig eine gemiffe Zeit wegen des nörhigen 
Zufluffes am Waffen erforderlich if. Diefe Zeit wird als⸗ 
dann fürzer werden, wenn der Waſſerzufluß ftärker iſt; ja 
es kann diefer fo groß werden,‘ daß eben fo viel Waffer er⸗ 
feget wird, als durch die Duelle abfließe, in welchem alle 
legtere forsfließend wird. Hat der Wafferbehälter einen fol» 
chen heberförmigen Canal, welcher von der Quelle ab an 
einen andern Ort führer, fo Fann felbige bey, trockenem Wet⸗ 
ter fließen, und beym Regenwetter vertrocknen, M. ſ. Heber. 


Es gibt auch Quellen, deren Waffer wie ein Spring⸗ 
beunnen oft mehrere Fuß über den Erdboden hervorfprin» 
gen. So ift eine folhe zu St. Venant in der Provinz 
Artols, welche fechs Fuß boch fpringe, und aus einer Tiefe 
von ungefähr 200 Fuß fommt; man machte nämlich mit ei« 
nem eifernen Stabe ein Jod) in den Boden, und fobald 
man das Eifen wieder herausgezogen hatte, fprang Waſſer 
hervor. Diefer natürliche Springbrunnen bat nun ſchon 
feit 50 Jahren ununterbrechen Waſſer gegeben, ob er glih 
niche in Wände gefaßt iſt. Auch bey Modena hat man 
Gelegenheit, aͤhnliche Beobachtungen anzıftellen. Man 
gräbt die Brunnen bis zu einer Tiefe von 63 Fuß, man 
macht dann ein $och in eine 5 Fuß dicke Thonlage, und for 
bald diefe Thonfage durchbohrt ift, fpringe das Waffer mit 
Gewalt hervor, und der Brunnen fülle ſich faft bis an ſei⸗ 
nen oberften Theil damit an; das Waffer fließt dann ohne 
Unterloß fort. Dieſe Erfcheinungen fann man nad) de la 
Methetie nicht anders erflären, als daß man zwey Ihon« 
lagen annimmt, die durch Zwiſchenerdreich von einander ge« 
trennt find; in diefem Erdreich fammelt fi) das Regenwaſ⸗ 
fer an, und bleibt aledann zwifchen den bepden Ihonlagen, 
wie in einer. Roͤhre, ſtehen. 2 | 

Wer Gewoͤhn⸗ 
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Gevwoͤhnlich frieren im Winter die Quellen nicht zu und 
tm Sommer gebei fie kühler Waſſer. So führer Cha: 


- 248 *) einige Quellen in Franfreih an, melde im heiße 


ften Sommer eisfalt find, ebgleich ihr Waſſer dem Sons 
nenfchein ausgefeßer iſt. Auch ermähner Bergmann ſchwe⸗ 
diſcher Quellen, deren Temperatur nur wenig über dem Ge- - 
frierounkt, und in der‘ Tiefe noch Fälter if. Wen ben 
heiße Quellen f. m. den Artifel, Bäder, Ä 
Lulofs gibe auch noch einige D :ellen an, deren Wafı : 
fer Fe.:er fangen, und welche daher Seuerfangende Quel⸗ 
len genannt werden. Dergleichen find die des dodonaͤiſchen 
Jubi ers f), die auf dem Montmerveille in Polen, die Porv 


retta Mova in SYralienY) und verſchiedene in England #), 


Aller Wohrfcheinlichfeit nady rüßre diefe Eigenſchaft von 
der brennbaren S: mpfluft, ober auch von der auf dem Waſ⸗ 
fer ſchwimmenden Naphta oder Bergöt ber. _ 
€: dlich gibt es noch hin und wieder ſalzige Quellen, 
aus deren Waſſer nach vorher geprüftem Gehalte gemeines 


Kuͤchenſalz gefotten wird. Mehrentheils übertreffen fie am 


Satze das Meermaffer,, und es iſt fehr wahrfcheintich, daß 
diefe Quellen aus Schichten von Steinfal;, oder aus Erd⸗ 


ſchichten, welche vom Salz durchdrungen find, hervorkom⸗ 


. HL Hısau.f. De la Mlecherie Theorie der Erde, 


men. Außer dem gewoͤhnlichen Salze enthalten fie meiften- 
theils noch Gyps und falgfaure Buͤtererde, welche, durch 
die Gradirhäufet obgeſondert wird. | 
M, ſ. Lulofe Kinleit. zur mathemat. und phyſikal. 
Kenntniß der Erdkugel, a. d. Hollaͤnd. durch Kaͤſtner. 
Börting. und Leipz. 1755. 4. S. 295f. Bergmann ohh⸗ 
ſikal. Befchreibung der Erdkugel, a. d. Scwed. von Röhl. 


: Steifsw. 1780. 8. B. J. S. 276 u. f. De Lüc Unterjua 


dungen über die Atmoſphaͤre, a. d. Franzöf, Leipz. 1776. 8. 
aus 


) Memoir. de l’Acad. roy. des fcienc. de Paris 1693. p. 71 ſq. | 
@) Funins hi. natur. Lin I. e. 3. 2 75 
.y) Commenatst. Bonon, p. 119 ſq. # 


9) Philofoph. transadt, num. 20. Pı 432. Mum. 354. P475- | 


aus dem Frangöf. Dutch Eſchenbach. Th. IE. Selpz. 1797. 
8. S. 260 u. ſ. Ki = bo 
"Rad an der Welle (axis in peritrochio, axe de 
la tambour), Wenn eine ceylindriſche Are (fig. ı5.) ki 
fenfrecht Durch eine Scheibe dIno gehet, und an derjelben 
alfo befeftigee ift, daß fie fih zugleid) mit der Ars herum» 
Drehen muß, fo heißt diefe ganze Einrichtung ein Rad an 
der Are und die cplindrifche Are .die zum Rad gebörfge 
Melle. Damit nun die Welle fammt dem Rade gehörig 
in Umlauf gebracht werden Fönne, . fo verfiehr man gewoͤhn⸗ 
lich die Welle an beyden Enden a und b mit Zapfen, vie 
in eingefdhnittenen oder gebohrten Zapfenlagern tuben müfs 
fen. Diefes Werkzeug ift eine von den Maſchinen, welche 
zu den einfachen Potenzen des Dappus gehören. M.f. 
otenzen. Wenn am Umfange der Welle ein Seil bes 
eſtiget ift, ſo wird ſich felbiges darauf aufwickeln, wenn 
das Rad in Umlauf kommt. Es läßt. ſich daher mittelſt 
diefes Seils eine Laſt in die Höhe ziehen, wenn eine Kraft 
das Kad auf irgend eine Art in Bewegung bring. ° 
Es ift aber niche nothwendig, daß ein wirkliches Rad 
an der Welle fich befinder; öfters ift es zur Abfichr hinrei⸗ 
chend , wenn nur eine an der Welle angebrachte Kraft alfo 
wirfer ‚daß derfelben Kichtungslinie von felbiger ‚gleich weit 
entfernet bleibe. Aus diefem Grunde kann man olle fo ges 
nannren Winden hierher rechnen. Man verftehr naͤmlich 
unter einer Winde eine Welle, auf welcher einige Arme 
(fig. 16.) ac, dc, bc, ec ſenkrecht befeftiger find, welche 
Menichen forefchieben, und dadurd die ganze Welle in Ume 
lauf bringen fönnen. Alsdann liege die Welle eutmeder ho⸗ 
rizonral oder vertikal, da fie im erften Falle eine Areuz- 
haſpel (Tucula), und im zmepten.eine Erdwinde oder 
GBöpel (ergara) genannt wird. Es kann ferner an ber 
"Melle ein wirkliches Rad fich befinden, auf deflen LUmfange 
fo genannte Zapfen oder Hörner ſenkrecht eingejeger find, und. 
IV. Theil. \ in 


114 Rad, 
in folchem Falle Heißt fie eine Radhaſpel. Auch die Kuk⸗ 
bel hat die Natur eines Rades, wenn an der Welle eiir ges 
tader oder krummer Arm fo befeitiger ift, Daß an der Hand _ 
habe ein Meufc) mit der Hand drehen, und auf dieje Weiſe 
die Welle in Umlauf bringen fan, "es 
Die ganze Theorie des Rades an der Welle gründet ſich 


auf die vom Hebel, Man fege nämlid), die Richtungslinle 


(ig. 15.) de der Kraft p beruͤhre die Peripherie des Radeg 
in dem Punkte d, und die Laſt q den Umfang der Welle In 
dem Punkte g; ferner fege man, der Holbmeifer des Rades 
cd treffe die Welle in dem Punkte m, und eine Kroft [=q 


ziehe nach dee auf cd fenfredhten Ridytung mf, mirhin 
der de der Kraft p entgegen, fo wird, weil in c der Nus 


— 


richten, als eine gleich große ſenkrecht ziehende. 


hepunkt iſt, pr ſS?me: de oder p:f=hg:de ſich verhal⸗ 
ten, wenn beyde p und ſim Gleichgewichte ſeyn ſollen. 
Weiter ziehe eine Kraft r = q = lang nad) der Richtung 

r, meldye der von q gerade entgegengeſetzet ift, fo find 
nicht allein r und q, fondern aud) r und f für ſich im Gleich—⸗ 


gewichte; demnach kann man r und ſwegnehmen, und [eg 


muß red) p und q Im Gleichgewichte bleiben, wenn pꝛq = 
hg:de fich verhaͤlt, d. b., wenn ſich die ſenkrecht 
wirkende Kraft zur Laſt umgekehrt verhaͤlt, wie 


‚der Halbmeſſer der Welle zum Halbmeſſer des 


Bades. 

Würde die Kraft p nicht nach der Tangente ed, ſon⸗ 
dern nach der Richtung dx auf den Halbmeffer cd ſchief wir⸗ 
Een, fo müßte fih die Kraft p zur Saft q verhalten, wie 
hg:cy, da alsdann ed:cy=ı: fin. cdy ift, ſolglich 


‚würde im Falle des Gleichgewichtes p;g = hg: cd. fin. 
 cdy ſeyn. | | ME 207 > 


In allen Fällen ift daher das Moment der Saft =q.hg, 
das Moment der Kraft benm fenfredyien Zuge = p .de,' 
und beym ſchiefen = p.cd.fin.cdy. "Weil nun ün. cdy' 
beftändig Fleiner als ı itt, fo hat die schief ziehende Kraft alle 
Mahl ein geringeres Moment, oder fie Fann weniger auge’ 


I 


Mein | 


| / 


Wenn DIE Kraft p als ein Gewicht betrachtet wird, wer: 
qhes ain Umfange des Rades befeftiget worden, ſo wird eg 
bey einem Umlauſe des Rades fo tief finfen, als die Peris 

erie desfelben beträgt, das Gewicht q aber würde um eine 

In ſteigen, die fo groß als die Peripherie der Welle märe, 
Weil nun hg:cd= 27. hg: 27. odq, fo iſt auch p:gq= 
a2” .hg:3@icd,'d. h., die Kraft p verhält ſich zur 
Zaſt q. umgekehrt, wie der Weg der Lafl zum: 


- x 


—— Arafı. Es finder daher au) bier , wie. bey. 
allen übrigen Mafchinen, der Sag Statt, doß man an Ge - 
windigkeit der Saft eben fo viel verlierer, als man an 
vaft gewinnt. ——— 

Bey allen Arten von Winden iſt gewoͤhnlich die Stelle, 
ah welcher die Kraft unmittelbar angreift, bön dem Mittel⸗ 
punkte des Querfchrittes der Welle richt welt entferret,, fo 
daß fie folglich beym Umlauf der Welle Feinen betraͤchtlichen 
Kreis beſchteibet, daher auch die Winden meiſtentheils nur 
durch Kräfte der Menfchen in Bewegung gebracht werden. 
Allein eine Menge anderer Mafchinen erfordern zu ihrer noͤ⸗ 
thigen Bewegung, ohne zu großen Aufwand von Kräften 
vorauszufegen, Räder an den Wellen, die berräch:lich groß 
find, an melden außer den Kıäfren der Meufchen aud) 
Kräfte der Thiere oder anderer leblofer Dinge vortheilhaft 
angebracht ſeyn koͤnnen. — | 

“ Soll naͤmlich ein an einer wagrecht liegenden Welle be- 
feftigtes. vertifales Rad durch ſließenbes Woffer in Umlauf: - 
gebracht werben, fo kann dieß auf doppelte Art gelchehen; 
ein Mahl, wenn es unter dem Rade wegfließt, und an die 
an dem Umfange des: Rades befeftigten. Breier, melde 
Schaufeln genannt werden ‚ anſtoͤßt, und das andere Mohl, 
wenn es von oben herab auf das Rad fälle. Im erſten 
alle treibt das Waſſer das Rad vor ſich her); und ver Um» 
lauf des Rabes kann bloß ads‘ dem Stoße der Waflers ges 
gen die Schaufeln beurthellet werden 5 ein foldyes heiße als⸗ 
dann ein unterſchlaͤchtiges Waſſirrad Im zweyten⸗ 
Falle aber wird der Kranz des Rades von: der innern Seite 
en 92  geihlof, 
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gefchleffen, und bie Schaufeln werden zwiſchen zweyen Gchei- 


ben fo eingefeßet, daß fie fchräg aufwärts flehen, und das 


Waſſer als fo viele Waflerbehälter auffangen, moraus es 


alsdann erſt wieder ausläuft, wenn fie beym Umlaufe des 


Rades beynahe die unterfte Stelle erreichet haben. Ein ſol⸗ 
ches Rad; weldyes nun vorzuͤglich durch das Gewicht des in 
den Wofferbehälrern aufgefangenen Waffers in Umlauf kommt, 

beißt ein oberfchlächriges Waſſerrad. Kr 


Bey dem unterfchlächtigen Wafferrade koͤmmt es vorzuͤg⸗ 
lich auf das ganze Gefälle des Woffers an, welches gegen 
‚die unterfte noch ruhende Schaufel ſtoͤßt. Setzt man bieß 
Gefälle = 9, und die Gefhwindigkeit , welche dieler Höhe 
zugehoͤret, =, fo hat man a = 32V’ g_ (m. f. Sall der. 


Rörper Th. II. S. 319.). Trifft nun das Waſſer, mel 


ches über den fo-genannten Fachbaum herabftürzt, die untere 
noch ruhende Schaufel, fo entfteht aus dem Anftoß ein Drud, 
welcher fo groß ift, als das Gewicht einer Wafferfäule, des. 
ren Grundfläche mit der Fläche der Schaufel, und beren 


‚Höhe mit derjenigen einerley ift, wovon ein ſchwerer Körper 
‚fallen muß , um mit dem anfd)lagenden Körper einerley Gen 


ſchwindigkeit zu erhalten. Dieſe Höhe ift alfo bier das ganze: 
Gefälle des Triebwaſſers. Setzt man demnad) die Schaus 


fetfläche = ß, das fpecififhe Gewicht des Waflers = Y ſo 


iſt der Stoß des Triebwoſſers gegen bie noch ruhende Schau⸗ 

— 2 I 
fl=ß.y.9 — Wenn aber das Rad ſchon 
umlaͤuſt, mithin die Schaufel mit einer gewiſſen Gefhmin« 





digkeit ausweicht, fo kann der Stoß des Waffers nicht mebe 
ſo ſtark dagegen wirfen., Syn. diefem Falle müßte :man bie - 


Gefchwindigfeie der Schaufel von der. Geſchwindigkeit des 
Waſfſers fubtrahiren , diefe Differenz würde alebann die relas 
tive Geſchwindigkeit bes Triebwaſſers ſeyn. Wäre bemnad) 
die obfolure Gefdywindigkeit des Waflers:—= @, und bie ber 
ausmweichenden Schaufel = d, fo ift die relative Geſchmin⸗ 


digfeit. des Waſſers = a — d, und ber Drnd des Waflers 


gegen 


3 
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gegen bie ausweichende Schaufel == —— Beh 
der vortheilhafteften Einrichtung eines unterfchlächrigen Wafe 

ferrades müßte aud) das Bewegungsmoment am größt 

ausfallen; um aber diefes zu fushen, muß man jene For» . 
mel unter ber Worausfegung, daß d ganz allein als eine 

veraͤnderliche Größe zu betrachten iſt, differenziiren, und dag 
Differenzial Zo ſetzen; ‚man wird alsdann d— 4x. fin 
ber: Weil alfo das Bewegungsmement am. größten auge 
fallen muß, wenn die Geſchwindigkeit der. Schaufeln 3 von 
ber Gefchwindigfeie des anſchlagenden Waſſers betraͤgt, fo 
wird das Triebmaffer gegen die ausweichende Schaufel nur 
mir 3 feiner Gefhmindigfeit = 3a anftoßen. Es iſt daher 
eben fo viel, .als wenn das Rad ruhete, und dag Waſſer 
nur J feiner Geſchwindigkeit haͤtte. Der ganze Stoß iſt 

a 


6. — =; ſetzt man d= Fa, ſo iſt der relative Stoß, 


. welchen das fließende Wafler gegen die ausweichenden Schaue ’ 
fein ausüber, =. I „arten — — 
alſo iſt das moͤglichſt groͤßte Bewegungsmoment eines un. 
terſchlaͤchtigen Waſſerrades 2 4e. *. ei u. 


| 58 
A.Y. Es fey 3.8. das ganze Gefälle = 4 Fuß=o, fo 
ift die Geſchwindigkeit des anfchlagenden Waffere = 2 Wı5,625. 
415,78 Fuß = a; iſt nun fo viel Wafferzufluß vor« 
handen, daß die Schaufel 5 Quadrarfuß = 8 gemacht wer⸗ 








den kann, fo beträgt das größte Bewegungsmoment, wenn een 


Be 2 15,78% 
72 66 Pfund gefeget wird, = 2 — 5.66 = 


A 15,625 
3074 Pfund, 2 u 

In Anſehung des eberfchlächtigen Wafferrades har es 
noch bis jegt große Schwierigkeiten, die Umſtaͤnde zu bes 
ſtimmen, unter welchen das — der Kraft 
* —F 3 am 


E17 Rod. 

am größten — muͤſſe. Gewoͤhnlich nimmt man an, 
Di dieſe Einrichtung am vortheilhafteſten ſey, wenndie 
Geſchwindigkeit des Rades der Geſchwindigkeit des Baflerg 
gleich ift, da ‚alsdann das Gewicht bes Waffers allein” he 
Sub wirket. 

Es kann das Rad an der Welle auch fo eingerichtet 
Feyn, daß am’irnern ober äußern Umfange oder auf 'dee 
Ebene des Kader Menfchen oder Thiere treten Pönnen, um 
felbiges mir’ der Welle auf dieſe Weife In’ Umlauf zu brins 
gen. Ein folches Rad heißt überhaupt ein Lauf oder 
Tretrad. Mun Fann die Welle eines folhen Rodes ent« 
weder berigontal, oder gegen den Horizont ſchief liegen, da 
“88 alsdann im erften Falle ein vertikales und im zwehte 

ein ſchief liegendes Tretrad genannt wird. Wenn (Ag. 

37.) c der Mirtelpunft und ce = cd der Hribmefler des 
vertikalen Tretrabes iſt, fo kann ber Winkel ecd ride über 
30 Grade ſeyn, wenn ce vertifal und d die Stelle ift, wo 
die Perfonen om invers Umfange des Rades arbeiten. Zieht 
man nun aus dem. Punfre d die Vertikallinie db, fo iſt bo 
bie Entfernung der Kraft von dem. Mittelpunkte des Rades, 
und gerade fo groß als die Hälfte des‘ Holbmeſſers des Ra⸗ 
des. - Wenn ‚man demnach. das Gewicht der im d arbeiten 
den Perionen mir. der Hälfre,des Halbmeffers multipliciret, 
fo.erhäle man das ftarifhe Moment der Kraft, und es iſt 
eben fo gut, als wenn am Umfange des Rades nach der 
Hichtung ber Tangente eine Kraft wirkte, welche der Haͤlfte 
der Gewichtes der in d arbeitenden Perſonen gleich if. Die 
Geſchwindigkeit, womit die arbeitenden Perfonen fortfchreis 
ten, kann höchftens 2 Fuß auch wohl nur 14 Fuß feyn. 
Mur iplieirer man alfo diefe Geſchwindigkeit mit der Hälfte. 
des Gewichtes der in d arbeitenden Perſenen, fo gibt das . 
Moduft das mechanitche Moment der Kraft an. Gebraus 
chet man Thiere, um das vertifale Trerrad in Umlauf zu 
bringen „ fo koͤnnen diefe hödftens um den britten oder auch 
nur ben vierten Theil des Halbmeffers forefchreiten. Dem 
. nach wuͤrde der Erfolg eben fo feyn, alz wenn am Umfange 

des 


nn 
* 


* 
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Des Mades eine Kraft nach der Richtung der Tangente wirkte, 
welche dem dritten Theile oder auch wohl nur dem vierten 
Sheile. des Gewichtes der arbeirenden Thiere gleich wäre; 
alſo findet man Hier. das mechanische Moment der Kraft, 
wenn man den dritten. guch wohl den vierten Theil-des Ge⸗ 
wichtes. der. Thiere mit ihrer Gefchmwindigfeit multiplicirer, 
Märe außerhalb). des Rades ein Geruͤſte angebracht, auf 
welchem arbeilende Perſonen oder aud) Thiere-am Umfange 
des Rades wirken undedadurch das Rad in Umlauf bringen 
konnten, fo, wuͤrden die-Perfonen zwar beynohe mit ihrem 
ganzen Gewichte: arbeiten; allein die Geſchwiandigkeit der 
Bewegung würde merklich geringer werden; «ben den Thies 
von. aber ‚welche entweder. ‚nur ‚mit den Vorderfüßen oder 
mit den Hinter fuͤßen allein auf. den Außern Umfang des Nas 
bes treten, und daher hoͤchſtens mit der Hälfte ihres Ge⸗ 
wichtes wirken koͤnnen ,iſt der Vortheil, welchen man da⸗ 
durch zu erhalten gedenket, eben-fo groß nicht. 

Ein ſchief liegendes, Tretrad wird alsdann vorzüglich ger 
brauchet, wenn ein anfehnlich ſchweres Thier langſam ar- 


/ 


beitet, und -felbiges durch Fortfchreiten. in Umlauf bringen . 


ſoll. Diefes. Thier wird ungefähr mit dem dritten ober vier 
ten. Theile feines Gewichtes wirken, und die Bewegung bes- 
ſelben auf. 2. Fuß.:geredynet werben koͤnnen. Man findet 
alfo das mechanifche Moment ber Kraft, wenn man ben 
dritten. oder aud) nur den vierten Theil. des Gewichtes bes 
Thieres mie feiner Geſchwindigkeit multiplieiret, _ 

Auch kann anber Welle :ein Zugbaum von etwa ı9 bis 


m-FZuß:sänge beſeſtiget · ſeyn, an welchem ein oder ein Paar 


Pferde angeſpannt werden können,» die beſtaͤndig in :einem 
Er beramgehen möffen, um die Welle in Umlauf. zu 
ngen.. 1% -- 

Endlich läßt fi, eine Welle durch den Stoß des Win- 
de, der an ‚felbiger. befeſtigten Winbflügel. in Umlauf‘; brin⸗ 
gen; Kin, ſolcher Windflügel hat gewoͤhnlich bie Form ei⸗ 

nes: Viepecks deffen Laͤnge um ein anfehnlighes-größer als 
—— iR. Man hat durch Pe ai mahisenommen, 

daß 


B 
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"daß vier hoiche Wiodfiagel, deren Mltrellinien gegen die 


— 


Axe der Welle, woran fie befeſtiget werden, unter techten 
Winkeln zuſammenſtoßen, bey einer Maſchine ſehr gure 
Dienfte tdun. " Durd) den viereckten Kopf der Hauptmwelle 
werden zwey lange hölzerne Bäume, welche Windruthen 
genannt werben, fo durchgefterft, daß fie gegen einander 
und gegen die Welle eine fenfredjte Sage haben. Durch diefe 
Windrurhen werden in Entfernungen von'ı bis 2 Elfen Loö⸗ 
cher durchbohrt, wodurch) hölzerne Sproſſen geſteckt werden, 


‚ ‚die fo lang ſind, als der {Flügel breit feyn fol, und welche 
Sptoffen 


in einen böljernen Rahmen gefaßt werden. Die 
werden alsdann mit Weeden over Schilf ausgeflochtenyjÜpder 


mit dünnen Brettern , weldye man Thuͤren nenne, bebedfe, 


und welche man bey "großen Stuͤrmen wegnehmen kann. 
Auch gebrauchet man wohl zur Bedeckung Segeltuch. Wenn 
nun alle Sproſſen des Fluͤgels in einerley Ebene liegen ,; f6 
befomme der Windfluͤgel Die Natur einer Ebene, ’ gegen 
welche der Wind ſtoͤßt, und die gegen die Are der Welle 
unter einem fchiefen Winkel geneigt: feyn muß. Durd) Huͤlſe 
der’ Differenzialrechnung findet - man,” daß der Effekt des 
MWindftoßes beym erften Anſtoß gegen den Windflügel am 


groͤßten ausfällt; wenn die Bewegungsare gegen die Wilde 


flügel unter einem Winfel geneigt iſt, welcher 54% 44° bes 
trägt: Sobald aber der Windflügel in Bewegung gefoms 
men iſt, fo-teßret:doch die Erfahrung, "doß die Wirkung des 
Windftoßes -alsdann deſto größer ausfalle, je näher diefer 


. Winkel dem rechten Winkel fömme- " 


Die Mafchine mag fern, ‚welche‘ fie will, fo wird ” 
alle Mäpl’verlangt ; daß dadurch ein gewifſer Widerftan 
vermittelſt der an felbiger angebrachten Kraft: übermältiget 
werden ſoll, wie 5. B. ben Mahlmühlen das Zermolmen bed 
Getreides, ‘bey Stampfmühlen das Zerftoßen gemiffer Dinge 
u. ſ.ſ. Diefer Widerſtand läßt ſich aber jederzeit als’ eine 
$aft öorftelfen, welche in einer gemiffen Zeit mit einet gewiß 
fen Geſchwinbigkeit in bie Höhe ‚geheben werden ſollter Dis 
ber laͤßt ſich auch der Effekt einer Maſchine beſtaͤndig ſo bei 
trachten, 


tächten,, als wenn eine Saft an einer’ Welle herabhing wel⸗ 
che durch Huͤlſe der an ſelbiger angebrochten Kreft in einer 
geviffen Zeit mit einer-gewiffen Geichwindigkeit ir die Höhe 
gebracht werden ſollte. Wenn nun die Mafchine dirch die an 
felbiger angebrachte Kraft in Bewegung geſetzet nerden Fell, 
fo: muß das ſtatiſche Moment der Kraftigrößer alt das ſta⸗ 
tiſche Moment der Saft ſeyn. Mach und nach wirt aber die 
Differenz bender Momente immer fleiner , "und verchwindet . 
endlich, wenn die Maſchine in gleichförmigen Gang gekem⸗ 
men iſt; alsdann witd das mechanifche Moment dr Kraft 
shit dem mechadifchen "Moment der gaft gleich. fern. 3.8, 
An einer Welle, die im Halbmeſſer 4 Fuß berräg, ſey 
ein Geil beſeſtiget,/ an welchem eine Laſt von 90 Pfund 
hetabhaͤngt. ¶ Diele'Welte beſche eine Kurbel von 1 Fuß 
Fänge, wemit die Welle umgedrehet werden kann, um eine 
Perfon greife die Handhobe der Kurbel mit ein ein Xeftres 
ben an, fie nach einer Richtung zu drehen, die mitihrer 
fänge einen rechten Winkel macht. Drucke der Areiter 
gegen die Kurbel mit einer Kraft von 26 Pfund; fo vird 
diefee Druck mit der Laſt das’ Gleichgewicht halten, um eg 
wird noch feine Bewegung erfolgen, weil 14:4 —='96 20 
ſich verhalten und 14 3% 20 = 4 x go ſehn muß. Wan 
hingegen der Arbeiter anfänglich etwas ſtaͤrker gegen vie 
Kurbel druckt, ſo wird die Welle in Umlauf kommen, nd 
bie Laſt gehoben werden. Indem saber die Handhabe as⸗ 
weicht, wird der Druck des Arbeiters gegen felbige Fleinr, . 
‚ weil er nicht fo'ftarf gegen die ausweichende als gegen ie 
hoch ruhende Kurbel drucken darf. Sobald nun der Drrf 
bis auf 20 Pfund abgenommen har , fobald wird diefer Druk 
mit der Saft wieder im Gleichgemichte ſeyn, und die Kurbl 
mie der Welle wird im gleichförmigen Umlauf bleiben, wen 
der Arbeiter gegen die Kurbel mie gleicher Stärfe wirfe 
Wenn nun die Handhabe mit einer Geſchwindigkeit von 
Fuß in einer Sefunde ausweichet, fo wird die Saft mie ei 
ner Gefchwindigfeit von 3 Fuß fleigen. Denn das mecha 
aiſche Moment der Kraft ift 3 > 20 = 60 = dem mecha 


25 niſchet 


I 


ar ae: " F 
niſchen Mement ber Laſt S 2 19%. Es beſteht olſo 
Effekt der Maſchine darin, daß eine Laſt oon.ge Pfund im 
einer. Selunde 4: Fuß hoch gehoben wird. nr. nun 
AIn ter Ausübung hat man wegen der Berechnung des 
Katiſchen Moments auch auf die Dicke des Seils zu ſehen, 
welche gwoͤhnlich fo bettaͤchtlich HR, daß ‚dodirch das Mo⸗ 
ment Der. Laſt merklich geändert: wirt: Haͤtte im’ vorigen 
Beyſpie das; Geil eine! Dicke von rgells oder „5 Schuß, 
> fo: würterdas ſtatiſche Moment der tafp=(4: + 72) 4 
90: 4:90.33 44: 1,:Mocd) beträckslichen„wirb: das. Mor 
mente der Laſt, wenntfid) das:Seil.doppele Über einander legt, 
wodurch der Abftand um: ı3 Geilviden-wähft. -\jn dem 
2** wuͤrde dieß R = betragen , mithin dag 
Mouent der tot =. (4 HI ga 99 414: Die⸗ 
‘ses, Soppeltübereinmmperlögen wird · dadurch verhuͤtet, daß 
mandas Seil nur einige Mahl um die Welle ſchlaͤgt, bis 
Nich durch Reibung und Aaklemmung völlig: fe haͤlt, 
Als ann wickelt ſich ſo⸗ viel „als on dem einen Ende aufger 
wuden wird, am andern wieder ab ;;- und, man laͤßt dieß 
abewickelte durch einen beſondern Arbeiter von der Welle _ 
enjesnen und in Ordnung legen. 2 
Beh den.wenigften Einrichtungen: ber Winden, Haſpeln 
wo Käder ar dan Wellen wird die an felbigen..angebranhta 
‚ur im Krelfei hervmgehende Kraft beſtaͤndig nach der Rice 
eng der "Targerise wirken koͤnnen. So wird z. B. bie 
"Sand eines Arbeiters ; welche an einer an.ber ‚Welle ange⸗ 
bachten Rurbeb:arbeiter,.beftändig in einem Kreiſe herum 
“aber, und ihre Rſchtung unabläffig aͤndern, wobey es ihr 
‚umöglich iſt, allezeit genau nach hey Richtung bee Tan 
ente zu drucken; uͤberdem ift die Kraft derſelben ftärker, 
enn fie. die Kurbel herunterdruckt, als; wenn fie felbige: auf⸗ 
zaͤrts oder ſeitwaͤrts fortfchieber. Um alfo: auf.eine andere 
Art den Gang ver Maſchine in Gleichfoͤrmigkeit zu erholen; 
ft man ‚auf den Gebrauch der Schwungräder verfallen, 
velche ihre ein Mohl erlangte Umlaufsgefhwindigkeit nicht 
eicht ändern... Die Oanpeeigenfioäften nen Rassen 
- | 53 in 
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DAR - — 
fi ende: 1 fein. chmerpunfe muß.-genau in der Um⸗ 
5 liegen, Ma a Gewicht der Mäfje desfelben auf - 
ben, Umlauf gar nicht ‚wirken Föune; 2. 48. muß an ſich in 
Proportion mit den ‚übrigen Theilen ‚der Maſchlne ziemlich) 
ſchwer ſeyn, oder eigentlich ‚nur aus, ziemlich) vieler Maffe 
Befteben, damit ſchon ein berrächtliches Uebergewicht der Kraft, 
oder des, Widerſtandes nörbig fey, um die-Umlaufsbewegung _ 
besfelben mehr. zu beichleunigen oder zu „verzögern... Eben . 
Fwegen wire die meifte Maffe am Umfange desfelben ver 
Sb. die Figur. desfelben, iſt giemlich,, dach" wegen des 
Miderftandes der Luft nicht ganz gleichgültig, denn. es muß 
der Eft nicht zu viel Flaͤde eritgegenfegen. Der Erfolg iſt 
diefer. bey verminderter Kraft, welche die Mafchire treibr, 
Fonn fie nicht verzögert werden, ohre das. Schmungrad zus 
leich. in einen minder, geſchwindern Umlauf zu bringen. 
hierzu gebörer aber etwas Zeit, und bevor ned). fo viele-Zeie 
werfloffen.äft, als zur beträchtlichen Verzögerung des Schwung ⸗ 
tades nörhig wäre, nimmt die Kraft an der Mafchine wie⸗ 
der zu; mithin bleibe der Umlauf des Schmungrades, und 
mit demielben der Umlauf aller übrigen Theile der Mafchine 
beunahe eben fo fchnell, als in dem Fall, da die Kraſt, oder 
fratifches. Moment, am. größten war. 
Die Winden find unffreitig die bequemften und wirkſam⸗ 
ſten Rüftzeuge ‚zu Uebermäl’igungen großer $aften. - m 
Sabre. 1586. errichtere Domenico Sontana den großen 
Obeliſt auf dem Plage des Varicans in Nom, deflen Ge« 
wicht 9146 Gentner, und mit der Armatur 9600 Centner be« 
trug , durch go Winden, an deren jeder aufer den Men 
ſchen zwey Pferde zogen, wobey er das Moment der Kräfte 
für jede Winde auf zoo Eentner rechnen Fonnte. Hiervon 

gibt nach Rirchern *) Leupold ?), volktänbiger aber’ 
und nach bes Fontana eigener Abbildung Nic. Zabaglia?) 
Nachricht. Die Mängel, weldye bey den Winden Start 
J * | finden, 
3 Eee ing ee Pe > 4 Tab. Lil, 
y) Catelli e Ponti. Isal, er Latin. Romae 1743. fh . 
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finden; hat man ſorgfaͤltig zu verbeſſern gefüchet, nie z.B, 
dei Mangel, daß die Umgänge des Seils beym Fortwinden 
imnier Höher Hinäüftreren, und bafd die höchfte Stelle errei« 
chen, wo man Flsdann, wenn fich nichts über einander les 
"gen foll, Halt machen, und eine befondere Arbeit unterneh⸗ 
men muß, um’ fie wieder herunter zu bringen. Durch die 
Dreisfrage der Akademie zu Paris für die Jahre 1739 und 
1741 kam eine Anzahl von Schriften über diefen Gegenſtand 
zum Vorfchein’*), mworumrer ſich befonders die von Johann 
Bernoulli®),-und Poleni?) auszeichnen. "u 
" Eine befannte Maſchine, welche befonders beym Auf⸗ 
und Abladen der Schiffgüter und beym Aufwinden ſchwerer 
Baumaterialien gebraucdyet wird, und den Nahmen Krahn 
oder Kranich (grus, geranium) erhalten hat, kann ver» 
fchlebene Einrichtungen befißen, beftehet aber mehrenrheils im 
einem Häfpel ; ſo daß das Sell, an weldyem die Saft hänge, 
über Rollen geleitet ift, die In einem oben hervorragenden 
fchief liegenden Balken, dem Schnabel; ſtecken, der an 
einer ſtehenden Welle befeftiger iſt, welche man in einer 
Hülfe umdrehen kann, wenn bie Saft zur gehörigen Höhe aufs 
gewunden iſt, um fie von jeder beliebigen Seite abnehmen 
zu koͤnnen. UWebrigens Fann der Haſpel mit einem gaufrabe 
verfehen fen. | 
Mit. Kaͤſtner Anfangsgründe. ber angewandten Mas 
ehemat. Star. u. Mechan. $.7ou.f. Karſten Anfangs 
gründe aller marhematifchen Wiffenfchaften. TH. II. Greifsw. 
1780. Statik. Abfchn. VII. Mafchinenlehre. Abfchn. IV. u.ſ. 
Radbaromerer, f. Barometer. 
Rad, elektriſches (peritrochium.electricum, rou@ 
ou moulinet electrique). Diefen Nahmen dat man eini ⸗ 
gen Einrichturgen gegeben, welche durch bas.eleftrifche An⸗ 


ziehen und Abſtoßen in eine umdrehende Bewegung verſetzet 
| werden 


«) Recuell des pieces, qui ant remport& le prix em 1741. Paria 
745.4 er 
#) Dilcours fur le cabeftan. 
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y) De ergatse nauwalis probabiliore vfa. 
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werben Fönnen. . Prieftley *) erzähfer, daß: Winkler in 
Leipzig zuerft eine folche Einrichtung angegeben habe; allein 
es ijt diefe nach) den Transactionen ®) Fein wirkliches elefıris 
ſches Rad, fondern vielmehr ein Stern mir fechs Spigen 
geweſen, welche im Dunfela leuchten, und ein Feuerrad vora 
ftellen, wenn der Stern durd) eine dußere Kraft gedrehet 
wird, Franklin it eigentlich der erfte, welcher ein elektri⸗ 
fches Rad angegeben bat. Er beſchteibt Diefes in einem, 
Briefe vom 1. Septemb. 1747 unter dem Nahmen des elektri⸗ 
ſchen Bratenwenders). Es beſteht dieſe Einrichtung in. 
einer wagrechten hoͤlzernen Scheibe, welche. durch einen Stiſe 
in ihrer Mitte gehalten wird. Diefer Stift läuft auf eine 
Spige in einem Lager, und geht oben durch ein Soc) in einer 
feiten Meſſingplatte, welche: ihn fenfreche haͤlt. Auf ſolche 
Art dreber ſich die hölzerne Scheibe fehr Teiche in der wag⸗ 
rechten Sage herum. - Aus dem Umfreife des Bretes geben 
30 gläjerne Stäbe nad) ber Richtung der Halbmefler wag⸗ 
reche hervor; ihre äußerften Enden ftehen etwa 4 Zoll von 
einander ab, und befigen mefjingene Knöpfe, welche folglich 
. durch die Glasftäbe ifstirer find. Bringe man nun den Knopf 
einer pofitiv geladenen Flaſche nahe an den Außerften Umfang 
des Kreiſes, welchen die mejlingenen Knöpfe bilden, fo ent= 
fieht an dem nächften Knopfe ein Funke, wodurd) ihm poſi⸗ 
tive Elektricitaͤt mitgetheilet wird; die pofitive Elektricitaͤt 
der angehaltenen Flaſche ftöße nun das bem Knopfe des Ras 
des mirgerheilte 4 E zurüd‘, und bringe das Rad in Bes 
wegung. Eben die miederfährer nun auch. dem folgenden 
Knopfe u. ſ. f. Auf ſolche Arc erhalten daher alle Knöpfe 
poficive Eleftricität, und.behalten auch felbige, weil fie durch 
die Glasſtaͤbe ifolirer find. : Dadurch Fann aber das Rad nur . 
ein Mahl umgedrebet werden; denn fobald der erfte Knopf, 
welcher fein + E behalten bat, wieder an die Flaſche koͤmmt, 
fo wird er von diefer zurückgeftoßen, und die Bewegung hoͤ⸗ 
ar SE | vet 


F | Rad. 125 I 


H Geſchichte der Elektrieitaͤt durch Kruͤnitz. S. 49. 
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ret auf. Soll fie feetgchen, fo muß der erſten af des 
rade gegenüber eine andere negativ geladene geftellet werden. 
Denn hierdurch werden alle pofitiv elef:rifircen Knöpfe ſtark 
angezogen, ethalten auch durch Mittheilung — E, merden 
wieder zuruͤckgeſtoßen, eilen ſolglich mit verdeppelter Bewe⸗ 
gung fort, imd bekommen bey der Ruͤckkehr jr nrfino ges 
ladenen Flaſche abermohls dutch Miteheilung + E u. ſ. w. 
So bekam das Rad in feinem Umlaufe eine ſolche Beſchleu— 
nigung, daß es in einer Minure 12 bis 15 Mahl berumiich, 
und ein Gewicht von 100 fpanifdien Thalern mit ſich nehm. 
Zulegt entladen fi ch hierdurch beyde Flaſchen. 


Ein antieres ſich ſelbſt bewegendes Rad hätte: von grank· 
Jin diefe Einrichtung erhalten: eine runde belegte Wine 
ſcheibe läßt: ſich zwiſchen zwey ifolircen Spitzen magsccht um 
ihre Are drehen. An dem Rande der Glasſcheibe befinden 
fi) zwey Bleykuͤgelchen ungefaͤhr 6 Zoll weit aus einander, 
von welchen eins mit der obern, das andere mit der untern⸗ 
Belegung in Verbindung ſtehet. Rund um die Blasfcyeibe. 
ſtehen auf dem Tiſche zwölf Glasfäulen mir meſſingenen 
Kuöpfen etwa 4 Zull weit aus einander. Wenn mun die. 
Glasſcheibe geladen.wird, fo fängt fie umzulaufen an. : Die 
Bleyfugel nämlich, meldye + E bat, ‚wird von dem nädıften 
Kuopfe der Glasjäule angezogen, theilet vemfeibem + E 
mit, und wird darauf weiter forrgefteßen ut... Koͤmmt 
nun die andere Bleyfugel benm Umlasfe des Rades, welche 
— E hat, gegen die mit + E geladenen K öpfe der Glase 
= "fäulen, fo. wird fie angezogen, ihr 4 E mitgerbeiler und 
Darauf welter fortgeftoßen, modutd der. Umlauf befördert: 
wird. "Auf folhe Art lief Sranklins Rad eine halbe Stunde 
lang in jeder. Minute 20 Mahl um: Daß af dieſe Weile 
‚die geladene Scheibe entladen wird, iſt begreiflich. — 


Der Marquis be Tourtenveaur* ) bar bie Einich⸗ 
tung dieſes Rades in einigen Stücken derbeſſert, wovon man 
ah 


» Du dr ? 2 
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ac Beh de la Jond·) Machticht finder. Wan Harte 

hierbey die Abfıcht, dieſes Rad zur Zaͤhlung feiner Umläufg 

in einer Minute als Elektrometer zu gebrauchen. & 
Eine andere Firrichi jig' des elektriſchen Roͤdes ift unfer 

den Nahmen de: Flügrades öder. des Kreüzes bekannt. 

Es werden vaͤmlich (Ag. 78.7 vier dünne mefftngene Dtaͤhte 

in eine meſſingee Saeibe eingefeßer welthe 'midn auf von! 


zugelpißten Stift k fegen‘, und benfelben auf den erſten Lei⸗ ir 


ter der Mafchine Ichraiben Pan: "Huf diefem Srifte muß 
die Scheibe mit den-Dräbten, ıwle’eine Mangnerhäbel ‚vers. 
mitrelft eines metaffened glatt ausgehöhlten kleinen Hürhes 

im Gleichgewichte ſtehen. Die Enden: der Draͤhte a, b,c,d'. 
find ſpitzig, und alle nach einerley Seite teäyr winktiche vn 
gebogen. Sobald nun der Conduktor der· Maſchine efektki« 
ſitet wird, fo wird das eleftrifche Rad fogleich anfangen’ 
berumgulaufen, und fich in borizontafet Sage nad) der Rich" 
tung der Buchftaben abcd zu drehen, melche der Richtung 
der umgebogenen Drahtſpitzen entgegengeſetzet iſt. Wird? 
das Rad auf einen negativ elektriſirten Tonduktor gebracht,’ 
fo ift der Erfolg der nämliche; das Umdreben geſchiehet 

nämlich nach eben der Richtung a bod. a 

Diefe Erfcheinung wird auf verſchledene Art erflärer ‚je. 
nachdem man die eine oder andere Theorie der Eleftricität” 
annimmt. Rach Stanklin’s Theorie ſtroͤmen die Spisen 
aus, wenn der Condufror der Mafchine poſitiv elektriſitet 
iſt, ſaugen higgegen ein, wenn er negativ eleferifirer ift,.- As 
lein hlernach follte das Rad, welche — E erhäft, eine Bes 
wegung befommen ‚ welche der, die vom +-E entſtehet, ge⸗ 
rade entgegengeſetzet iſt. 

Da man bemerkte, daß alle Spitzen, fie mögen + E' 
oder — E haben, "wie ein Wind blafen-, fo füchte dieß be⸗ 
ſonders Prieſtley durch einen wirklichen Lſtſtrom zu erklaͤ⸗ 
ren, welcher aus allen elektriſchen Spitzen ausgehe. ‘Es 

widerjtehe naͤmlich die äußere Luft der von den Spigen aus⸗ 
en Ze ſttroͤmen⸗ 
⸗) Precis hiſtorique et experimental de Phenomäaes &eßtsiguen, R: 
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“firömeriden Luſt, und drucke diefe zufammen ‚ıfo daß fe-durd 


Ir ‚Elaftieität den leicht beweglichen Draht zurücktreibe, 
Daher entfcheide die Richtung des Lufiftroms weder über dag 
Ausftrömen noch Das Einftrömen der elefrrifhen Materie, 
+. Diejenigen, melde Seanklins Theorie mehr zu beftimz 


men gefucht haben, wie B. Cavallo, erklären diele Er 


fcheinung nicht aus einem $uftftrome, fondern vielmehr aus 


dem Abftoßen zwiſchen den Drahtſpitzen und der äußern $uft. 


Denn das Rad möge pofitiv oder negativ eleftrifirer ſeyn, fo er⸗ 


halte die an den Drahtſpitzen befindliche Luft wegen der Mit 


> 


sheilung eine. ſtatke Elektricitaͤt von eben der Art, welche 


fih in den Drahefpigen ſelbſt befinder; daher miffen die 
Epigen und die $uft einander zurücftoßen, Diefe Erflärung 
halten. fie Dieferwegen für richtig, weil das Rad nicht als 
lein im luftleeren Raume gar nicht laufe, fondern fogar, 
wenn man es nur-unter einer Glocke fege, ſich nur eine karze 
Zeit drehe, und dann ſtill ſtehe; denn die unter der Glocke 
enthaltene $uft werde ‚gar bald durchgehends gleichförmig 
eleftrifirer. - | | 

Hierben führet Cavallo noch folgenden: Verſuch an: 
wenn das Rad unter der Glocke ftille fteher, und man den 
Finger einer Spige des Rades gegenüber, am die dufere 
Eeire des Glafes bringe, fo wird ſich darfelbe wieder fehr. 
fehnell bewegen; und wenn man die Stellung des Fingers, 
von Zeit zu Zeit veränderte, und ihn rings um das Glas. 


-berumführer, fo.fann man die Bewegung eine lange Zeit; 


fortfegen, bis endlich der größte Theil des Glafes geladen: 
if. Wenn nämlich der Finger die äußere Seite der Glocke. 
berühret, fo verliert das Glas auf diefer Seite einen Theil; 
feiner natürlicher: elektrischen Materie (mofern das Rad po⸗ 
ſitiv elektriſiret iſt; umgefehre erhält das Glas mehr, wenn 
das Rad negativ ift); und befomme dagegen auf der innern 


Seite einen Zugang aus. der elefirifircen Luft. Dadurd- 


wird. die $uft in Stand gefeger, von ber Spitze bes Rades 
wieder eleftrifiret zu. wetden, wodurch die Bewegung desſel⸗ 
ben erneuert wird, Man behauptet zwar jetzt, Daß Diefer 
ran? 4. Berfüch 


IN 


. Mad. am 


Verſuch auch im⸗luſtleeren Raume von Stätten gehe, und 
daß daher die Laft ‚ganz: aus, der Erklaͤrung dieſer Phäno- 
mene weqbleiben muͤſſe. Indeſſen bleibt es aber doch gewiß, 
daß der. Verſuch im luftvollen Raume beſſer als im leeren 
gelinget, und daß es überhaupe noch. Zweifeln unterworfen 
iſt, ob er.ip ganz luftleerem Raume ‘von Statten gehe. 
Diejenigen, welche zwen elek riſche Marerien annehmen, 
behaupten, daß aus den Spißen eine wirkliche elektriſche 
Materie aus ſtroͤme, fie mögen poſitiv eder negativ elektri⸗ 
ſtret fepn. Die Bewegung des Rades kann alsdann ent⸗ 
weder aus dem elektriſchen Zuruͤckſtoßen der ausſtroͤmenden 
Materie gegen die nachfolgende entſtehen, oder fie. kann aus 
dem Drudfe gegen den Draht beym Ausgange, wie bey det 
Segnerifchen Hndtanlischen Mafchine, erfolgen. + °. 
Acch hat Prieſtleye) durch das. Blafen ſeſtſtehender 
Spitzen kleine papierne Windftuͤgel und leichte Räder von 
andern Geftalten in Bewegung geieger, welche ebenfalls zu 
den elektriichen Raͤdern gezäbler werden Finnen. Adams?) 
bat verfchiedere Soielwerke mir dem Kreuze oder Drabte 
mit umgebogeneniSpißen über die ESlektricitaͤt befchrieben. 
M.f, Srankline Briefe über die Elefrricirär za, d. Engl. . 
won Wilke. Leipz. 1758. 8. S. 40 uw f. Lavallo Abbande - 
fung der Lehte von der Eleftricität ; "aus d. Engl, te Auf. 
Seirg.i 1797: 8.3S. 64 u, 247. I 
Radius urctor, tayon vecteuk: . Sn ber hoͤhern Geos 
metrie werden; überhaupt. diejenigen geraden Sinien, welche 
aus den Brennpunkten nach Den. Punkten der. frummen $inie 
gezogen werben, Radii Vektoren genannt. Sie find 
insgefammt unter ſich von ungleicher Größe, außer in Kreis 
* ‚„ da fie den Halbmeſſern derſelben gleich fi:d. 
Befondersraber wird der Mahme, Radius Vektor, 
in der Theorie des Planerenlaufs, und überbaupr ben Ceutrale 
bemegungen, derjenigen geraden $inie gegeben, welche aus 
— 


3 Beldichte der Eleftricität durch — Sf. | 
æ) Verſuch üben d. Eiektsicität; a d. Engl. deipp 1785: 65H u. ſ. 
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dem Bhennpunkie Benseechn Bohı Arten ltepuntt 
des Planeten gezogen’ wird,’ oder die aus dem Mittelpunkte 
der Kraͤfte in den Schwerpuaft bes bewegten Körpers hinge⸗ 
ber. : Käufe z. B. der Mond um unfelerErbe in einer ellipti» 
fchen: Bahn, fo wird vie gerade Linie, aus dem Mittelpunfte 
der Erde nach dem Mittelpunkt des Monbes gezogen., ein 
Radius Vektot der Mondbahn genannt, Dieſer 
dins Vektorm iſt von: veränderlicher Groͤße.! So iſt z. M 
derſelbe in der Erdnaͤhe am kleinſten und der Erdſerne am 
groͤßten. So wie ſich der Planer in feiner Bahn. fortbewe⸗ 
‚get ,. fo beichreiber audy der Radius WVektor Flaͤchenraͤume, 
welche fidy wie die Zeiten verhalten, in welchen fe —— 
ben werben. M. ſ. Kepleriſche Regeln 
Radwinde, ſ. Rad an der Welle. 
BRBaͤderwerk, zuſammengefetztes Zahn und Ge⸗ 
— ‚(fyftema rotarum, rouago, ſyſtéme de roues 
er de.pignons). Wenn verfchievene Mäder, welche nicht 
an einer⸗ Axe fi) befinden, gezwungen feyn ſollen, fich zu⸗ 
gleich. in Bewegung zu fegen, fo muͤſſen am Umfange des . 
einen Erhöhungen fic) ‚befinden, welche‘ indie Vertiefungen des“ 
andern Rades eingreifen, um ſelbiges dadurch “fortzufchies 
ben. Eineifolche Verbindung: mehrerer Räder wird eben ein 
| — Raͤderwerk genannt. 

Die Erhöhungen am Umfange des Rabes heißen Zahn 
(dentes), wenn fie nach berNichtung der Hulbmeffer auf . 
' dem äußern Umſange des Rades auſgeſetzet ſind, und das 

Rad ſelbſt heiße. ein Stern » oder Stirnrad. Im Ge 
genrheil werden fie Raͤmme (paxilli) genannt, wenn fie . 
auf des Rades Ebene fenfrecht eingefeger find, und das. ger | 
beißt alsdann :ein Ramm ⸗ oder Aronrad. 

Wenn bie Zähne ober Kaͤmme des einen’ Rades in bie 
Vertiefungen eines andern Mades eingreifen, um Selbiges 
‚ fortzufdyieben, fo ift gewöhnlich das legtere in Wergleidyung 
mie dem erftern ziemlich klein, und wird ein Getriebe ge- 
nannte, Beſteht dieſes Genieb⸗ aus zweyen hoͤlzernen mie 
einander parallelen Scheiben, welche durch mehrere "ne 

ange 
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fa — Ian talee einge @täbe, bie man Teicb» 
It der, Zi dienen, nerbunden. fü d, 


ſo ae u’ MA ce ere ein tilling oder Drebling, 


Sind ‚ober, in der Welle felbit, nur, Bertiefungen eingerdyitie 


ten, in welche die Zähne oder Kaͤmme greifen, fo nenne, man 
es einen BKumpf. 
Wenn ‚mehrere Raͤder alfo mir elnander verbunden find, 
daß ji dem andern eine Bewegung mitrbeiler, ſo muß fi ri 
‚Sleihgewichres die Kraft (fig. 19.) p am Um⸗ 
mE Kades jur Laſt 3 an der, letztern Welle verhalten, 
9 das Produkt. der Halbmeffer aller Getriebe, die legie 
Welle, ‚woran die Jaft hängt, als das le&te Getriebe gerech⸗ 
net, zum Produft der Halbmeſſer aller 5 Raͤder fich ‚verhält. 


Fänge naͤmlich die Kraft p zu wirfen an, fo druͤckt der Trieb» - 


ftecfen e ben Zahn des Rades d mit „einer Gewalt, die man 
— kann, und es iſt alsdang p: v=ca:cb, mit 


hin v= =.p. - Diefen Druc® kann man niın als eine 


Kraft betrachten, melde am folgenden Rade nach der Tu 
gene wirket, und ber Triebſtecken k, druckt den Zahn I mic 
einer Gewalt, weldye man = r annehmen- kann; alsdaun 


ergibt fih vor—fg: :fh, mithin : £h- eb 


Berner kann man wiederum annehmen, daß dieſer Druck r 
unmittelbar am Umfange des dritten Rades nach der Tan⸗ 
gente wirket, und es iſt ein Fall des Gleichgewichtes 1r74= 


im: im fh ch: *" = 
in:im, folglich q = =. r= = Piz b/ oder p za 


Sinfg.ca: im fh. eb. Auf diefe Weile gilt, ber 


Schluß vᷣon jener Zahl der Räder auf bie folgende um Eins 
— Anja. 
im:fh ch 
Die Faktoren — in Fr 2, werben dee größer, je fie. 
ner die Geirlebe in —— mit den damit verbundenen 
ae m ri muß > mit einerleg Kraft p eine 
’ defto 
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deſto größere Laſt im Sleichgewichte erhalten werden Pate 
je kleiger die Getriebe in Wergleichung mit den damit ver» 
Enüpften Raͤdern find. 00, 
- "Wenn das erfte Rad, ar welchen fi) hie Kraft p be 
Amder, ein Mabl’ herumgehet, fo dreht 19 algdann der 
Punkt [des andern Kadeb nur bis h, wenn ber Bogen [h= 
der" Peripherie des erſten Gerrlebes iſt, der Punkt o deg 
andern Getriebes aber bis g; zu gleicher Zeit koͤmmt au 
der Pimfr'c des dritten Rades in m, wenn m >= det Piri 
pberie des atidern Betriebes, und der Punkt u der Welle in 
n an, fo daß bey einem Umlauf des erſten Rades die Saft 
q um einen Weg fleiget, der dem Bogen un gleich ift. 
Nun hat man | Pi 
a#.be:fh=be:ac 
— f[h:tm=hf:fg ar 3 
em:Wl=im:in, mithin 
ar.be:un=im.hf,bce:in.fg.acezeg:p} 
demnach findet beym zufammengefegten Raͤderwerk auch die» 
fer Sotz Srart,, daß ſich die Laſt zur Kraft verbäle 
umgebehre wie der Weg der Kraft zum Wege 
der Laſt. Es folge alſo daraus, daß hier ebenfalls an 
- Raum und Gefchwindigfeit verloren. geht, als mas man an 
Keoft ‚gewinnt. Soll z. B. mit einem Pfunde Kraft go 
; Pfund. Loft im Gleichgewicht erhalten werden, ſo muß bey 
der wirklichen Bewegung die Kraft durch Bo Fuß gehen, 
wenn die Laſt um ı Fuß bemeger werden fol... 

Welil ein jeder Zahn bey der wirklichen Bewegung einen 
Triebſtecken vor fich her treibt, fo wird auch das Gerriebe ein 
Mahl umlaufen müffen, wenn fo viele Zähne forigegangen 
find, als das Getriebe, Steden hat. So viel Mahl alfs die 
Anzahl der Triebftefen in der Anzahl der Zähne —— 
iſt, fo viel Mahl wird auch das Gerriebe in eben der Zeit 
—umlaufen, in weldyer das Rab ein Mahl umlaͤuft. Mar 
finder alfo die Anzahl der Umldufe des Getriebes, wenn 
die Anzahl der Zähne durch die Anzahl der Triebſtecken die 
vidiree wird, Setzt man alfo die Anzahl der Triebftedten 

| a =n, 


BR 


= n,.unb die Anzahl bee Zähne = mi;;te iſt die Anzahl 
ber. Umläufe des. Betriebes gegen einen Umlauf des Rades 
m 


= m Wäre mit der Are des Gettlebes ein zweytes Rad 


mit r Zähnen verbunden, welches im ein zweytes Getriebe 
eingreift, und die Anzahl ber Stecken dieſes Getriebes p, 


ſo wuͤrde die Anzahl der Umlaͤufe dieſes Getriebes == = fen, 
wenn. das zweyte Rab ein Mahl. umlaͤuft. Nun kommen + 
auf jeden. Umlauf des erften,;Kabes — Umläufe des zwey⸗ 
ten; ‚rechnet man .alfo auf’jeben Umlauf des zweyten Rades 
- Umlaͤufe bes zweyten Getriebes, ſo werden auf jeden Um-· 
lauf des erſten Rades =. — Umiäufe’des zweyten Getrie- 


bes kommen. Wenn noch mehrere Räder in eben ſo viele 
©erriebe eingreifen, und jedes Rad bat mit dem Gerriebe 
einerley Welle ; fo läßt ſich aus dem Angeführten leicht diefe 
allgemeine Regel fchließen : man dividire die Anzahl der Trieb- 
ſtecken eines jeden Gerriebes in die Anzahl.der Zähne desje- 
nigen Rades, deren Zähne in das Getriebe eingreiſen, und 
‚multiplicire alle Quotienten in einander. Dieſes Produkt 
gibe die Anzahl der Umlaͤuſe des letzten Getriebes an, wenn 
das erſte Rad, ein Mahl umläuft.. Eremp.. Wenn von I 
dreyen Rädern das erftere 36, das andere 28 und das dritte 
4 Zähne, die Getriebe aber, worin fie greifen, 6, 1,6 Trieb» 
Rechen, Gaben, fo läuft das lehte Oetriche >. >. 26, 


* 7 | 
4 +4 = 96 Mahl 'binnen der Zeit herum, da das erfie Rad. | 


ein Mahl umläuft. | 
Wenn es umgefehrt bekannt iſt, wie viel Mahl das 
fehnellefte Rad umlaufen foll, indem das erfte Rab ein Mapl- 
umläuft, ſo Fann man aud) daraus die Anzahl der Zähne 
und Triebſtecken eines jeden ur und Gettlebes fehr leicht 
3 beſtim⸗ 


* 


ET a RB ; | 
beftftimen. Hätte bie Mrtäine nur weh Rab RR h Beikieße, | fo , 


fen die Anzahl ver Zähne Em, und dle Anzahl der Triebftecten 
nn waͤre nun r diegebl der Undäufe des Getriebes gegen * 


Umlauf des Kader, ſo muß r* 7 ſeyn. Daraus ſieht 


man, daß die Anzahl ber Friebflecten des Getriebes und die 
| jap ver Zaͤhne dadurch nicht beftimmt merde , fondern 
“nur ihr Verbälniß gegen einander. Nachdem man alfo m 
oder n willfürlich annimmt , nachdem mwird''n oder m aus. 


der a r= - beftiimm. Denn mon: hat rm 
omen= = . Exfordert aber die Mafchine mehrere Räder 


Ä md Gr richt: fo iſt es anch Hier Teiche zu begreifen, daß 
- man nicht beſtimmt angeben fönne, mie. viele Zähne die 
Rauaͤder und mie viele Stecken die Getriebe haben follen; viel« 

mehr laſſen ſich Hier eine Menge von Fällen gedenken, wel⸗ 
che dem Berlangten ‚ein Gerüge leiſten. Setzt man a,b, e 
die Zahlen der Zähne, und a, 4, y die. Zahlen der Trieb⸗ 
ſtecke der Betriebe, und x die Anzahl der Umläufe des letz⸗ 
ten. Gerriebes gegen einen Umlauf des. erfien Rades, ſo 


„mrß r =- 2 = feyn. Man zerfälle demnach x in fo 


viele Faktoren, als man Räder haben will. Ein jeder Faktor 
wird die Zahl der Umläufe eines Gerriebes gegen einen Lim« 
lauf des in dasſelbe eingreifenden Rades angeben, woraus 
die Anzahl der Zähne und ber Triebitechen für ‚jedes Rad 

und dazu gehöriges Getriebe, mie — gefunden wirk, 

Erxemp. Soll das letzte Getriebe vierzig Mahl umlaufen, 
"wenn das erfie Rad ein Mahl umläufe, foift 40 = 5.4.2 
20 28 15 


— und man kann drey Raͤder gebrauchen wovon 


das eine 30, das andere 28 und das dritte 16 Zähne. befigen, 
wein die Getriebe 6, 7, 8 Baer made. 


| 


Ru og 


Soll die Bewegung gut von Stätten gehen, ſo kann 
man die Zahl der. Triebſtecken nicht‘ wohl unter 5 nehmen; 
dleſes beſtimmt alſo Die Zahl der Zaͤhne des Rades. Auch 
laͤßt es ſich leicht uͤberſehen, daß, je mehr Raͤder man macht, 
deſto wenigere Zähne man einem jeden geben darf,. folglich, 
deſto fleiner, ‚man, jedes. machen kann. Durch Vermehrung 
der Mäder laffen fich alſo Mafchinen Fleiner machen. 

In der Ausübung leider die Theorie von dem zuſammen ⸗ 
gefeßten Raͤderwerke wegen ber beträchtlichen Reibung der 
Zähne und Triebftecfen an einander eine Ausnahme, ‚Um 
aber dieſe nad), und, nach, immer mehr zu vermindern, fo 
nimmt.man die Zahl der ’Jihne des Rades fo an, daß die 
Anzahl der Zähne der Triebſtecken nicht genau darin, aufs , 
gebe, well ben einer ſolchen Anordnung, die Zähne und Ges 
triebe. fich — 9 einander abfchleifen, und die Bewe ⸗ 
— Gibt man den Zaͤhnen und Triebſtecken 
gleich Aufangs eine ſolche Kruͤmme, wie erfordetlich iſt, ba« 
mit Zahn und Triebſtecken ſich mehr über einander wegwaͤl 
jen, als aneinander fortfhleben, um das Keiben an einan«, 
der möglich(t zu-verbindern „fo ift es um fo viel beſſer, und 
es bedarf deſſen nicht, baß bie Maſchine fo lange fchürternd 
und ſtotternd laufe, bis Zahne und Triebſtecken fich erſt an 
einander abgeſchliffen haben. Nach Keibnigens *) Nach⸗ 
richt hat Roͤmer zuerſt entdecket, doß bie Zähne zu dieſer 
Abſicht die Krümme der Epicycloide haben muͤſſen, eine $i- 
nie, von deren Natur die höhere Geometrie Unterricht gibr. 
Euler?) und de la Hire) haben dieſe epicnclölbalifche 
Geſtalt der Zähne genauer Eee, und Räffner ?) er- 
fähler , daß man ſich won der Wichtigkeit und Brauchbarfeie 
dieſer Art, ‚ben, a und. Getrieben, bie, rechte Geſtalt zu 
geben, bey den Mafchinen des Bergrachs Borlach in den 
Salzwerken zu Köfen bey Naumburg fattfam überzeugen 
x a koͤnne. 
—— — AR, rer Si ade nett 
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ne mad 


manne.Auch hae Herr Kaͤſtner aͤber die Gellallem der 


Zähne an Raͤdern und der Daumen an Weſten in. Seompf⸗ 
muͤhlen, Pechwerken wi dgl. Unterſuchungen angeſtaſlet.). 
Bon der ‚gewöhnlichen. Oeſtolten der Zaͤhne und Kaͤmme 
handeln Leupold ⸗) und Beyer ). -oE amrimn 0m 


3 


© Die Größe der Zoen ieh Goeinbse mid pin Bühnen 


und Stecken richter ſich, mie leicht zu erachten ft, nach ver . 


Staͤrke des Drude, den fie aus zuſtehen Haben, und nady 
der Feſtigkeit ver Marerle, woraus fie verfertiger werden. 
Weil nun die Triebftöden einen größern Druck ale die. Zähne 
leiden muͤſſen, fo müffen fie auch ſtaͤrker, als diefe gemocht 
werden. Bey etwas großen Maſchinen, wie j.%9: bey 
Mühlen , beitehen fie mehrentheils aus gutem harten Holze, 
ben kleinen aber, z. B. bey Uhren, aus Metall. "Bey hoͤl⸗ 


zernen Muͤhlwerken hat man folgende Kegel'füt gut befunten: . 


Daß die Dicke der Triebflecken fidy zu ihrer Zwi⸗ 
ſchenweite verhalten mäffe wie 8:7. Ss fen (fig, 
20.) a der Mittelpunft des Gettiebes, ab der Halbmeſſer 
big zur Micte der Triebftecen, und in diefem veflaͤngerten 


Halbmefler befinde fi) auch der Mittelpunkt c des Rades. 


Belchreibt man nun mit dem Halbmeffer ab den Ktältb u 
ſo beſtimmt dieſet ben Umfang des Getxlebes, wenn die An⸗ 
zahl der Siecken feſigeſetzet iſt. Beveuret naͤmilich 4 die 
Triebſteckendicke, ſo hat man 8 * = 2:Bogen zwiſchen 
den Mittelpunkten zweyer auf einander ſolgender Triebſtecken, 
| | 1 
‚ mithin beträgt dieſer Bogeh = 4, und die ganze Perl« 
R K Far Ar i \ 
pherie des Getsiebes durch die. Mirtelpunfte der Gteden = 
1 a 4 Ir ray — — — 
53H, wenn Birch m Die Ahobl ber Triebfleen ungegeige 
A Re 
u 7 
) De roterum demtibus; in eemmenz. foe. reg. feiene. Goett. ad 
mn. 1781. 1782. Pifnsrum, quibus pila tundentis elenamtur, 
eonfideratio geomerrica; in comment. nor, ad aus. 1771 J 


0) Thestram machin. generale, $. 85. Tab: 1 i5 
Ru ap Vi. His 0 5. + 
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wir, und’ der Öurchmeffer bes Getrichet = un Bd, 


ſchreibet man ferner mit dem Halbmeſſer b ven Bogen xhf, 


welcher den Bogen tbl in dem Pünfre b berüprer, fo wird 
diefe Peripherie der Theiltiß für: das Rad genannt. Wenn - 


nun bf die halbe Triebſteckendicke iſt, fo ift cl die Grenze, 


welche der. Holbmeſſer der aͤußerſten Peripherie der Felgen 


des Rades nicht uͤberſchreiten kann. Geſetzt, es fen co 
diefer Halbmeſſer, ſo ift die mit co befhiriebene Peripherie 
mogq die Peripherie der Felgen, worauf die Zähne gefeget 


werden. Wenn nun das Gerriebe m Mahl umfaufen fol, 


indem das Rad ein Mahl Amlaͤuſt, fo wird bie Peripherie 
. Da ı J mar 1 21 — u 
bes: Tpeitrffe für das Dad: —mın.d, "und der Halbe 
mieſſer -I.Im ‚n fen. Be 
8 Mind 


"Andere Schriftſteller fchreiben noch andere Eintheilungen 


vor. So har Belidor -) durch folgende Kegel beftätigee 
gefunden, die Dicke der Triebftecden müffe fi zur Dicke 


der Zähne verhalten wie 8:65, daher wird die Dicke des 


Zahnes * 2 — und die Zwiſchenweite = —* 


| Zur Erhebung großer Laſten iſt bas zuſammengeſegte 
Käderwerf nicht wohl zu gebrauchen „ tbeils weil es zu koſt⸗ 
bar ift, theils auch, weil bey der wirklichen Bewegung der 


Mafchine die ganze Saft auf einem einzigen Zahne und Steden 
tuhet, und diefe Daher viel auszuftehen haben, Indeſſen 
findet man beym Leupold und andern praktiſchen Schrift 
ftelleen manche Hebezeuge, Krahne u. dergl, mit. Raͤder⸗ 
wert. Eine befannre Mafchine diefer Are ift die fo genannte 
Fuhrmannswinde. Es wird ndmlidy mittelft einer Kurbel 
ein Getriebe in Umlauf gebracht, welches in eine gezahnte 


Stange eingreift, ſelbige erhebt, und hiermit die Are eines | 


Wagenrades, unter welche die Winde geftemme ift, in die 
#) Archlie®, bydraul, 85,1. Cap. It. 3.23100 


N 
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Be Fin. y.ift es nun een fo, viel, pP” ob die 
Umfange des Rabes, welches in bie gezohnte Stange 
eingreift , angebracht wäre; folglich wird die, an der Kurbel 
‚ arbeitente Kraft in: dem Verhaͤltniſſe verftärkes in welchem 
fid) der Halbmeffer des gezahnten Rades und die Laͤnge Der; 
Kurbel beſindet. Waͤre z. B. die Länge der Kurbel 6 Mahl 
größer, als der Halbmeffer des gezahnten Rades, fo würde 
auch.eine Kraft von ı Centner eine Laſt von 5 Centnern er⸗ 
halıen Eönnen. Auf eben biefe- Art verhält es fich aud) mit 
‚den Kreugwinden, durch melche bie. Stempelftaugen der 
$uftpumpen aus.» und eingewunden werden. Bey ber dop· 
peien Winde der, Fuhrleute greiſt das erfte Gersiehes in ein 
od ein, an deſſen Are eim zweytes Getriebe befindlich iſt, 
das erſt in die. bezjahnte Stange eingreift: Hleriift alſo 
wirklich eine Zufammenfegung der Raͤder dorhanden, wo⸗ 

durch Die Kraft anſehnlich verſtaͤtket wid.·. 
Bexy elner Menge anderer Maſchinen und — bey 
allen Muͤhlwerken und Uhrwerken wird das zuſammengeſetzte 
Raͤderwerk zu der Abſicht gebraucht, um Bewegungen mig 
beträchilicher Geſchwindigkeit hervorzubtingen. Im dieſen 
Faͤllen wird die Kraft ſo angebracht, daß fie eine Welle in 
Umlauf _bringt „ deren Rad in eih- Getriebe» ein er u. ſ. fe 
"Auf ſolche Art wird bey den Müplen, durchs Waſſer oder 
vermittelſt einer andern Kraft die Maͤhlweile umgetrieben. 
an welcher das Kammrad ſich beſindet, welches in einen. 
Trilling eingreift, an deſſen Axe der Muͤhlſtein befeſtiget 
iſt, und dadurch in einen ſchnellen Umlauf gebracht wird. 
Eben ſo wird vermittelſt des Getriebes die Welle des Minu⸗ 
tenrades umgedrehet, welches z. B. 60 Zaͤhne beſihet, und 
in ein Getriebe von 6 Stecken eingreift, womit zugleich dag 
Mittelrad von 36 Zähnen umgetrieben wird, weiches wieder 
in ein Getriebe von 6 Steden eingreift, und hiermit das 
Kammrad von 33 Zähnen in Umlauf bringr. Diejes Komme 
rad greift in ein Getriebe von ı6 Stecken ein, an deffen Are 
das Steigrad von ı5 Zähnen ſteckt. Bermöge dieſer Ein« 
| — laͤuſt — bas Mimutensob eih — herum, indem 
+ das 


- F# ” + . 
Pr 
. 
Rad⸗ | Fe 


das ‚Etelöred, ols “ ſhaellte, © 7} =. = 130 — | 


umläuft. Iſt nun das Pendel fo angebracht, daß nur alle 
3 Sekunden ein Zahn des Steigrodes fortgelaffen wird, fo 
iſt die Dauer des ganzen Umlaufs diefes Rades gerade 30 
Sekunden oder eine halbe Minute; mirhin verrichtet es feine 
220 Umläufe in 60 Minuten oder in einer Stunde. Es 
wird fich alfo die Welle des Minutenrades gerade in einer 
Stunde umdrehen, und in eben der Zeit den an ihr ſtecken⸗ 
ben Mirutenzeiger auf bem Zifferblatt ein Mahl berumfühe 
ten. Bey den Tafchenuhren , welche durch Federn ge⸗ 
trieben werben, wird die Schnecke verniittelft der Feder 
durch Die an ihrem Gehäufe befindliche Uhrkette umgedrehet, 
deren Rad, das Schneckenrad, mit 48 Zähnen in das Ge⸗ 
triebe von 8 Steden bes Minutenrades eingreift. Es läuft 


alfe das Minutenrab * 6 Map um, indem bie Sqhnecke | 


ein Mahl umläuft. Das Minutenrad greife wieder j. B. 
mit 72 Zähnen in ein Setriebe von 8 Sieden, und treibt . 
dadurch das Mittelrad von 48 Zähnen um, welches aber⸗ 
mahls in ein Getriebe von 6 Stecken eingreift, und dadurch 
das Kammrad von 48 Zähnen fortbeweget. Dieſes greift 
endlich in das Getriebe mit 6 Stecken des Steigrades von ' 
15 fchrägen Zähnen. Diefer Einrichtung zufolge läuft das 


| zn ein Mahl um T indem bas Steigrab 2 
= 576 Mopl umläuft, Der Umlauf des Steigrades 


wird durch bie Unruhe mit der Spiralfeder fo. regulirt, daß | 
ein jeder Zahn diefed. Nades bey feinem Umlaufe zwey Mahl 
on die foppen der immer hin und ber gemenderen $appen« 
ſpindel ftößt, und dadurch ein wenig Aufenthalt leider, bis 
durch die Zurüctwendung der Spindel der Sappen aus dem 
Wege gebracht wird. Da nun dieß Rad 15 Zähne befißer, 
und ein zen au Map aufgehalten Bi fo werben’ 30 
| Ds 
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Epindelftreiche oder Sölige der u FEN um das 
Steigrod ein Mahl, und 30.576 = 17386 Streiche, um 
es 576 Mahl umlaufen zu loffen, in welcher Zeit das Mis 
nutenrad ein Mahl umläuft. Der ſchwingende Theil der 
Epiraifeder Fann nun durch Drehung einer Stellicheibe 6 - 
weit, verlängert oder verfürger werben, als erforderlich iſt, 
um bie Unruhe diefe 17330 Streiche genau in der Zeit von 
einer Stunde vollenden zu loffen, wodurch alsdann auch er= 
halter wird, daß ſich das Minutenrad ebenfalls genau in 
ber Zeit won einer Stunde umdreht und hiermit zuglelch In 
eben der Zeit den Minutenzeiger auf dem Zifferblatie ein 
Mahl berumführer. 

Anweiſungen zu Verfertigung folcher Räderwerfe, welche ' 
Bemegungen von beftimmter Geſchwindigkeit herporbringen, 
wie z. B. Planetnmafchinen, findet man in der Schrift: - 
ge. David a St. Tajetano neues Rädergebäube, Wien 
1791. 8. 

Auch gibe es Räder, welche Bi eine um ihre Perl-⸗ 
pherie geführte Schnur , welche in folcher Abficht eine Ver⸗ 
tiefung haben muß, einander in Bewegung feßen, und 
welche Seilräder genannt werden. Beyde Enden der Schnne 
müffen gehörig zufammengefüger fenn , und fie heiße alddann 
eine Schnur ohne Ende (carde fans fin). 

M.f. Karften Anfangsgründe ver marhematifchen Wiſ⸗ 
fenfchaften B. Il. Greifsw. 1780. Stat, $.ı2ı u.f. Ma» 
ſchlnenlehre $. 1 u. f. 

Rauch (fumus, fumee) iſt dasjenige, mas bey febe, _ 
ſtarker Erhigung oder beym wirklichen Brennen verbreunlis 
cher Körper in fichrbarer Geftale in der armofphärlichen Luft 
in die Höhe fteige, ohne doch zu glühen oder zu brennen, 
Sobald der Rauch felbft zu glühen anfängt, fo bildet ſich 
die Flamme. Won den meijten verbrennlichen Körpern ſtel⸗ 
get Rauch und Flamme zugleich auf, und man fiebt den 
Rauch ba, wo die Flamme aufhoͤret. An der Grenze ber 
Flamme ift er noch fehr heiß, und läßt fic) bey Annäherung 
einer andern Flamme ſehr leicht entzünden ; er wird aber —* | 
| Auſſtei⸗ 
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— — in det —* bald kaͤlter. Ferner gibt es viel an⸗ 
brennbare Körper, als . Bi: Holz, beſonders naſſes, 
— ausgelöfchret, Lichter u, dergl., welche bey einer ſtar⸗ 

Erhitzung bloß dambſen oder nur Rauch ausfenden, 
—* aber bey Annäherung diner Flamme fehr lebhaft in 
euer zausbticht.' Endlich ‘finder auch Flamme ohne wirke 
lihen Rauch Start, welche die Seinfte und beißefte. unter 
allen iſt. Mir. Slammı. 

“ Diefe Erfcheinungen — 2 Rauch und Flamme 
ſehr nahe mit einander verwandt, aber doch weſentlich von 
einander verſchieden ſind. Denn die Flamme ſetzt alle Mahl 
Rauch voraus, welche die Waͤrme dder eine andere Urſache 
aus dem brennenden Körper treiber, es mag num ber Rauch 
brennbare Luft ſeyn, oder aus Brenmbaren Theilen des Koͤr⸗ 
pers beſtehen. Je lebhafter aber die Flamme und Hige des _ 
brennenden Körpers iſt, befto weniger entfteher Rauch ; wie 
ni der argandifchen Sampe, in welchem Falle der Körper 

in einem hohen Grabe zerfeger wird. Je unvollkommener 
Bingegen die Verbindung eines Körpers von Statten gehet, 
defto mehr fender er Rauch aus. Esrühre daher der Rauch 
‚von einer nicht gänzlich vollendeten Zeriegung des brennen» 
‚den Körpers ber. Mach dem neuern Spiteme findet dieß 
Start, fo lange das Saueritoffgas den Rauch nicht mit 
Wärme und Sicht zugleich auflöfer. 

Es enthält der Kauch größtentheils die flüchtigen Theile 
des verbrennenden Körpers, welche oft mic fehr vielen ars 
dern groben Theilchen besfelben,, oft aber auch mit Waffere 
dampf vermiſcht und verunreiniget find. Er befteht daher 
aus erdigen, dligen , waͤſſerlgen und falsigen Stoffen, wel— 
“he in Dampfgeftale durch die Einwirkung des Feuers fort 
getrieben und entweder mit der armofphärifchen Luft vermiſcht 
- werden, oder an kalte Körper, welche im Wege Mind, anle⸗ 
get, und fo den Ruß bildet. M. Ruß. 

Es gibt Körper, beſonders flüffige, welche bey gewiſſen 

ſtarken Waͤrmegraden an der Luft ohne Zerſetzung in Dampf⸗ 

geſtalt ſortgehen. Dieſe ſichtbaren Dämpfe nennt — 
u 


- 
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gemeinen“ Leben Rauch, ob ſie agentlich wehl nichts 
find, ale durch die. Wärme fein zertheilte Theilchen nes Koͤr⸗ 


pers ſelbſt. ' So fage man,. kochendes Waffer und heiße - 
Speiien rauen. Auch nennt man den. zeiſetzten Wafler-- 


- Dampf, welcher fich In die Luft erhoben, und in kalten Luſt⸗ 


ſchichten nach der Zeriegung ſichtbar geworben iſt, Rauch 
oder Nebel. M. . Nebel. 
Der Rauch eig in der untern $uft auf, weil er durch 


| Die Wärme eine geringere ſpeciſiſche Schwere. erhalten har, 


als die unrere Luft beſitzet. Diefes Steigen des Kandıs 
dauert: fo. lange, bis er in eine obere Luftſchicht koͤmmt, wel⸗ 
che foecifiich eben fo ſchwer/ als er iſt; alsbann fieft man 
ihn nach einer herizontalegi Richtung fortziehen. Weil ſich 


«aber die Dichtigfeit der Armofphäre bey uns ofe und ſehr 


merklich ändert, ſo kann es auch fommen, daß ber Kauch 
nicht in die Höhe ſtelgt, ſondern vielmehr niederfaͤllt. Dieß 
letztere erſolget beſonders in ſehr verdiinnter Luft, wie z. DB. 
auf ſehr Hohen Bergen, und beſonders in ber unter einer 
Glocke der $uftpumpe verdiinten, Luft. Der, Rauch des 


Aetna faͤllt jederzeit von ber Spige des ‘Berges bis auf eine 


gewiffe Tiefe herab, zieht alsdann wagrecht fort, und bildee 
auf diefe Weiſe eine Wolke. 
- Der Rauch, welcher befonders bey den gewöhnlichen 
$ampen entſteht, wird oft durch die Koblenfäure Zurücfges 
Halien, welche dadurch fihtbar wird. M.f. Bas, me- 
phitiſches. Da nun hierdurch. die Miſchung bes:Kauche ° 
mit der Kohlenſaͤure etwas fpecififch ſchwerer, als bie atmo⸗ 
ſphaͤriſche Luſt, wird, ‚de ſinkt fi ie in Iegterer nieder. :Auf 
diefe Welie laͤßt ih Rauch aus einem Gefäße. in ein anderes 
gießen, und:wenn ſie voll ſind, laufen fie über, ,wobep ber 
Rauch an ihren, Wänden- herabzufliegen fcheiner. 

- Raub) (afper, apre, inegal, raboteux). Man nenne 
einer feften Körper taub, mern an der Oberfläche desfelben 
‚Erhöhungen und Vertiefungen merklich fi befinden. Alle 
fefte Körper find eigentlidy raub; denn felbit foldie Körper, 
— durch Kunſt pelitt und ee find , vo noch 

quf 





— 


auf ihter Oberflaͤche eine Menge von Erbabenheiten und 
MBertiefungen , "welche befonders durchs Mifroffop wahrgu⸗ 
nehmen ſind. Wir fönnen daher wohl die Rauhigkeit der . 
feſten Koͤrper anſehnlich vermindern, aber nie ganz auf he⸗ 
‚ben ; dent alle feite Körper find pords; wenn daher derglei« 
hen Körper geſchliffen und ‚poliret werden, fo ftellen bie 
Zwifchenräume jederzeit die, auf der Oberfläche vertieften 
Stellen vor, die Theile des Körpers felbft aber die Erhoͤhun⸗ 
gen, Im gemeinen Leben nennt man, auch diejenigen feſten 
Körper, deren Rauhigkeit gering iſt, glatte Rörper, Bey 
allen fluͤſſigen Körpern hingegen finder man auch durch die 
beften Vergroͤßerungsglaͤſer keine Erhöhungen und Werties 
fungen auf ihrer Oberfläche, mithin konnen auch folche Kärs 
Der echt raub genannt werden; demnach find. alle fluͤſſ 
Körper natürlich glatte Körper, obgleich auch hier die Mroe 
miftier annehmen, daß Zwilchenräume mit Theilen der flüfs 
figen Materie abwechſeln, und auf folche Are raıh genanne 
werben müßten; allein fie Fönnen dieß auf Peine Weife durch 
irgend eine Erfahrung bemeifen, ' Hs 
Die Rauhigkeit der Körper verurſachet, daß zweh Koͤr⸗ 
per, welche an einander hin verſchoben werben follen hierzu 
eine größere Kraft erſordern, als wenn fie vollkommen glare 
waren; denn es greifen die Erhöhungen des einen Körperg 
in die Vertiefungen des andern, und fegen dadurch dem Vet⸗ 
ſchieben ein Hinderniß entgegen, Hingegen lehrer die Er⸗ 
fahrung, daß zum Fortſchieben eines auf Flüffigen Körpern 
ſchwimmenden feſten Körpers gewöhnlich eine meir geringere 
Kraft erfordert werde... Msf. Reiben, 
Raum (fpatium, efpace).,. Mir diefem Worte be= 
zeichnet man vie Vorſtellung der Ausdehnung der koͤrperli⸗ 
den Dinge. M. ſ. Ausdehnung. Denn mie der Vorfiele 
dung ivgenb,eines Körperlichen ift auch nothwendig die Vor⸗ 


ſtellung der Ausdehnung mithin des Raumes u ertreunlichh 


verbunden. Wäre gar nichts Körperliches vorhanden ‚fi 

wäre auch gar fein Kaum -gedenfbar. _ Es ift daher der 

Raum eigentlich, an ſich nächte, fondern nur, mit Rant zu 
.. — — —“ reden, 
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geben; Die Form der Aufern Anfchamumg. DA Naum ohne 
Materie erfüllt als fterige Größe’ gedacht v ober Ausdehnukg 
in Die: tänge, Breite und Dicke ift ein Gegenftand der 
Geometrie. 

Körper ; welche als zugleich coeriffirend gedacht werden, 
und außerhalb einander fich befinden, geben die Begriffe von- 

der Entfernung und Lage derfelben unter einander , weldyes 
= die. Borftellung des Raums gar nicht gedenfbar wäre. 

Odb es aber einen wirklich zerſtreuet leeren Raum in 
der ‘Kötperwelt gebe, davon‘ iſt bereite unter dem Artikel, 
Bert, geredet worden. 

Der Raum) welchen du virklicher Kityet von beſtimm · 
ter Größe einnimmt, wird der Umfang oder das Volu · 
neen des Kö:pers genannt. M. ſ. Volumen. 

Auch verfteht man noch in der Lehre der Bewegung une 
ter dem Worte, Raum die Sänge bes von einem Punkte 
äurücfgelegten Weges. M. ſ. Bewerung. 

Raum, leerer, Iuftleewer, ſ. Leere. 


: Raupinfäure (acidum bombicum, aside bombi- 
que). Diefe ijt eine eigene in dem. Seidenmurme, befens» 
y ders im Zuftande als Puppe, enthaltene Saͤure von einem 
ftechenden Geſchmack und einer bernfteingelben Farbe, deren 
Matur und Verhalten zu andern Körpern aber noch niche 
genug unterfucher ift. Ebhanffier *) ſchied dieſe Säure 
‚aus der Pappe des Seidenwurmes dadurch, daß er den durch 
die Leinwand gepreßten Saft der Puppe mit Alkohol fällte, 
wodurch der ſchleimige Theil fid) niederfchlug, : ober auch 
die zerdtuckten Puppen mie Alkohol digerirte. 1:Zugleicher 
Zeit ſchied ſich Hierben ein fettes, orangegelbes Del und iet- 
was Kleber ab. Durdy gelindes Abdanipfen des Weingeis 
ftes blieb die darin aufgelöfte Säure zurüc, en noch Am 
monlaf enthielt, | 
| Auch 


a) Weber. ‚die du der Geidenraupen, aus den. naur. memölr. de 
YAcad. de Dijon fec. fem. 1733. & &-70 f;; aͤberſ· in Crello 
+4 Geile. Anmal, 1788. BL G. 516. . 
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uch 66 anbern Inſekeen bat man uo6 eine ie frene Säure 


ae So fand Debne*) dergleichen in den Maywuͤr⸗ 
- m ge ud —— und in dem 


— — 


—2 r ee und. — rg 
u Mal ch vermurbet, daß, diefe Säure, wie ‚audere, 


—— — eine zuſammengefetzte Grund⸗ 


. habe, 4 1 # 

f. den. Aofiematifches Handbuch der gefammten 
FB eh Il.Halle 1794. 8. 9.1619, 1620. Deff. Grundr, 
d. Chemie. Th· ll. ‚Halle 1797. 8. $.950. Gittanner An« 


fange. der antiphlogiſtiſchen Chemie. Berl. Ohne S. 334. 


utenglas, ſ. Polyeder. 
sion, ſ. Gegenwirkung. 
Reaumuͤriſches Thermometer, ſ. — 
Rechtlaͤufig (directus, dired). So wird dye Ber 


wegung eines Planeten oder Kometen, oder auch der Planet. 
eder Komet felbit genannt, wenn er in feinem fcheicbiren .. 


£aufe durch) die, Firfterne der Drdnung der himmliſche Zei⸗ 
hen folge. M. f Solge der Seichen. Aus der So ne 


betrachtet find Die Umlaufsbemegungen und Umdrehungen ale 


ler Planeten jederzeit rechtlaͤufig. Allein unter den Kome⸗ 


ten gibt eg einige, deren Bewegung wirklich nach der enges 


gengefegten Richtung erfolger. M. ſ. Rückläufig. 


Beripienten (vala recipientia, excipula, recipiens) 
beißen. überhaupt Diejerigen Gefäße, welche eutiweder zur 


Aufnahme flüffiger Materien beftimmt find, die man ſewohl _ - | 


auffammeln, als auch durch — eine andere Bearbei: ung 
veraͤn⸗ 


— Erfahrungen und chemiſche Verſuche mit den’ Deomirmern; in 
- er age ee neueft: in drei = ne . 166 ſ. Ders 

uche mit den aowuͤrmern; in Crells Beytt u den chem. 
Co Mnaten BU. G.445 f- aa : 
>30 Eitın;;de ckimit, ed. T. V. p. 2. Yır 
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veraͤndern will, ‚oder in welche man mit Ausſchluß der dußern 
Luft allerhand Verrichtungen mir Körpern vornehmen; und 
ide Verbhalren.unrer gewiſſen Umftänden;erforfihen.will. 

| So gebrauchet man bey der £uftpumpe ‚gläferne Recipien⸗ 
ten, unter welchen die Luft verdünne oder verdichtet werden 
kann. Diefe haben gewoͤhnlich bie Form von ehnem Eylin ⸗ 
„ber, welcher am obern Theile halbkugelfoͤtmig zülduft', das 
mir fie wegen der Wölbung von bem :Drude der Ätmo⸗ 
fphäre nicht zerfprenge werden koͤnnen, welches bei‘ Plarten 
Flächen bey geringer Verdünnung ber Luft erfolgen würde) 
Megen diefer Geftalt haben fie auch den Nahmen der Hlok- 
fen erhalten. Ihr unterer Rand muß genau abgeſchliffen 
feyn , damit fie an ben Teller der Luftpümpe ſeſſ anfchließen: 
Um nun mit denjenigen Körpern, welche unter die Glocken 
gebracht werden follen, bie zur Abficht erforderlichen: Behand. 
lungen vornehmen zu koͤnnen, müffen diefe Glocken verſchie⸗ 
bene Einrichtungen haben. Hiervon ſ. m. den Ärtikel 
Luftpumpe. Ds Pe 
Bey yemifchen Operationen haben die Recipienten, wel⸗ 
. che befonders Vorlagen genannt werden , nad) der Abfiche 
verfchiedene Geſtalten. Diefe werden an den Hals oder 
Schnabel des Deftillirgerdihes -angefüget,, "um Darin die 
Produfte ber Deftillarion aufzufangen, M. f. Deſtillation. 
Sie müflen nad) Befchaffenheit des Produktes theils von 
Glaſe, theils von Töpferzeuge, theils von Porzellan, theils 
von Metallen uf f. fepn. ——— 

Auch ben dem pnevmatiſch- chemiſchen Apparate heißen 
diejenigen Gefäße, in welchen _die aus andern Körpern enfe 
wicelten $uftarten gefammelt werden, Recipienten. "Ges 
woͤhnlich haben biefe die Form der Eplinder. M. ſ. Pnevimg- 
tiſch · dhemifcher Apparat. | | 

Reciprocation der Pendel (reciprocatio pesiduli, 
reciprocation du pendule). Soll nad) der Behauptung 
einiger Maturforfcher eine Fleine Bewegung ſeyn, melche ſich 
an einem langen, fonft zubenden, Pendel aus der Arſathe 

A eiget, 


— 
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jeiger „. weil. die Stelle des Schmerpunftes ‘der Erbe, ſolg⸗ 


lich auch die Richrung der Schwere veräuderlich ift. 
Vermoͤge der Theorie der Ebbe, und Fluch läßr es „fick; 

leſcht uͤberſehen, daß diejenigen :U;iachen, weiche die Ebbe 

und Flath bewirken, die Lage det Oberfläche der Woflar und: 


die. Darauf gerichtete Vertikallinie oder Richtung des Falleg 


Der Körper. ein wenig dndern muͤſſen. Hierben koͤmmt e⸗ 
nun ober darauf an, ob dieſe aͤußerſt geringe Veräuderung. 


bey irgend einem Bleylothe oder Pendel’ merklich ſeyn fönne, - 


Im fiebenzedncen Jahrhunderte wollie ein Freund. von Gafı 
fenbi, Nabmene Coligno de Peitins, an einem Pendel 
von 30-5: f- Länge eind ſolche mit dem Gange der Ebbe und 
Fluth übereirftimmige. Bewegung bemerket haben, wemit 
das Pendel; von 6 zu 6 Stunden etwas weiter nordwaͤrts, 
und wieber zuruͤckginge. Dieſe Bewequng wurde von Bafı: 
fendi Beciprocation genannt, wau ſeibſt ‘Die Ebbe ‚und 
Fluth reciprocatio maris helft. - ‚Die Geſchichte diefer Ver. 
ſuche und die darüber geführten Streitigfeicen finder man in 
den Schriften der Purifer Akademie erzäple =); endlich iſt 
von Bouguer) darch fehr forgfälrige Werſuche gefunden 
worden, daß die kaum merklichen Aenderungen, welche man, 


etwa. in ber. Richtung fehr larger Peadeln wahrnimmt, nihes _ 


tegelmäßiges und periodiſches zeigen, und fotglich. allein von ' 


bloß zufälligen und lofalen Urfachen hertuͤhren, nie aber einen - 


beftimmten Einfluß auf die Beobachtungen haben Fönnen‘,. 
XRectification, Rectificirung (redificatio, redi. 
fication) heiße die Befrehuug einiger fluͤſſigen Materie 
durch einen angemeffenen Fenergrad von fremdartigen Thei⸗ 
len, welche bey der erftern Deftilarion mit übergingenis; 
Wenn die fremdartigen Theile, von ⸗ welchen die flüffige. 
Materie befrener werden foll,=Rlüchriger-find , als die zu be« 
freyende Materie, fo geben die freindartigen Theile in die 
Borlage über, und die rectificirte Materie bleibt in den Des 
Ge 1) Ra 0 Millirgen 
ah BIN Bin BEE JE 002 105 Ar Te RER 

1) nmlÄiaine Äuptauh; Mimi se 
» PAcad, roy. des fcienc, de Paris 1754. P.250 1q, 
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ſtillirgeſaͤßen zuruͤck. Wenn das uͤbergegangene mehr waͤſ⸗ 


ſerichte Theile find, fo nennt man aud) die Operation die 
Depblegmirung, Concentricung‘,' Entwäfferung. 
Iſt hingegen diejenige flüffige Materie, welche man rein 
Verlangen , fluuͤchtiger, alddie damit verbundenen fremdarris 
den Theile, welche folglich bey der Deftiltarion in den Des 


, fättiigefäßen zurüdbleiben., fo heißt dieſe Operation eine eis 


gene Rectificarion. Von diefer Befchaffenheir ift Die Reeti⸗ 
ficirung: der wefentlichen Diele und des Weingeiftes. 3, 
- "Sole flüffige Materien, welche eine Weingährung er« 
leiden, geben nach diefer wollendeten Gaͤhtung durch did 


Deſtillation den Welugeiſt (vinum aduſtum, eau de 


vie), welcher aber noch viele waͤſſerichte Theile enchält ; uad 
‚daher noch nicht rectifieirter Weingeift genannt werden: Fanm 


Unterwirft man aber diefen gewonnenen Weingeift riñer noch⸗ 
mahligen Deftillarton::ben ganz gelindem Feuer;:foÄird bes 
fonders der zuerft uͤbergegangene Weingeiſt⸗weit weniger 
waͤſſerichte Theileenihälten, und daher fdyom recrifteirrer Wein⸗ 


geiſt genannt werden koͤnnen. Will matt jedoch einen fo viel 


— 


moͤglich recht guten vecıifichten Weingeiſt giwinarn, ſo muß 
die Deſtillation des gewoͤhnlichen Branntweins im Großen 
unternommen werden, um eine hinlaͤngliche Menge'ben einem 


fehrgeringen Feuergrade, ehe ſich noch die waͤſſerichten 
Thöeile erheben koͤnnen, ia der Vorlage als rectificirten Wein⸗ 
geiſt zu erhalten. Nach Baumẽ's Vorſchrift gewinne man 


mit 300 Pinten Branntwein 12 bis 15 Pinten rectificirten 
Weingeiſt | En. I ! 
+, Mif. Macquer chymiſches Wörterbuch. Artik. Recti⸗ 
cirend Io cp — 
Reduction (reductio/ reduction). Ben vielen Beob⸗ 
achtungen erhält manReſultate, welche von gewiſſen dabey 


vorfallenden Umſtaͤnden abhangen, und folglich ganz: anders 


ausfallen muͤſſen, smenft"diefe Umſtaͤnde ſich aͤndern, und 
eben die Beſtimmungen der Reſultate, welche unter dieſen 


oder jenen Umſtaͤnden erfolgen müßten, neunt man die Re⸗ 


duction derſelben auf-biefe.Umflände, ..i..1% u 2.2 1» 


.r’ 2544 ray Pr u wi Ab vor 42* Auf 


| Red, 2 | 
Auf folche Art waren Die $ängen und Breiten ber. Fire 


1 


el 
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ferne in Hipparchs Sternverzeichnifle aus alten 150 Jahr 


vor Chriſti Gebure gemachten Beobachtungen beftimmt. 
Weil durch das Vorruͤcken der Nachtgleichen die Sängen der. 


Geſtirne geändert werden, fo reducirte Prolemäus die An | 


gaben auf das, was fie im Jahre 137 nad) Chr. ©; ſeyn 


mußten, und die Araber reducirren fie weiter auf das, was 


fie vor 880 nad) Chr. G. fenn mußten. Alles dieß waren 
alfo Reduc'ionen des alten Merzeichniffes auf andere Jahre. 
M. f. Sirfleenverzeichniffee — 


Eben fo kann ber einerley Druck der Atmoſphaͤte, aber 


ben verſchiedenem Wärmegrade das Barometer nicht einerley 
Höhe zeigen. Wenn man daher bey einer gewiſſen Tempe⸗ 
ratur die Barometerhoͤhe beobachter hätte, fo würde auch 
"tiefe bey eben demfelben Druc der Atmoſphaͤre, aber ‘bey 


einem andern Wärmegrade ‘anders ausfallen. Die Vers - 


wandlung der beobadjteten Baromererhöhe in die andere Bey 
veränderrem NWärmegrade würde alsdann die Reduction der« 
felben auf die andere Temperatur ſeyn. Belehrungen Hier 
Yon findet man unter dem Artikel Barometer. ... 
Wenn man mehrere Beftimmungen, welche aus verſchie⸗ 


denen Beobachtungen unter veränderten Umftänden find abe 
geleitet worden, mit einander zu vergleichen har, fo müffen 


diefe alle zuvor auf einerley Umftände reduciret werden, weil 
man fonft Größen mie einander. vergleichen wuͤrde, bie ſich 


nicht auf einerfey Einheiten bezoͤgen. NHierbey ift es:am r 


rarbfamften , eine gewiſſe Belchaffenheit der Umſtaͤnde, als. 
allgemeine Norm, anzunehmen, und alle unter verfchiedbenen 
Umftänden gemachte Beobachtungen auf die allgemeine Norm 


zu reduciren. &o bar z. B. de Lüc zur Normaltenpera - 


tur 164 reaumuͤriſche Grad angenommen, und hierauf alle 


Boromererbeobadytungen reducirt. Mi f. Normaltem ⸗ 


perarur. 5 
Reduction der Metallkalke, Wiederherſtellu 
der Metalle aus ihren Kalken (reductio, reduction) 


heißt in der Chemie diejenige — ,durch weiche man | 
I x - Sa 


. die 


“ 
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bie metalliſchen Kolke und Giaͤſer wieder In reaulinifchen Me⸗ 


— tall verwondelt. M. ſ. Metalle, Kalke, metalliſche. 


Die Wiederherſtellung der Kolke und Glaͤſer aller uned⸗ 
len Metalle erfordert jederzeit den Zuſatz von einer brennbas 
: yen Materie, 3. B. von Kohle, oder von ſolchen Dingen, 
weldye eine Kehle zu liefern im Stande find, als Kohlen- 
ſtaub, Fett, Talg, Seife, Del, Pech, Harz, ſchwatzer 
Fluß u. ſ. ſ. Solche brennbare Subſtanzen, welche, entwe - 
der ſelbſt, oder deren Produfre das entſtehende Metall etwa 
aufzulöien vermögend fird, wie z.B. Schwefel und Schwe⸗ 
felleber, ſchicken fich hierzu nicht. J 
| Die merallifchen Kalte verlieren ben ber Reduction bie 

- Zunahme des abfoluten Gewichtes, welche Die Kalfe und me- 
tallifhen Glaͤſer hatten, und das wiederbergeitellte Metall 
har alle Eigenfchaften wieber erlangt, welche es zum regus 
linifhen Metall machen, als Glatz, Debnbarfeit, Mangel 
- der Berwandefchaft mit Erden im Fluſſe u. ſ. w. u 

.. Die Reduction der Metallkalke und Gläfer egfolger um 
deſto ſchwerer, je firengflüffiger fie find, oder je meiter ihre 
Verkalkung getrieben worden iſt. Wen denjenigen Mefallen, 
welche Rüch:ig find, geſchiehet die Reduction am beiten in- , 
verſchloſſenen Gefäßen durch eine Art von Sublimation. 

Damit die Reduction der Metallfalfe und der Gläfer 
gut von Sratren gehe, fo iſt nö.hig: 1. daß man ben Zus 
Fritt der äußern Loft zu dem zu reducirenden Metalle forgfäl- 
tig abhalte, damit es nach und bey der Reduction nicht ven 
“genen verkalket werde, und alfo die Operation zum Theil 
vergeblich fen; 2. daß man. bie zu reducirenden Kalfe ober 
Gläfer der Metalle mie der zureichenden Menge von breun: 
"baren Dingen verſetze, und genau Damit vermenge; 3. bie 

Schmelzung und Scheidung des Meralls: von den Schladen 
durch den Zuſatz ſolcher Materien befördern, die als Fluͤſſe 
wirfen, z. DB. feserbeftändige Alkalien, Borar, damir das 
wiederhergeſtell e ſchwerere Metall fich defto leichter aus der 
Dünnflüffiger Schlaͤcke zu Boden ſetze; 4. Anſangs mir ein 
mäßiges Feuer gebe, um: dag gar zu ſtatke Aufſſchwellen zu 
2,5 r Ber vermei⸗ 
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vermelden; es aber auch hernach ſo weit verſtaͤrken, daß 
niche nur das Metall, ſondern auch die Schlacken in einn 
dünnen Fluß kommen. De RR 

Die Kalfe der edlen Metalle haben vor ben der uneblen 
das eigene,’ daR zu ihrer Wiederherſtellung Fein Zufag einer 
verbriennlüchen Materie: nörhig ift, fondern daB fie beym 
Schmelzen im Glüßefeuer für fih aus dem Falfförmigen in 
den regulinifdren Zuftand übergeben. In dieſer merkwuͤrdi⸗ 
gen Eigenfchaft kommt auch das Queckſilber mit den eblen 
Metallen überein. Es läßt fich durd) anhaltende Erhisung 
unter dem Zucritt der -refpirabeln Luſt in einen rotben Kalf 
verwandeln, und ift alfo hierin den unedlen Metallen aͤhn⸗ 
lich x ‘aber diefer Kal wird durch bloßes Glühen für ſich al. 
fein wieder zum tegulinifchen Queckſilbe. — 

ie die Reduction der Merallfalfe und ber Gläfer nad) 
dem · phlogiſtiſchen und antiphlogiſtiſchen Syſteme erklaͤret 

werden , iſt bereits unter dem Artikel, Metalle, angefuͤh⸗ 
ver worden. 

M. ſ. Gren foftemarifches Handbuch der gefammten 
Chemie. TEIL. Halle 1795. 8. $. 2172 u. f. 
BReflexion, ſ. Zusüchwerfung 

Reflerionswintel, ſ. Zuruͤckwerfungswinkel. 
Refrakrion, ſ. Brechung. ” | B 
Refratrionswintel, ſ. Brehungswintel. _ 

> Regen (pluuia, pluie). Unter diefem Worte ver- 
fleht man, wie befannt, das NHerabfallen des Waſſers in 
Geſtalt von Tropfen aus ben Wolfen. J 

Es iſt auegemacht, daß alle Duͤnſte, welche in ber 
Atmoſohaͤre ſichtbar ſind, d. i. Nebel und Wolfen, wirfli« 
ches Waſſer in Geſtalt von Dunſtblaͤschen enthalten. M. ſ. 
Wolken. Es entſtehet alſo der Regen, wenn dieſe Dunft- 
bläschen aus irgend einer Urſache zerplatzen, damit fie ih 
zu Waſſertropfen von hinlaͤnglicher Groͤße vereinigen, und 
ſodann herabfallen koͤnnen. Nach dem gewoͤhnlichen Gange 
der Natur fälle kein Regen anders herab, als aus den Wol⸗ 
- ten, und pwar iſt der. Regen deſto ſtaͤrker, je dicker und 

| 84 ſchwaͤr⸗ 
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—* die Wolfen ſind. Muſſchenbroek will indeſſen 
im Sommer bey einer Windſtille und druͤckenden Hitze be⸗ 
obachtet haben, daß einige Tropfen bey heiterm Himmel 
berabgefallen find. 

Man war fonft wohl der. Meinung, daß der Regen je⸗ 
derzeit als tropfbares Waſſer aus den Wolfen herabkomme, 
wenn diefe in der atmofpbärifchen Luſt unterhalb ber beftän- 
digen Schneegrenze ſchweben, und die niebrigern Lſiſchich⸗ 
ten nicht unter dem Eispunkt erkaltet find; im entgegenge- 
festen Falle aber entflünden Schnee und Hagel. Allein 
die Erfahrungen haben unmwiderfprechlich gelehret, Daß Schnee 
und Hagel in fehr niedrigen Luftfchichten , felbft bey großer 
Wärme der Armofphäre, eneftehen können. M. f. Hagel. 
Uebrigens fann aud) der Schnee in den obern Luſiſchichten 
beym Herabfallen in wärmere Luftſchichten Eommen , dajelbft 
ſchmelzen und nun in Regen fid) verwandeln, wie Deobach- 
tungen in Menge beweilen. 

Die gewöhnlichen Erfcheinungen, welche bey der Ent- 
ftehung des Regens Starr finden, find folgende: Vor dem 
Regen zeigen fich bier und da fchmebende Wolken, melde 
fid) nady und nad) vereinigen, und zuleßt als.eine völlig zu⸗ 
- fommenhängende Wolfe den ganzen fichtbaren Himmel bes 
defen. Sobald ſich alsdann die Dimftbläschen , welche die 
äufammengetrerenen Wolfen enchielren, aus degend einer Urs 
fahe in Tropfen von hi:länglicher, Schwere verwandeln, fo 
fängt es zu regnen an. Je mehr nun diefe Wolken Waſſer 
enthielten, deſto größer find die Megentropfen und umgefehrt. 
Srdeffen überzieher fi) der Himmel nicht alle Mahl mie 
Regenwolken, fondern es ſchweben nur hier und da einzelne 
dichre und ſchwarze Wölfen von verfchiedener Größe, aus 
welchen der Negen herabfaͤlle. Dieſer Regen, weldyer Srricy« 
regen genannt wird, hoͤrt auf, ſobald entweder die Wolfe: 


voͤllig das Woſſer herabgeſendee hat, oder durch Einwir⸗ 


kung der Sommerwaͤrme wieder in undurchſichtlgen Dampf 
verwandelt, oder auch durch Wind in andere Gegenden ge⸗ 
trieben wird. In bergigen Gegenden beſonders werden oft 

viele 


f 
— 
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viele Wolken von den Bergen angezogen, bleiben an ihnen 
vielmabls Tage lang hängen, und werden von ihrem Waffer 
durchs Einfaugen nad) und nad) befteyer. Bey den gemöhns . 
lien Landregen, da der ganze Himmel von einer Wolfe 


beynahe gleichiörmig überzogen ift, fallen die Tropfen ges 


möhnlich von gleicher Größe herab; iſt aber der Himmel 
nach einer Gegend hin dunfler,;. als nad) der andern, fo 
find auch die Tropfen , welche von jener Gegend berfommen, 
größer und häufiger, als in biefem Falle. Syn der Kegel 
fängt es überhaupt bey dem $andregen, mit Fleinen Tropfen 
ju regnen an, diefe werben aber nad) und nach größer bis-zu _ 
einem gewiſſen Grade, alsdann, höre zulegt der Regen wieder 
mit kleinen Tropfen auf. 

Oft bilden ſich felbit bey der heiterſten Witterung plöß« 
lid) ftarfe und dicke Wolfen, welche die größten‘ Tropfen 
und vielfältig Hagel herabfenden, und auf diefe Weife ganze 
Flüren überfchwenmen. Ja die Verdichtung folcher Wol⸗ 
fen ift oft fo ſtark, daß das Wafler in großen Maffen ber: 
abfällt, und große Verbeerungen anrichter. Dergleichen 
Kegen nennt man Plagregen (imbres, pluies d’orage), 
und Wolkenbrüche (fradurae nubium, exhydriae). 
Geſchiehe hingegen die Verdichtung der aufgeftiegenen Dampfe | 
allmäblig, und diefe fängt fid) befonders in den untern Luft⸗ 
gegenden an, und»gehr langfam nach oben zu fort, fo bils . 
den fich ſehr Fleine Tropfen, welche langſam berabfallen, 
und es entfteht ein Staubregen (pfecas). M. ſ. Naß 
Niedergehen. 

Was die Größe der Regentropfen betrifft, fo. beträgt 
der Durchmeffer berfelben felıen über & rheinl. Zoll; aber 
näher nad) dem Aequator hin follen die Kegentropfen mane 
nichmahl über einen Zoll im Durchmeffer befigen. We⸗ 
gen des Widerftandes der Luſt, und befonders auch wegen 
bes Windes, der oft beym Regenwetter fich einfinder, fallen 
die Megentropfen, befonders wenn fie Elein find, langfam, 
*. und nicht mit befchleunigter, fondern mit gleichförmiger Bewe⸗ 
sung herab, u Eee zer 
KO er: » Weil 
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Weil im $ufifrelfe manche leichte Subſtanzen theife durch 
die Wärme, ıheils auch durch Winde erhoben, und in fels 
bigem lange Zelt erhalten werden Pönnen, fo iſt es gar 
nicht zu vermundern, wenn der Regen bisweilen fremdartige 
Dinge herabbringt, welche felbft dem herabgeſallenen Waf- 
fer eine gewiffe Farbe geben. So fälle bisweilen mit dem 
Regen Erde, Stoub, Sand, Biumenftaub von Pflanzen, 
befonders von Nodelhoͤlzern, Samen von Pflanzen, Aſche 
aus den Vulkanen u. vergl. herab. Unfehlbar gefchieher es. . 
auf dieſe Art, daß befonders ftarfe Gewitter zumeilen ſogar 
Meine Fröfche von der Erde in die Höhe ziehen, und nicht 

"nur auf derfelben an trockenen Dertern, fordern auch nuf 
den Daͤchern-der Häufer zurüctaffen, Daher ift es ohue 
Zweifel gefommen, dag man in dem Alterchume, und in 
‚ den miteleren abergfäubifchen Zeiten oft wunderbare Arten 
‚von Regen ermähner finder, wobey aber auch manches für 
eine gewiffe Art von Regen tft gehaften worden, was gar 


n 


‚ nicht aus der Atmoſphaͤre herabgefmmen ift. w 
So wird ber Schwefelregen von Spangenberg *), 
und von andern Schriftſtellern, melde, Mluffchenbroek - 
amgeführer har, häufig angeführe. Im Syahre 1677 fiel 
nah Scheuchzer ?) ein gelber Regen in folcher Menge 
herab, daß auf dem Zürdjerfee und den nahe gelegenen Brun⸗ 
nen ein gelbliches Pulver ſchwamm. Auch beobachtete die 
Holmann?) 1749 in Göttingen, und Griſchow in 
Berlin. Am ıgren Aprilf 776 fiel zu Bourdeaur mie dem 
Regen ein gelbes Pulver herab, welches den Boden hier 
und ba auf 2 Unien hoch bedede; es wurden hiervon Pros. 
ben an die Afademie nad) Paris geſchickt, und die Phyſiker 
erfarinten es einſtimmig für den Blumenflaub von Tanzen, 
", welche um Bourbeaur haufig fich befinden, und gerade zu 
Diefer Zeit blüheten. | u. 
| | Auch 


⸗) Mannsfeld. Chtonik beym J. 1658. N 
. ®) Meteorologia Helver. p. 14 | RK: m 
I 9) Comment, Goetting« Vol. HL. p. 59 
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— Anch werden fo‘ genannte: Blurretten bon Somer *), 


Cicero), Livius’), Plinius?) und ardern barfıg 


angeführer. Wan einem felchen angegebenen Blurtrögen’er- 


zaͤhlet Baffendi "), Peirefc habe die rorhen Flecken, wel⸗ 


che man für Spuren dee Regentropfen hält, auch an be⸗ 


deckten Orten gefunden, und zugleich entdecf* ‚- daß ſie von 
gewiſſen kleinen rothen Inſekten herrührten, dergleichen auch 


Hildebrand ẽ) 70 im Regen gefuriden bar. Auch gibe 


es kleine Schmetterlinge, welche dergleichen rorhe lecken, 

an fie ausfriecben, an den Mauern der Häufer zuruͤck— 
loffen , und in einigen jahren fehr häufig find. Gleich— 
mohl führet Bergmann on, daß am-gien Detober 1764 
zu. Cleve, Utrecht und an mehreren Orten wirklich ein 
roͤthlicher Liquor im Regen herabgekommen fey. 


Ferner hat man fo genannte Weizen: und Rorntegen 


angeführer , weldie nady Muſſchenbroeks Meinung durch 


Tarusfamen und Wefpenlarven, die der Wind umbergeftreuer 
babe, find veranlaßt worben, Regpet es in Gegenden, wo 
das Fleine Schellfraur (ranunculus ficaria, chelidonium 


minus) häufig waͤchſt, fo encblößt der Regen die feinen 


Wurzeln desfelben, und bie Fleinen umbergeftreueren Zwie— 
bein desfelben Pörnen leicht für herabgeſallene Körner ange⸗ 
fehen werben. So genannte Stein, Sand - und Aſchen⸗ 
regen find unftreitig daher abzuleiten, daß dergleihen Ma« 
terien Durch ftarfe Winde In die Armofphäre gebracht, und 


ſelbſt an weit entlegenen Dertern durd) den Regen wieder 


berabgebradjt werden. Andere Arten von Regen, als Milch⸗ 


e Fleiſch ⸗ Regen ur dergl. ſind wohl nichts weiter, als fabel⸗ 


hafte Erzaͤhlungen. ——— 
Manche Regen bringen aus ber Atmoſphaͤre fo viele 
Elektricitaͤt herab, daß fieleuchten. So fahe Bergmann 


un. | im 
..@) lied, Rbapf. 3. 
'#) De diviaar. T.ib. It, 
‘ y) Lib XLil. $. 20. 
’3) Hifter. natural. Tib, 0.56 | 
=) Vita Peirefeii. Lib. I? J | wen 
7) Ada ltier. Svec. ai. 17316 9.23% on. asbeı: 
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im Zahre‘r759 im Sept. jwen dergleichen Feuerregen, bes 
ren Tropfen auf dem Felde und gegen andere Körper Fun⸗ 
Pen gaben, ſo daß es in diefen beyden bunfeln Nächten nicht 
anders qusſah, als ob das ganze Feld mie Feuer überzogen 
wäre. Er war der Meinung, daß das Tagliche. oft ein 
Hinderniß. feyn würbe, dergleichen Regen für leuchtead zu 
erkennen. 

In Anſehung der Anzahl der Tage, an welchen es reg» 
net, finder eine fehr große Ungleichheit Start. Kraft «) 
rechner in Petersburg jährlicy nicht mehr als 40 ſolcher Tage, 
Muffcyenbroek in geiden 107; Lambert zählte in Chur 
1;8 heitere, 1120 trübe und 115 Regentage, und Beramann 
für Abo in Schweden jährlich 146 Regentage. Es: gibe 
$änder, wo es fehr felten regner, und in den beißen Laͤndern 


‚regnet e8 gewöhnlich in denjenigen Monarchen, wo die Sonne 


am böchften ſteht. Ein ziemlid) großes Verzeichniß von 
den Kegenzeiten verfchiedener gänder gibt Muſſchenbroek A) 
aus Keifebefchreibungen an, woraus erbeller, daß daben fait 
alles von der Sage gegen Meer, Seen, Fluͤſſe, Gebirge 
und Waldungen abhange. 

Weil das Waffer, welches durch ben Regen herabfälle, 
mit zu den wohlchätigften Wirkungen der Natur gehöret, 
indem dadurd) nicht allein die Wegerarion befördert, die Luft 
gereiniger und erfrifcht, fondern aud) Mahrung den Quellen 


und Flüffen dadurch gegeben wird; fo koͤmmt es vorzüg« 


- 


fc auf die Frage an, wie groß die Menge des Waflers 


fen , welche jährlich auf die Oberfläche der Erde herabfalle? 
Um diefe Menge des Waſſers beftimmen zu fönnen, haben 
die Naturforfcher ein befonderes Werkzeug erfunden , welches 


den Nahmen Regenmaß erhalten hat. M. f. Regenmaß. 
Es wird nämlidy hierdurch die Menge fo beſtimmt, daß 


man fie durch die Höhe ausdruckt, in welcher das gefallene 
Waſſer die Fläche, welche es traf, bedecken würde, wenn 
es ſich gleihfömig über felbige verbreitere. Selt der Mitte 
| des 
«) Comment, Acad. — Vol. IX. 9: 348. 
A) Introdadt. ad phllofoph,, natural. Tomi .$. 2265. 
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——— Johthunderts hat man — Beob⸗ 
achtungen hieruͤbet zu ſammeln, welche gelehret haben, daß 
in verſchiedenen Laͤndern auch verſchiedene Mengen Waſſer 
aus* der‘ Atmoſphaͤre herabfallen. Folgende Angaben, wel⸗ 
che De la Metherie mittheilet), find die: Refulate den 
miitleten Meigen mehrerer —— 

Ya Paris beilaͤgt die Menge des Ä 
gefallenen Regenwaſſess — : 20 Bol 2 finien 
— — 21 — 1,8 —“ 

— — a21 — 4 — 
ke ©: ie 42 — — — 
— — — 33 —65 Zr 

"Gr Neapel. —— — 35 — it 
“Ar Vieenza —4 3 
In Tolmezzo im venetianiſchen neh 
Felaul und · auf · den Alpen — gr en 
In Udine im venetlaniſchen Friaul 71 — 
n Garfagnan — 92 ⸗8— 
m Boloohna — — 24 en 
— ‚nad Sen — — DT, 

In Bern — ** — z390 *40 

In — — ed. 27 — 2 

In Franecker in Iten — — 6 —“ 





n Grenada md Jo — 

In Tivoli (auf St. Domigno) 100: «= 
Sn Leogana (auf St. Domigno) 50 — 
Auf dem Cap von St. Domigno 132 — 
Sn St. ucie — | 2 — — 
In Upfl — — 14 — Dr 

In Abe — — 24 — 35 
Hieraus ſieht man, ap: ‚die Berfchiedenheiten in YAnfes 
Bung des gefallenen Regen⸗ außerordentlich groß ſind. So 
fallen z. B. in Garfagnana, auf den. ſriauliſchen Alpen im. 
einem: Jahre gegen 100 Zoll Regenwaſſer, indeſſen in eini« 
20 gen 
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1 Re. 
gie. andern · Gögenben von Itallen, “wie in Bologna, mir 
ungefähr 24 ZU fallen; dieſe große Verſchiedendeit ruͤhret 
vermiufhlicd) daher, meil die Alpen bie Wolfen ‚aufbalten,; 
undefie,.fo zu ſagen, nöthıgen, iht Wafler fahren zu laſſen, 
meiches manunichmahl in einer Zeit von 3 Tagen -zu,einen 
Höhe von 24 Zollen anwaͤchſt. Die mittlere Mengei des 
Regens berrägt längs dem .adriatifchen Merrbufen 26 Zoll, 
kwigang lolien aber 42-Zoll, Die miti lere Menge des 
Kegenmaflers, das auf ſehr hohen Bergen faͤllt, und” Gele- 
genpeit gibt, daß große Fluͤſſe austreten, und große Ueber» 
fdwemmungen uerurfachen, . muß außerordentlich groß fen, 
und- wirflich-überfteige die-Menge, welche auf den, Pergen _ 
Abnffiniens ‚auf; den Eordilieren ,-ouf dem Gebirge Bares 
uff. fälle, noch die Menge, welche in Friaul aus der At⸗ 
mefohäge herabfämmt ; -in St. Domigno berräge die Menge _ 
des gefaltenen Waffers auf-ızarhis 149 Zell. 3 .: | 
Faden ebenen Gegenden der heißen: Laͤnder -fällt..fehr, 
wenig Waffer-aus der Atmoſohaͤre herab, und es gibt fogar 
$änder , unter welche Aegopten und Perſſen gehoͤren, in 
‘welchen es faſt nie regnet ;-inveffen fällt in-foldyen Laͤndern 
* außerordentlich viel Thau, welcher Sf das Erdreich fehr an · 
feuchter ;.fo ift zumellen ber Boden auf-den Straßen in Kairo _ 
ſehr weich und naß, und dieſe Mäffe iſt bloß eine Wirkung _ 
des Thaues.. — c BT νν —— 
Nach der Berfiherung-des Dom Ulloa regnet es in 
den Thaͤlern von Peru nie; aber die wäfferichsen- Dünfte ver- 
- wendeln-fich-hier in eine. Are von Thau oder Stauhregen, 
welchen die Bewohner dieſer Thäler Garua nennen. Ueber⸗ 
haupt muß -man annehmen, daß durch Die Wirfung des 
Thaues zine anfehnliche Menge Wofler, die man aber noch 
niche berechnet har, auf die-Erde herabfällt. HerrsCafan *) 
hat · ſich Mühe gegeben, Die Menge des Thaues zu beilim« 
meh , welche zu St. Lucie, aufiden antilliſchen Inſeln, fälle z 
er fchäge fie für eine. Nacht auf: einer Linie, und dieſer 
Anmahıne zufolge, wurde fie aljo ın einem Jahre 73 Linien, 
| | oder 
«) Journal da pbyügne.: 1999: Man, ©. 931 — 
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ober 6 Zell und-t finie betragen. Die Menge diefes Thaueg 
haͤngt nicht von dem Regen ab, der in Diefen Gegenden fälle, 


und deſſen Menge nad) Caſans Beobachtungen 36 Zolk 


bersägt,- 7 244 z ; 39 4 
3 ben noͤrdlichen Laͤndern fällt weniger Regenwaſſer auf 


bie Erde herab, ‚als in. den füdlichen Gegenden; in-Xbo z. B. 


beträgt dieſes Waflee nur. 24 bis 25 Zoll und in Upfal 14 bie 
15 Zoll; indeffen muß.men ‚bier. etwas auf die Mebel techn 
nen, bie in den nördlichen: Gegenden fo gemäßnlich fiud;, man 


Dat aber noch nicht verfucht, jan beftimmen, wie viel Waffen - 


auf biefe Att auf die · Erde gebracht werden möge... 

+ :Zanmafern-Gegenden macht bie mittlere Dienge. Waffer 
welches durch den: Regen auf die Exde.fält, ax Zol-aus: 
allein der Thau und ‚die Nebel reihen auch eine anfehnliche 


Menge Feuchtigkeit dar. . Nach Hales *) Berechnungen. 
gibe der Thau ungefähr 3,39. Zoll Waſſer. Diefer Beftims 


mung gemäß, würde alfo die ganze mittlere Menge Woffer, 

die jährlich in Paris und, in London aus der Amofohäre herab⸗ 
kommt, 24 Zoll betragen. u Anfehung anderer, $änder 
- mangelt es an beftimmten Angaben. - - | 


beftimmen, weil iu diefer Ruͤckſicht Feine forgfäleige Beoba 
tungert-find angeftelet worden, Indeſſen fcheine es, daß: diefe 
Menge, geringer feyn müffe, als die, welche auf das fefte Sand. 


* 


faͤllt, weil dieſes durch feine hohen. Berge die Wolfen vers. 
dichrer 3 überdem iſt es auch. gewiß, daß die Winde viele 


Wolken, bie ſich über dem Meere bilden, auf das fefte ‚Sand, 
ed; | a —* LU Wu 
Aus diefem Angeſuͤhrten erhellet, daß wir aus Mangel 
an hinreichenden Thatfachen und Angaben, die Menge deg 


.Was das Regenwaſſer berrifft, welches auf bie Ober: 
fläche des Meeres fälle, fo läßt füh darüber nicht⸗ gewiſſes 


— 


Reg; ee Yves 
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Waflers, Das auf die ganze Oberfläche der Erde herabfaͤllt, — 


nicht mit Sicherheit beſtimmen Eönnen. Bergmann 
glaubt jedoch, daß man die jaͤhrliche Menge, als allgemel⸗ 


vs Mittel, auf 30 Zoll ſchaͤten koͤnne; es regne zwar an 


j * Ta Ta Er ur 422 | einigen 
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Anigen Dreh ’faft gar nicht, und in Euroba betrage mei« 

eng Die mittlere Höhe nur 15 bis 20 Zoll; allein es gebe 
| Oete, wo es faſt immer regne, und andere, mo das 

affer zu gewiſſen Zeiten faft herunrer gegoifen werde. Di 

—— dingegen nimmt die: mlirflere Menge des IBof- 
fers;; welches durch den Regen, Thau und die Nebel auf 
hie ganze Oberflaͤche ‘des Erdkoͤr pers gebtach: wird, auf 24 
bis’ 26° Zoll an. Im Ganzen muß nim der Miederſchlag 
. &s' dem Luſtkreiſe eben fo ‚viel. wiederJabführen / als. die 
Summe aller Ausdänftungen zuführer,: weil ſonſt der Laft 
kreis ein beftäridiges Zu - und Abnehmen feines Gewichtes 
getgen-müßte ‚'derglichen- aber-die Baromerer nicht angeben. 
et Das: atmoſphachſche Wafler ift gewoͤhrlich unter allem 
Gewaͤſſern das reinſte, und daher zu chemiſchen Oberationen 
eben ſo brauchbar, das deſtillirte, wenn es mic der ge⸗ 
horigen Vor ſicht aufgefangen wird. Es muß nämlich bey 
eitem flillen Regen ohrie Sturm, und wenn es bereits: eine’ 
Zeit lang geregnet oder gefchnener hat, unterm freyen Him⸗ 
mel, nicht ‘von Daͤchern, in irdenen, oder noch beſſer in 
gläfernen Gefäßen aufgefammelt werben. Gleichwohl eur 
hält es nad) Mlargataf“) und Bergmann A) noch im⸗ 
mer etwas falzfäurehaltiges Kalkſalz und einen geringen Ana 
eheil Salpererfäure. u 
Wewoͤhnlich fälle "das ‘Barometer, mern fi) die Witte⸗ 
rung auf Regen neigen will‘, fteiger über wieder, wenn der 

mmel heiter werden will. Diefe Kegel iſt jedoch nicht 
ohne vielfältige Ausnahme. M.f. Baromererveraͤnde · 
zungen. vr — 
Weil der Regen eine fo allgemeine Erſcheinung ft, (6 
Bat es auch Thon In ben Früheften Zeiten nitht fehlen koͤn⸗ 
nen, ſich um die Urfache der Entſtehung desfelben zu be» 
Ammern.‘ Es war leicht, darauf zu verfallen, ‚daß die 
Enrftehung des Regens der umgekehrte Prozeß von dem . 
Hüffteigen der Dünfte ſen. Man nahm daher an, daß das | 
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Woſſer in fehr feinen: Theilchen zertheilet, oder in dünnen 
mir einer feinen Materie angefüllten Bläschen entweder durch 
die Einwirfung der Wärme, oder durch Ihre fpecififche Leich⸗ 
tigkeit in die obern. Gegenden des Suftfreifes gebracht wuͤr⸗ 
. den; dafelbit fammelte fi nun das Waſſer unter der Ge- 
ſtalt der Wolfen an, und bleibe im $uftfreife fo lange ſchwe⸗ 
bend ‚. bis die Menge zu groß würde, ober die. Theilchen 
zu Dich an einander fämen, um in ber £ufefchicht, in wel. 
cher fie fchwebren , länger erhalten werden zu können. Durch 


die Wereinigung diefer Theile oder durchs Zerplagen der - - 


Bläschen fiel alsdarın dieß Woffer in Tropfen herab. . Es 
war daher die mächfte Urſache des Regens die Verdichtung 
der in die Armofphäre aufgeftiegenen -Dünfte. Kine foldye 
Verdichtung Fönne aber durd) Erfältung, Werbünnung ber 
uf, dur den Windftoß, befonders folcher Winde, die 
einander enrgegengefeßet find, und welche die Wolfen gegen 
Berge treiben u. ſ. w. bewitket werben. 

Diefe Entſtehungsart des Regens fchien natürlich mit 
dem einfachiten Gange der Natur fo zufommen zu flimmen, 
daß man fie lange Zeit als wahr angenommen hat. Nach⸗ 
dem’ man .aber in der Folge mehrere Beobachtungen und 
Verſuche, befonders über die Werdbampfung bes Waſſers, 
auch mie Beyhuͤlfe der Hngromerer, angefteller hatte, fo 


glaubte man, daß unmöglich die Entftehung des Negens 


als das Umgekehrte vom der Werbunftung angenonımen wer« 
den koͤnne. Daher hat man in den. neuern Zeiten verfucher, 
die Ensftehung bes Regens auf andere Arten zu erflären 
und fie mit Erfahrungen, fo viel möglich, zu unterflüßen. 
So nahm ſchon Beccaria*) außer den angefüßrten 
Urfachen der Verdichtung der aufgefliegenen Dünfte noch 
die Elektricitaͤt zu Hülfe, deren Stärke fich an feinem Elektro⸗ 
meter ziemlich nenau, wie die Menge des herabgefalles 
nen Regens verhielt. Denn die Abhnlichkeit der Regenwol⸗ 
fen mit den eleftrifchen Gewitterwolken, das Lenchten der 
a — | Regen⸗ 
2) Lettete dell’ elettrieiſmo. — 4 maj. 
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Regentropſen, die gleichförmige Verbreitung der Wolken 
und Tropfen, und das gewoͤhnliche Beyelnanderſeyn der Ge⸗ 
witter und Regen zeig’en offenbar das Daſeyn der Elektrici⸗ 
- tät an. Die Enrftehung des Regens erflärte er nun auf 
folgende Art. Die Elektricitaͤt unferer Erde fleige da, wo 
fie ſich im Ueberfluß befinde, auf, und nehme eine große 

Menge Dünfte mit in die obern Regionen. Eben diefe 
Urſache nun, welche diefe Dünfle fammele, verdichte fih 
auch wieder, und bringe dadurch die Waſſertheilchen fo nahe 
zufommen, daß fie fid) in Tropfen vereinigen und fo als 

Regen herabfallen könnten. Die Wolfe verbreite fih von 
den Orte der Entftehung gegen diejenigen Stellen der Ober⸗ 
fläche der Erbe, wo ein Mangel an Elektricitaͤt anzutreffen 

. fen, und eheile ihnen durch den herabgefallenen Regen fo 
viel davon mit, daß dadurch das Gleichgewicht der Elefıris 
cisär der Erde wieder hergefteller werde. Braͤchte ſich Bec⸗ 

caria ifolire mir dem Reibzeuge der Eleftrifirmafchine in 

Verbindung, und tröpfelte gefhmolzenes Geigenharz in eie 
nen mit dem Eonduftor verbundenen Löffel, fo zog der Rauch 
längs feinem Arme und am ganzen Körper bis zu den an⸗ 
dern mir dem Reibezeuge in Verbindung ftebenden Arme 

Bin; und bildete eine Wolfe, deren untere Fläche mie den ' 
Kleidern paraliel, die obere hingegen gefchmollen und ges 
woͤlbt war: Auf ſolche Arc bilderen fi), wie er glaubte, 

‚ die Negenwolfen, indem fie den regariven Stellen der Erde 
die Elektricitaͤt der pofiriven zuführen. Dieſe Erflärung 
fand fo vielen Benfall, daß feir dieſer Zeit die Elefrricität 
als eine vorzügliche mitwirfende Urſache von der Entſtehun 

des Regens iſt herradhter worden. 
Noch Mluffchenbroek’s *) Meinung entſteht ver Rgen 

: hauprfächlidh von den Winden mir Beyhülfe der Elektrici⸗ 
tät, Die Elektricitaͤt ſoll naͤmlich dienen, die Dünfte von 
der Erde in die obern Regionen der Atmoſphaͤre zu führen, 
und fie daſelbſt zu erhalten. Sobald elſo diefen Dünften bie 
Elektricitaͤt entzogen wird, fo werden fie auch wieder herab» 


| fallen 
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fallen suäfen. Begegnet nun eine Wolfe von geriuger Elekt:i» 
‚elrät einer, andern mehr elektriſirten fel glich wofferreihern 
Wolke, und jene enrziehet diefer Elefrricirär, fo wird.erjiere - 
boͤher in die Atmoſphaͤre aufſteigen, dieſe aber ſich ſenken 
und in Regen verdichten. Verliert ſie aber durch eine ein⸗ 
zige Begegnung einer Wolke nicht genug Elektricitaͤt, fo 
wird fie in der Folge mehr Wolfen. antreffe«, welche ihr 
e entziehen, bis ſie ganz aufgelöfer if. Die Winde 
find aber doch die Hauprurfachen des Regens, mebft den 
Gähtungen der Dünfte, welche Wind erzeugen. Daher 
auf heiße Nachmittage und Abende, wo diefe Gährungen 
ſtark find, gemeiniglich in der Nacht und ben Tag darauf 
Regen folger. Befonders verurfachen diejenigen Winde Res 
gen, welche 1. von oben herab auf die Wolfen treffen, fie ver» 
bichten, ihre Elekericirät wegnehmen, und die Dünfte zufam- 
‚, 2% welche $uft mit Dünften vom Meere her 
über dag Sand führen, und gegen Berge, Anhöhen und Wäl- 
der freiben, durch Deren Berührung die Wolfen ihre Elektri— 
eitär verlieren; ; daher auch in den gebirgigten Gegenden mehr 
Regen berabfällt, 3. welche gegen einander flogen, und die 
Wolfen zuſammendrucken, wie im ärhiopifchen Meere,. Gui— 
nea gegenüber, auch welche von allen Seiten zufammen- 
floßen und die Wolfen plöglich zu Waſſer zerdruͤcken, welches 
oft in großen Maſſen aus der Luft herabfälle. Auch tragen 
die Wälder wegen ihrer ftarfen Ausdünftung viel zum Regen 
* Eben wegen der ſehr großen Waͤlder hat Schweden 
Bäufige Platzregen, und die Antillen waren vormahls weit 
feuchter, ehe dafelbft die Wälder ausgerottet wurden. Noch 
führer Bouguer an, daR es in Peru von der Mündung 
des Buajaquil bis nach Panama, in einem mit Holze reich 
bewachſenen Striche von 300 Meilen, fehr oft regne, hin⸗ 
gegen von Gaujaquil 400 Meilen weit mittagswärts, wo 
der Boden frey und fandig ift, gar fein Megen falle. 
Dieſe und andere ähnliche Erlärungen über die Entſte⸗ 
Bung des Regens feßen alſo voraus, daß das Wafler als 


folches in bet — augegen fe, und bloß durch Kälte, 
Winde, 
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Winde, Elefrricität und andere Lrfachen verbichrer werde, 
und fodann als Megen herabfalle. Der Abt Bertholon 
St. Lazare leirer alle wäfferichte $uftmetegren aus Eleftri- 
citaͤt der Luft und Wolken her, welche der Eilekiricität ber 
Erde ungleiharrig iſt, und zwiſchen beyden 'elne Anziehung 
verurſachet. Hierdurch zieht entweder die $uft die Dünfte 
aufmärts, wie beym Thau und Mebel, oͤder die Erde ziehe 
fie niederwärts wie berm Regen. Sind viele Dünfte in 
die Höhe gezogen worden, To fallen diefe, wenn ſich das 
Gleichgewicht wieder, berftellet, wieber herab, woher die 
‚ Plagregen entfiehen; wenn die entgegengefeg’en Elektricitaͤ⸗ 
sen von Dauer find, fo fönnen aud) die Dünfte lange Zeit 
im $uftkreife erhalten werden u. f. w. | 

Da man aber. bey allen dieſen Erflärungen Schwierig. 
kelten fand, theils wegen bes Aufftelgens des Waflers in der 
Luſt, theils wegen anderer babey vorkommenden Ereigniffe, 
fo fuchte man die Entſtehung bes Regens aus ber befonders 
von le Roi vorgerragenen Auflöfungscheorie herzuleiten. Hier» 
nach wird naͤmlich die Ausdünftung als eine chemifche Auf- 
löfung des Waflers in Luft betrachtet; michin ſchwebt das 
Waſſer niche in fein zereheilten Theilchen, fondern vielmehr 
in einer ganz andern Geftalt in der Luft, und befißer, wie 
diefe, Elafticiät. Man muß daher auch annehmen, daß 
der Regen als eine Art von Miederfchlag aus diefer Aufloͤſung 
zu betrachten iſt. Nun entftehr aber die Frage, auf welche 
Art ein ſolcher Niederfchlag in der Atmoſohaͤre erfolgen fönne, 
und auch wirklich erfolge? Mac le Roi löfer die $uft bis 
zum Sättigungsgrade mehr Waffer auf, je waͤrmer fie iſt. 
Wird daher eine ſolhe mic Waffer gefätrigte Luſtſchicht erkal⸗ 
tet, fo muß fie Wafler fahren loffen, und zwar um befto 
mehr, je Fälter fie wird, eben fo, mie fich in einer gefärtig« 
ten Salzfolution Salz niederfchlägt , mern bie warme Aufld- 
fung erfalter. Nachdem aber die Herren de Sauffüre und 
De Lüc diefen Gegenftand weiter zu unterfuden fi) außeror⸗ 
dentliche Mühe gaben, und aus ihren gemachten Beobach- 
tungen zu folgern ſich berechtigen hielten, daß auch dieſe De | 
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vie noch nicht vollſtaͤndig alle Phanomene des Regens erkläre, 
fo fuchten fie mehr diefe Sache aufzuklären, obgleich ihre 
Theorien fehr won einander abweichen. 

Der Herr de Sauffüre «) behauptet, wie bereits un« 
ter dem Artikel, Dämpfe, angeführet ift, daß der reine 
daftifche Dampf ein durch Waͤrmeſtoff aufgelöftes und in 
Dampfgeitalt gebrachtes Waffer fey.  Diefer Dampf wird 
von der $uft aufgelöiet, und es entſteht daher aufgeloͤſter 
elaftifcher Waſſerdampf. Wenn nun, eine Laftſchicht 
mit dieſein Dampfe überfärtiget iſt, fo ſchlaͤgt ſich ein Theil 
in Meinen Tröpfchen nieder, welche die erfte Weranlaffung 
zum Regen geben, ober fie bilden Fleine Bläschen, welche 
bey ihrer Anhäufung die Mebel und Wolken verurfachen. Die 


Bläschen entftehen nie anders, als in völlig geſaͤttigter Luft, 


worin das Hugromerer die größte Feuchtigkeit zeiget; bis— 
wellen löfen fie fid) wieder auf, wenn durch Wärme ober an⸗ 
bere Urſachen die Ziebfraft der £uft wieder zunimmt. Bis- 


meilen bilden fich dergleichen Bläschen in ganz heiterer $uft 


augenblicklich und formiren eine Wolfe. Nothwendig muß 
alfo hier. eine Urjache da feyn, welche macht, daß biefer ela« 
ftiihe Dampf augenblicflic) fid) in Bläschen verwandele, fo 

wie dieſe Bläschen fih zu Waffertropfen verbichten müffen, 
wenn diefe Urfache wegfaͤllt. Herr de Sauffüre ift geneigt, 
bie elektriſche Kraft für diefe Urfache anzunehmen, weil die 
eaftifchen Dämpfe mittelft der Wärme oft fehr hoch fteigen, 
und die eleftrifche Materie in dieſer Höhe fehr frey wire, 
daher auch dieſe Dämpfe eine leitende Verbindung zwiſchen 
der Erde und den obern $uftgegenben machen, durch welche 
Elektricitaͤt zu und abgeführet werden Bönne. Daher er« 
Häret er die ſchrecklichen Meteoren , welche die Dämpfe in 
großen Höhen hervorbringen. Auf ſolche Arc enrftehen Blig 
und Donner bey den Ausbrücen der Wulfane‘, Hagel und ' 
Mordlichter wirken auf das Eleftrometer , Orkane, Waffer- 


bofen u. dgl. fcheinen Wirkungen elektrifcher Ströme zu feyn, | 


die won den Dämpfen höherer Gegenden angezogen wer« 
> , Er g 3 * F den 
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ben u.f.f- Eben ſo moͤge auch wohl die Entſtehung der Wol⸗ 


fen und des Regens als die Wirfung einer’ gemäßigren 
Elefrriciät zu betrachten fenn. - 
Iſt die Laft ſehr durchſichtig, und die entfernten Gegen« 
ſtaͤnde erfcheinen vollfommen deutlich, fo erfolget gemeinig« 
lich Regen; bäle die gute Witterung einige Tage an, fe 
wird die $ufr erübe und undurchſichtig. Diefer Umftand wird 
v0 de Sauffüre auf folgende Art erflärer: wird die Luft 
ben heiterer Wurerung durch oͤlichte oder andere nice waͤſſe⸗ 
richte Dünfte trübe, fo ſchweben fie in felbiger als Blafenges 
ſtolt; mirbin ift der Umſtand vorhanden, welcher zur Erzeu⸗ 
gung der Bläschen erfordert wird. Wenn alfo auch die Lufe 
mir Feachtigkeit gefättiger wäre, fo fälle doch das Ueberfluͤſ⸗ 
fiae »icht fogleich in Megen herab, fondern nimmt erft auf 
eirige Zeit die Geftale ver Blafen an. u -. 
Wir die Verthellung der Dünfte betrifft, fo ſtellt fich 
de Sauffüre den Bang derfelber fo vor: ben der aͤußerſten 
Teeckenheit Der $uft werden ben Sonnenaufgang eine gemiffe 
Menge Dürfte aus der feuchten Erbe von der $uft aufgelöfer ; 
die dadurch erweiterte und Durch die Sonnenwärme ausge⸗ 
dehnte Luſtſaͤule breitet fi) abendwaͤrts aus; die Luſt fteige 
auch in die Höhe, und führe durch einen verrikalen Wind 
die Duͤnſte mir fih. Diefer Abgang wird von der Nord⸗ 
feite her durch Fälrere und dichtere $uft zerſetzt. Dieß dau« 
ret fo lange fort, bis die Luft mir Feuchtigkeit gefärtiger iſt. 


In einer völlig gefärrigren Luft verwandeln fich diefe Dünfte 


in Bläschen, und es bilder fid) ein leichter Mebel auf der 
Oberflaͤche der Erde. Da ſich indeffen die Luſt auch erwär- 
mer, fo werden die Bläschen durch felbige aufgelöfer, und 


ſteigen mir dem ferner erzeugten elaftjichen Dampf durch den 


verrifalen Wind in die obern Regionen. Hier trifft die aufs 


geſtiegene Luſt fältere Schichten an, mithin verdichtet fich 


ein Theil der mir ihr In die Höhe gebrachten aufgelöften 
Dünfte, welcher Wolken oder Regen bildet, und der Erbe 
alle aufgefiiegene Feuchtigkeit wieder gibt. Alſo bleibe auch 

in diefem Syſten üls Erkältung die Urſache des Zurück: 
— — wo, BE ſeudens 
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ſendens der aufgeſtiegenen Duͤnſte, obgleich letzeere durch 


Elektrieitaͤt oder durch einen andern Umſtand bisweilen noch 
eine Zeit lang in Geſtalt der Bläschen zuruͤckgehalten werden, 

"Diefer Erklärung von der Entftehung- des Kegens hat 
Herr de Küc*) ſehr viel enrgegengefeger. Denn nad) den 
eigenen Verſachen des Herrn de Sauſſuͤre kann die mit 
Dünften gefärrigte Luft bey der Temperatur von ungefähr 
+ 16° teaum. und 27 franz. Zoll Barometerhoͤhe hoͤchſtens 
nur 10 Gran Waffer im-Eubiffuße Luft aufgelöfer halten. 
Da nun ı parif. Eubiffuß gegen goo Gran wieget, fo bes 
träge dieſes Woſſer nicht mehr als „u von dem Gewichte 


der Luft. Diefe Merge aber veränvere ſich ſogar noch, 


ſe wie die $uft dünner werde, und felbft koͤnne fidy bie £ufe 
nur zum Theil ihres Waſſertz entladen, indem fie nur ihre 
überflüffige Feuchrigfeit fahren läßt. Was bleibe denn alfo 
übrig, um Wolken und Regen zu bilden? — Eine foldye 
geringe, Menge niedergefchlagenen Woflers Fann daher un« 
möglich hinreichend ſeyn, bie oft einige Tage lang anhalten 


deu $andregen zu erflären, nicht zu gedenken der außerordent« - 
lichen Waſſermenge ber Gewitterregen, welche man oft.dbey. 


der trockenften Luſt und geringer Weränderung der Winde 
eneftehen fieht. Daraus erhelle nun offenbar, daß durch 
Erfältung der $uft die fo oft entſtehenden ploͤtzlichen Regen⸗ 
güffe mitten in der Nacht unmöglid) erfläret werden koͤnnten. 


Der angeblich vertikale Wind fey durch gar feine Erfahrung _ 


beftäriger; vielmehr dehne fich die ganze ermärmte Luftmaſſe 
gleichſͤrmig aus, und die mit Dünften erfüllte untere Luft 
fomme mit der obern Fälrern $uft nicht in Berührung „ fon« 
dern hebe nur die letztere über ſich, mithin fey gar feine Ur» 
ſache der Nertitrung der Dünfte vorhanden. - Ueberdieß 
nehme de Sauffüre an, daß die Erde ſelbſt mic Waffer 
bedeckt oder wenigſtens gefränft ſeyn müffe; das bieße aber 


mur den Regen nach) dem: Regen erflären. Eublidy geſtehe 


de Sauffüre felbft ein, daß die Luft im Augenblicke des Re 
gens ſeht feiten mit Feuchtigkeit gefärtiget fey. 
24 Wenn 
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Wenn die Abnahme der Wärme bie Urfache ber Entſte⸗ 

hung der Wolfen und des Negens wäre, fo müßte jederzeig 
bey fonft gleidien Winden und heitern Tagen nad) Sonnen» 
untergang Wolfen und Regen fich einftellen. Gewöhnlich 
findet aber das Gegentheil Statt. Denn man ſieht bey der 
ſtillſten Witterung nach Sonnenuntergang diejenigen Wol⸗ 
kea, welche den heiterſten Tag zu Mittage verdunkelten, 
nach und nach abnehmen und endlich gänzlich verſchwinden. 
Diefer Fall ereigner ſich mehrentheils im Sommer bey Nord⸗ 


‚ und Dftwinden und bey großen Baromererhöhen. Es feine 


daher die Abnahme der Wärme durch die Abmefenheit der 


— Sonne gar keinen Theil an der Eriftenz der Wolfen zu ha⸗ 


ben; denn dieſe bilden ſich und verſchwinden in jedem Theile 


 - des Tages und der Macht, und durch Urſachen, welche von 


den Veränderungen der Wärme gar nicht abzuhangen fchei« 
nen. Alles, was hoͤchſtens durch die Abnahme der Wärme 
hervorgebracht werden kann, find der Thau und Die,niebri- 
gen Mebel an der Erdfläche, weil hier noch Wafferdampf 
genug vorhanden ift, um biefes zu bewirken, 

Noch eine antere Theorie des Regens, welche von D.. 
James ZSutton iſt vorgerragen worden «), hat ebenfalls 
de Lüc®) geprüft. Diefe Theorie ftügt fi auf diefen Sag: 
daß, wenn zwey $uftmaffen von verfchiedenen Temperaturen 
ſich mit einander vermifhen, die Feuchtigkeit der neuen 

Maſſe größer fen, als die mittlere zwiſchen den Feuchtigkei⸗ 
‚ten, welche die benden vereinigren Maffen abgefondert hat- 
ten; ober welches einerley ift, daß die Verdunſtung in 2is 
“nem größern Verhaͤltniſſe zuuehme, als die Wärme. Aus 
dieſem Sage erfläret D. Zutton zherſt die Erfcheinung 
des Athmens der Thiere und des Dampfs vom fiedenden 
Waſſer, welche beyde nur im feuchter oder kalter Luſt ſicht⸗ 
bar werben ; ; und bernad) | die Erfahrung von FEN 
daß 
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daß zu Ternea, indem er eine Thüröffnete ‚bie äußere £ufe 


ſogleich die heißen Dämpfe des Zimmers in Schnee verwan- ⸗ 


beite, welche in dicken weißen Wirbeln erichienen. Diefer 
Theorie gemäß entſteht bey jeder Vermiſchung won Luft uns 
ter verfchledenen Temperaturen ein Niederſchlag, welche Ur⸗ 


fahe D. Zutton für zureichend häle, um alle Erfcheinuns 
gen des Kegens davon abzuleiten. Allein de Lüc zeiger, 


daß diefe Uriache ben einer nicht völlig geſaͤttigten Luft, nur 


eine augenblickliche Präcipitation, oder die Enrftehung von 


Wolken und Nebel erflären, welche fogleich wieder verbampfen 
müffen, wenn dag Gle'hgewiche In der Temperatur der Mi« 
ſchung hergeftellt wäre, eben fo wie der Hauch, der Dampf 
bes fiedenden Waſſers und die. fchneeförmigen Wirbel in der 
Thür des Zimmers fogleich wieder verbunften, und unficht« 
ei | 


über die Meteorologie vorgetragen, und diefelbe nachher im 


werden. 5 
Herr:de Luͤc felbft hat aus feinen vielfältig gemachten 
Beobachtungen eine eigene Theorie in feinen neuen Sydeen . 


mehreren an de Ja Metherie gerichteten Briefen =) zu bes . 


ſtaͤtigen geſuchet. Er behauptet, daß das Waſſer, welches 
als Regen herabfälle, nicht in der Luft aufgelöfer, ſondern 
vielmehr in einem wahren luftförmigen Zuftande in der At⸗ 


mofphäre zugegen geweien ſey. Diefen Sag gründet er. auf . 
folgende anerkannte hygrologiſche Thatfachen: das unmittel⸗ 


bare Produft der Ausdünftung laffe 1) das Hygrometer im 
Verhaͤltniſſe feines Weberfluffes, nach der Feuchtigkeit hin 
ſteigen, 2) wenn die Wärme in einer $uft, wo es in gewiſſer 
Menge verbreitet ift, abnimmt, fo nimmt bier die Feuchtig⸗ 


keit mach Anzeige des Hngrometers zu; vermehrte fich hinge⸗ 


gen die Wärme, fo nimmt ‚die Feuchtigfeir ab, 3) bringt 
man in die $uft andere hygroſkopiſche Subjtanzen , welche 
trockner find, als die Mitrel, fo bringen fie diefelbe Wir⸗ 
kung, wie die Zunahme der Wärme, hervor. Daraus fols 


gert num Herr de Luͤc, daß das Waſſer, welches fih in | 
15 | ber 


«) Yus dem Journal de phyfique üderf. in Greie geunet der * | 
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fie heſonders im aten Briefe uͤber den Mega. 


% 


° Wärme entzogen werden kann, und dadurch Waffer abzus 


= 


/ 


der Luft Befindet‘, ohne auf das Hygrometer weder unmittel⸗ 


bar, noch durch Weränderungen ver Wärme, ober in ber 
Menge ver hygroſ kopiſchen Suübltanzen, welche nit fo 
feucht find, als die Luft, zu wirfen, nicht mehr dem unmite 
telbaren Produfre der Ausdünftung zugehoͤre, es. bar viel. 


miehr feinen Zuftand geändert. In diefem Zuftande bleibe . 


num das ausgedunftere Woſſer oft lange Zeit verborgen, ohne 


- den heiten Himmel zu trüben. Es vermehre aber vie Maffe, 


mithin auch den Druck der Armofphäre, und verurfache dar 
ber , fo lange die heitere Witterung daure, den hohen Stand 
des Boromerers. Zuletzt endlid) werde das ausgebunftere 
Waſſer, das in Luſt übergegangen ift, durch irgend eine 
noch unbefannte Urfache in einer gemwiffen Luftſchichte wie« 
der im tropfbares Waller umgebilder, und daraus enıftehen 


die Wolfen, deren Bläschen in dem Falle, wenn fie zu 


häufig erzeuget werden, fich mit einander vereinigen, und 
nun ala Tropfen aus der Atmoſphaͤre herabfommen. Herr 
de Luͤc nimmt hierbey, wie de Saufjüre, den reinen ela« 


ſtiſchen Dampf an, läugner aber gä;zlich die Auflöfung und 


die Sättigung besfelben in der $uft. Herr de Sauffüre 
behauptet die Auflöfung des reinen elaftiichen Dampfe: in 


der $uft verzüglic) dieferwegen, meil die Luſt beym Auffteis 


‚gen der Dünfte fo wohl hell bleibe, ale aud) beym Wera 
ſchwinden der Mebel hell werde. Dagegen aber hat Here 


de Küc die Erfahrung auf feiner Seite, daß der reine Waſ⸗ 


ferdbampf die Armofphäre auf Feine Weile trübe, woſern er 
nur in Beine kaͤltern Luftſchichten kommt, wo ihm ein Theit 


ſetzen genöthiger ift. Es bedarf daher Feiner Auflöfung des 
Waſſers in Laſt, um das Hellbleiben der Atmoſphaͤre zu er⸗ 
klaͤren, und die Zerftreuung der Nebel durch die Wärme 


iſt nicht das Verſchwinden des Dampfes ſelbſt, fondern bis 


eine neue Verdompfung. 

Durch vielföltig angejteflte Beobachtungen mittelſt des Hy⸗ 
gromerers auf den Gebirgen fand de Luͤc die Luft weit trecke⸗ 
ner als in niedern Gegenden. Unter andern ift beforders 
* J dieje⸗ 
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diejenige Beobachtung merkwuͤrdig, bie er auf den Gebirs. 
gen von“Sirt anſtellte. *Unterdeſſen, fagt er, wir auf 
dem Buet die auffallerdften Zeichen von Trockenheit wahr- 
nahmen, und befonders das Hygrometer, wiewohl nur bey 
einer Temperatur von + 6%, nur 33,5, d. i. 66,5 von ber 


äußerften Trodeuheit zeigte, hleßen ung dicke Wolfen, die 
ſich um uns bilderen, auf unfere NRückfehr denfen. Bald  - 


- Darauf war der ganze Gipfel ganz darein gehüfft, fie dehn⸗ 
ten fich aus, ind bedeckten den ganzen Horizont; eine Mache 
überraichte ung auf einem fehr gefährlichen Wege, und wie 
ftanden bier durch Die Heftigfeit des Sturmmindes, Regens, 
Hagels und Donners eines der ftärfften Gemirter aus,” das 
ich je erfahren habe, Diefes Gewitter dauerte einen großen - 
Theil der Nacht; es herrſchte auf allen benachbarten Gebir⸗ 
gen und auf der Ebene, und da ed aufhörte, dauerte der 
Megen nur mit einigen Zmwifchenräumen bis den folgenden 
Mittag fort. In einem foldhen Zwifchenraume, noch ehe 
ich Enternes verließ, beobadhrere ich das Hygrometer außera 

halb unferer Hütte, es zeigte nicht mehr Dünfte in der. gufe 
an, ols am Morgen des vorigen Tages: denn ob es gleich 
1,6 Zunahme in 'der' Feuchtigkeit angab, fo mar doch die 
Veränderung in der Temperatur, welche um 2° kaͤlter war, 
binreichend jenes hervorzubringen. Inzwiſchen mälzeen ſich 
die Wolfen aufs neue um uns herum, und der Regen, wel⸗ 
cher bald anfing, begleitete uns bis Sixt. Als. wir unten 
am Berge waren, fahen wir die Wolfen ſich gänzlich zer⸗ 
freuen. Ich beobachtete das Hygrometer von neuem in 
frener $ufe, und obgleid) die Wärme in der Sonne nur + 
149 und der Boden ganz mie Waffer gerränfe mar, ſtand 
Das Hygrometer doch 1,7 näher zum Ttocfnen, ols es zwey 

Tage zuvor war, nad) einer Folge von beitern Tagen und 
bey einer Temperatur von + 249”. Herr de Luͤc war über 

diefe Beobachtung in Erftaunen gejeger, indem fein Hngros 
meter fo viele Trockenheit felbft in der Schichte, mo dag 


Gewitter entftand, anzeigte. Denn nad) den vorhin ange 


"führten hygrologiſchen Tharfachen müßte nach ‚feiner Meir - 
e F nung, 
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nung ;) wenn der Negen aus dem unmittelbaren Probufre der 
Ausdünftung gebildet wäre, eine Abnahme der Wärme in 
der Lufitſchichte, wo er entſteht, ihm. jederzeit vorangehen 
und ihn begleiten, und diefe Abnahme müßte um fo größer 
ſeyn, als die Fenchtigfeit anſangs von ihrer außerfien Grenze, 
in diefer Schicht entfernt geweien wäre. . Er hatte vielmehr 
im Augenblide der Entſtehung des Gewitters beobachtet, 
daß die Wärme mehr zu» als abgenommen harte. Es wich 
allſo dieſer Vorfall nicht allein von den anerfannten hygro⸗ 
logiſchen Geſetzen, ſondern auch von den Gefegen der Aufloͤ⸗ 
fung und des Miederfchlogs ab. In der Folge überlegte 
de Lüc, daß nach de Sauffüre eigenen Verſuchen die 
gefärtig:e, oder, nach de Lüc Ausdruck, bis zum Marimum 
mie Dünften angefüllte Luft nur fehr wenig Wafler enthalte, 
daß das Hygrometer ſehr ſelten in ben untern Gegenden die 
Außerfte Feuchtigkeit, auf ven Bergen aber noch mehr Trocken» 
heit zeige; daß ſich endlich die Duͤnſte auch nicht In den noch 
böbern Gegenden aufhalten Fönnen, meil fie fonft bey ihrer 
Verdichtung die Luft über den ‘Bergen trüben würden, da 
man doch über den Regenwolken gewöhnlic) den Himmel 
ſehr heiter und durchſichtig finder. Alles dieß gab Ihm hin⸗ 
" reichenden Grund zu behaupten, daß der Regen nicht das 
unmittelbar Umgekehrte von der Ausdünftung ſey. 

ı Außerdem führer Herr de Lüc nod) folgende Erfah⸗ 
rungen an, welche-feiner Meinung nad) gar nicht zu erflären 
mären, wenn man den Regen als einen unmittelbaren Nie— 
derfchlag der Ausdünftung anaehmen wollte: in der Zwiſchen- 
zeit von mamidym.hl einigen Monarhen, da unaufhörlich 
von der Erde Waflerbünfte in die Atmofphäre auffteigen, 
verfpüre man weber Dunfelheit, noch Werminderung in ei⸗ 
nern gewiffen Grade von Trockenheit; alle diefe Dünfte, , 
welche unaufhörlich fich bildeten, verfchwänden für das H -· 
grometer fo wie dem Auge; wir genöffen einer heitern Luft, 
obgleich die Beftandiheile, die fie trüben werden, um Res 
gen herzugeben, fie lange zuvor trüben fönnten. durch ihre 
tägliche Anhaͤufung, wenn nicht irgend eine av 
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fache Ihnen ihre Durchſichtigkeit erhielre, Kurz Dünfte, wel: 
che ohne Aufhoͤren in die Atmoſphaͤre auffliegen, in deren 
obern Gegenden eine beftardige Kälte herrſche, würden fie 
immer feucht und durch hohe Wolfen verdunfelt Halten; ein 
ſteter Thau wuͤrde alleg befeuchten, und die Sonnenftraßfen 
nie unfere Erndren zur Reife bringen. Hieraus erbelfe‘alfo 
offenbar, daß das ausgedunſtete Wafler in der Atmoſphaͤre 
ſich unter der Geftalt eines Iufifsrmigen Fluldums verberge, 


Herr de Lüc war aus den Verfuchen des Herrn Watt, 
Cavendiſh, Lavoifier_und de la Place über die Wer- 
wandlung der dephlogiftifircen und brennbaren Luft in’ Wafr 
fer geneigt zu glauben, daß das ausgedunſtete Waſſer in der 
Zwiſchenzeit bis zum Regen unter der Geftalt einer Gasart 
- ‚einen Thell der Armofphäre ausmache; zuleßt aber durch eine _ 
unbefannte Urfache zur Dunftgeftalt zurücfehre, Dieſe 
Urfache ermeife ſich aber gewöhnlich nur ben einer einzigen 
Luſtſchichte thaͤtig, in welcher aber die Duͤnſte fo haufig ent⸗ 
ſtehen, daß Ihre Bläschen ſich weder hinlänglich ausdehnen, 
noch fchnell genug wieder verdunften koͤnnen. Daher machen 
‚fie den Himmel trübe und bilden ſichtbare Wolfen. Weil 
ſich aber die Bläschen fchon bey Ihrer Enıftehung fehr: haͤu⸗ 
- fig berühren, fo vereinigen fie ſich, und zerplngen endlich 
durch das Abfließen des Waflers an den Seiten, wie bie 
Seifenblafen. Im Herabfallen treffen die Tropfen mit an« 
. dern zufammen, verbinden ſich mit einander, und werden 
größer, oder finden andere Bläschen, welc)e dadurch uͤber .- 
laden und herabgedruckt werden. Dadurch enrfleben die 
Sein, welchẽ man fo oft von den Regenwolken nad) ber 
rde herabbangen ſieht. Kine folhe Wolfe mit Franzen 
gibt weit mehr Regen, als fie enthalten fönnte, und wirb 
immer dunkeler, je mehr Tropfen fie herabſendet. Sie er» 
hält ihr Wafler in der Luftſchichte, in welcher fie ſchwebt; 
ihr Abgang wird in diefer_beftändig wieder erſetzet, und fo 
wird fie alle Augenblicfe ‚gleichfam zerftört und wieber er 
meisert. Auf eben diefe Art, nur etwas Tangfamer, gebt es 


I 
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mit allen Mebeln und Wolken, auch mit denen, bie nicht 
regnen.’ M. ſ. Wolken. 

Diefe Theorie ves Herrn de Lüc iſt in einem. kurzen 
Abeiſſe von Herrn Lampadius *) dargeſtellet worden. 
Auch der Here Hofr. Kicyrenberg ?) bar fie mit verſchie⸗ 
benen Gründen zu unterflügen geſuchet. Er fogt namlich, 
“es fteigen beitändig Dämpfe von der Erde auf, oft in 
ungeheuerer Menge viele Tage Pinter einander, ohne dof 
es deßwegen regnet oder trübe wird, Was wird aus dle⸗ 
ſem Wafler?. Ya der Höhe, wo es ſich nach der gemeinen 
Meinung hinzieht, finder. es fich nicht, gegentheils j je höher 
man ſteigt, deito trocfener wird die Luft, ja fie erreicht oft, 


bey immer foredauernder Evaporarion in der Ebene, öfters 


einen Grad von Trockenheit auf den Bergen, der fich in ber 
Ebene gar nie findet, und dod) iſt nod) dazu die Luſt in der 
Höbe kalt. Man weiß aber, daß felbft eine fehr trockene 
$ufe, menn fie Falter wird, Feuchtigkeit zeigt. Wo alfe 


die Luft zugleich kalt und berrächrlich trocken ift, ba ift ge 


wiß wenig Waſſer in ihr. Uad in dieſer fo aͤußerſt trocke⸗ 
nen $uft entſtehen plöglih Wolfen, und aus diefen öfters 
Dlagregen, die viele Stunden anhalten, das fand überfchwen- 
men, und wenn fie vorüber find, fo findet man den Zuftand 
der $ufe in Rückficht auf Feuchtigkeit wenig oder gar Richt 
geändert. Woher koͤmmt nun auf ein Mahl diefe ungeheure 
Menge Wafler, die ſich durch die gemöhnliche Auflöfungs: ⸗ 
‚theorie fihlechrerdings nicht erflären ließe, felbft wenn die 
$uft auf den Bergen warm und völlig faturire gemefen wäre? 
Woher fommt es, daf nicht fehr große Gemitterwolfen auf 
ihrem Zuge ganze Diſtrikte verbageln und überſchwemmen, 
waͤhrend die $uft rings um fie her, und gewiß auch über ihnen, 
ſeehr trocken ift? Alles führe auf den Satz hinaus: aller Re⸗ 

gen ift zwar von der Erde aufgeftiegen, aber zwiſchen dieſem 
nn und dem — ſand ſich dieſes — in 
nem 


2) se — der dorzuͤglichſten Theorien des keuers Sr: 
v) Dorcene iur sten Auft. der Etrleb. Naturiehte. ©. xx 
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| äneni Zuffante, worin es ine für das Hygro⸗ 


mecer, d. i. fein Wafler mehr wor, und da mir an ‚den 
Stellen, wo es verſchwindet, „bloß Luft finden, fo ift es in 


einen lufiförmigen Zuſtand übergegangen ‚ und Der Regen | 


ift der umgekehrte Prozeß; er. ift Fein Nederſchlag aus Luft, 
fondern die Luft ſelbſt wird bey deffen Erzeugung auf irgend 
eine Weife wieder zetießer” 

Es Bleibt nur noch die Frage, wodurch dieſe Bildung 
und Zerfegung der Luft entſtehe? unbeantworrer. Die Ans 


bänger des Herrn de Luͤc vermurhen, daß diefe Luſt nichts 


anders als Waſſer in Waͤrmeſtoff aufgeloͤſet ſeyn Eönne, wel⸗ 
chem ein Drittes bie Permanenz gebe. Dieſes Drirte ſey 
Vielleicht das elektriſche Fluidum. Denn bey der Entſtehung 
der Regen werde unleugbar Elektricitaͤt angetroffen. Was 
nämlich die Strichtegen, Platzregen und befonders diejeni⸗ 
‚ gen Regen betrifft, welche mit dem fo genannten Graupen⸗ 
bagel’begleiter find, fo zeigen fich ftarfe Spuren der Elektri⸗ 
eität: ‘Ben dem gewöhnlichen Landregen ift zwar die Elektri⸗ 
citaͤt nie fehr merklich. wahrzunehmen; allein fie ift doch alle 
Mahl da, wie die Beobachtungen hinlaͤnglich gezeiget haben. 
Es fey alfo die Elektricitaͤt das Bindungsmittel der in die 
Armofpbäre aufgejtiegenen Dämpfe, weldyes bey der Entites 
hung des Regens wieder abgeichieden , und die Dämpfe als 
concretes Waſſer abgefordert werden. 

Gegen diefe Theorie des Herrn-de Luͤe find mancherig 
Zweifel erhoben worden *). Hauptſaͤchlich hat man ange» 
führer , daß aus den Angaben der Hygrometer gegen bie Aufe 
Iöfungstheorie gar nichts gefolgere werben Fönne, und dann 
fen die Meteorologie eine noch viel zu wenig gegründete. Wiſ⸗ 
fenfchaft, um daraus Schlüffe gegen die neuete — zu 

ziehen. 


über den Regen und Herten de Lücs Einmürfe gesen | 


Etwas 

die franzoͤſiſche Chemie ** Herren Hoft. Maver ın Greno 
Journal der Phoſik B. V. &.371.1u f. Zylius über Herrn Lich⸗ 
tenberg’se Einwuͤrfe gegen das en Soſtem und gie 


gu die Aufldfuna des Waſſers in Luft, edend. B. VI. S.ıy5u.f. - 


eg über Herrn de Küc’e Lehre von der — 
dem Regen, edendaſ · G. Ylil. S. 51 u. ſ. 
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’ [ar Auf dieſe Eiawuͤrſe har beſonders Herr Kicheen- 


*) alfo geantworter: Fin: Anfehung des eriien Ein» 


-  wurfs fcheiner die ganze Sache auf einen Wortftreit hinaus 


zu laufen. Es ift nämlich die Rede von demjenigen Wofler, 
welches in elaftifcher luftförmiger Geſtalt bey feiner Tempe» 
ratur mehr Auf das Hygrometer wirft, und nicht mehr naß 
macht. Diefes Waſſer nennt Hetr de Luͤe $uft; die Gegner 
feines Syſtems nennen es aber immer noch Wafler in $ufe 
aufgelöfer. - De Luͤc hat dabey das für ſich, daß ſich eine 
Luft volllommen fo verhält, wie gewoͤhnliche Luft, die man - 
Durch alle in menfchliher Gewalt ſtehende Kunftgriffe aus» 
getrocknet und von aller Feuchtigkeit befreyer bat. » Darf 


‚ man biefe legrere trockene Luft nennen, fo muß es ja auch 


Bon jener verftatter feyn. Laͤßt man im eine foldye Luft unter 
der Glocke nur die mindefte Feuchtigfeit, bie die noch vorraͤ⸗ 
thige Wärme nicht aufzulöfen im Stande ift, fo wirb biefes 
fogleich Durchs Hogrometer angezeiger. Man hat alfo Grund 
genug, eine $uft, in ber das Hygrometer felbft bey fehr 


| . wiedriger Temperatur feine Feuchrigkeit angibt, trocken 
“ zu nennen, und wenn fi) Beſtandtheile in ihr befinden, 


die vorher. Wafler waren, zu fagen, dieſes Waſſer fep 
jegt Luft gemein. Aber man fege. doch den Streit 


über bloße Mahmen bey Seite, und ſehe auf die Sache 


ſelbſt. Es ift bier das Phänomen zu erflären, daß 
oft in einer ſolchen für das Hygrometer fehr trockenen Luft 
plöglih eine ungemeine Menge Wofler entſteht und in Re 
genguͤſſen berabfällt. Herr de Lüc erkläre diefes durch 
eine‘Zerfegung deffen, was er Luſt nennt, und worin- det 
Wafferdampf ſich verwandelt hatte: feine Gegner haben zwey 
verſchiedene ‚Erklärungen, entweder burch Erkältung, bie 
einen Miederfchlag bes in der Luft aufgelöferen Waſſers be« 
wirket, oder durch Waflererzeugung aus Orngen und Hydre⸗ 
gen, Die erfte dieſer Erflärungen ift offenbar unzureichend, 
weil bey. dem Phänomene die $uft ſchon fehr kalt war, da fie” 


ſich fuͤrs Hogromeler | ſehr trocken zeigte, und eine fo uͤber⸗ 


maͤßige 
eo) Vorrehe zur oten Muß, der Errleben. Natutlehte. E.XXXIL. f. - 
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maͤßige Erfältung‘, als zu Niederſchlagung einer felchen 
Me: ge Waffe erforderlich genaeien wäre, gar nicht bemer- ⸗· 
Pet ward; die zmenre Erflärung iſt zwar etwas anders modi« 
fieiret, als die de $ücihe, im Wefentlichften aber Eommr fie 
ja ebe falls auf eine Zerfegung der &ft hinaus, in der das. 
Orvgen und Hydrogen vorher enthalten waren. Alſo eich 
ja die Zerfegung deffen, was bis dahin Luft war, von bey» _ 
den Seiten angenommen. Die Antiphlogiftifer wollen nur 
Beſtand heile und Verhältniß derfelhen nad) Maß und (Ges 
wicht angeben, da hingegen Herr de Lüc befcheiden gefte- 
"Det, daß fich feine Kenntniffe nicht fo weit erfirefen. Was . 
de: zweyten don der Uavollkemmenheit der Meteorologie her⸗ 
genommenen Einwurf anlangt, fo foll man doch wohl nicht 
‚ anftreirige Beobachtungen bes Mereorologen darum ver · 
ſchweigen und unterdruͤcken, meil fie der antiphlogiſtiſche 
Chemiker nicht mit ſei em Syſtem vereinigen kann. Man 
geſtehe doch lieber, daß unſere ganze Naturlehte aus Bruch⸗ 
ſtuͤcken beſtehet, die der menſchliche Verſtand och nicht zu 
einem einfoͤ migen Ganzen zu verbinden weiß. Was die 
chemiſchen Erperimente im Kleinen leicht erflärer, iſt doch 
darum noch niche fo ausgemadhre einzige Wahrheit, boß es 
gar richt mehr erlaubt wäre, Zweifel Dagegen aus meteoro- 
ogiſchen Phänomenen zu erheben. u 
In den neuern Zeiten ſiad unerachter aller diefer Gründe 
noch mehr. Zweifel gege: de Lücs Soſtem erhoben worder. 
Nach den Antiohlogiitifein «) Iöfer fi das Woffer in 
der atmoſohaͤriſchen Luft auf ävenerleg Weife auf; vermöge 
bes Feners und ohne Feuer. Mir vem Feuer verbunden ift 
bas Wofler in Geftale gehobener Dämpfe, oder in Geftale 
des Weſſergas, mit der armofpbäriichen Luft vermiſcht. 
Außeıdem aber enthalten noch Die verichiedenen Gasarıen, 
aus Deuen die atmofphärifche Sf: befteher, Wuffer in flüffıger 
Seſtalt aufgelöie. Das Hogromerer zeiget nur an ‚ vie 
| j 0,3 viel . 
) Birtanner Mufongsgrände der artiphlogikifhen Chemie. Berti 
1795. 8. Cap. 39. ©.238 uf. Ä — 
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viel Waſſer in fluͤſſiger Geſtalt in der atmoſohaͤriſchen Luft 

endhalten iſt; aber es zeigt nicht an, wie viel 25 fler in Ge⸗ 
ſtalt von Eis, oder in Geftalt von Gas die 2 fr e-rhäle, | 
Eine Luft kann daher zufolge der Grade, melde das Hıgr 
merer anzeiger, fehr trocken zu feyn ſcheiſen, und dennoch 

fehr viel Waſſer in Gasgeſtalt enrhalten. Daher fommt es, 
daß eine ſehr tröchere Luft, ben flarfer Erfälrurg, auf ein | 
Mahl feuche wir», und fo entſteht of: aus einer fehr trode 
nen $uft ein plöglicher Regen von vielen taufend Centnern | 
Waſſer. — 


Auf eine andere Art entſteht der Regen durch Nie Vera 
bindung des W fferftoffs mie dem Sauerfioffe rermöge des 
elektriſchen Funkens. Dieß geſchiehet vorzüglich bey Gewit⸗ 
tern, und beynahe alle Gewitterregen entſtehen auf dieſe 
Weiſe. Im —* geht bier genau eben das vor, war in 

dem Verſuche der Herrn Trooſtwyk und Deimann im 
- Kleinen vorgeht. Die Gewitter eniftehen vorzüglich bey 
heißer Wirterung und im Sommer, Dur die Wärme, 
weldye vor dem Gewitter bergehr, mird ſeht viel Waſſer 
gerleger,, deffen Sauerfteff fih zum Theil mit den Pflanzen 

'verbinder, und deſſen Waflerftoff größ:entheils in die Höhe 
ſteiget, und wegen feiner außerorbentlichen Leichtigkeit bis im 
die hoͤhern Regionen der Atmoſphaͤre gelangt. Dort trifft 
nun dieſer Waſſerſteff eine große Merge Sauerſtoff an, und 
durch den elektriſchen Funken des Blitzes wird dieſe Miſchung 


entzuͤndet und in Waſſer verwandelt. Daher fälle ben dem 


‚Gewittern eine fo große Menge von Regen auf ein Mahl, 
und daher fängt es nicht eber zu regnen an, als bis es ge⸗ 
blitzet hat. Der Regen hörer auf, ſobald es aufhörer zu 
bligen, weil alsdann fein Waſſer weiter entſteht. 


Die Antiphlogiftifer nehmen alfo zur Erflärung der Ge- 


witterregen an, daß in den Schichten der Armoiohäre, wo 


dergleichen enrfteber, eine fehr große Menge von Waflerftcff, 

ober von brenrbarer $uft, enthalten jenn müffe, welche mebe 
als dag Doppelte des Volumens der übrigen damit vetmiſch⸗ 

= J ten 


E | . zn / 


— 


RE 78 
ten atmofphärlfchenfuft berragen muß. Herr de Laͤc⸗ ) 
macht Dagegen den Einwurf, daß man eine ſolche Menge. 
von brennbarer $uft in der Atmoiphäre nicht antıeffe, und . 
. wenn fie wirklich vorhanden wäre, fo müßte ber erfte Blig 


den ganzen Luftkreis in Feuer Segen, ja ſelbſt würden ohne - 


Blitz die ‚Feuer, welche die Bergbewohner auf den Gipfeln 
hoher Gebiege anzünden, oft die namfiche Wirkung hervor⸗ 
bringen. Mebme man aud) an, ‚der Waflerftoff fen im . 


$uf:freife unter einer nicht entzüntbaren Geftalt vorhanden, , 


fo fey es.doch nad) der neuern Chemie immer «örhig, daß- 
er ſich mit dem Sauerftoffe der übrigen armofphärichen gufe 
vereinige, ehe er Regenwolken oder Regen bilden. koͤnne. 
Dadurch müßte denn der übrigen Luft der Sauer ſtoff entzo⸗ 
gen, der Scickſtoff aber. zuruͤckgelaſſen, und fie dad. rch zum 
Einarhinen untauglich gemacht werden. Gleichwohl aber 

athme man in Regenwolken fehr fren.. ‚Wenn ſich daher der 
Regen durch Zeriegung einer $uft bilden muß, fo Fann dieß 


“ 


feine ſolche ſeyn, durch welche nur ei Theil von ihr (Sauer 
ſtoff) neue Verbindungen (mir Waſſerſtoff) eingehr, und 
Den andern Theil ‚(dem Stickſtoff) zuruͤcklaͤßt; KA muß 
die Zerfegung fo erfolgen, daß der. zuriicfbleibende Theil dem 
zer ſetzten ſelbſt völlig aͤh lich iſt. Daher hobe die atmoſphaͤ 
riſche Luft, fie ſey gemiſcht, oder homogen, das Waſſer ſe!bſt, 
als ponderable Subſtanz, zum Beſtandtheile _ 
Gegen die von Heren Lichtenberg angführren Gründe , 

für das de Luͤcſche Spftem behaupter Her Girtanner fol 
. gerdes: die durch Das Hugromerer angezeigte 18 in 
böbern Regionen dor, und nad) den Regen bemeite ned) richt, 
daß Das zur Bildung. des Negens erforderliche Wiffer nicht 
als Waſſer in der Atmoſohaͤre enthalten gemeien fepn föne; 
Denn das Hyogrometer zeigt nur die ‚größere oder’ geringere 
Menge von Warffer an, melde. die Luſt, vach ihrer Anzie- 
hungskraft, nicht mehr, faffen farn; und man darf fih nur 
eine richtige Idee von dem ‚Ausdünftungaprogeffe machen, 
_ | — Mia - tn um : 
«) Schreiben an Kourcrov Über die moderne Chemie a. d. jours. 
de phyf.; überf, in Grens Journal der. Popäk. M. n 6.136. 
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um begreifen zn koͤnnen, warm bas Hygrometer, in An⸗ 
febu. g der Quantirät des in der Luft enthaltene: Waſſers, im 
geringften nidyte eutfcheiden Pann. Wenn wir ung die Luft 
als eine von dem Waſſer verfchiedene Subſtanz gedenken, 
"welche aber durch Arziehung ſich mir dem Woffer Inrigft vera 
“ binden kann, fobald dastelbe durd) den Wärmeftoff hinlaͤng⸗ 
lich verfeinert, und in einen Dunft (in Gase) verwandelt 
worden iſt; fo haben wir unftreitig den rithrigften Begriff 


- von der Art, wie das Wafler von der Atmofphäre aufgenom- 


men wird, und in ihr, gleitfam wie die Theile eines auf 
gelditen Körvers in dem Aufldfungsmitrel, enthalten iſt. 
Hier wirft die ZiehPraft der Luft auf die Theilchen des Wafı 
ſerdunſtes, und das Waſſer folger diefer Vereinigung, nad» 
dem es durch den Wärmeftoff dazu vorbereiter war, und 
‚ hänge ſich an die Lufitheilchen, ohne fonft eine Veraͤnderung 
feines Zuftandes erfahren zu haben. Doß es fich im Zur 


ſtande diefer Innigen Wereinigung mir der Luft nicht an die 


Subitınz eines Hpngromerers hängen kann, ift Plar (das 
Waller hap in dieſem Falle eine größere Verwandtſchaft zu 
der $ufr, als zu der Subſtanz des Hygrometers). Das 
Waſſer Farin ſich nur dann mir dem KÄngromerer verbinden, , 
wenn die Anziehungsfrafe (Werwandrfchaft) der Hngromerris 
ſchen Subftanz zum Waſſer, oder zu den WB ffercheildyen in 
der Luft, färfer ift, als die Kraft (Wermandtichaf:), mo» 
mie die Waſſer heilchen von der Luft ſelbſt gezogen werden ; 
und fo Fann'die Luft mit Waſſer gefärtiger ſeyn, (viele tau⸗ 
fe:d Centner enthalten) und das Hogrometer dennoch voll. 
fommene Troce heit zeigen; ein Umftand, der eben fo we⸗ 
nig fonderbar fcheinet, als warum Gold in Koͤnigswaſſer 
oufgeldfer ſich nicht an einen Stab Eifen hängen kann, fo 
lange es in jener Werbindung ſteht. Durch dieie Verwardt« . 
ſchuſt der Luſt zum Waſſer fann demnody eine ungeheure 
Menge Waſſers in die Armofphäre aufgerommen werden, 
ohne daß uns das Hngromerer von der Gegenmart desfelben 
belehrte. Wäft dieſe Ziehfraft der Luſt, ſo muß das Hns 
gromerer zur Trockenheit geben; und nimmt fie ab, fo muß 

| es 
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e8 Feuchtigkeit zeigen , wenn gleich die Temperatur bieielbe 
geblieben iſt. Ueberhaupe fchei er es, als ob die Werän« 
derung der Temperatur am mwenigften zum.Miederichlagen 
bes Waflers in der gift beytrage. Höchftens fönnen das 
darch leichte Mebel, aber keine Plogregen und Welfenbrüche 
erfläret werden. Man muß ſich nämlich vorftellen, daß 
außer den Wafferdünften, weldye die Luft durch ihre Adzie⸗ 
hungekraft in ſich auſ immt, auch noch Waſſertheilchen, zu⸗ 
mahl wenn. die Ausduͤnſtung ſtark iſt, mechaniſch in die Ate 
moſohaͤre erhoben werden, durch die ſpeciſiſche Leichtigkeit, 
bie fie durch den, mit ihnen verbundenen, Waͤrmeſtoff er» 
halten. Mur diefes Wailer fdyeint durch eine Nerderung 
der Temperatur aus der Luſt niedergefchlagen werden zu Fön 
nen; ſobald räamlid,) die Durftbläschen jenen Waͤrmeſtoff 
abzuiegen genoͤ higet find, folgen fie ihren eigenen Ziehfräf.en 
und vereinigen ſich in merkliche Troͤpfchen ober Bläschen, 
und trüben die $uft, aber wegen ihrer ungleich geri gern 
Menge ſcheint dadurd Fein Degen entſtehen zu Pön-en. 
Auch hat Herr de Lüc gezeiget, daß in keinem Falle ſich 
vor einem ftarfen Regen eine fo beträchtliche Weränderung 
der Temperatur in einer Luftſchicht erelgne, daß der Regen 
dadurch erflärer werben fönne. Es muß demnad) der aus 
der Laſt niederfallende Regen auf eine von ber Tempe ırur 
‚unabhängige Art erkläre. werden; und das wird geicheben, - 
wenn wir ornehmen , das zur Bildung eines Kegens erfor« 
berlihe Waſſer rühre won der ungleich größeren Menge von 
Wafferrheild.en her, welche nicht auf obbedachte mechanifche 
Art, fondern durch wirkliche Verwandtſchaft mit der Luft 
vereiniget waren, durch Fein Hygrometer angezeiget wurden, 
"und bloß durch eine Verminderung dieſer Werwandefchaft, 
oder Ziehkraft, fir ous der Luft praͤcipitirten. So fann 
demnach bey vermehrter Ziehfraft der guft dar WI: fer, ohne 
übrigens feine Natur zu ändern (ohne in Saue Noff und 
Woſſerſtoff zerleger zu werden) an der Bofis der Atmoſphaͤre 
Monathe lang verdünften, und als Woffer ſich mit der Luft 
verbinden, ohne im Zuftande diefer innigen Mereinigung ir 
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gend auf: da⸗ Sngrortieter wirken zu, Können; und * Fann 
demnach auch das Hngromerer in einer Luftſchicht große 
Trockenheit zeige, und dennoch fo viel YBarler in ihr ent⸗ 
alten ſeyn, Daß wenn die Luft In dieier Schicht ſchnell ihre 
Ziehkrafi zum Waſſer verliert, Feuchrigfeir entſtehen, Platz⸗ 
regen und Wolkenbruͤche fi eryießen-fönnen, indem olle 
‚angrenzende $uft in dem Zuftande der vollfommenften Trofs 
Penbeit' nach der Anzeige des Hygromeiers, bleiben fann, 
So lange die Urſache dieſer Verminderung der Ziehfraf: im 
je er Schicht forrdauerr, wird beftä'dig Wafler abgelegt, 
und an die Stelle des abgeieg: en, von den rifigs herum bes 
findlichen Schichten immer wieder $uft zugeſuͤhret, die im 
diäeſer Schicht ihr W- fler abſetzt, bis endlich Die Urfache je - 
ner Verminderung der Ziehfraft aufbörer, und alles wieder. 
in den voriges Zuftand kommt. Begreiflich kann dann das 
Hngromerer auch wieder Troderheir, wie zuvor, zeigen, 
und das Winderbare, das Herr de Luͤt in den Phänomes _ 
re des Regens fand, wird ſolchergeſtalt nicht mehr unerklaͤr⸗ 
bar fenn, ſich auch fehr mohl mir der Theorie der Ausduͤn⸗ 
ſtang vertragen, fobald ma: alles aus dem wahren Geſichts⸗ 
punfte betrachtet, und nicht von den Hyqrometer mehr 
verl agt, als was es nach feiner Natur und Beſchaffenheit 
| enjeigen fan. So menig dieſes Werfjeug die Gegenwart 
Woſſers in dem Waſſerdamof, wenn er 212 fahrenh: 
“ an heiß iſt, argelgen kann, und fo gewiß es iſt, daß es 
in een Dampfe vboltomme Trockenheit zeige,‘ ungeach · 
ter die Theilchen des Waſſers in dieſem Dampfe doch immer 
als W ‚ffer eathalten ſind; eben fo gewiß iſt es auch, daß 
das Waſſer, ohne ſeine Natur veraͤndert zu haben, mit der 
Luft verbunden ſeyn kann, ohne daß es ſeine Gegenwart dem 
‚Hg ometer effenbarte. — 
Herr Aube*) fuͤhret folgende Gründe gegen bie Ver⸗ 
“ wandling der Luft in Wofler an: würde bie Luſt wirklich. in 
- Waffer verwadelr, fo müß en durch die Bildüng der Wol. 
ten leere Räume entfieen, in welche bie N Luft 
| von 
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von allen Selten her mit Gewalt ſtuͤrzen wuͤrde. Es muͤßte 
baber. die Entftehung der Wolfen allemahl mit & ürmen 
verbunden ſeyn, welche an dem Drte, wo fid die Wolfen ' 
bilden, zuſammenſtießen. Dieg ift aber wider alle Erfah— 
rung. Denn man ſieht fehr ofe die dickſten und ſchwerſten 
Gewoͤlke ſich in einer ganz ruhigen und ſtillen Luft zuſammen⸗ 
ziehen, ob fie. gleich aachher, wenn fie ſich bereits gebildet 
haben, Winde verartoffen. Ferner müßte der Druc der 
A: moiphäre allemahl beträchtlich abnehmen , wenn fid) die 
Luft felbit in Waſſer verwandelte, und diefeg auf die Erde 
berabfiele. . Das Boromeıer müßte alfo nach anhaltendem 
ftarfen Regen allemahl ſehr merflidy fallen, und es koͤnnte 
unmöglich während folder Regen oder. gleich nach ihnen jee · 
mohls ſteigen, wie es doch vermöge der Erfahrung gewoͤhn⸗ 
lich zu hun pflege. Daraus ſchließt nun Herr Sube, die 
Vermuthung, daß bie Luftmouf eine uns unbefannte Art in 
Waſſer verwandelt werde‘, widerfpreche der Erfahrung. Zus 
gleich aͤußert er, weil dieſe Hypotheſe felbft aus andern 
Gründe: gar nicht wahrfcheinlich fey, daß er berfelben gar ' 
nicht würde ermähner haben, wenn ihr Herr de Luͤc gicht 
feinen Beyſall gegeben hätte, 

Dogegen führen diejenigen, welche dem de Luͤc bey 
pflich en, folgendes an: bie Erfahrung lehre wirklich, daß 
bey der ploͤtzlichen Entſtehung der Wolfen von berrächrlicher* 
Größe und ver Megengüffe jederzeit ſtarke Winde entſtuͤn⸗ 
den ; bilderer ſich aber Wolken langſam, fo würden auch die: 
leeren Ra:me, welche dadurch entstehen, von ber-angren« 
jenden Luft oAmählig angefüllt, ehre eben große Stürme 
auf der Erbfkäche zu veranlaffen. Weberdem fönne es aber 
auch; in de: ebern Regionen flarfe Winde geben, da indeſſen 
7 ber Erdſtaͤche eine vollkommene Windſtille herrſche. In 
Aufchiung des Barometers ober fen es ja eine bekannte Er⸗ 
ſahrung, daß gemöh-lich dasjelbe zu fallen pflege, wenn ſich 
Wolfen za bilden anfangen, oder mern es regnen will, ber . 
fontere bey der Eniſtehung eines Sandregens ; und mern das 
Baromeier wieder ſteige, ja geichähe dieß — nach Verlauf 
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-- eines Zeitraums, während deffen ber Gewichteverluſt, wel⸗ 
her durch Zerießung der Luft entflanden war, durch $uft aus 
den angrenzenden Gegenden reichlich haͤtte erfeßer werden koͤn⸗ 
sen. Mar habe daher gar Feine Urſache, dieſer Einwürfe 
"wegen die Enrftehung des Regens durch Zerfegung der Luft 
aufzı.gelen.. | 
Herr Zube +) feihf erfläret die Entflehung des Regens 
auf felgente Ar; : die Elefrricirär, welche ben der Entſtehung 
der Wolfen fo wirkſom ift (m. f. Wolken), ift auch die | 
vornehmſte Utſache der Erhaltung derteibe:. Dadurch were 
den die Bläschen aufgeſchwellt, und in gehöriger. Entfer⸗ 
nung von einander gehalten. Es verlieren aber die Wolfen 
ihre Elektricitaͤt nicht allein bey der Berührung mit den 
‚ Bergen, fonden auch ſchon in einer gewiſſen En'fernung von 
der leitenden Erde, da die Luft bald mehr, bald weriger, 
aber doch immer erwas leitend if. Sobald diefer Verluſt 
berrächrlich ge ug iſt, fo fließen die Bläschen der Wolfen 
fo ftarf zuſammen, daß fie in Tropfen berunterfallen.: Wie 
fehr vieles der Verluſt der Elektricirät zu dem Regen bey« 
trägt, ſehen mir befonders bey den Gewittern ſehr deutlich. 
Wenn die Gewitter auch ohne Regen a’fangen, fo regnet 
es Doch zuletzt gewi, wo nur das Blitzen lange genug an» 
hält. und der. Dadurch verurſachte Werluft der Elektricitaͤt 
groß genug wird. Auch fallen gemöhnlich die heftigften Pick- 
"regen aus den Gewirtermeifen, und mebrentheils regnet es 
kurz vor oder nach einem heftigen —— viel ſtaͤr⸗ 
Fer als vorher, weil die elektriſche Materie, noch ehe fie in 
einen Funken ausbricht, ſchon anfängt, in Menge durch die 
Auft zu dringen. 


Oft bezieher fich der Himmel ben — nach und noch, 
aber es fängt erfilich in der Macht an zu regnen. Diefe 
fehr gemeine Erfcheinung läßt fich feiche daraus begreifen, 
daß die Wolfen des Abends tiefer gegen die Erdflaͤche fenfen, 

und . 
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und daß die untere » Sufe bey der Nethe füudter ‚ alfo auch 
leitender iſt, als bey Tage. 
Nach ftarfen Gewittern pflegt es oft mefkere Tage nad) 
einander zu regnen: wahrfceinlich weil die. Luft durch die. 
Wertermolfen ſehr ſtark eleftrifirer wird, und dieſe mitge⸗ 
theilte Elefrricitäe nicht fogleich ganz verlieret, alfo auh 
nachher noch eine Zeit lang eine geſchwaͤchte Ziehkraft behält. 
Dit bemerfet man auch, daß es, nadıdem es geregner bar, 
nicht kaͤlter, wohl gar waͤrmer ober (hwül wird. Es muß 
alfo aledann die Ziehfraft der Luft durch die mitgerheifte 
Elektricitaͤt noch immerfore geſchwaͤcht bleiben , weil entwe⸗ 
der neue Miederfchlagungen in der $uft vorgehen, welche alles 
mahl Wärme erzeugen, oder wenigſtens unfer Körper niche 
‘auf die erfte Arc trocknet. Aber es lehrer auch die Erfah⸗ 
tung, daß es in diefem Falle bald wieder zu regnen aufängt.. 
Kühle fib Hingegen das Wetter nach dem Regen ab, fo i 
das ein Zeichen, daß die Luſt dhre urfprünglicye Elektricit 


wieder in voller Siaͤrke — ‚ und daß alles in ihe 
auf die erfie Art trocknet, alfo durch die Trocknung Kälte 


. erjeuget wird. Daher pflegt unter diefen Umfländen fich Dee _ 
Himmel, oft fogar des Nachts, ganz aufzuflären, wenn 
bie obere $uft trocken genug ift, um die ihrer. Elektricitaͤt 
beraubten —* auſzuloͤſen. | 
Am deutlichſien zeige die Abwechſelung der Yahrerzeiren 
in dem heißen Erdftriche den großen Einfluß der miraerheils 
ten Elektricitaͤt auf die Ziehfrafe der Atmoſphaͤre. Denn 
es regnet hier mehrere Monathe nach einander in einem fort, 
mehrentheils fehr heftig: und wenn endlich dieſe Regenguͤſſe 
aufhören , und der Himmel ſich aufklaͤret, fo erhält die At⸗ 
mofpbäre auf ein Mahl eine fo große Ziehfraft, daß fie viele 
Monathe nach einander das Waſſer auf die erfte Art aufs 
löfer, und man fallt gar feine Wolfe am Himmel ſieht. 
Waͤre bier die Verminderung: der wahren Feuchtigkeit der 
A:mofphäre durch den⸗ Regen bie einzige , wenigſtens 


die vornehmſte Urſache ihrer vermehrten Ziehkraft, fo koͤnte 


kein Regen lange anhalten, ſondern truͤbes und gutes Met 
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ter müßten das ganze Johr über obwechſeln, und bie Krk 
ſphaͤte würde beitä:dig mir ‚Feuchrigfeir beynahe gelärrinee 
ſeyn. Alſo iſt es verzüglih Die Wirfurg der elefrriftrten 
Welken auf die Amoiphäre, der, man die große S' mä« 
dhu..g ihrer Ziehfraft zuſchteiben miß: ſobald die obere zuft 
fo viele Duſſte verleren bar, deß fie die Welken aufldier, 
ſobald alıo jere elefrrifche Wirkung aufhört, fo wird auch 
die Mrmotphäre auf ein Mahl ganz ungemein trädfen. 
Mehrere eiheblide Eiawuͤrſe gegen de Lüc's Syſtem 
find vom Herr: Zylius,“) erhoben worden, dem auch zu- 
letzt noch Herr. ren ® ) beyoflichtet. Letzterer ſucht zuerſt 
die jenige Meinung zu widerlegen, nach welcher der Regen 
ols ein Niederſchlag der in der Luft aufgeldferen Duͤnſte bes 
trachret wird, Denn es flebe erfilid) dieſer Meinung ent⸗ 
gegen, dB die VBerdunflung che alle Luft Starr finden 
kann, ja dawı noch deſto beffer Start finde, und hierauf, 
dog die mi: Wafferdunft belaere Luft hen gleicher Wärme 
und abſoluſer Elaſticitaͤt nad) de Sauffüre Beobad tungen 
ein, geringeres. ipecififches. Gewicht babe ‚als die trockene, 


‘ welches nichı fenn koͤnnte, wenn das Waſſer fo in der Luft 


 anfgelöfer wäre, als ein "Sal im Waffer aufgelöfer if. Es 
fön-e folglich das Waller nur als der ſpecifiſch leichtere Theil 
als Damıf i in der Luft enthalten ſeyn. Was nun aber die 
Folgerungen betreffen, melde Herr de, Lüc mit feinen Ans 
‚hängern aus den bnger logiſchen anerfarnren Erfahrungen aba 
geleiet hätten, fo irrten ſie ſehr, doß das Hegrametet die 
Abmeieuheir oder Anweſenheit aller wsäflerigen Baſis in ber. 
Amofphäre anzeigen ſolle, michin auch ven elaftifehen Waſ⸗ | 
ſerdampf. Die Eıfahriingen des Herrn de Luͤc lehrten ja 
ſeibſt, daß eine empfindliche bngroifupiiche Subſtanz im, 
- - Wafferdampfe, der durch die ndıhige Wü nie dchaus im 
aſtiſchen Zuſtande 2. u auf, Trockniß zeige. Mur 
7 * Ans dann, 


D) Pruͤfung ber neuen Theorie des Herrn de ak vom Regen, und 
feiner: — — Einmürfe gegen die Aufdfungetdeorie- = 
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Su | ur au rn 
dann/ kim ein Theil bes Dampfes durch Abkuͤhlung und 
Zuſammendruͤckang zerſetzet werde, 'entſteht Feſchtigkeit im 
Dampfe durch die jetzt abgeſchiedene Baſis. Das Hogro⸗ 
me:er werde alſo in der buft nur von demjenigen Waſſer af⸗ 
fieirer, das als hoͤchſt fein zertheiltes liquides Waſſer darin 
ſchvebt, und durch Zerfeßung des Dampfes darin niederge⸗ 
ſchlagen iſt. Es muͤſſe Herr de Kür erſt beweiſen, daß die 
bnaroffopiiche Subſtanz feines Hygrometers a Waſſer⸗ 
daͤmoſe bey gleicher Temperatur mit denſelben zerſetze, oder 
zur Baſis des Waſſerdampfes eine jtärfere Anziehung habe, 
als’ der’ Wärmeftoff; fonft brauche man fich mit dem Herrn 
de Tuͤc nicht zu vermundern, mie das Hngrometer in ho⸗ 
ben Gegenden der Armofphäre auf große Trockniß zeigen, 
and Doch in dieſen Gegenden oft plößlich ungemein viel Res 
gen enriteben koͤnne, und man koͤnne ihm nicht die Folge⸗ 


tung zufaffen, daß diefes Waſſer nicht als “Dampf, fordern. | 


als Luft in der Armofphäre zugegen geweſen fern müßte. 


— 


— 


J. 


Aus dem Nachlaſſe des Herrn Hofr. Lichtenberg iſt | 


ne erlich in einer Meinen zu Göttingen herausgekommenen 
Schrift die Theorie des Herrn de Küc von neuem wieder. 
vertheidiget, in melcher beſonders die Einwärfedes Ham 
Zylius oft mie Heftigkeit ſi d angegriffen worden. ; Bey 
äfte dem ſcheinen jedoch die Gründe des Herrn Hofe: Lich⸗ 
gennberig ech nähe ſtark genug zu feyn, Die Einwuͤrſe des 
Hrn: Zylius gänzlich zu widerlegen. 

Aus allem dieſen angeführten fieht man; :baf'nran zus 
letzt doch wieder auf die erfte Meinung von. der Eniftehung 
Bes Kegens zuruͤckgekommen iſt, und doß die fo grnöhnliche 
« Erfcheinung der Regen noch manche Schwierigkeiten juruͤck⸗ 
taͤßt, den wahten Gong der Matur bey der Entſtehung des⸗ 
felben ge: au darzuſtellen. Sehr wahrſcheinlich har die Elefiri» 


eltät großen Theil daran, hur iſt es noch unbekannt, wie 


dieje wirke. 
MN van Mufchenbroek introdudiio ad philofophiam 
naturalem Tom. Il. $. 2358 fg. . Torb, Bergmann 


phyſikaliſche Beſchreibung der Erdkugel; a. d. Schwea. durdy - 
0 Roͤhl. 


* 


® 
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Röhl. &. UL. Orefew. 1780. 8. $. 115 f. Peieflley Ger 
ſchicht⸗ der Elefirierä durb Arümg. ©. 2321. J. U " 
de Luͤc neue Ideen über die Me «orologfe; a. d. Fiohoſ. 
Th. II Berl. u d Stett. 1788. 8. S 1 — 00. 
Regenbogen (iris, arcus, arcus coeleſtis, arc- en. 
oieI). Dieſe: Mahmen juhret Der in den Regen wolken 
gleich am abgemahlıe ſarbige Bogen, wenn fie von der Sonne 
beichienen werden, und der Zuftauer zwifchen den Welken 
und der Sonne fich befindet. Dieier Bogen gehöret zu den 
empbarliher nder qlä ze den Meteo:en, melde ben ven Als 
te Do ; qeweire Wlereore (meteora emphatica, m 
Tops Ta xar supaoır) genanıt Wurden, Diefe präch- 
tige Ericdreinung bat ganz ihren Grund in der Reflexion der 
Eonne:ftrohlen innerhalb der Regentropfen der Wolfen, und 
in der verichiedenen Brechbarfeit des weißen lichtes. 
Gewöhnlich fieht der. Zufcyauer zwey Megerbogen zus 
gleich, welche concentriſch find, und eine merkliche Weite 
Bor einander abſtehen. Die lebhofreften Farben befißer der 
innere Rrge:bogen , und heißt dieferımegen der Saupere» 
nbogen (irie primaria); über bemfelben befindet ſich dee 
r fere (ifis fecundaria), welcher weit weniger lebhaftere 
Barden bat: Bismweilen nimm man auch noch innerhalb des 
Haptregeubogens einen oder aud) mehrere von noch weit 
ſchwaͤchern Farben gewahr. Ben diefen Regenbogen zeigen _ 
ſich die Ha:prfarben des glälernen dreyſeitigen Prisma jedoch 
fo, daß fich bey dem Haupiregenbogen die rothe ae nach 
außen ‚. die viole:te aber nach innen zeiger; beym äußern 
Regenbogen hingegen Sefinden fich bieie Farben in gerade 
umgekehrter Ordnung.“ 
Es fen (fg. 21.) afba eine Kugel von einer burchſich⸗ 
tigen Materie, z. B. Waſſer, Bas u. f., ‚auf welche die 
Sonne von der * Sei:e her ſcheine. Alle die Strahlen, 
welche von der Sonne ſ herkommen, wie fd, fa u. f. kön⸗ 
nen ols unter ſich parallel angefehen meiden, Derjenige 
“ Strahl, welcher nad) dem Mirrelpunfte c gerichtet ift, gebt 
| ”. iaen bis an die Dinterfläge ber —— wo ein Theil 
davon 


—y7 ° 
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davon wieder — wird, der folglich durch den 
Mittelpunkt c nach a zuruͤck in fid) felbft gebt, und bier. une 
gebrochen wieder in af fällr, Andere Strahlen aber, nie 
3. B. ſd werden an der Vorderflaͤche der Kugel gebrochen. 


Diejer Strahl fd wird nämlich in der Kugel in die tage 


de gebrochen, fälle in dieſer Richtung auf die Hi: rerfläche 
e, wo ein Theil zwar hindurchgeht, ein anderer Theil uber 


doch zuruͤckgeworſen wird, Jo daß der Winkel = iſt, 


wie nach dem Geſetz der Reflerlon erfordert wird. Dieier 
zurückgemorfene Theil kommt bey £ wieder an die Borberflä.re, 


wo er beym Aucgange nad) fg hin gebrechen wird. WBefine 5 


bet fic nun ein Zuſchauet in g, fo daß er ſela Geficht gegen 


die Kugel, und die Sonne hinter ſich hat, fo erhält ſeldiger 


von f aus einen Theil des auffallenden Sonnenftrahis fd, 
welcher durch eine doppelte Brechung in d und f, und eine 


Meflerion in e ing Auge kommt, nad) einer Richtung fg, 


welche mit der Linie durch die Sonne und das Auge des Zus 
ſchaners, oder mit gk den Winfel x macht. Mun treffen 


⸗ 


Die Vorderflaͤche der Kugel unzählige Sonrenftrrblen alle mie, 


fd parallel, wovon ein jeder einen andern Weg nach der 


. Brechung EP der Kugel nimmt, und auf foldye Art qibt es 


riges f Auf felbiger , und eiren andern Winfelx. Es mırd 
folglich das auffallende Sonnenlicht durch alle Stellen der 


Kuagel nach unzähligen Richtungen zerftieuet, und dadurch 


unmerklich gemacht. Inzwiſchen fann es doch auf der Rus 


gel eine Stelle geben, wo die nahe neben elnanter ausge» 


henden Serahlen mir einander parollel find, mie foldyes die 
fig. 22. vorſtellet. Diefer Fall wird eintreren, wenn Sons 
nenitrablen auf Stellen wie d und 1 treffen, welche nach der 


Brechunqg in einerley Punkt e der Hinrerfläche der K.gel 
:zufammen Pommen. Denn al»dann werde: fie ben € unter 


eben de: Winkeln reflektirt, treffen in der Borderflähe die 


für jedes d auf der Vorberfläche ein en es ihm zugeh . 


Stellen f, m, und werden da wieder in Lagen gebrochen, die 


unter ſich parallel find, fo wie es Das Bredyungsverhält:.iß 


Aue ac ‚An einer fen RM wird aber das ausgehende 


he 


Uche durch Feine Divergenz geſchwaͤcht, michln muß es bag 
entiernte Auge weit flärfer rühren, ols das Licht der. uͤbri⸗ 
gen Stellen, welches in divergirenden Strahlen ausgeht, 
- oder deifen Strahlen ſich durchkrenJen. Man nenn! daher 


auch die parallel ausgehenden Strahlen f, m die wirkfa- 
men Strablen (radii efficaces), und es kommt bey-der 


Theorie Des Megenbogens darauf an, die Stellen auf dee 
Kugelfläche, mo dieſe Strahlen hinfallen, und den Winfd 


x zu finden, welchen die Richtung derfelben benm Ausqange 
mir der benm Eingange mochen. Es ift üb:igens leicht ein« 
zuieben, daß fidy der Winfel x an der Stelle er mirffa- 


men Strahlen nicht ändern darf, wenn fich gleich die Stellen 


d und fein wenig ändern. Denn weil die nahe an einander 
- ausgeherden Strahlen mit einander parallel fenn ſollen, ſo 
muß auch ihr Winfel mit elrerlen dritten $irie fx ein und 
der nämliche bleiben, und darf fidy folglich nicht ändern. 


Die Findung der wirffamen Strahlen für jede Stelle von 


d hängt bloß von der Beftimmung des Winfele x aus dem 


bekannten Brechungsverhältniffe ab, indem nämlich alsdann 


in der gefundenen Gleichung das Differenzial von x der Null 
gleich gefeger wird. Hieraus iſt zugleich Flar, mie die hoͤ⸗ 
bere Mathematik zeiger, daß dieſer Winfel für die wirkfa 
men Strahlen entweder ein © öftes oder Kleinftes feyn 
müfle, meil eine jede veränberliche Größe’ an derjenigen 
E:elle, wo ihr Differenzial So ift, entweder ein Größtes 
oder Kleiſtes iſt. 

Man ſetze nun (fig. 21.) den Einfoallswinkel ſaͤn = 
dca=a, den gebrochenen Winkel cde = B, ſo iſt wegen 


bes gleichichenflichren Dreyels cdeder Wi felcde=ced 
- 0lfoaub = ß. Weil ferner der refleftirre Strahl ef mit 


dem einfollenden de eineriey Winfel macht, fo muß auch 


— B=Y, und demnad auch in dem gleichſchenklichten Drenecke 


cefove Winkel e — GSſeyn. Daraus folgt, daß die 


beyden Dreyefe dox und fcx einander gleidy und aͤhnlich 


. find, mithin ſich decken, und der verlängerte Holbmefler ce 


- den Winkel x halbiren müffe. Nun hat man B=I+ 


| Ze ns 


\ _ — — 
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ix, folglich = = 4 — 9; nun ift ferner ß +l=a, 
weil bende Veriifalminfel find, mithin d= ei — ß. Dare 
aus ergibt ſich alfo für jedes & oder für * Sicu⸗ d auf 
der Kugel 
Heß — pP) =ıß—au, oder | 
x=4ß— 20, wdx=4dß— da. 
Für die Stelle der wirkſamen Stroßlen, wo dx=o ſeyn 
muß, wird daher 
o=4dß— ada, und — 44 oder ⸗ 
da=2dß ſeyn; daher auch da? = 4dß? 
Das Brechungsverhaͤltniß aus der Luft in die’ brechenbe 
Materie der Kugel fr — iv, mibin fin) a:fin. = 
‚mir (mt. Linfengläfer), fo wid». bn. 4. fe, | 


ß, michin | 
wneola.de=u.cof.ßdßm.- - 
— coſ. @*.da? = u* coſ. £?.. d’ß* Me 


(us — y? fin. a2) 4A* 
A) v?.col.a* .da® (u? — v® + v%.col.a®) de, | 
Subftitsire man nım in Diefer legten Formel fic' \ 
- ben gleichen Werrh 4d 42, wie es für die wirffamen Einf e 
ien feyn ſoll, fo vermandelr fe ſich in diefe 
4,2.col.at = u? — 9% +y®%.cof. a® 
woraus Dann gezogen wird N I e 


u?— Ä | 
e [+3 — — — — — — — — — 


Auch dieſes — Llewron .) 

Iſt die Kıgel von Waſſer, und das Brechungenerhäft. 
niß aus Luft in n Waffe = = 4:3, fo ‚gibt die — B) das 
Quadrat von- 





— J 
—** —E un 
und davon die Quadratwurzel = 0 ‚50917506 — -, woraus 


nad) ven trigo· ometriſchen - “ = 59° 24’ gefunden 
wird; und Das Quadrat | 


1 
coſ. = 


— von 
H Open Lib. In P. 1. propoſ. io. 


3 


PT 7° 
| — 16 


von in. 22 19 = 0,4166666 — 


und die Qdratwurzel daraus = 0,64546624 - -, woraus 
ß= sc9ı2$ aefınden wird. Doraus ergibt fih zım x 
aß — a = 60950 — 1189 48° = 42° 7. Mirhin 
won? jede Woſſe kugel, deren ausgehe: der nd ins Auge fal⸗ 
leider Srohl fg mir der Sinie aus der Sonne gk einen 
Wi.fel von 43° 2' madır, an der Stelle £ helles Sonnen⸗ 
licht zeigen. z | | 
Geiepr nun, das Auge (fig.23.) g habe biefe Sage, ' 
Dafi es eine Fläche oder Wand von Waſſertropfen wie b, a 
ſiehet, wenn die Sonne hinter felbigem ſich befindet und die 
Fläche nach den £inien ſa, [b beſcheinet, fo werden alle die 
jerigen © rafflin wie gf, welche mit gk einen Winkel von 
4.0 2° machen, an der Wand den Bogen amon treffen. 
Alte Stellen diefes Bogens müffen heller erfcheinen, als die 
übrigen. Da nun von allen Punkten ber fcheinbaren Son⸗ 
nenſcheibe Sonnenftrahlen einfallen, fo wird aus dem Bo⸗ 
gen amon ein heller Streif von concentrifchen Bogen, von 
der Breite des fheinbaren Sonnendurchmeffers. 
| Das Auge würde daher die Erfdjeinung des Regenbo« 
gens wirflich als einen ſolchen hellen Streif fehen, wenn es 





- Beine Farbenzerfireuung gäbe. Weil aber diefe bey jeder 


Brechung Statt finder, mithin das Verhaͤltniß z:r für 
. alle Farbenftrahlen verſchieden ift, fo folge daraus, daß auch 
der Wer:h von x für jede Farbe ein anderer feyn, und ba» 
ber jede Farbe einen befondern Bogen um ben Mittelpunkt 
i fidy bilden müffe. =. 

Noah Newton iſt das Brechungsverhaͤltniß w:v aus 

Lnſt in Waſſer für die torhen Strahlen 108:81 = 4:3, für 
die violerren 109g: 81. Es gilt daher vorige Rechnung nur 
für rothe Strahlen. Für die_violerten Strahlen wird das 
Quadrat des , | 
11881 — 6561. 5220 | 


"ee 77777 und | 


das 


Reg. —F . 193 
1 ! 

— 26244 — i881 24363 
das Quadrat bon fin. — — — 
woraus mit / elſt der ttigonometriſchen Tafeln 559 40° und 

= ;u9 24° gefunden wird, Daraus ergibr fi) alfe x = 
46 — 2a = 157946 1179 20° == 409 16°, als der fchein« 
bare Halbmefler für den violetten Bogen. Daher erbellet 
es, daß der virlerre Bogen inwendig fällt, weil er einen Plei« 
nern fcheinbaren Halbmeſſer, als der rothe Bogen har, Es 
ift alfo die ganze Breite des farbigen Srreifs dem Unter 
ſchiede der Halbmeſſer des rorhen und des violetten Bogens 
gleich, wird -aber doch wegen der Breite der Sonnenſcheibe 
usch um ben Sonnendurchmeffer, d; 1., um 30° vergrößert; 
mithin iſt Die Breite dieſes Streifs = 44% 2° — 40° 16° + 
go’ = 29 16%, | ee a 
Nach dieſer Theorie des Hauptregenbogens berräge alfo 
der kleinſte Halbmeffer 40° ı“ und der größte 42° ı7°, Die- 
andern Farben erfcheinen zwiſchen der Breite des Regenbo⸗ 
gens nad) ihrer verfchiedenen Brechbarkel. | | 
Die bey. e au der Hinterfläche der Kugel (Ag. 21.) zu- 
rüchgeworfenen Strahlen, gehen zwar bey f größtentheils aus: 
der Kugel, ein Theil wird aber doch noch in die Lage fh 
vefleftire, und. benm Ausgange nad) Hi gebrechen. Won 
folgen zwey Mahl gebrochenen und zwey Mahl refleftirren 
Strahlen koͤnnen auch) einige wirffame, d. i., nahe und pa= . 
rollele, wie es die fig. 24. vorfteller, ins Auge g kommen. 
Solche Strablen werden diejenigen ſeyn, welde die Vorder 
fläche der Kugel am unrern Theile bey d treffen, fih, neh 
ehe fie an die Hinterflaͤche kommen, durchkreuzen, von ei 
parallel nad) fh gehen, fid) dafelbft nach der Zuruͤckwerfung 
abermahls durchkreuzen, und bev ak bevum Ausgange paral« 
lel ins Auge fommen, In diefer parcllelen $age ſchneiden 
fie die nach der Sonne gebende $inie fd unter dem Winkel 
“+, deſſen Differenzlal aus eben den Gründen, wie vorhin, 
= o ſeyn muß. J | 
In dem Fuͤnfecke ckfed, welches ber Weg eines fol» 
chen Strohls bilder, ift die Summe aller Winkel, wie in 
. IV. Theil. n N iedem 
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jedem Fuͤnfecke, ſechs rechten Winkeln —9— Se man 
alin de: rechten Winfel = R, fo findet man ben Winkel 
"o=6R —(d+KH—(e+f), und, weild—k, und 

e ⸗ E, ſo wird z6R —2d— 2e. Mun iff aber ber 
Wi bel d der Nebenwinkel von d, mihin od= 4R— 28 
= 4R — 20 + :ß, und 2e = 48; mithin wirb 

@=6R —4R+ 22. —ıß— 44 
—=ıR +2 —6ß und 
dw = ıda —6dß, 

Wird nun do = 0 gefeget, fo erhält man ada 648 
oder de = 3dß. An diefer Stelle wird der Winkel » ein 
Kleinſtes, und gibt den Winfel der wirkſemen Strahlen. 

Setzt man nun In obiger Formel A) für da? den glei⸗ 


chen Wer:b gdß®, fo verwandelt fich felbige in 


yr.col.aet =zu— + v* coſ. * 
woraus gezogen wird ı Mn : 
car ZT pn 5 — 
Bi. das Brehungsnefätiiß = = 4:3, fo finder man 
bas Quadrat i 
16— 1 


von cola = _- = 2 und das Quadrat 
81 — 16 65 
von fin. = u Bert | | 
woraus! mittelft der trigonometriſchen Taſeln = 7° zat 
und ß= = 459 27° gefunden wird, Es sit alfe der Werth von 
w = ı8g0® p 143° 40' — 27:9 42° = 500 58", 
Befindet fich alfo das Auge (fig.23.) g einer von bet 
Senne beſchienenen Tropfenwand genenüber , fo treffen Dies 
jenigen Gefichtslinien, welche mit gk einen Winfel von faft 
51° machen, an der Wand den Bogen ghp, deſſen Stellen 
auch wirfianteres $iche, als die übrigen, ins Auge fenden, 
Daher nimmt man hier einen zwenten hellen Bogen aus 
wendig von jenem etwa um 9® enrferner gewahr, welcher 
- wegen ber Größe der Sonnenſcheibe eine Breite von — 
⸗ u e 
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Weil aber ben ‚jeber Brechung eine. Farbenzerftreuung Stare | 
findet, fo enıhält eigentlich diefer Bogen bloß rorbes dicht, 
indem das ben der Rechnung angenommene Bredyungsoer« 
haleniß nur für rorhe Strahlen gilt. E 
Für die vloletten Strahlen, wo 1:7 = 1eg: 81 ifl, 
wird das Quabrat von | Ä — 
ubsi —⸗ 6561. 5320 
| 52488 7 352488 
und das Quadrat von I 
| - 59049 — 11888 47168 
fin. B= ——- 


00 got Ruß 
= 719 26" nd A 449 47’ gefunden wird. Es iſt da⸗ 
ber @ == 180° 4 1329 52 — 4689 42° = 549 16°, Hieraus . 
llet, daß der vislette Bogen auswendig fällt, weil fein 
Halbmeſſer größer ifi, als der vom rothen Bogen. Die 
übrigen Farbenbogen befinden ſich zwifchen dieſen beyden Bo⸗ 


col.« = 


gen nur in einer Ordnung, melde der benm Hauprregene . | 


bogen verfehre iſt. Die Breite des ganzen Farbenbogens 
beirägt alfo 54° 10'—+ 50° 58‘ 4 30° = 3° 4a. | 
Es berräge demnach der kleiaſte Halbmefler = 500 43°, 
der größte 5,9 a5‘. Es ift übrigens fehr leicht zu begreifen, : 
dag diefer äußere Megenbogen viel bläffer und ſchwaͤcher als 
der innere feyn müffe, weil er bloß von dem Ueberrefte der 
Straßlen erzeuget wird, welche ben F(fig. 24.) nicht völlig - 
Ausgehen, und noch außerdem ben k gebrodyen werben, mo 
ı auch felbft wieder ein Theil des Uchtes zum dritten Mahle 
reflekeiret wird. Won diefem zum dritten Mahle roflefrir- 
ten Uchte kann ein dritter Negenbogen entfteben. Weil aber 
diefes Ucht auf der Hinterfläche der Tropfen ausgeher, fo 
wird ihn das Auge nur alsdann bemerfen, wenn es gegen 
die Hinterfläche der Tropfen, d. i., gegen die Sonne felbft 
gerichter ift. Es erfcheinet alfo ein Bogen um die Sonne. 
Die Rechnung darüber wird eben fo wie bey Den vorigen 
geführer; fie ergibt, daß für dieſen dristen Regenbogen 48 — 
e ein Größtes werden, folglich — 44% ſeyn, und 
- - 2 cof. 
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Er. — ya 16 =“ _ 8 
cof.a* = — und fin. 2 = * = 2 
ſeyn müffe. Der äußere Hılbmefler für die rorhen Straße 
len berrägt 419 37‘ und die Brelte bes Regenbogen⸗ 44°. 
Um vielen dri ten Regenbogen Pönnte ſich ein vierter von 
vier Mehl reflektirtem Lichte bilden, für welchen 5sß — a ein 
Groͤß es, michin de — sdß wäre, und in der Formel 
für cof. aꝰ der Divifor 249? ſeyn müßte. Der rothe Bo⸗ 
gen würde bierbep inwendig fich befinden, einen Halbrnef- 
fer von 4:9 53°, und der Regenbogen eine Breite von 5° 41? 
beſitzen. Es wird aber diefer, fo wie der dritte, wegen Nähe 
- ber Sonne, und wegen des aͤußerſt fhmachen Sichtes nie 
fihrbar, wenn auch gleich Regenwolken in dieſer Gegend 
ſich beſinden. 
Sander Natur ſelbſt kommen bloß der Hauptregenbogen 
und der zweyte äußere vor. Dieſe entſtehen, ſobald eine 
regnende Wolfe von der Sonne beſchienen werben kann, und 
ber Zuichauer eine ſolche sage hat, daß die reflefrirten Strah⸗ 
len gehörig ins Auge gelangen koͤnnen. Es find zwar bie 
Tropfen, durch welche der Regenbogen gebildet wird, im 
Fallen, und derjenige Tropfen, melcher dem Auge rothes 
Uicht zuſendete „ wird demſelben in folgenden Augenblicken 
gelbes, grünes und zuletzt blaues Licht zuſchicken; allein es 
iritt an die Stelle des vorigen alle Augenblicke ein anderer 
Tropfen, fo daß die Tropfen, welche den Regenbogen bile . 
den, als unbemeglich angefehen werden koͤnnen, fo lange es. 
regnet. Gewoͤhnlich ift auch die Regenwoit⸗ vom Auge 
weiter entſernet, als der Halbmeſſer der Geſichtsgrenze be— 
trägt; daher muͤſſen nothwendig alle Farben des Regenbo⸗ 
gens, fo weit nämlich der Regenbogen gehet, als Kreisbo⸗ 
gen vom Auge gefehen werben. Demnach ift der Kegene 
bogen felbft als ein Streifen oder als ein Ring von der 
Grundfläche eines geraden Kegels zu betrachten, deſſen Spige 
der Mittelpunkt des Auges if. Der Mitrelounft des Res 
genbogens, das Auge und die Sorne find beftändig in einer 
geraden nie. Daraus ift alfo Flar, daß ein jeder — 
einen 
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feinen eigenen Regenbogen wahrnimmt. Wenn an’ einer 


© :lle der Wolfe die. Regentropfen fehlen, fo. bilder ſich Fein: 


jeufemme+härgender Bogen, und,man rennt ein foldyeg 
kurzes Stuͤck des Regesbogens eine Regengalle, 
Ma: pflegt gewöhnlich zu fagen, Daß der Horizont einen 


Theil des Nege:bogens bebefe. Allein es koͤmmt bier nicht 


anf den Horizowrt, ſondern vielmehr auf die Größe der 
regmenden Wolfe an. So meit fid) nämlich diefe erſtrecket, 
und jo weit fie die’ Sonne befcheinen kann, fo weit reiche 
auch der Regenbogen. Im platten Sande wird -freplich die 
Tropfentwad, mirhin auch der Regenbogen vom Herizonte 
beqrenzt. Befindet fich aber der Zu’chauer in ver Höhe, und 
ſieht den Regen, auf welchem die Sonne fcheinet, bis in 
die tiefiten Gegenden fallen, fo fieht er auch ben Megenbos 
\ gen fo weit, als ber Regen fällt, und es fcheiner: derfelbe 
mir feinen Schenkelu gleichfam auf den Feldern aufzuftehen, 
auf welchen die vorberften Regentropfen niederfallen. Gonft 
hegte man wohl den Aberglauben, daß daſelbſt, wo. die 
Schenkel der Regenbogen aufftehen, goldene Schuͤſſeln fich 


befinden; es Ponrte aber niemand zu dieſen Dre fommen; ; . 
dena beym Fortgehen des Zufchauers änderte auch der Bos . ’ 


gen feine Stelle, und ſchien glelchſam vor bemfelben zu flie« 
ben, Auch rühmten die Alten den Wohlgeruch derjenigen 
Gefträuche, auf welchen bes Kegenbogens Schenfel geftan« 
den hätten «). j 


Denn die Tropfenwand dem Auge nahe iſt, und dieſes 
eine ſolche Stellung bat, daß es 428 unter dem Mittel⸗ 


punfte des Bogens noch Tropfen ſieht, fo erfcheinet ihm der 
Regenbogen als ein völliger Kreis, Diefer Fall finder Statt 
bey Siaubregen, welche von Waflerfällen, Sptingbrunnen 


u. dgl, eniftehen, wo ber naheſtehende Zufchauer, der die 
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Senne im Rüden hat, ganze farbige Kreiſe fieher, Wird 


aber die Tropfenwand von dem Horizont begrenzt, fo wird 


auch der Zufchauer ein befto Fleineres Stuͤck vom Regen 3 
bogen fehen fönnen, je höher über dem Horizont" 
M3 u ſich 


=) Plini. hißer, nam L. Kih asg 
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ſich befinber; denn, well ber Mirtelpunft bes Regenbogens, 
das Auge und die Sonne in einerlen geräden Lirie liegen, fo 
muß auch der Mitielpunft des Megenbogens gerade fo tief 
un’er dem Horizonte des Zufchauers liegen, als tie Höhe 
der Sonme über dem Horizonte beträgt. Iſt alfo die Höhe 
der Sonne über dem Herizonte 43% und prüber, fo kann 
auch der Beobachier den Hauptregenbogen nicht mehr ſehen; 
eben fo würde er auch den Mebenregenbagen nicht mehr 
wahrnehmen koͤͤnen, wenn die Höhe der Sonne über dem 
H rizont 510 und druͤber beträgt. Fiel im Gegentheil bie 
Sonne gerade in den Horizont des Beobachters, fo würde 
viefer nun die Hälfte des -Megenbogens überfehen föunen. 
Darous erbeller, warım bey uns in den längften Tagen um 
Mittag in den gewöhnlichen Stellungen des Auges kein 
Hauprregenbogen wahrgenommen werben Fann. 

Weeil wir durch einen Gefichrebetrug die Winfel gegen 
den Horizont hin gewöhnlich größer ſchaͤtzen, als gleiche hoͤ⸗ 
ber gefebene, m. f. Simmel , fo kommi es auch, daß wir 
den Regenbogen unten für breiter, als in ber Höhe halten. 
Aus dem nämlichen Grunde kann ber Regenbogen in einer 
elliptiſchen Geſtalt erfcheinen, es Bann ums auch vorfommen, 
als ob er eine ſchieſe fage hätte, wenn nämlich die Tropfen 
eine verfchiedene Entfernung vom Auge befißen, und felbis 
ges durch irgend einen Umftand Weranlaffung erhält, diefe 
Verſchlede⸗ heiten zu bemerfen. Ru . 
Zur Beftärigung der Theorie beg Megenbogens kann 
folgender leichte Verſuch dienen: man fülle eine dünne hehle 
gläferne Kugel mit Waſſer an, welche an einer Schnur aufe _ 

gehangen, und mitrelft berfelben durch Hülfe einer Rolle auf« 
urd niedergezogen werben Bann, Wird nun diefe Kugel von 
der Sonne befchieren, und das Auge fo geftellet, daß bie 
Geſichtselinie mir den Sonnenftrahfen einen Winfel von 42° 
macht, fo fieht man an der untern oder von der Sonne 
abgewendeten Seite ein fehr Iebhaftes Koch ; läge man hierauf 
Öle Kugel nach und nach weiter hetob, fo erfcheinen auch 
nad) und nach ſtatt der rothen Farbe gelb, grün und blau. 
> . | * Bringt 


! 
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Bringt. man hingegen hie Kugel weiter in die Hoͤhe bis zu 
einem Winfel von 519, fo erfdreiner roch auf der obern oder 
gegen die Sonne abgefehrren Geite, und bie, übrigen Farben 


fotgen , wenn die Kırgel höher gezogen wird. Die nämlihe - 


Wirkung erfolge, mern die Kugel völlig ruhig bleibt, dag _ 
Auge aber feire Stelle auf die gehörige Are änbert. — 
Dlieſe bisher vorgerragene Theorie Des Megenbogene, 
welche eine der ſchoͤnſten in der Naturlehre iſt, bar, befon- 
ders ſeit Newtons Zeiten, eine fo große Uebereinſtim- 
mung mi der Erfahrung gezeiget, daß niemand an der ich» 
tigkeit derfelben gezweiſelt bar. Gleichwohl „find in den 
neuern Zeiten von einem Schriftftefler ) Zmeifel dagegen 
erhoben worden. Mad) deffen Verficherung habe er ſich bey 
30 werfchledenen Beobachrungen nie in der Are des von ibm 
gefehenen Regenbogens, wie es die gewöhnliche Theorie er⸗ 
fordere, ſondern allemahl zechts ober linfs neben der Are bes 
-funden, Er habe fogar zumelleh'an ‚einem ber beyden Füße 
Des Regenbogens geftanden, wobey berjenige Fuß, welcher 
fi nahe an ſeinem Fenſter endigte, das Dad) und die Wand 
bes benachbarten Haufes gefärbt Habe, wiewohl die Regen⸗ 
tropfen nur ſehr einzeln herabgefetlen wären. Er führer fer« 
ner Beobachtungen on, mo man zwey bis drey Kegenbogen - 
zugleich an verfchiebenen Stellen des Hotizontes bemerket 
Habe; und er felbft will im Mov. 1787. zwey fehr ſtark ge⸗ 
järbte Bogen mit Farben in einerley Ordnung geſehen ha⸗ 
Gen, moben der Umkreis bes groͤßern durch den Mittelpunkt 
des Fleinern gegangen -fey. Bey feinen Reiſen in bie Ges 
birge des füdlichen Frankteichs fen er verfichert worden, daß 
ein und der nämliche Regenbogen allen Beobachtern in einen 
Umfange von drey bis vier Quadratmeilen erſcheinen koͤnne, 
und Daß fie die Grenzen besfelben auf biefelben Punfte bes 
Hırlzontes referkeren. Der äußere Regenbogen ſtehe von 
dem Hauptregenbogen weit geringer ab, als nach ber ge⸗ 
Ma4 meinen 
a) Ohfervarions for arc- en. oiel, fuivies de Fapplicarion d’ane non- 
velle theosie amx celäres de ce phenomädne; par Di. Abbe P.. 
& Paris 1288: 3. — 
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meinen Theorie feyn müßte, und ſchein⸗ bennabe ummittels 
Bar an bieien zu grenzen. Ueberdem ſehe man nich: allen 
jeit zwey Bogen, fondern oft nur eisen, auch wohl drey, 
welches alles aus der gemöhrlichen Theerie ſich nicht einsehen 

laſſe. Alles die bar ihm Veranloffung gegeben , die Er⸗ 
fcheinung des Regenbogens mehr aus der Beugung des Lich⸗ 
tes abzuleiten, welche das Sonnenlicht erleiner, wenn es 
durch ‚eine Deffnung in einer vorhandenen Wolfermaffe auf 
einen Dunfeln Grund fällt, - Weil nämlich die Beugmg des 
Uchtes wur am Rande der Deffnung Start bat, fo wird 
auch das gegenüber projlcirte Sommenbild nur am Kande ge 
färber ſeyn. Diefes Bild har eine beirächtliche Größe, weil 
bie Wolke weit enrferner iſt, und befiger eine Freistunde &e- 

ſtalt, weil dat Sicht in einem dunfeln Zimmer ellemahl ein 

kreis foͤrmiges Bild projicirt, wenn auch gleich die Deffsung, 
mwodardy das Sonnenlicht gebt, ‚nicht freieförmig ift; es 
würde alfo auch der Regenbogen einen völligen Kreis vor⸗ 

 Mellen, wenn ihn nicht die Erde durchfehnice, Hieraus ers 
Bläret er auch den. Schatten, welcher jeder Zeit an der äußern 
Stenze des Kegenbogens erfcheinet, uud nach ber gewoͤhnli⸗ 
chen Theorie davon abgeleitet wird, daß die außerhalb des 
Bogens befindlichen Tropfen gar kein Siche ins Auge ſenden. 
Ein folder Schatten zeige ſich um jedes Gonmenbild img ver» . 
finfterten Zimmer, Der äußere Bogen entſteht nach ihm 
aus einer ordentlichen Abfpiegelung des Hauptregenbogens im 
bunfeln Hintergrunde, 

Alle diefe Einwürfe fheinen aber bock lange niche hin⸗ 
reihend zu feyn, um die gewöhnliche Theorie des Regenbo⸗ 
gens, welche mit der Erfahrung aufs wollfommenfte uͤberein⸗ 
ſtimmt, über den Haufen zu werfen. Die Beobachtungen, 
welche hier find .angeführet worden , Fönnten wohl mehr von 
Phänomenen herrüßren, die mehr zu den Hatonen und Hoͤ⸗ 

- fen, als zu den mahren Regenbogen gehören, Weberhaupe 

kann es farbige Bogen am Himmel geben , weiche aus fel« 
wer von bepden Theorien erklaͤret werben Fönnen. Derglei⸗ 
den einzelne Beobachtungen ſchrinen alfo Feine Dinteichende 


Gründe 
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Gründe zu geben, won da gemeirien Theorie bes Regenbo« 
gens abzugeben. 


Was die Geſchichte ber Meinungen über die Enſtehung 
des Kegenbogens betrifft, fo findet man fie ben Seuem +), 
und fehr volljtändig ber Bergmann). Auch nndet man 
fie erzäßler von Mlaller?) und Aorelnitow’). Ein 


ſolches glänzendes Phänomen, wie der Kege bogen iſt, mfe 


nothwendig ſchon die Alten aufmerffam machen ,) um die Ente 
ftebing desfelben auf irgend eine Art zu erklären. Ariſto⸗ 
zeles :) führet an, daß der Kegenbogen nie mehr als ein 
balber Kreis ſey, und dieles nur beym Auf- ober Untergange 
der Sonne; je höher die Sonne am Himmel fer, deſto klei⸗ 
ner fen der Megenbegen, fo bag im Sommer zu Mitcage 

in Griechenland fein Regenbogen emtftehen Bohne; es zeigen 
ſich an felbigem dreyerley Farben, und mern zwey Regen» 
bogen erfcheinen, fo babe der äußere ein mtarteres Sicht. 
Auch berichtiger er einige Säge feiner Vorgänger z. B. daß 
der. Mond Peinen Regenbogen verurfachen Bönne. Einen 
Fünftlichen Regenbogen Eönne man machen, wenn man mit 
einem Ruder ins Waſſer fhlage, oder fonft auf eine antere 
A:t das Waffer herumfprige, woben der Zufchauer aber ven 
Ruͤcken gegen die Sonne zugekehret haben muͤſſe. Mach feis 
ner Meinung wird der Regenbogen durch Zurückwerfung dee 
Sonrenftrablen hervargebracht. Dadurch entſtehe namlich 
eine Menge Sonnenbilder, deren jedes unvollfemmen ſey, 
und nur farben zeige, weil jeder Tropfen zu Flein ſey, um 
ein fichtbares Bild zu geben... Seneca ?) trägt eben die 
Meinungen bes Ariftoreles über den Megenbogen ver, und 


N5 fuͤget 


2) Semarrmdır Saruarın ſ. iridis admiranda (ch rarlonls " sosurating 
examen reuosate. Norib. 1699. 4 

#) De arms cosleftis explicatienibus in ſ. opulc. phyf. chem, Vol.V, 

. Lipf ı738. 8 p. 314. e 

y) — un bes Megenbogens, in den ſchwed. Mbbandk 
1763. ©. 239. er 

2) Phecnomenorum iridis ſ. ercus serlehis difauifide dm mer. eur — 
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füger feine eigene Erklärung hinzu, baß ber Regenbogen 
dos von einer hohlen und feuchten Wolfe zurücdgeworfene 
Bild ter Gonne ſey. Daß es vermorren fen, verurfache 
die Beſchoffe heit und die Figur des Gpiegels; daß es ſar⸗ 
bicht fen, ruͤhre von der Vermiſchung der Forben bes Eon- 
nenlichtes und der Farbe der Wolke ber. Im Waffer er⸗ 
fitreine alles größer, daher audı das Gonrenbild in einer 
" feuchren Wolfe vergrößere werde. In Anfebung der Farben 
des Regenbogens bezieher er fich auf die eckigen Glaͤſer, in« 
dem viele, wenn das Sonnenlicht durch fie falle, alle Far⸗ 
ben des Kegenbogens fpielen, ohne jedody Darauf zu denen, 
def das Licht in diefen eigen Glaͤſern gebrochen werde. 

Mehr von dem Regenbogen fivet fich in der Optik bes 
Vitellio «).  Diefer nimmt zur Entſtehung des Kegenbo« 
gens außer der Brechung auch die Reflexion des lichtes an. 
Die Brechung aber ſieht er bloß als ein Mittel on,” das 
Licht zu verſtaͤrken, um es tem Auge empfindbar zu machen. 
Im Regenbogen nimmt er nur dtey Hauptfarben an, und 
glaubet, wie Seneca, daß fie aus einer Vermiſchung des 
Sonnenlichtes mir der dunkeln Farbe der zuruͤckwerfenden 
Wolke entfieben. Er iſt auch der erfle, welcher den Halbe 
mieſſer des Bogens beftimmre, indem er anführet, daß die 
. Höhe des Bpgens und der Sonne zjufammen immer 42° 
ausmachen; erinnert aber, daß die Strablenbrechung in ber 
Amefphäre einen Eleinen Unterfchied bierin verurfachen werde. 
Auch gebenfer er des Verſuchs, bie Regen bogenfasben dutch 
ein rumbes mie Woſſer angefülktee in Gannenfchein geftellres 
las hervorzubringen, wobey fich auf dem Boden dergleis 
hen Farben zeigen. Er Hält aber dieſe Farben nicht für 
—— weil die Anzahl verſchieden ſey, und 
man fie nicht Durch Zuruͤckſtrahkung, ſondern durch gerade 
ſortgepflanztes Sicht ſehe. Dabey bemerket er auch nicht, 
daß bie runde Geſtalt bes Glaſes nichts zu der Sache thae. 
. Tach der Wiederherftellung der Wiflenichaften blieb die 

Lehre vom Regenbogen noch lange Zeit dunkel. Joſſe 
| Elicrbo« 
| 8 Op tieao thefsurus per Frid. Riem Bafı, 1572 eol. ‚Pr asl (& 


Clicthove «) (Jodocus Clicthoveus), welcher 1543 yon 
ſtorben, ein Decter der Sarbonne und Decan des Andrease 


ftiftes zu Ehartres, behauptete, baf der Nebenregenbogen 
er Bild des Houptregenbogens ſey, mell ſich die Farben 
in umgekehrter Ordnung an ihm zeigen, fo wie im Waſſer 


ſich die Bilder der Objekte umgekehrt am Ufer darſtellen. 


Allein Gilbers *) bemerker, daß: hiernach die Figur des 
äußern Regenbogens, (0° mie: die Farben umgekehrt feyn, 
nnd folglich die erhabene Seite unterwärts liegen müßte; 


daher nennt er diefen Gedanken albern, und eines ariftorelis '_ 
fchen fpigfindigen Kopfes würdig. Gilbert felbft aber 
führer eben fo wenig, mie diefer, etwas erhebliches über den 


Hegenbogen an. Aus der Erfcheinung des Regenbogens 
mußte man, daß er durch Zuruͤckſtrahlung des Lichtes verur⸗ 
ſachet werden muͤſſe; der einzige Umſtand, welcher zu dieſer 
Zeit nech nicht erfläree werden Eonnte, war die regelmäßige 


Erfcheinung der Farben. Bey ber- bloßen Zuräcwerfung - 


der Strahlen hatte man Peine Farben bemerfer, wohl aber 
bey der. Brehung; allein niemand verfiel darauf, legtere 


auf eime ſchickliche Art zu benugen. Porta r) erflärte zuae 


% 


die Karben ber Regenbogen durch bie Brechung der Strah- 


fen, aber nicht In den einzelnen Tropfen , fondern In der gane 


zen Maſſe des Kegers ober der Dünfte, 


Stanz Maurolycus ?) feger den Winfel, unter wel⸗ 
chem die Sonnenfttaßlen von der Wolfe nach dern Auge zu 
geworfen werden, bey bem Hauptregenbogen 45%, bey dem 


äußern 564°, und berufet fid) auf eigene Erfahrungen. Die 
Höhe des Megenbogens Eönne aber doch bey untergehender 
Sonne erwas kleiner alg 459 gefunden werden, body wiſſe 
er aber nicht, wie dieß zugebe; vielleicht rühre es von dee 
nicht ganz genauen Kugelgeſtalt ber Tropfen ber. Er läße 
den gichifttahl ohne Btechung in den Tropfen fahren, und 

| F darin 


‚ =) ?h’lofophiae natoralis paraphrafis, Paris 1503. fol. 
#6) De magorte. p. 273. 
. y) De refractioae. p. 202. | ; 
3 ) Pheeifmi de lumine er wmbra ad perfpefiv. radiorum et Inul. 
dentium facienies. Veneh, 1575. 4 Lugd. 1613: € 2:57 - 
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darin fieben Mahl won ber ivnern Fläche bes Tropfens uns 
ter demſelben Winfel von 459 abprellen, und darauf wieder 
ohne Brechung ins Auge fommen. Er leitet alfe die Ent⸗ 
ftehung des Regenb>gens nicht, mie alle feine Botgänger 
thaten, von der Zirückwerfung der Sonnenftrablen von der 
ganzen Welkenmaſſe, ſendern rich:ig von den einzelnen Trop⸗ 
fer sb. Die Farben follen von der verfchiederen Menge des 
Llichtes und ven der Beymiſchung des Weſſers berrübren, 
Er heine übrigens der erfte zn fenn, welcher fieben Farben 
der Mearbgens zählet, und nennt ihn daher fiebenfar« 
big (fepticolor). 
| Der erite, welcher den wahren Grund zur Erflärung 
bes Krgenbraens geleger' hat, war “Johann Sleifcher, 
Rector De Schule zu Geldberg im Fuͤrſſenthume LUeanitz; 
und nachher Dector der Theologie und Prediger zu Bres— 
lau *). * Seiner Meinung nach bilder fi der Kegeribogen 
‚in einem thauigen Dunfte (vapor roridus), weldyer fi in 
Tropfen zu verdichten anfängt, aber nech kein Waffer ober 
Regen iſt. Er glauber, daß nicht allein der Lichtſtrahl fich 
in einem Tropfen zwey Mahl brechen, und von einem ans 
dern dahinterliegenden Tropfen insg Auge znrüdgeweorfen 
werde, fondern daß er auch vielleicht noc) in einem porlie⸗ 
genden Tropfen wieder gebrochen werden möge. Was dey 
äußern Regenbogen bertifft,, fo weiß er diefen eben fo wenig, 
wie die ‚Farben zu erflären; die legtern leitet er davon ab, 
daß einige Strahlen mehr als andere in die thauigen Wols 
‚fen eindringen. Ueber die Größe des Bogens führer er die 
Erfahrung an, daß ben einer Höhe der Sonne von 13% 36° 
bie Höhe des Bogens 28% 24° geweſen fey, fo ie die Höhe 
bes Bogens bevm Aufgange der Sonne 429 z0° gefunden 
worden. Es beiraͤgt alfo Vie Summe jener benden Höhen 
43° als: ber Halbmefler des Bogens. Dieſen Halbmrffee 
haͤlt er jedoch etwas veränderlih. Der Herr Prof. er 
r * e 


«) De irldibus doctrins Ariftotella er Vitelllonia, sort meilodo 
comprehenfe ete. Viteb. 1511. & 
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Bel =) hat von der Schrift des Herrn’ Fleiſcher volftändie 
gere Nachricht ertheilet. a —— 
Endlich gab auch Markus Anton de Dominis ?), 
Biſchoff zu Spalatro, die richtige Erklaͤrung vor dem Wege 
der Strahlen an, ober glelch ſoaſt als Phyſiker nicht bekenat 
iſt. Er behauptete, daß bie doppelte Brechurg mir einer 
dar zwiſchen vorgehenden Zuruͤckwerfung hinlaͤnglich fen, ſo⸗ 
wohl die Farben zu erzeugen, als auch die Strahlen ins 
Auge zu bringen, ohne daß weiter eine Zuruͤckwerfung poͤ⸗ 
thig ſey. Er beſchreibt ganz deutlich den Gang des Stroͤhls, 
wie er erſtlich oberwaͤrts in ben Tropfen gehet, daſelbſt nad) 
ber Hinterfeite inwendig hin gebrochen, von da nach unten 
Hin zurücgeworfen, und endlich hier beym Ausfahren aufs 
neue dergeftale gebrachen werde, daß er auf Diele Weife ins 
Auge fomme. Alles dief leitete er von dem Verſuche mie - 
' ber gläfernen Kugel ab, welcher oben befchrieben worden. 
Weil diefer Verſuch lehrer, daß alle gleidhfarbige Strahlen 
on ähnlich liegenden Stellen jedes Tropfens ausfab'en, fo ere 


klaͤret er daraus fehr deutlich, doß jede Farbe einen Kreise 


bogen bilden müffe, deffen Mittelpunkt in der $inie der Sonne 
durch das Yuge liegt, Diele Erflärung des Hauptreyerbos 
gens muß be Dominis bereits um 1590 gegeben haben, meil 
nach der Nachricht des Herausgebers derielbe feine Schrife 
um dleſe Zeit in Padua und Briren aufgefeßet und ihm mite | 
getheiler habe. Nach Herrn Scheibels Berficherung finder 
man feine Spur, daß er $leifchers Schrif: gefannt habe, 
Von ben verfchledenen farbige: Strahlen behauprer De 
Dominis, daß diejenigen roth wären, welche innerhalb 
des Tropſens den Meinften Weg zuruͤckleqren, diejenigen bins 
gegen blau, welche am weiteſten burchs Waſſer geben. Was 

bie Entfiehung des äußern Regenbogens a-berriff., fe irrte 
er ſich in feiner Erklärung. "Er glaubee nämlich, daß ſich 
Ä diefer 


a) De Joa. Fleiſcheri Vratislauienfis in detrinam de irlde meric, 


Vratisl 19762.4. _ er | 
) De radils vifis er lucis in vitris perfpefiuis de Iride zraßamı p. 
Joa. Bartolum ia lacem edirus. Venen 1611. 4. - 
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dieſer eben fo wie ber Hauptregenbogen bilde; benn er meinte, 
daß die vom unsern Sonnenrande herkommenden Sirablen 
durch zweymahlige Brechung und einer Neflerien aus andern 
‚Stellen ins Auge gebracht würden, da der Haupfregenbogen 
von Grrohlen des obern Randes entflünde, Aus der Ent 
ſtehung der Farben bemuͤhet er ſich zugleich zu erflären, war» 
um die Farben im äußern Regenbogen umgefehre find. Diefe 
Erfiärung iſt aber aͤußerſt gezwungen, und die dazu ge 
brauchte Figur undeurlihd. Auch vermißt man in diefer gan» 
zen Theorie die Beftimmung der Halbmeffer beyder Bogen 
aus dem Brechungsverhältniffe. | 
Descartes * ) verfolgte den Weg, welhen de Dominis 
fchor eingefchlagen hatte, weiter, und gab zuerft die richrige 
" Erklärung von ‚der Entftehung des äußern Negenbogens an, 
indem naͤmlich felbiger durch zweymahlige Brechungen und 
zweymahlige Reflerionen hervorgebracht werde, wobey der _ 
Strahl im untern Theile des Teopfens eingeher, und von 
oben her ins Auge gebracht wird; dieſe Erflärung' gründete 
er auf eben den oben angeführten Werfuch mit der voll Waf- 
fer gefüllten Glaskugel. Er fand daben, daß die Winfel 
der Sefichtslinien mit ber Unie nach der Sonne für bie rothe 
Farbe 42° und 52° betragen, für bie übrigen aber der erfte 
etwas Fleiner und der leßtere etwas größer fey. Noch mehr 
überzeugte er fich von der Nichtigkeit diefer feiner Erklärung 
dadurch, daß die Farben verfchwanden , wenn er die Stelle 
(fig. 21.) d bedecfre, oder den Strahl [d mir einem undurdys 
ſich igen Körper auffing; wenn er aber gleich die ganze Ku- 
gel, außer den Stellen d und f, bededte, fo behlelt ber 
- Gtrahl die rothe Farbe. Diefer nämliche Erfolg fand Statt, 
wenn er die Stellen (fig. 24.) d und k bebedte ober offen 
lieg, da im erften Fall der rothe Strahl verſchwand, im 
andern aber vorhanden war. Mur blieb ihm noch eine Haupt⸗ 
ſchwierigkeit übrig; wenn nämlidy auch bie Glasfugel eine 
- andere Lage, o!s bie angeführte har, fo koͤnnen doch nad) 
zweymahligen Brecdyungen und. einmahliger ober aud) zwey⸗ 
| Br . mabliger 
e) Meteora, cap. $,, | - " 
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mahliger Neflerion Straßlen ins Auge fommen, ohne Zar 
ben zu erblicken. Daber nahm er feine Zuflucht zu dem 
Prisma. M.i. Prisma. Allein hierbey entferne: er ſich 
von der eigentlidyen Sache, vertieft fich in Hrporbeien , und 
ſucht die Farben aus einer umdrehenden Bewegung der Licht⸗ 
theilchen und in dem Angrenzer des Lichtes und Schaitens 
- Ju erflären, obne auch nur den geringiten Mugen für den 
eigentlichen Zweck daraus zu ziehen. Endlich aber har ee 
die Unterfuhungen, warum die Farben nur unter gewiſſen 
Winkeln erfcheinen, ben Seite gefeget, und fich lieber da» 
mit beichäftiget,, die Wege der Strahlen einer Berechnung zu 
unterwerfen, um die Winkel zu entdecken, unter. welchen fie 
nad) zwey Brechungen und einer oder zwey Zurüsfwerfungen 
Ins Auge kemmen. 4 

Die Berechnungen hierüber find fehr weltlaͤuftig und ums 
ſtaͤndlich weil ihm die Wortheile der Rechnung des U end- 
litten mangelten. Er nimmt das. Brechungsverbälsig aus 


Luft in Glas nach den genaueſten Erſahrungen 250 187 an, 


theilet den Helbmeſſer· des Tropfens in 10000 gleiche Theile, 
laͤßt auf jeden Theilungspunfe einen Sonnenftrahl fallen, 
und berechnet für die zehn Strahlen, die in den Anfang jedes 
Tauſenden fallen, die Winkel, unter welchen fie nad) einer _ 
und nad) zweyen Meflerionen aus dem Tropfen ausgeben, 
Kür die einmahlige Zurüdtwerfung finder er beym gooofien 
Strahle vom Minelpunkte aus gerechnet den Winfel (fig. 21.) 
— 40° 44°, als den größten Unter allen. Auf Dielen ber 
rechnete er weiter die Winkel x wam goooften bis zum 9800ſten 

Strahle für alle, die In den Anfang eines Hunderren fullen,. 
und finder fo, daß ihr Werth für alle Strahlen zwiſchen ven 
b5ooſten und 86ooflen in Minuten gleich naͤmlich aflezgeie 
41.30 ift. Eben fo verfuhr er mir dem Winfel (fig. 24.) w, 
den er, wenn er ein Kleinftes iſt, sı® 54’ groß fand, Fuͤe 
Diele Wi: kel ändere fich die tage des ausfahrenden Strahles 
unmerklich, wenn gleich der Strahl dem Mittelpunfre des 
Tropfens mẽerklich in Ruͤckſicht auf den ganzen Halbmefler 
ſich nähere oder davon oentfernet. Ein Auge alfo, das den 
| = us J—— Tropfen 
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Trovfen unter diefen Winfeln fieht, bekommt Parallelftrab- 
len von mehreren Siellen des Tropfens, und ſieht alſo mehr 
Sicht, als unser andern Winfeln. Dieß iſt die erfte rich“ 
tige Erklärung der Größe ber. Bogen aus den Stellen der 
wirkſamen ES rihlen, und zugleich die erſte mathematiſche 
Berechnung derielben, welche jetzt durch Hülfe der Rech⸗ 
nung res Unendlicher: fürger und übergeugender iſt. 2 
Descartes bat alfo die Erfcheinungen ber beyden R 
‚gebogen auf dieſe Are richrig beftimme. Uber mie würden 
diern ach nur einen glänzenden eder hellen Streifen ohne Far- 
ben am Himmel wahrnehmen, wenn die Strahlen alle gleich. 
viel Brechbarfeit härten, wir Descartes damahls annahm, 
Es hat alfo Diefer bemiefen, daß wir am Himmel zwey heile 
concentriſche Kreisbogen fehen muͤſſen, deren Holbmeffer gı® 
20‘ und 5:9 54° einnehmen, und beren Durchmeffer dem 
Sonnendurchmeffer gleich iſt, weil die Linie (Ag. 2ı.) gk 
nach jedem Punfte der Senne gezogen werben kann. Es 
blieb alſo nır noch der einzige Umftand zuruͤck, auch die 
Farben Des Negenbogens zu erklären. Dieß blieb einem 
LIewron vorbehalten. | 
Nachdem naͤmlich Newton bie verfchiebene Bredbar- 
keit des Lichtes eatdecket hate, fo ließen fich daraus nicht 
allein die Entſtehung, fondern auch die Ordnung ber Far⸗ 
ben auf em Mahl vellftändig erflären. Das hierher gehoͤ⸗ 
rige traͤge Newton als eine Anwendung feiner Farbenrheo- 
ie vor. Er nimmt dabey das Brechungsverhältnig aus 
- "gufe in Waffer für die am meiften und am wenigften brech⸗ 
boren Strahlen wie 109:81 und 108:8ı ap, berechnet die 
Wieakel, unter welchen die meiften Strahlen von jeder Farbe 
ins Auge kommen, und finder diefer Rechnung gemäß biefe 
Winkel für der innern Negenbogen 40° ı7’ und 43° #*, für 
den äußern 549 7’ und 50% 57’. Es bilder daher jeder far» 
bige Strahl einen eigenen Kreisbogen, welcher mit den übri» 
gen concenrrifch ift, und im Hauptregenbogen fälle der vio⸗ 
lette Strahl inmendig und der rorhe aufwendig‘, im Meben- 
gegenbogen hingegen gerabe verehrt, Die Erfahrung flineme 
j | au 
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auch mit Newtons Rechnung vollkommen uͤberein; den 


größten Habmeſſer des Hauptregenbogens fand er 420, ‚die 
| Breite 24°; die Fleinfte Entfernung bender. Bogen @1°; j 


* 


und der Rebenregenbogen beynahe im Verhaͤltniſſe 3:201eie 
ter ala der Hauprregenbogen, a 
In den neuern Zeiten, da bie Kunftgriffe ber höhern 
Rechenkunſt immer mehr entwickelt wurten, bat man auch 
Mittel gefanden, dieſe Rechnungen zu erleichtern, und ſie 
auch auf ſolche Regenbogen zu erſtrecken, die bl 8: moͤglich 
find, und welche durch mehr als zwey Zuruͤck verfungen der 
Strahlen innerhalb der Regentropfen entſtehen Förnten, ig 
diefer bloß mathematiſchen Aufgsbe haben fid) Halley 2* 
Johann Bernoulli®) u, a. befa:äftiger, Mae 
Es gibt auch jumeilen ungewöhnfiche Arten von Mugen. 
bogen, Die man zumeilen vor fich in der Luft ſchweben ‚oder 
auf der Erde liegen ſieht. Einen folchen nahm "einmat 
D. Langwirh?) wahr, Diefer eiſteeckte ſich auf der 


Erde einige 100 Elſen fort, wo er äulegt doch noch von ein 


nem höher liegenden Felde unterbrochen ward. Die Figur 
besfelben war länglidye rund und dem Augenmaße nad} ein 
Stuͤck von einer Hyperbel; die erhabene Seite mar nad) ſei. 
nem Auge zu gefehrer, und die Farben In den ihm zunaͤchſt 
liegenden Theilen des Bogens nahmen einen fdhmälern Kaum, 
und waren lebhafter als in den entferntern Theile. Die 
Entftehung diefer Erfcheinung läßt fich leicht fo erklären: die 
Megentropfen, welche diefen Bogen bilden, liegen auf dem 
Boden, und das Ange ſteht höher, als biefelben. Der Res 
gel, deflen Oberfläche von den Geſichtsſtrahlen gebilder wird, 
wird von ber Erbfläche geſchnitten “es kann daher die Fi 
gur des Bogens, eine. Hnverbel, Parabel und Eilipfe feyn, 
je nachdem die Sage der Erdfläche gegen die Are des Res 
gels beſchaffen if. Weil nun die äußern Farben ftumpfere 
J | a Winkel 

2 Philofoph. transact. N. 257. for 109. * 

#) Opp. Tom. IV, n. ızı. pP. 197. F 

*) Philofoph, transaci. Vol. XXXI. n. 369. p. 229. 
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Winkel bilden, als bie innern, fo verurfächer eine jede Farbe 
einen andern Bogen, und es laſſen fich Felle gerer fer, mo. 
die eine Farbe eine Huperbel, vie andere eine Perabel· und 
die dritte eine Ellipfe bilder 'Mlenzel-) bar diefe Erklaͤ⸗ 
en ſolcher berizonralen Regerbrgen zur Aufgabe oufgeges 
Jakob Bernoulli har die A.flöfang in einer Dife 
— A) ohre Beweis mitgetheilet, welchen aber Cra⸗ 
Mer in der Genfer Ausgabe der Berno:illischen Seriften ”) 
beygefüger bat. Auch handelt hiervon. Webb ?).- 

Eine gewoͤhnliche Erfit eirung beym Regenbogen if die 
eines dritten fchmalen gefärbten Bogens unter dem Haupt 
zegenbogen. Er zeigt gewoͤhnlich nur grün und blau, bes 
rühr: das Wiolerte des Hauptregenbogens., oder iſt dadon ec- 
was ‚aber nur wenig, entferne. Er ift mebrentheils un« 
terbrochen, und geht wenigftens ‚nie bis an die unsern Theile 
der. Schenfel des, Hauptregerbogens. Zumeilen find zwey 
oder, dren folche gefaͤrbte ſchmale Streifen nehe-unter. einan⸗ 
der, zumeilen, wiewchl felten, bilden fie förmliche Regen⸗ 
‚Bogen, die einander beynabe berühren. und alle die Farben 
in einerlen Dıdnung haben , nämlidy das Karhe oben, und 
das Violette unten. Die Erflärung. aller dieſer Er ichelnune 
gen ift aber ftreitiger.. So ſahe D. Langwirh *) am 
a1. Aug. 1722 innerhalb des erſten Negerbogens noch einige 
farbige Ki "ge, welche ſich aber nar am obern Stuͤcke des 
Bogens zeigten, wenn gleich die Farben unten anden Schen⸗ 
Feln des Hauptregeubogen: viel lebhafter waren. Der erfte 
ing war viel breirer als die andern, ja fo viel er urrbeifen 
ko⸗nte, fo breit, mie die übrigen zufammen. Die Farben 
des eriten Ringes waren wie die gewöhnlichen Regenbogen» 
farben ; die übrigen zeigten oben die grüne und unten die vio⸗ 
lette eder Purpurfarbe. Diele Erfrheinungen nahmen meh» 
rere Zuichauer zugleich wahr. Bouguer?) jahe in -Peru 


den 
) Erhemerid. natural. curiof. 1685, 
ß} Dr feriebns infiniris, Baſil. 1689. 
y) Tom 1. n.2<. p. 40%. 
3) Philofph. transsdt. Vol XLVIT pi 248. 
e) Philofph. transad. Vol.XXX1i. num, 375: Ps 2 
£) Mamoit. de l’Acad, roy. des felenc. de Paris 1137. p. 62. 
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den erſten dieſer Ringe ſehr oft, wenn: der Himmel nach 
der Sonne hin yecht heiter, und gegenüber ga03 Dunkel war, 
in Geſtalt eines dritten Kegenbogens, melcher ar den Haupt⸗ 
regenbogen unmittelbar gieuzt. Le Gentil nahm am. 1%, 
Nov, 1756 unter den beyden gewoͤh lichen Bogen zweh an⸗ 
dere brelte Bogen wahr , deren oberer das Violett des ges 
wöhnlichen Bogens unmittelbar berübrte, Beyde waren um 
etwas meht als ihre ‘Breite von. einander entfer ser, melthe 
erwa ein Drircheil der Breite des i nern Negerbogens ber 
fragen mochte. Ihre ‚Farbe war blau, und der Raum 
‚welchen fie einnahmen, ſchien ungefähr eben fo groß zu fen, 
als die Breite des, innern Regenbogens. Auͤch abe er’ eine 
mahl mit dem Hrn. Fouchy unter dem Violen des gewoͤn⸗ 
lichen Bogens einen Kaum ohne Farbe fo breit als ?a8 
Grüne und Bläue diefes Bogers sufummengesommen ‚ und 
darunter ein fehr lebhaftes Grün, — 2: 

D. Pemberton +) har diefe Erfcheinungen aus ben An 
mandlungen des Zurücgehens und Durchgebens zu erflären 
gefuchet; er nimmt aber dabey an, daß die verfchiedenrlich 
gefärbten Strahlen ihre befondern Anwandlungen baben, 
wenn fie an der Oberfläche eines gewiſſen Mittels anlangen, 
ohne die Dicke desfelben in Berrachtung zu ziehen, Praeft- 
ley bi:gegen will lieber diefe Farben in ſehr kleinen Regen⸗ 
tropfen oder Duͤnſten entftehen laſſen, welche mit ben groͤßern 
Tropfen vermiſcht find, fo daß es mir ihnen eben die Ber 
ſchaffenheit, wie mit den Farben dünner Blaͤttchen bat. 
Drum möchren wohl die Nebenbogen bloß unter dem höhern 
Theile des Regenbogens erfheiren, weil diefe Dunftbläschen 
nicht weit herunterkaͤmen. Andere erklären dieſe ganze Er. 
fheinung aus zufälligen Farben, welche aus dem A-fchouen 
des Regenbogens in den Yugen eneftehen, M. f. Karben, _ 
zufällige. Herr Kluͤgel merfet Hierbey noch an, daß - 1ele 
leicht die in einem gerigen Grade divergirenden Girablen 
die Nebenbogen verurfichen koͤnnten, da doch die Hauptre⸗ 
genbogen von parallelen Strahlen entſtehen. Es würde hier 

Ä O 2 h nur 
4) Philof. transafl, num. 375. | 
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nur noch zu erffären fern, marum bie’ Nebenbogen ſich 


nicht ganz herunter erſtrecken. Dr. HSellwag *) leitet dieſe 
E:iheinung aus Wellenringen ab, welche rad) ihm auf dee 


. obern Hälfte des durch die Sfr herabfalte: ‚den Tropfens ent» 
ehen. Mach Herrn Hube ) follen die Mebenbrgen aus 


der ellipriichen Geſtalt der Tropfen erzeuget werden, Siellt 
in fi naͤmlich einen Lichtſtrahl (fig. 2f.) ab in eier 

Waſſerkugel vor, der auf ihre Histerflähe in b unter eirem 
Wi kel von 480, oder unter ei em noch groͤßern, auffällt, 
und in bd zuruͤckgeworfe wird. Unter diefer Vorous ſetzung 
xkann bey.b gar kein Licht, oder hoͤchſtens nur etwa das reihe 
und das gelbe, aus der Kugel in die Luft aeben; alles 
Übrige wird nach d zurücfgemorfen, und fommt, wenn es 


bier, fo fo mie oben bey a, ohne merkliche Eihmächung durch- 


gehen kann, in das Auge, welches in ber $inie dee ift. Auf 


diefes muß es oft einen lebhaften Eindruck machen ‚ ungead)« 
tet Strahlen, die beym Einfahren in a parallel waren, beym 


 Herausfahren in d etwas bivergiren. Zwar wird es durch 


das Auselnanderfabren gefhwächr, allein dagegen geht auch 
ben b nichts verloren, und daher Fann es, bejonders wenn 
das he nicht fehr welt entfernet iſt, immer noch ſtark ge« 
nug Lyn, um von ihm deutlich bemerfr zu werden. Wenn 


der Stroßl fa bey a unter einem Winfel einfällt, der an 


82° groß if, fo fann er noch in die Kugel eindringen. Bey 
b wird er faft ganz zurücgeworfen, und verliert daſelbſi 
vorzüglich nur feinen rorhen und gelben Theil. Ben d follte 
er ‚eben fo flarf zurücgemorfen werden. Setzt man aber, 
er gebe wegen irgend einer Urfache hier ganz aus der Kugel, 
fo läßt fich leicht zeigen, daß der Strahl de mir dem elnfals 
lenden fa einen Winfel von etwa 28° machen mülffe. 
Man fiehe leicht, daß das Licht auf die angeführte Are 
in einen Waffertropfen ne eindriugen Ein, wenn er bie 
Geſtalt 


) Abbandl. vom — Fegenbogen; im neuen deutſcd Mu⸗ 
ſeum 1790. ats Stuͤck S. 4 

e) Bollttaͤndiger und faßlig⸗r untereicht in der. Naturlehre 5. IL, 
deipi· 1793. 8. 08fter Brick, ©5390: f. 
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Geſtalt einer vollfommenen Kugel-hat, weil. alsdann ber 
Einfallswinfel bey a ungemein groß feyn müßte, und bag 
Waſſer Strahlen, die fehr fchief einfallen, fo wie ber 
Beite Spieget, zurücwirft, aber faft gar nicht eindringen 
läßt. Eben fo wenig Fönnte das Licht, wenn es auch in 
den Tropfen eingedrungen. wäre , bey d wieder herausgeben, 
wenn der Tropfen völlig kugelrund feyn möchte. Setzt man 
aber, daß er nad) oben und nad) unten zu von einer Kugel 
merklich, wenn gleidy wenig, abmeicht, und länglicht iſt, 
“fo wird, wenn man die Strahlen ba und bd bis ing und i 
forefeget, der Brechungsminfel bey g Eleiner werden als 
der bey a, und der Einfallsminfel bey i auf eben die Are 
kleiner fenn als der bey d, wie man leicht aus ber. Figur 
fiedt. Alſo wird nun ein Sonnenftrahl hg, der unter ei- 
nem viel Eleineen Winfel einfällt, als fa einfiel, ber alſo 
-größtentheils ins Waſſer eindringen Bann, nach ab gehen, 
und in b faft ganz zuruͤckgeworfen werden, in i aber nad) 
ik unter einem viel Eleinern Winkel, als vorher, alfo aud) 
ohne große Schwächung herausgeben. Ein Auge alfo ink 
wird von dem Sichte des Punftes b ftarf geruͤhrt werden 
Fönnen. Die Strahlen aber ik und hg werden einen viel 
cößern Winfel, als den von 28% mit einander machen, ob- - 
gleich die eigentliche Größe dieſes Winkels ſich nicht genau 
‚beftimmen läßt, da fie bald etwas Fleiner bald etwas größer 
iſt, nachdem der Tropfen von der Geſtalt weniger ober mehr 
abweicht. Je weniger er davon abweicht, um beflo mehr 
wird das Sicht gefchwächt, indem es in ihn einbringt, und 
aus ihm herausfährer. | Ä 
Wender man alles dieß auf bie Regen an, fo ſieht man, 
dag nur die Meinen Regentropfen ziemlich genau Kugeln 
ſeyn koͤnnen, die größern aber von diefer Geftalt merflich ab⸗ 
weichen und ängliche feyn müffen, Dieſe letztern aber find 
bey ſtarken Regengüffen fehr häufig, und fönnen daher. außer _ 
den gemeinen Regenbogen nod) Streifen erzeugen, In wel 
chen das Grüne und Blaue vorzüglich herrſchend ift, weil 
Das Rothe. and Gelbe beym Zurücdwerfen in b größtentheils 
— 3 | * verlo⸗ 
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verloren geht. Dieſe Streifen muͤſſen um den gemeinſchafe⸗ 
lichen Mittelpunkt der Regenbogen farbige Bogen machen, 
deren Halbmeffer über 30° haͤlt. Sie fönnen ober bloß 
nben unter dem Hauptregenbogen, und nicht unten an fei« 
nen Schenkeln zu feben ſeyn, meil das Licht, welches fie 
erzeuget, bieß oben und nicht zur Geite, wo die Tropfen 
den Kugeln völlig aͤhklich find, in die Tropfen eindringen 
kann. Ihre Farben geben in berfelben Ordnung, wie die 
des Hauptregenbegens , weil fie nur eine Zurücmerfung 
vorausteßgen ; fie find aber nicht fo deutlich abgefondert, fon= 
bern mehr vermifcht,, weil die Strahlen ben ik nicht pa» 
rallel find, fondern etwas divergiren. Zuweilen können 
mehrere Sireifen unter’ einander ſeyn, mern fich bie Tropfen 
in ihter Groͤße und Geftalt auf einerley Art von einander 
unterfcheiden. Alsdann aber müffen bie unten Streifen im« 
mier biäffer und bläffer werben, meil fie von Tropfen kom⸗ 
mer, die fih den Kugeln immer ftärfer nähern. Zus 
weilen, wiewohl felten, Fönnen die Tropfen fo groß und fo _ 
haͤ fig fenn, daß mn mehrere audy mit der rorhen Farbe 
verfehere Bogen nahe unter einander ſieht. Ueberhaupt, 
meinet Herr Gube, fen ſchwerlich ein Umſtand, der ſich 
nicht aus der gegebenen Erklaͤrung ſehr leicht begreifen laſſe. 


| Boscowich · ) ahe am Tage nach einem großen Wind: 
wirbel zwey Stunden wor Untergang der Sonne außer den 
benden gewoͤh lichen Regen bogen noch einen dritten, welcher 
den innern berühr‘e, und eine Vierfelſtunde vor Untergange 
innerhalb des innerften vornehmiten Kegenbogens noch drey 
mir eben der O dnungedet Farben einen’ an den andern ans 
ruͤhrend, garz deutlich, nebſt einer zweifelhaften Spur des 
vierten, welchen ſein leirer dentlich etkannte. 


Auch feet myn * Entftehung eines dritten Regenbo⸗ 
— von — Zuuͤckſtrohlung des Sonnenlichtes von Wol⸗ 
= ai fen 
BEN Sopra il torbine, cha le motte tra gli Xler —— del 1749 


— dahegsie ana gran parte ‚di Roma, in Roma 1749. 4-5 auch im 
I amd. Magan D. —* ©. 229. 
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ken oder Waffer ab. So fahe Senuuerd «) einen foldhen 
Regenb gen eine Viertelſtunde nach onnenaufgange, da 
der Himmel befonters in Oſten mir Wolfen bedeckt war. Ee 
ſchloß am Horizonte an den Hauptregenbogen an, ftand aber 
zu oberſt von den beuden gewöhnlichen gleich viel ab. Die 
Farben harten die nämlide Ortnung, wie beym Hauprres 
ge: bogen, nur bläffer. Eſtienne, Eanonicus zu Chartres ®), 

fah am ı0. Xug. 1665 einen Bogen, der von einem gebro« 

chenen und kreisfoͤrmig gebogenen Streif durdfchritten war, 

mit der Bemerkung, daß zu dieier Zeit der Fluß Chattres 

zwiſchen ihm und dem Bogen etwa 150 Schritte vor ihm ge⸗ 

weſen fey. Auf eben diefe Are erflären auch Zalley und 

Celfius die Bogen, von welchen eriterer einen im Jahre 

1698 zu Chefter, und der andere einen 1743 in Dolefarlien 

fabe. Diefe Bogen durchfchnitten die benden gewöhnlichen 

Bogen, und waren etwas breiter, als diefelben. 


Was die umgefehrten Regenbogen betrifft, dergleichen 
Weidler) erwähner,, fo fuchte diefe Carrefiug aus der 
Zurüdwerfung der Sonserftrahlen von ver Fläche des War 
fers zu erklären. Allein Weidler verfucht eine andere Er⸗ 
Flärung aus den Sonnenftrahlen, welche in das Auge- jen- 
feits des Vereinigungspunftes mit der Are des Negenbo- 
gens fallen. Diefe Erklärung. nennt aber Prieſtley nice 
gehörig durchdacht. 

Auch bat man Regenbogen ſchon nach Unrergange der 
Sonne wahrgenommen; fo fahe Ber. Edwards ’) einen 
20 Minuten nach. Sennenuntergange mit den ‚gewöhnlichen 
aber etwas fchmächern Farben. Die ——— dieſes Ne 
genbogens ſchreibt er den von der Stadt London aufgeſtiege. 
nen Dünften zu. in anderer dergleichen ift den 11. Aug. 
1701 zu Altorf 16 Minute. nach Sonnenuntergange gefehen 


worden u.fcf. Die: aunary ſolcher Regenbogen — | 
en 


4) Philofoph. natur, ed. 2da. Lugd. Batar. 1685. p: PP 
#) Hifoir. de l'Acad. roy. des fcieng. à Paris 1743. P- 54« 
y) Commentat. de parheliis. p. 30. 
3) Philofoph. transact. von Lo 
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| w norhmendig über dem Horizonte des Beobachters ſich 


efinden. 

Die Mondeegenbogen entfiehen auf eben die Arr, 
wie die gewöhnlichen, durch das Mondenlicht. Vergleichen 
werben zuerit vom Atiſtoteles angeführer, fagt aber, daß 
fie nur im Vellmonde entſtehen koͤnnten, weil ſonſt dag licht 
des Mondes zu ſchwach ſey. Dieſerwegen ereigneien ſich 


auch ſolche Bogen ſehr ſelten, und er habe uͤberhaupt nur 


zwey geſehen. Die Farben derſelben ſind freylich ſeht ſchwach, 
und oft kaun man fie gar nicht unterſcheiden. Dom Ul⸗ 
loa“) hat am 4. April 1738 dren weiße Mordregenbogen 
gersher , deren mittlerer 66° Durchmeffer hatte. Thores⸗ 
by ) befhreibt aber einen, weldyer fehr lebhafte Farben ges 
babr haben fol. 

Auch bilten die Sonnenftrahlen in den Tropfen des Mee⸗ 
reswaffers, in welche fid ben fehr flürmifcher See die Wel« 
len zerthellen, die umgefehrten Wleeeregenbogen, wovon 


| man oft 20 bis 30 zugleich fiehr, die aber gewöhnlich nur 
zwey Farben, nämlich Gelb gegen die Sonne zu, und bloß _ 


Grün auf der andern Seite zeigen, 

M.f. Prieftleg Geſchichte der Dprif, durch Rlögel. 
©. 3. 10. 42. 89. 204. 208. 427. Newtoni optice, lat. 
reddi. Clarke. Lond 1706. 4. p. 139 fq. Bergmann 
phyſikaliſche Beſchreibung der Eidkugel durch Röhl. Greiſsw. 


1780. 8. Th. II. ©. 52 u. f. 


Regenbogenhaur ſ. Auge. 

Regenelektrometer (electrometrum pluuiae ele- 
cricitatem indicans, hyeto- electrometrum, électro- 
metre pour la pluie) iſt ein iſolirtes Gefaͤß mir einem ſonſt 
gewöhnlichen Eleftromeier verbunden, im die Stärfe und 
Beſchaffenheit der Elektricitaͤt des Regens, welcher ſich in 
ſelbigem anſammelt, zu entdecken. Es iſt leicht zu begrei⸗ 
fen, daß man ſich eine Einrichtung dieſer Art mit wenigem 
Nachdenken erfinden Pönne. Sa fönnte man 3. B. ein ges 

wöhnlis 
a) Voyage du Peron. Vol, hp 368. 
- #) Pbiloloph. trantact. num. * 
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— Rehenmoß auf Glasfuͤße ſtellen, und an ſelbiges 
din gewoͤhnliches Korkkugelelektrometer haͤnggen. 

Cavallo har folgendes Werkzeug dieſer Are ſehr dien⸗ 
lich befunden: fig. 26. abei iſt elne ſtarke Glasroͤhre, un⸗ 
gefaͤhr 23 Fuß lang, an deren Ende ein zinnerner Trlch⸗ 
ter de angefircer ift, welcher einen Theil der Röhre vor 
dem Regen beſchuͤtzet. Die äußere Oberfläche der Roͤhre 
von a bis b ift mir Siegellack überzogen, fo mie aud) der 
Theil, von ihr, der von dem Trichter bebecfe wird. fd ift 
ein Stück Rohr, um welches einige meflingene Drähte in 
verfchiedenen Richtungen geflochren find, fo daß fie leicht et⸗ 
was Regen auffangen, und doch dem Winde nicht Wider⸗ 
Rand thun. Diefes Srüf Rohr ift an die Roͤhre befeftiger; 
auch geht ein dünner Draht durch die Röhre hindurch, und 
iſt mie dem flärfern Draht ag verbimden, Ber in einem 
Stuͤcke Kork ſteckt, welches in das Ende ber Röhre a befe« 
ſtiget ift. Das Ende g des andern Drahts ag ift in einen 
King gebogen, an melden man nad) Befinden der Um« 
ftände ein mehr oder weniger empfindliches Korflugeleleftro« 
meter hängen fann. 

Cavallo befeftigte dieſes Inſtrument an die Seite bes 
Fenſterrahmens, wo «8 von ftarfen meffingenen Hafen ges 
tragen wird, In diefer Abfiche umminder er die Röhre bey 

eb’ mit ‚einer feibenen Schnur, damit die Hafen fie beſſer 
foffen förnen. Der Theil fc ragt zum Fenfter hinaus, und 
das Ende f ift einwenig über die Horizontallinie erhöher. 
Der übrige Theil des Inſtrumentes geht durd) ein Loch in 
dem SFenfterrahmen in das Zimmer hinein, - und innerhalb 
bes Rahmens felbft befindet ſich bloß der Theilch. 
Weänn eg regnet, und vorzüglich bey vorübergehenden 
Platzregen wird diefes Inſtrument in ber befchriebenen Stels 
lung öfters eleftrifiret,, und mian kann durch das Augeinane 
dergehen der Kügelchen des Eleferometers die Stärfe und 


Beſchaffenheit der Eleftricitär des Regens beobachten, ohne 


Daben einem Irrthom auggeleget zu feygn. Durch diefeg 
Inſteument hat Capallo wahrgenommen, daß der Regen 
: _ O 5. in —— 14 .mehren⸗ 


v 
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mebrentheils,- obgleich nicht alle Mahl negativ elefscificer 
fey, und zwar zuweilen fo ſtark, daß er eine belegte Flaſche 
an dem Drobre ag laden fonnte, 

M.f. Cavallo vollitändige Abhandlung der Lehre von 
der Eieftricirär; a. d. Engl. Leipz. 1797. 8. ©. 345. 

Regengalle ſ. Regenbogen. 

Regenmaß, Ayerometer, Ombrometer (hyeto- 
metrum, hyetoſcopium, ombrometrum, hyetometre, 
ombrometre) ft ein Werkzeug, die Menge des herabgeſal⸗ 
lenen Regens dadurch zu meſſen. Diefe Menge Regenwaſ⸗ 
ſers wird durch Die Höhe beſtimmt, welche es erhalten wuͤrde, 
wenn 'e8 die Oberfläche ‚ worauf es gefallen ift, gleichfär« 
mig bedecken würde, und nichts weder durch Ausdunſtung 
noch durd Finfaugung in den Boben verloren gegangen wäre. . 
+ Weil das Wofler bey gleichförmiger Verbreitung über 
einer Flaͤche allenıhalben gleich hoch flehe, fo bat man nur 
— noͤthig zu beflimmen, wie had) ſich das Waſſer über einer 
£leinen Fläche anfammelr, in welche nichts eindringer, und 
auf weicher nichts verdunſtet. Daher find alle Kegenmaße 
‚aus metaflenen,, gläfernen ober irdenen Gefäßen verferlger, 
welche man dem Regen frey ausfeget. Um aber die Aus» 
dunſtung zu verhuͤten, gibt man den Grundflächen dieſer 
Gefäße eine trichterförmige Geſtalt, aus welchen das ange⸗ 
ſammelte Waſſer in eine unten verſchloſſene Roͤhre gebracht 
werden kann, worin es bleibt, und durch feine Hoͤhe oder 
Durch fein Gewicht die Menge des herabgefallenen Regens 
angibt. Es muß nämlich durch Rechnung oder durch Wer- 
fuche beftimmt werden, wie groß die Höhe der Waffermenge, 
welche über der Grundfläche des Gefäßes eine Linie hoch ſte⸗ 
ben würde, in der Roͤhre iſt, oder mie viel fie wiegt. Als⸗ 
dann läf: fi ch durch eine an ber Roͤhre angebrachte Skale 
ober. durchs Abmägen und Berechnen bie Höhe des herabge 
follenen Regens i» Linien erfahren. 

Mariotte?) war der erfte, welcher durch das Volu⸗ 
men des aufgeſammelten Regenwaſſers die Menge des — 
ur gefal⸗ 


J ) reaite da mosvem, des eaux. F.I. p. 30. 
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* 
gefallenen Regens beſtimmte. Seine Abſicht hierbey mar 
vorzüglich zu erfahren, ob das Regenwoſſer hinreichend ſey, 
den Quellen Nahrung zu gebem M.f. Quellen. Hinges 
gen har Towpnley *) die Methode, die Menge bes berabs 
gefallenen MNege: 8 durdys Gewicht zu beftimmen, gebraucher. 
Beurmanns®) Regenmaß beſteht in einem zinnernen 
viereckigten Trichter von ı Quadratfuß Oberfläche, welcher 
ſich unten in einen Fegelförmigen Canal endiget, beffen Oeff⸗ 
nung von der Größe einer Erbfe iſt. Hieran wird eine Glas⸗ 
zöhre von 2 bis 3 Zoll Durchmeffer angebracht, welche den 
fegelförmigen Canal ganz in fich fafler, unten wieder trich« 
serförmig ausläuft, und mit einer: zweyten Glasröhre von 3 
bis 4 Unien Durchmeffer durch einen Hahn verbunden. ift. 
Eine jede dieſer Glasroͤhren iſt 2 bis 3 Fuß body, und bie 
unfere ift am Ende auch mir einem Hahne verfchloffen. Leut⸗ 
mann wiegt ein or Waſſer ab, und beobachtet die Höhe 
besjelben in der unterften Glasröfre Diefe Höhe theilet er 
in 4’ gleiche Theile ab, und traͤgt ſie auf einen Maßſtab, 
welcher ſich laͤngs der ganzen untern Glasroͤhre hin erſtreckt. 
Auf eben dieſe Art theilet er die obere weitere Glasroͤhre nad} 
Pfunden ab. Faͤngt nun dieſes Inſtrument das Regenwaſ⸗ 
ſer auf, ſo laͤuſt es in die obere Glasroͤhre, und gibt durch 
feine Höhe die Anzahl der Pfunde an. Dasjemige Waſſer 
aber, welches in diefer, Röhre über Pfunde. geht, kann als⸗ 
dann durch den Hahn in die untere Roͤhre gelaffen werden, 
um barin auch die Lothe und Quentchen besfelben zu beftim- 
men. Auf biefe Art erfährer man das Gewicht des Wafe 
fers, welches ſich über zin Quadratſuß Fläche ergoffen dar. 
Um aber auch mit diefem Inſtrumente Beobachtungen im 
inter anftellen zu Eönnen, bringe Leutmann noch eine 
Art von Dfen an, welcher das Zufrieren der Deffnungen 
verhuͤtet. 
Ein anderes Regenmaß wird unter andern meteorologi⸗ 
ſchen Werkzeugen von Roger Pickering’) — 


«) Philoſoph. tronsact. Nr. 208. .p- 51. 
#) Infkramenta mgteorognofiae inlerulentia. Witeb, 115. 4. cap. 7— 
r) —— transact. 1744. nr. 473 · 
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es beſteht dleſes aus einem zinnernen Trichter von ı Quabrate 
zoll Oberfläche mit einer. Glasroͤhre von # Zoll, Durchmeſſer. 


Dierfänge dieſer Glasröhre, welche in ein Bret mit einer 
Skale eingeleger’iit,, berrägt gegen dry Fuß. Durch die 
Skale wird die Höhe angezeigt, welche ein Cubikzoll Waſ⸗ 
fers in der Roͤhre einnimmt, und welche überdem noch in 
"eine Arzohl gleicher Theile gerheiler werben fann, z. B. in 
100 Theile, wenn man die Beobadjtungen in Hunderttheilen 
eines Zolles anftellen will. 


Das in Franfreich gewöhnliche Regenmaß wird von de 
la Sond auf folgende Art befchrieben: Es wird ein zinner- 
nes Gefaͤß von 4 Quadrarfuß Oberfläche, welches ringsum 


6 Zoll hohe Ränder hat, an einem freyen abgelegenen und 


doch vor dem Winde befchügten Dre fo geftellet, daß es et⸗ 
was ſchraͤg gegen ben einen Rand zu ſtehet, mo es eine Deffs 


nung mit einer Roͤhre bat, durch welche alles ins Gefäß 


herabgefallene Waſſer in einen darunter geftellten und wohl 
bedeck en Krug geleitet wird. Mach geendigtem Regen wird 
das Waſſer im Kruge mit einem hohlen gläfernen Würfel, 
deffen Seitenlinie 3 Zoll beträgt, gemeflen. In diefen 
Würfel muß fo viel Wafler, als fi) über 4 Quadratfuß 
Fläche $ Sinie Hoch verbreitee, 33 Linien Höhe einehmen, 
Zu dem Ende zieht man rings um den gläfernen Würfel 4 


Linien unter dem obern Rande einen Strich, füllt beym 
Ausmeffen den Würfel alle Mahl bis an venfelben , und rech⸗ 


net jedes folhes Maß für F Linie Regenmenge. 
Wolf billiger die Merhode, die Menge des Regenwaſ⸗ 


fers. vermitcelft des Gewichtes zu beftimmen, nicht. Er 
glauber zwar, daß das Gewicht genauer, als das Volumen, 


gefunden werden koͤnne; allein er bemerfet doch ganz richrig, 
daß das Regenwaſſer nicht jederzeit einerley eigenthümliches 
Gewicht befige, und daß fchon die Abwechfelung der Kälte 

und Wärme hierin einen beträchtlichen Unterſchied verurſa⸗ 
hen -fönne, In diefer Abfiche verbinde Leurmann mit 
feinem Ombrometer ein ‚gemwöhnliches . Aröomerer, welches 


«f ü wert 
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das fpecififche Gemicht des Regenwaſſers angibt, unter bem 


Naher eines hyetoſtathmiſchen Inftrumentes. 


Mittelſt des Gewichtes beobachtere Eowonley ie Menge 
des berabgefallenen Negenz in“ Lancaſterſhire vorm Fahr 
1677 an' big 1693 , und Derham *) zu Upminfterin Eſſer 
von 1697 an. Im Jahre 16 99 ig de la Hire Beobath⸗ 
tungen nach der Wifkrpöße a an, "welche feit 1699" ununtete 
brachen find foregefeßer worden: „Auszüge aus den dariiber 
gehaltenen Werzeithiffen ,. fo wie auch über Algswders ") 
gu Ulm firder'man bevm Woif angezeiget. Jetze hat inanı 
die Meihode die Regenmenge nach der Waſſer hoͤhe au be« 
flimmen; ; foft allgemein eingeführe. 

Das Regenmaß, welches von der Mannheimer meteo» 
rölögifchen Socierät an ihre Beobathrer mit überfender wird 
(m.f. Mlereötologie), ITE einsoben offener Kaſten, in 
welchem fich das Megenwaffer anfommelt. Aus diefem wird 
es durch eine Röhre in ein beſonderes Behaͤltniß, und aus 


dieſem hach Gefollen in das eigentliche Maß, welches im 


Cobinet fteher, geleitet. Auch ift babey eine Einricyrung 
zu Aufihauung und Abmeffung des Schnees und Hagels 
angebracht. 

Hert Senff: 7) in Dürrenberg wundert ſich, daß bey 
fo vielen Besbachrungen über den jährlid herabfallenden 
Kegen noch Feiner darauf verfallen fen, tiber die wieder er. 
folgte Ausdürftung durch Senne und Luft Beobachtungen 
anzuftellen, und fie zugleich mit in Rechnung zu bringen. 
Er gab. fi), daher felbft Mühe, hierüber Beobachtungen 


Anzuftellen. Zu diefem Ende ließ er fich ein Gefäß von enge ⸗ 


liſchem Zinn, welches im Lichten genau einen parifer Qua⸗ 
drarfuß und 6 Zoll in der Tiefe hielt, verfertigen, und in 
die Seitenwände den parifer Maßſtab ſtecken, und jeben Zofl 
in 12 $inien abtheilen. Diefes Geſaͤß ftellte er am ıten May 
1776 an einem freyen, jeder Witterung ausgejeßtem = 

auf, 


.) Philofoph. transs&. Nr. 237. p. 47. 
A) Specimen hyetomerriae curiefae ab anno 1715 ad 1721. 
y) Beobachtungen und Verſuche über verfhiedene Ausbänkungsarten 
der Seuleien in Gren⸗ Journal der Dort. W. VIE ©. 89. 


— 
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auf, und füllte es 4 Zoll hoch mir fühem Waſſer an. An 
jedem Tage früh und Abends und berm Aufgange und Ende 
jebes Regens beinerfte er nun den S and des. Waſſers, und 
brachte denfelben in eine Tabelle. Nach einem verfioffenen 
Monathe verband er alle Bemerfungspunfte mir kutzen $l- 
nien, truq alle Erniedrigungen des Wuflerftandes zufammen 
auf eine gerade Sinie, alle Erhöhungen aber auf eine zweyte, 
und befam. dadurch die Summe der den ganzen- Monarch 
hindurch erfolgten Verrrocnung zugleich mit der des herab: 
* gefallenen Regens. Seine Refulrare waren folgende: 

1716 Vertrocknung Ragen 
May z Zoll 7 linien — Zoll 194 Kinien 


Sn. 5— un 1-4 — 
Jal. 4 — I: — 3 — 83 — 
„+ Aug. 4 — 5 — Fr ‚&} ‚ 7 
op nn une 


Octob. 1 — 6. — 1 — — 
Summe 24 Zoll — 33 Ligien = 9 Zell 23 Linien 
Herr Herrmann *), Paftor in Cämmersmalde im fäch- 
fifchen Erzgebirge, har eine eigene Vorrichtung angegeben, 
um die Menge bes berabgefallenen Regenwaflers Siunden- 
weis zu erfahren. Es find nämlich 12 gemöhnliche Hyeto⸗ 
meter, oder Flaſchen mit aufgeſetzten Trichrern,, von gleicher 
Oberfläche, auf einer Scheibe in einen Kreis geftellt. Diefe 
Scheibe ift um Ihren Mittelpunkt beweglich, und ift mit 
einer Schlaguhr in einer ſolchen Verbindung, daß fie alle 
Stunde un „4 des ganzen Umkreiſes ſortgedreht wird. Diefe 
ganze Einridyıung wird von einem unbeweglichen Dache bes 
deft, das nur am einer Grelle fo weit ausgefchntiten iſt, 
daß gleich darunter nur ein Trichter unbenecf: bleibt, die 
übrigen eilf aber vom Dache völlig beded: find. Es bringe 
daher die Uhr alle Stunde einen andern Trichter unfer die 
Oeffnung, und es fammelt fid) auf dieje Arı in jeder Flafche 
= nur 
) Mechanifcher verbefferter Wind», Neaxen» und Trockenheite beob⸗ 
achter. Fteyberg und Annaberg 1799. 8. 
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. ie ſo viel Waſſer an, als in ber Skunde, da ſie frey ſtand, 
auf den Trichter gefallen if. Die Flaſchen find mir den 
Zahlen der Stunden bezeichnet. Fruͤh laͤßt es fich alfa beob⸗ 
achten , nie viel ex in jeder Grunde des Machen geregne: hat; 

M. ſ. Leutmann inftrumenta meteorologiae infer- 
vientia. Wireb: 1725. 8. Wolf rutzche Verſuche re, 
H Ile, 1722. 8. Th. 11. C. pn % gr. Sigaud de. ia 
Fond di&ion. de phyfi iquie ‚art::Ombromitre.. :ı " S 

Reiben, Reibung; BFrikrion - ‚fridio, affrictus, 
attritus, frottementr). ;Urer Diefem Ausdrucke verſteht 
mun den Widerſtand, weld.er ſich der Bewegung eines Koͤr⸗ 
pers entgegenſetzet, wenn er an der. Flaͤche eines andern 
Körpers for geſchoben, und gegen dieſelbe gedruckt wird. 
Wenn naͤmlich ein fefter R Körper auf der. horizontalen Ebene 
‚eines andern feften Körpers fortgeſchoben werden foll, fo leh⸗ 
zer die Erfahrung ‚daß deſto mehr Kraft erfordert wird, 
ben Körper fortzubringen, je tauher die Fläche desfelben ift, 
womit er an die Ebene des andern Körpers arfchließe. Es 
greiien namlich hierbeh die Erbabenbeiten des einen Körperg | 
in die Vertiefungen des 'umbern , wenn ein Körper an ber | 
Oberflaͤche des andern fortgecteben , und gegen diefelbe get 
drudt wird. Es kann ſich alfo der eine Körper, auf dem an⸗ 
dern nicht forrbemwegen, mwofern nicht die Erhöhungen des 
einen von dem andern niedergedruckt oder wohl gar abgerifr 
fen werden. Es folger allo. hieraus ganz natuͤrlich, daß die 
Friktion defto größer ſeyn muͤſſe, jerauber bie Flächen find, 
die an einander angedruct werden, deito geringer hingegen, 
je glätrer fie find. Aus dielem Grunde laͤßt fi) durchs 
Glärten und Poliren die Frifrion bey bärtern Rrpern 
mebr,, als bey weichern, vermindern, 

Um die Größe der Friftion zu beftimmen, ſtellt man 
ſich gemeiniglich die Sache fo vor: der ſeſte Koͤrper, welcher 
auf einer wagrechten Ebene liegt, wird von ſelbiger getra⸗ 
gen, und es ift olsdann eben fo viel,‘ als ob der ‚Körper gar 
micht ſchwer mehr wäre. : Es müßte daher. eine jede noch, 
fo geringe Kraft an dem Körper angebracht: in ber wagrech⸗ 

ten 


53 
* 
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een. Richtung denſelben auf der Ebene ſortſchieben koͤnnen; 
da aber die Erfahrung lehret, daß z r Fortbewegung eines 
ſolchen Körpers auf einer wagrechten Ebene. eine beträcht- 
liche Kraft erfordert wird, fo ift die gemeine Meinung, daß 


eeben dieſe Kraft, den Körper auf der wagrechten Ebene fort 


gufchieben, die Größe der Friktion austrude. Dieſe fönnte 
man:alfo fo beflimmen: man befeftige an ten Körper eine 
Schnur, führe fie über eine Rolle, damit ſie mit der Ebene 
parallel gehe, und hänge an das Ende derielben eine, Wag- 
fhale, im welcher nach und nach ſo viele. Gewichte geleget 
werben müffen, bis der Körper fi fortzubemegen anfängt, 
Ehe nun diefe Bewegung ‚erfolgte, müßten diete Gewichte 
weniger, und da fie geſchieht, mehr als die Friktien betta 
gen. SHierdurdy würde man alfo nur die Grenzen , Durch 
Machlegen und Wegnehmen Eleiner Gewichte ſo nahe zufam« 
menbringen, daß man eine von ihnen ohne merflichen Feh⸗ 
ler für die Friktion annehmen koͤnne. 44 
So gemein auch die Vorſtellung iſt, die Groͤße der Frik 
tion auf dieſe Art zu beſtimmen, fo feheintfie doch nicht 
richtig zu feyn. Denn hiernach müßte ſich bey ſonſt gleichen 
Umftänden die G:öße der Friktion nach der. Grtoͤße der Flaͤ⸗ 
hen richten, wie man auch vormahls der Meinung war. 
Meiner Meinung nach liegt dag Itrige bloß darin, daß man 
glaube, der Körper, ber auf der wagrechıen Ebene liegt, 
ſey nun nicht mehr als ſchwerer Körper zu betrachten, Viel⸗ 
mehr behaupte ich, es müffe der Körper immer noch Als 
fchwerer Körper behandelt werden, und die Kraft, welche 
zum Forifchieben: desfelben zu verwenden iſt, ſey nicht al⸗ 
fein Ausdruck der Größe der Friktlon, fondern auch Anwen» 
dung einer Kraft, um das Gewicht des Körpers von feiner 
urfprünglichen Richtung obzulenfen. Bey der Größe der 
Friktion koͤmmt es ſowohl auf die Rauhigkeit der Körper 
als auch auf ıhr Gewicht an. ya es Fann die Frikrion 
größer ald das ganze Gewicht des Körpers, aber auch viel 
Eleiner feyn. Um alfo der eigentlicyen Sache näher zu kom⸗ 
men, feheinen nothwendig neuere Verſuche nörhig zu em 
I an 


— 





Mat ſteht aber wohl, daß Unterfidungen darüber mit vie« 
kn ’Schwierigfeiten verbunden find. Ich muß mid Daher 
begnügen, nur das gewoͤhnliche deutlich und kurz borzutragen, 
Amontons *) war der erfte, welcher über die Frik ion 
Verfuche anftelre. Er fand auf dieſe Are, wie oben iſt an« 
geführee worden, daß die Frifion gerade ein Drircheil von 
dem ganzen Gewichte des Körpers berrage, welcher. auf ., 
einem wagrechten Boten fortgeichoben wird. Geg: man 
alfo die Friftion = F;'und das Gewicht des Körpers — 4 
—— f=4g: iſt z. B. q 9 Pfund, fo wãre 
= Pfund. Leupold*) har Amontons Ver⸗ 
fuche mit hölzernen Brettern nachgemacht, und eben dieß 
Refultar gefunden: auch) Belidor 7). verfichere, daß er eben 
basfelbe ber Erfahrung gemäß befunden habe. 

Amontöns fand bey feinen Werfuchen dieß befonbere 
noch, daß fich die Friftion nicht nad) der ‚Größe der Flaͤche, 
föndern vielmehr nad) dem Drucke richte. Denn es war die 
Friktion noch eben ſo groß, wenn er ſein Parallelepipedum 
auf die ſchmaͤlere Seitenflaͤche ſetzte, ober wenn er es zer⸗ 
ſchnitt, und beyde Hälften über einander legre, obgleich im 
legtern Falle die berührende Flähe nur halb fr groß mar, 
als wenn der Körper ganz blieb, und bende Hälften neben 
einander lagen. Auch dieß ſchloß Leupold aus feinen mit 
den hölzernen Brettern angeftellien Verſuchen. Dieß ſon⸗ 
berbar ſcheinende fucht man geröhnlich dadurch begreiflich 
zu machen, daß zwar im legen Falle nur halb fo viele ein- 
greifende Berührungsitellen find, aber auch jede doppelt fo 
flark als vorher in die Vertiefung der andern Fläche einge: 
druck wird. 

Setzt man alfo das Gewicht eines Wagebalfens nebft 
den der Schalen und Keften oder Schnüre = [, und dag 
— p in der einen Schale = dem Gewichte In ber an⸗ 

ben 


—E Hiftoir. de l'Acad. roy. des fciene. 1699. p. 10% 
#) Thest. machinar. general, cap. XVI. 9.217. 
„"y) Archite®. hydraal. Liv. I. chap.2. 5. 242» 
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bern Schale, fo druckt ber Zapfen mit der Saft ap + fger 
geu die Zupfenlager, ud aus Dierem Dracke euriteb: eing 
Friktion, welche nah Amontons $(:p + [) wäre. Würde 
allo in die eire Schale etwas mehi zugeleget, fo müßte bie 
Friktlon dadurch überwunden werden, wenn die Wage da 
felbit einen Ausfchlag geben follte. Dieſes zugelegte Ge« 
‚wide ſey = y, fo muß auch diefes den Druck gegen die 
Zapfenlager vermehren, welcher clfo nun 2p + [+ y ift, 
und. wovon für die Friktion J(:p ++ y) zu nehmen. 
Iſt der Zapfen felbft ein Enlınder,. deflen Halbmeffer = ep, 
“und die Entfernung bes. Mittelpunftes von diefem Cylinder 
bis an den Punkt, von welchem die Schale herabhaͤngt ‚in. 
welchen das Gewicht y zugeleget worden, In einem Quer» 
- fchnitee= @, fo. muß fich der Zapfen um feine Achſe dreben, 
und ſolglich die Friktion an der Fläche der Zaplenlager über» 
wunden werden, wenn bie. Wage, wo das Gewicht zugele ⸗ 
get worden, einen Ausichleg geben fol, Man Fann ale 
die Friktion ale eine Saft, betrachten, welche in der Ertfere: 
nung == e, Die Kraft = y,aber in der Enıfernung == «an 
gebrach? werden. Demnad: muß > ee * 
| 4(2p +f+y).e=e.y fon, BF EEE RR 
und bieraus ergibt ſich | Er 
(2p,+f+y.-e=?re.y, oder 
| Gp+ fhe+ e-y=3@.y, ober 
= Gp+f)eF (le — e)y, folglich 
| +i)e .  .. 


GP, + De 


| ia m 
Es ſey z. B. ſ* —8 p = 60 Pfund, e ==ı und: 
s=;o, fo finde man y 26 2% toth. 6 5 

Den. Dieter Berechnung hat Belidor.*) ein irriges Wer» 
fahren gebrauchet. Zuerſt ſucht er durch Summirung eine. 
-unendlicher Reihe das Gewicht, weldhes.man cm Zopfen 
felbit anbringen müßte, um der Friktion, welche die Wage 
und die beyden Gewichte ſchon machen, und melche es ſelbſt 
Dinzufüge, Das Gleichgewicht zu holten. Statt diefes Gen 


| ; wichtes 
«) Acchiteſt. hydraul. Tom, I. L. Il. chap.a, art, 242. 249. 
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wichtes ſetzet er nun ein ‚anderes ‚yon gleichem Momente, 
welches am Ende des Wagebalkens angebracht, alſo im: 
—— — vermindert iſt. Er denkt aber nicht darauf, 
daß durch eine ſolche Subſtitution der Druck ſelbſt, mithin 
auch die Friktion vermindert und daher geringer wird, als 
er ſie bey ſeiger Rechnung angenommen hatte. Daher fin⸗ 
det er fuͤr das — y weit mehr, als noͤthig iſt, naͤm⸗ 
2 nn. 7 u j 
ih y= tr, ober-im vorigen Benfpiele = F3$. 
= 1,24 Pfund. wur era " 
Wenn e Eleiner wird, & aber ungeändere bleibe ‚ferwird: - 
— u lı » : mn 
der Beuch 7 — auch kleihet. Bolglih. muß y in Bere 
gleichung mit ap + [ abnehmen, wenn e in Vergieichun 
mit a abnimmt. Die Wage wird alſo deſto fchrüeleh "Penn 
je dünner ber Zabfen iſt. Hierauf beruhet üben audj”der 
Grund, warum man dem: Zapfen eine he zfoͤrmige· tale - 
gidez nicht etwa, daß dadurch Die Friktiom, ſondernuht Mo⸗ 





ment vermindert wird. ren 
Patent) bemüher fih, die Größe der Zrifrion au 
ehesrerifchen Gründen zu beflimmen. Er betrachtet vie Er: 
babenheiten und Vertiefungen der Flächen als Holbkugein 
vom gleicher Größe, von ‚welchen jede obere: drey untere fo ' 
beruͤhre, daß alle viere mit ihren Mittelpunkten in/ den vier 
Spitzen eines Tetraͤders liegen: Ferner nimmt er an), eg‘ 
ziehe. eive Kraft bie obere Kugel mit der auf ihr rußenden 
gaft nach einer wagrechten Richtung fort, und beſtimmt 
durch eine Berechnung nach den Gefegen der fdjiefen Ebene, 
wie ſich Vie Kraft gegen Die garzcW:ft der obern Halbkugel 
werhalten / muͤſſe, um fie im Gleichgewichte zu; erbiken; wenn 
eine oder zwey von den untern Kugeln weggenommen wuͤr⸗ 
den. ‚Er beſtimmt dieſe Kraft gegen die Laſt im Verhaͤlt 
niſſe der linie, welche aus dem Schwerpunkte der. Grund⸗ 
AG’: J P 2 fläche — 


4) Hikoir. de lAcaden. royı des (eiens, 1709. 9.147 meẽmoir. de 
Baris 1704. ꝑ · 137. 206. Eee 
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fläche des Terräbers fenfredie auf die eine Seite diefer Grund⸗ 
fläche gezogen werden kann, zur Achſe ober Höhe des Terräs - 
ders. Vermoͤge der Theorie der regulären Körper ift biefes 
Verhaͤltaiß = ı:vV8. Daraus fließt er, daß aud) die 
Frittion zum Drucke an jeber Stelle im Werhätmiffe ı : v’g 
fen werde, - Dabey wird durch’ die veränderte Größe der 
Flaͤche nichts geändert; zwar beſitzen größere Flächen meh⸗ 
rere Stellen; allein der gleiche Druck wird auch an mehres 
ren Stellen vertheilet, und für jede Stelle deſto geringer, 
je mehrere Stellen es find. In diefem Verhaͤltniſſe wird: 
nun auch die Friktion an jeber Stelle Pleiner, daß alſo die 
Summe der ganzen Friftion eben diefelbe bleibt, weun gleich. 


‚ die reibende Fläche vergrößert wird: Da nun das Verhälte 


niß 1: Vs bem Verhaͤltniſſe 7:20 fehr nahe kͤnmt, fo nimme 
Parent die Größe ber Friktion = 25 des Drucks an. 


Nach de la Zire laſſen fid, bey Berrachtung der Frik⸗ 


tion folgende drey Fälle gedenken :''die Theile an den Ober 


flaͤchen der Körper find entweder elaſtiſch und biegen ſich, 


‘oder fie find vollfommen hart, fo daß der ſortbewegende 


Koͤroer auf foldhye Arc gehoben werten muß, oder die ro hen 
Spitzen und Haken werden, indem der eine Körper auf den 
andern fortgeber, lorgeriffen. In den benden erftern Foͤllen 
richtet fich feiner Meinung nad). die Friktion nicht nad) Der 


Größe der Fläche, fondern bloß nach dem Drucke; im drit⸗ 


ten ‘Falle hingegen nehme die Stärfe der Friftion effe- bar 
nach dem Werhaͤltniſſe der Fläche zu. Noch Leupolds 


: Berficherung .bieibt die Friktion wirflich einerlen, wein zwey 


hölzerne Wellen von ‚gleichem Gewichte, aber von verfchiebes 
ne- Dicfe, märer, womit auch Leibnig ®) einig iſt. Leonh. 
Chriſt. Seien) macht zwar dagegen den Einwurf, da 
ein und die nämlihe Mühlmelle auf duͤnnern Zapfen leichter 


loufe ale auf ſtaͤrkern; Leupold macht aber Dageger die 


Einwendung, daß bey der oitfeen Welle die reibende Fläche 
von 
#) Mifcellan. Berolinenf. Tom. I. p. 307 fqq. 
a) OB: circa Arhftionem Machiusrten, in miele, Berolin, Tosa.f 
2) 7577 · 
{ — 
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von der eigentlichen Bewegungs achſe welter enrfernet fen, als. 


ben der dünnern Welle, und in fo fern müffe auch das 
ment der Frifiion bey der dickern Welle größer als bey dee 
dünnen fepn ; alfein es fey-bier die Rede von der abjoluten 


Größe der Friftion, ohne daß ihr etwaniges Mement in 


Becrachtung komme. 


Wenn ein Körper vom Gewichte p de Grunde 


fläche hat, mit welcher er gegen eine —* liegende Ebene ge⸗ 
druckt wird, fo wuͤrde ber Körper herabgleiten müflen, wenn 

nicht die Friktion es hinderte, wie Flein audy der Erhoͤ⸗ 
hungswinkel angenommen wäre. Allein die Erfahrung: leh« 
ser, daß der Winkel ſchon zu einer merflichen Größe ange 
wachlen fenn muß, ehe der Körper herabſinket. Geſetzt die 
Größe des Winfels fey = =, da der Körper noch ruhete, 
aber =a + 8, wenn er zu finfen anfängt, fo muß die Frik⸗ 


tion mit einer Kraft, weiche zwifchen den Grenzen p .fin.a 


und p. fin. (2 + 2) fälle, im Gleichgewicht fenn. Iſt 
alfo y ein Winkel, der gwifchen a und (a + 8) fällt, und 
geade fo groß ift, daß die Friktion mit der Kraft das 


Gleichgewicht hält, fo muß die Friktion = p.fin. y, und 


ber Druck des Körpers gegen bie ſchieſe Ebene = p . col.Y. 
feyn. Die Friftion auf der fchiefen Ebene entſteht aber aus 


dem Drucke des — gegen dieſe — Sept man 
alfo die Friktion = . F des Druds, fo muß *e. ecoſ. y= 


cf.y _ 
ſin. 
totang. ſehn. Nimmt man mie Amontons n=3, fo 
finder man ungefähr y = 15%36. Bilfinger) aber 
fand Durch Werfuche den Winfel Y alle M —— 13 
und ı5 Grad. Wenn man hlervon das Mittel nimmt, und 


glich y _ 13° go’ fest, fo wird a — 
— und bie Friktion = — 0,2460788 p ſeyn; er 
0,2400788 , 9 3 | 


ur 


p. ſin. V, folglich cof. yzn.finy, — 





— 
—ñN—f 
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wäre die Friktion ungeſaͤht J des Drucks. Bilidor =) 
hat bey: feinen Verſuche den Winfel y = 189 20° groß be 
fünden , welcher Amontons Beftimmung von 1’: 3 fehr 
nahe fömmt. Die Friktion auf”der ſchieſen Ebene genauer 
Gus dem Kaume, den er in ei der beftimmten Zeir durchs 
Herabgleiten zurüclegt, zu beftimmen, geben Eulee*) und 
Bröfiner *) Vorfarifien. "Weil es aber überhaupt hier 
viel Schwierigkeit: har, den Winkel Y genau.gu finden, fo 
Fana man ſich won diefem Berfrhren, wie Größe der ——— 
u beſtimmen, nicht viel zuverlaͤſſiges verſprechen. 3 
Camus?) und Defanuliers * ) haben durch — 
ley Verſuche Amontons * atz du beitätigen geſuchet. Letz⸗ 
terer gibt unter dem Nahmen einer Friktionsmaſchine zu 
dergleichen Verſuchen ein eigenes Werkzeug an, woran eine 
mit Gewichten beſchwerte Welle durch - Schwingungen ge 
ſoonnter Lhrfedern, welche man losläßt, ſchnell Hin und 
ber gebrebet wird. Durd) die Friftion dev Welle. in den 
Lagetn wird verurfacher , daß die Schwingungen wer Federn 
immer ſchwaͤcher meiden, und zuletzt gan auſhoͤren.“ Die 
Anzahl.dver Schmingungen kann alſo als ein Maß für die 
Größe der Fraktion angefehen werden „die Anzahl ver Schwin⸗ 
. „gungen wird übrigens:immer Kleiner, je-mehr Gewichte man 
uam die, Welle briagt. So ſchnell man aber. auch mit dieſer 
Maſchine opericen kann, fo gibt fie doch feine, ‚superläffigen 
Refuleate.; 
: Ünter oflen bar fich muſſchenbroet 2) Bie meifte Muͤhe 
gegebeg, genaue Verſuche über die Friktion anzuftellen, 
woraus zugleich erhellet, daß ſich ſchmerlich allgemeine Ge 
ſetze ſuͤt dig Seifen werben beftimipenclaffen. Beym Tanı 
N BL. ‚7777 6 ee Teer, ze: be: _— 
ee hydrsht, Lie. chap. 1. RTV 


—— — in den mémoir. de Profle 1748. p. 13 
ey 2, Ehroric der ſchie fen Ebene nit Betrachtung der a 
= — sur Naturkunde, Mathemat. und Oekonomie 1783 
f) *4 172 ou 

* — des foreii mouvaptes. Paris 1722. propof. 2%. | 
>» We) of experimental philofoph. Vol. 1. Lond. 1734 5% 4 


5) —e— * pliloſoph meer, Tom. 1. ’cap.g. ” 
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nenholz auf Tannenholz nach der Sänge der Fibern war ans 
fängtich die F:iftio:: 4 des Gewichtes; vahm aber der Druck 
zu, fo mar die Frifrion nur F, und endlidy $ des Gewichtes, 
Beym Tannenholz auf Bucsbaumdelz war anfänglidy die 
Friktion 4, bey zunehmendem Drucd- aber betrug fie den 
fedhsten, ja fieberten und endlich nur den achten Theil des« 
felben, Beym Eicherholz auf Eichenholz war anfänglich 
die Friftion nicht. fo ftarf, als bey Tarınen- auf Tannenholz. 
Die Fiktion des Eichenholzes auf Buchs baum war anfäng» 
lich eben fo ftarf, bald aber noch Fleiner, als des Tannen⸗ 
holzes auf Buchsbaum. Wenn bie Fibern beyder Hölzer, 
Die auf einander beweget wurden , nicht ünter einander pa⸗ 
rallel waren, fondern das eine nach der $änge feiner Fibern 
- “quer über dem andern fo fortgezogen ward, daß die Fibern 
des zweyten Brettes auf die Fibern des andern fenfreche 
fanden, fo war die Friftion viel ftärfer, vorzüglich beym 
Tannen « auf Tannenholz. Bey vermehreer Fläche warb 
zwar dag Reiben ftärker, aber gar nicht im Verhältniffe 
der Fläche fell. | 
Das Reiben der Metalle hat Muſſchenbroek vermit⸗ 
telft einer dazu "befonders eingerichteren Mafchine unterfucher, 
die er das Tribometer nennt. Das vornehmfte Stüd 
derfelben war eine hölzerne Welle (fig. 27.) ab 4 Zoll did: 
Durch ihre Mitte ging eine Adıfe von gehärterem Stahl, ſo 
daß auf beyden Seiten der Welle zwey Zapfen hervorragter. 
Der vorderfte Theil dd. diefer Zapfen war $ Zoll, der hins 
tere cc J Zoll di, und dieß deßwegen, damit die Verſuche 
fowohl mic den diefern als audy mit den Dünnern Zapfen 
angeftelle werden Fonnten. Die ganze Welle mit ihrer Adhfe 
wog zufammen 3 Pfund. Das Ganze konnte man auf ein 
dazu gehörig eingerichteres Sager bringen, wobey die Zapfen 
in $agern von verfchiedenen Materien, 5. B. Stahl, Kupfer, 
Zinn, Ouajacholz u, ſ. f., eingelegt werden konnten, welche 
aber alle, fo wie die Zapfen ſelbſt, fehr wohl poliret waren. 
‚Um die Welle felbft war ein Seil geſchlagen, woran an ben» 
den Enten ein Paar gleiche Gewichte p und q hingen, um 
a Du BE den 
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den Druck gegen bie Zopſenlager nach Gefallen zu vergr 

Auf der einen Seite hing an einer feinem Schnur eine Wag«- 
fchale r, um darein die Gewichte zu legen, weldye die Welle 
drehen follten, Da beym Gebrauch der bünuen Zopfen dd 
die Welle 6 Mahl dicker als die Zapfen mar, mirhin r audy 
16 Mahl mehr Moment erhielt, als das Reiben am Umfange 
ben d, fo verhielt fi) die Friktion zum Drud wie ı6r : > 
+q+ Pfund. 

Eremp. Siefen ftählerne Zapfen auf Buajacholz, und 
es hing auf benden Seiten der Welte ı Pfund Gewicht, fo 
mußre zur Bewegung r= 12 Dradymen ſeyn. Mithin war 
67 = 193 Drachmen, p+ q + 3 Pfund = 5 Pfund — 
640 Drachmen , alfo war das Reiben zum Druf = 192: 
640, oder wie 3:10. Waren Hingegen vie Zapfen eingeoͤlt, 
ſo gebrauchte man in x nur 10 Drachmen, mithin mar ı6£ 

— eg und das Keiben zum Drud wie 160: 640 

— Ye diefen Werfuchen ergibt ſich folgendes: beym. ‚Stahl 
ift die Frifrion am geringften auf Mefling, fie ift größer 
auf Bley, ferner nach der Ordnung auf rothem Kupfer, 
Guejacholz, Stahl und Zinn. Berm. Stahl auf Guajac⸗ 
holz it die Friktion niche jehr ſtark, wenn gleich fein Del 
dazmijchen gebracht wird. Die Friftion waͤchſt nicht genau 
‚in dem Verbältuiffe des Druds, und jede Art der Körper 
hat ihre befondern Geſetze der Sriftion, welche bloß dieſer 
Art. eigen find, und fidy nicht allgemein machen laſſen. 
Wenn die Zapfen eingedle find, fo ift die Friktion benm 
Stahl anf Meffing etwa nur 4 des Druds, beym Stahl 

auf Stahl, Zinn und Guajacholz 4 des Druds und auf 
rothem Kupfer etwa + desfelben, Gemeiniglich ift die Frik- 
tion foldier Körper, meldje von eirerlen Art find, am ſtaͤrk⸗ 
ſten. Dieß rührt nach der gemeinen Meinung vermurblich 
daher, meil die Struftur und Laͤnge der Theile gegen einan« 
der bey zwey Körpern von einerley Art in dem einen fo. wie 
in dem andern ift; daher Pöunen die Erhöhungen des einen 
deſto tiefer in die Vertiefungen des andern eindringen, 2 im: 
egen⸗ 





Gegentheil bey Körpern von — Art die Struktur 
verſchleden iſt, und daher Vertiefungen und Erhöhungen 
nicht fo- regelmäßig einander treffen. | 
Hetr Zube *) unterfcheidet eine doppelte Art der Frik⸗ 

tion, Die von der erſten Art nennt er diejenige, wel 
bloß die Bewegung hindert und ſcwaͤcht, die ein Koͤrper 
anders woher erhaͤlt. Oft aber bringe die Friktion in, runs 
den Körpern. eine drebende Bewegung hervor, meldye ohne 
fie gar richt Statt finden würde, und diefe Friktion nennt 
er die von der zweyten Art. So dreht ſich eine auf der 
barizontalen Flaͤche ſortgeſchobene Kugel immer ruͤckwaͤrts, 
‚ Iubern fie vorwaͤrts fortgehet, bloß weil fie ſich auf der Fläche: - 
reib. Ihre fortgehende Bewegung wird durd) diefe Rei- 
bung ebenfalls geſchwaͤcht „aber viel weniger, als fie ge⸗ 
fhwächt werden würde, wenn die Reibung feine Drehung 
hervorbrachte. "Denn überhaupt ift vie Reibung der zwey⸗ 
ten Art unter gleichen. Umftänden viel geringer, als die Reis 
bung der erften Art‘, und zwar um defto mehr „ je bemeglie 
cher der Körper, welcher fid) drehet, na allen Selten iſt. 
Unter allen runden Körpern , die einer ſolchen Drehung fähig 
find , iſt unftreirig die Kugel nach allen Seiten hin am be» _ 
weglichften. -; ©ie leider alfo auch unter gleichen Umftänden 
die Pleinfte Reibung, und verliert weniger durch fie von ihrer 
foregebenden Bewegung, als Walzen oder: Scheiben und 
Räder. Dieß ift der Grund, warum man unter ungeheues 
ren Maffen, welche fortgezogen werden follen, metallene Rue 

geln lege, weil dadurch die Reibung fo viel als möglich ver« 
mindert wird. Kleinere Laſten aber fchlebt man gewöhrlih 
auf: untergelegte Walzen fort, weil fie bequemer. a Rus 
geln ſind. 
> Wie fehr der Widerftand vermindert wird, wenn man 


die Reibung der erſten Art in eine der zweyten Art verwan⸗ — 


delt, zeigen ſelbſt unſere gewoͤhnlichen Fuhrwerke auf eine 
ſebr encheende Art. Sie ſind mit Raͤdern verſehen, 
PD 5 "+ welche 


2 —* und faßlicher Unterricht in der Natutlehre. B. inn. 
keipi 1794 . 8. 40ßer Brief ©. 322 8.. f. 


24 Reib. 


welche ſich wegen ihrer Reibung auf der Eide drehen, ſolg 
lich an ihrem Umfange eine Reibang der zweyten Art leiden, 
anftaft dag Die ganze Reibung eines Schlittens oder einer 
Schleiſe von der erften Arc if. Ungeachter nun die’ Raͤder 
ſich wirklich noch an ihren Achfen auf die erfte Arı reiben, . 
ungeachtet fie theils Durch ſich felbft —* durch die Achien 
und die Übrigen zu ihrer Beieftigung” nötigen Theile’ das 
Gewicht der Wogen ungemein vermehren, fo machen fie den⸗ 
noch, bloß burch ihr Drehen, daß auf einem ungleichen Bo⸗ 
den, wo die Reibung vorzügfich groß iſt, die Wügen viel - 
leichter forrzi ziehen find, als die Schleifen eder Schlitten. 
‚Hemmet man aber die Räder, fo wird die Bewegung der» 
felben ganz ungemein erfchweret, weil jet ‚Ihre ganze Reis 
bung bio bon der erften Art iſt. 


| Auf Ai ähnliche Art kann auch die: Reibung liegenber 
“ oder horizontaler Wellen vermindert werben ‚: wenn man je⸗ 
den ihrer Zapfen nicht auf ein unbewegliches $ager ‚fordern 
auf die Mäder zweyer neben einander. geftellter Rollen oder 
Mäder legt, die ſich beyde nach entgegengefegren Richtungen 
‚drehen, wenn die Welle gedrehet wird. Denn weil die Dre» 
Burg der Rollen bloß eine Folge der Reibung zwifchen ihren 
Rändern und den Zapfen der Wellen ift, fo gehoͤret biefe 
Reibung zur zweyten Art, anſtatt daß die Reibung ber 
Zopfen auf unbeweglichen $agern von der erften Att iſt. Es 
xeiben ſich zwar die Zapfen ber Rollen oder Räder auch auf 
Die etfte Are, allein dieſe Reibung wird durch eine geringe 
Kraft überwunden, weil ihr Ort am Umſange bes Zapfens 
der Rolle und alfo der Achſe, um welche fich. die Rolle dre« 
- bet, viel näher liege, als der Dre der Kraft, der am Ums 
- fange der Rolle felbft if. Daher mwirb bey Fleinen und 
leichten Maſchinen, die mit liegenden Wellen verfehen find, 
die Bewegung ſehr erleichtert, wenn man bie Zapfen jener 

Welle aufetwas nroße Rollen legt. Bey großen und ſchwe⸗ 
ren Maſchinen aber, bergleihen bie Mühlen find, en 
man fic). diefes a — ‚ weil bie, "ns 

| ur 
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dureh bie große: Saft der Welle bald verbogen und ganz une 
brauchbar gemacht werden. 
Die drehende Bewegung der Kugeln und Walzen bey 


der Reibung der zweylen Art rühre bloß daher, daß die er⸗ 


habenen Theilchen ihrer Oberflädyen auf die Thellhen ber 
Flaͤchen ftsfien ‚auf melchen fie ficdy forcbemegen, und von 
ihnen zunicfgetrieben werden. Da die leßtern unbeweglich 


find „ fo’ benehnten fie den erftern, melde fich leicht zuruͤck⸗ 


treiben laſſen, ihre ganze Bewegung , oder fie ſtoßen fie eben 
ſo ſtark rüfinärts, als fie mit den übrigen Theilen: und ber 
Achſe, um welche fie fid) drehen, vorwärts gehen, Daher 
drehet ſich der Umfang eines Wagenrades eben fo fchnell 
rückwärts um feine Achſe, als diefe nebft dem Wagen forte 


- 


Agehet. Auf eine ähnliche Arc verhalten fich die Walzen und _ 


Kugeln, die man auf einer horizontalen Flaͤche ſortſchiebt 
oder zieht: 


Dadurch, daß die Zheilchen der Fläche auf die Theilcyen 
des Amfanges des Rades ftoßen, wolches Auf ihr fortgezo · 


gen wird, — dem Rade nicht nur eine drehende Bes 
wegung, fonder 

wegung /desſelben geſchwaͤcht, und zwar um deſto mehr, je 
ſchneller das Rad fortgezogen wird. Daher waͤchſt die Rei— 
bung‘ der zweyten Art mic der Geſchwindigkeit, unerachtet 
fie überhaupt mehrentheils nur gering iſt. Dreht ſich aber 


“ein runder Koͤrper, indem er ſich auf einer Flaͤche reibt, nicht 


“durch die Reibung, fondern durch eine ondere Kraft, fo wie 
z. B. die Welle einer Muͤhle auf ihren Zapfenkagern, fo ift 
‘die Reibung von der erfiern Are, meil bie floßenden Theile 
5 einander in dieſem Falle nicht ausweichen. 


es wird auch zugleich die fortgehende Be⸗ 


"Die ſoaſt gewöhnliche, Friktion, welche bisher iſt be⸗ 


— worden, oder Aube’s Friktion der erſten Art, muß 
«aber noch in zwey beſondere Gattungen abgetheilet werden. 
Denn fobalb diejenigen Körper, welche an einander ferıbes 


weget werden; fhen in Bewegung ‚find, fo mird alsdann 


die Friktion der wirflicy bewegten Körper ganz anders fenn, 
als diejenige Sdkıten ‚ba * — * den andern ſich zu 
bewegen 


% 
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bewegen anfängt. Der Herr von euer =) nennt baber 
auch die leg:ere die Keikrion der Ruhe, und unterfcheidee 
diefe von der Friktion der Bewegung. Das Hcl; hat 
die Eigenfchaft, wenn es auf der Oberfläche eines Körpere 
‚Liegt, daß feine Reibung der Rahe bald größer bald kleiner 
iſt, nachdem es auf der. Oberfläche länger oder kuͤrzer in 
Ruhe gelegen har, ehe es auf ihr anfıng ſich zu bewegen. 
Auf einer metallenen Fläche muß ein Stuͤck Holz mehrere 
Tage liegen, ehe feine Reibung der Ruhe fo groß ale moͤg⸗ 
lid) wird. Hat fie aber ein Mahl ihr Größtes erreicher, fo 
«hilfe eine kängere Ruhe nichts. Holz auf, Holz, wenn es 
nicht gefchmieret wird, erreicht feine größte Reibung. ber 
Ruhe in Furzer Zeit, und biefe macht bey Pleinem und mäßie 
gem Drude oft die Hälfte, ja noch mehr als die Hälfte des 
‘ganzen Drudes aus. Wird aber das Holz gehörig geſchmie⸗ 
ret, und ift vie Schmiere feblüpfrig genug, und nicht alt, 
fo beträgt bie Reibung ver Ruhe gewoͤhnlich kaum den vier 
ten oder fünften Theil des Drufs. Wird aber der Drud 
aroß, und bdie.reibende Fläche klein, fo macht die größte 
Reibung der Ruhe zulegt einen merklich Pleinern Theil des 
ganzen Druds:aus. Daß fid) aber ben fortgehender Ber 
wegung die Friftion ändere, haben verfchiedene Naturſor⸗ 
ſcher aus der Erfahrung geſchloſſen. Es bat jedoch noch 
feine Schwierigfeiten, die Aenderung des Geſetzes der Frik⸗ 
tion bey fortgehenter Bewegung zu beftimmen, und übers, 
Haupt , wie fie von der Geſchwindigkeit abhange. Muſ—⸗ 
fchenbeoeß*) hat ein Paar. Verſuche angeftellt, welche 
dazu dienen follen, dag Geſetz vermittelſt der Erfahrung auge 
zumitteln. „Der Herr von Segner har dieſe Verfuche in 
der angeführten Abhandlung zum Grunde gelegt, und eigene 
ähnliche Verfuche angeftellee. Das daraus gefundene ie 
ſultat fchien zu fern, daß fich die Differenzen der. Zahlen, 
welche die Gefchwindigfeiten ausdrucken, ziemlich genau 
wie die Sogarichmen ber Friktionen verhalten. Der Herr 
Ä \ von 


\«) Diſſert. de adfrictu ſolidorvin in mota conſtituterum. Halse 1758. 4- 
6) Introduct. ad philofoph. natur, $.53$. | 
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von Segner hat daraus Formeln abgeleltet, deren Rich⸗ . 


tigkeit er durch verſchiedene Verſuche waheſcheinlich zu ması 
chen gefüchet‘ bat. | 
Bey den Mafchinen iſt mehrenchetd die Friktion der 


Bewegung kleiner, ale die Frifrion der Ruhe: Denm in⸗ 
dem ſich eine Maſchine beweget, wird ſie mehr oder weniger 


erſchuͤttert, und dadurch lüften ſich die Theile, vie ſich an 
einander reiben. Wenn man ‚ein Stuͤck Holz auf einem hoͤl⸗ 
zernen Tiſch ſortſchiebt, und auf biefen zugleich öfters gelinde: 


mir — Haͤmm 3 Br fo finder man’ bey maͤhßigein 
ch 


Drucke und uͤn geſchmierten Flächen die Reibung nicht uͤber 
F, und bey großem Drucke faum des Drucks groß. Eu⸗ 
Lee *) nimmt an, daß in Maſchinen, deren Theile nicht ge⸗ 
ſchmieret find, bie Reibung durch Fleinere oder’ größere Gas 
fchwindigfeit, mit welcher fie ſich bewegen, nicht verändert: 
werde. Auch bemeifen dieß ſchon die Verfuche, welche Sch» 


ber ?) in den Salzgruben bey Krafau mit Rollen gemacht 


bat, deren Achfen von Stahl, die Lager ıheils von Horn, 
theils von Metall waren. Denn die Bewegung diefer Role 
len und der an ihnen hängenden Gewichte blieb beftändig,- 


und felbft bey ner Tiefe von 216 Fuß, durch welche die 


leßtern gingen, gleichförmig beſchleunigt. Sie wurde alfer 
von einer gleichförmigen Kraft erzeugt. Da nun diefe Kraft 
von dem Uebergewichte auf der einen Seite, welches waͤh⸗ 
rend der ganzen Bewegung immer von gleicher Größte blieb, 
nad) Abzug der Friktion enrftand, fo mußte auch die Friftien 
immerfort glei) groß geblieben feyn. Mit diefen Verſu⸗ 

chen ftimmen aud) die des Herrn Coulomb) überein, 


und zeigen außerdem, daß auch bey Holz auf Holz, wenn 


es ungefchmiere iſt, die Reibung der Bewegung bey jeder 
Seſchwindigkeit ungefaͤhr einerley Groͤße behaͤlt. Aber‘ 
bey 


.) Theorie ınotus cörperam folidorum. $. 961. p 4x0. 

®) Berfuch einer Theorie von der Ueberwucht geipnis 178% 

y) Sur la theorie des machines fiınples en ayant regard au frotte- 
ment de leurs parties etc. pi®ce, qui a remport& le prix double 
. PAcad. de Paris you ı781. ——“— in Rosier Jouru. 
ept. 1739: 
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bey. geſchmierten Släcjen waͤchſt die Zriftion mit der,guneßr, 


menden Geſchwindigkeit immerfort. Daher wird auch die 
Bewegung immer geringer, und zulcgt gar nicht, weiter be⸗ 


ſchleuniget. Aus. diefer Urfache fangen audı die Mafchinen, . 


* 


u dern der Vortheil, daß man nicht einerley. % 


die von irgend einer Kraft. befchleumiget werden, in kurzer 
Zeit: ich gleichjörmig zu bewegen an, wenn fie gefchmie., 
ret find, ——— a 
Nah Eulers Borausfeßung hat Herr Prof, Gerſt. 

ner*) in Prag Unterſuchungen über das Reiben bern Kar 
derwerfe angeſtellt. Wenn die Politur mirsefmmäkig ‚dar, 
ſo betrug die Ftiktlon nie über} des Drud: ; ‚bey guter Eine 
ſchmierung des Zapfens war fie auch nur . 4„4 des Druck⸗. 
Die Kraft muß alle Mahl größer feyn, wein das Rad den 
Trilling ols wenn biefer jenes in Bewegung ſetzt; auch iſt 
in benden Fällen weniger Kraft ndıhig, wenn bie Dicke der 
Triebſtecken noch größer gemacht wird, als die halbe Ext. 
fernung des einen von dem andern. Es iſt daher vor heil— 
hafter, wenn man dem Rode, an welchem die Kraft ar⸗ 
Beirer ,. die Geſtalt eines Trillings gibt, aich wenn mau die. 


Triebſtecken dicker, die. Zähıe hlagegen dünner macht, 


.. Die marbhematifche Theorie der Frifiion mie Anwendung - 


auf die Maſchinen findet man beym Belidor #) und Rar- 


flen ?), und befonders in eirzelnen Abhandlungen von Mei⸗ 
fier ), Lambert —* Coulomb und Metternich 
Die Friktion kann übrigens durch ve ſchiedene Mittel 
betraͤchtlich vermindert werden. Dahin —35 — an⸗ 
aterien auf. 

14343 einan⸗ 


) Vergleichung der Etaft und Laſt beym Raͤderwerke, mit Mickfchk: 
auf Keidung, im den neuen Abhandl. der Eönial, boͤhm. Geſeuſch 
der Wiſſenſch. B 1. Wien und Prag 1791. Nr. ı5. | 

#) Archite&ur. hydraul. liv. I. chap. 2. en ET ie’ 

3 age AH der geſammten Matbematit Eh. IV. Mechanik der fe» 
Gen Körper XXI m. f Abſchnitte 

3) De aberratinne atiritus a lege imertiae, in nov. comment, focier, 
Goetting.. Tom. 1. p. 141. — 

) Sur le frottement, en taut qu'il ralentit de monvement, in noͤuv. 

‘ memoir e l’Acad. de — 772. P-9 n 

&) Difiert, de friione. Erfurd 1746.49. Bon dem Wiperfande der 
Reibung; a d. latein. Erankf. u. Mayn; 1789: 6. =. 


= / 


menig treiber... Aſch Durch das Einichmieren Eınn die Frifrion 


fepe ahſehnlich und bis auf de Hälfie vermindert werden, 
nur maß die Schmiere gi, friſch und rein ſeyn. Denn. 


ſchlechte oder alte Schmiere vermehrer oft die Frikrion, ana, 


flare, fie zu vermindern.” Daher muß man ben den Maſchi⸗ E 


nen, welche einen großen Druck leiden, die Schmiere fehr 
oft erheuerne, „Den Grund hiervon ſucht man gewöhnlich. 
darin, daß die Theilchen auf den Oberflaͤchen der feften Kör. 
per größtentheils haurfötmig find, und bey der Bewegung 
diefer Körper auf einander. gebogen und riedergebrucke eder 


weageriffe;, werden müffen. . Schmiert man alſo auf’ die, - 


Flaͤchen eine klebrichte Marerie, deren Theild;er unter einan⸗ 
der leſcht beweglich ſind fo werden die Fleinen Borften dar 
Flaͤchen zuſammengeklebt und ihre Zwiſchenraͤume arısgefüllr,, 


Nach Bei. enheit der Körper , welte man fhmierer, und 


nach Bewandaiß der Umitärde bedienet man fi) zum 
Schmigren bald dieſer, 5.10 je er Materie Dos Holy 
ſchmiert Man oft mit Seife sder audy mir Talg, die Meralle 
mit Del-gder Talg, die Achſen der Wogenräder mit Fett 
oder Theer u. ſ.f.. | | 


Edndlich kann die Friktion dadurch beträchtlich vermine 


dert werden, wenn man die Einsichrung fo macht, daß ſich 
Flaͤchen nicht an einander reihen, fordern über, einander role, 
len, oder ſich wälzen, oder wenn man, mir Herrn Zube. 
iu reden, die Friktion der erfien Art in die der andern Art 
verwandel. | | j 
Wie Zahn und Getriebe ben Raͤderwerken eigerichtet ſeyn 


müffe, um bie Friktion fo viel als möglich zu verminderh, 


fe m. den Ariikel, Räderwerk, sufammengefigtes. 
So nachtheilig übrigens die Friftion au fu gewiſſen 
Abſichten iſt, fo nuͤtzlich und nothwendig iſt fie in andern. 
Durch fie preſſen wir Körper vermittelſt der Schrauben und 


Keile zufammen; durch fie halten wir oft mit einer geringern - 


Kraft Bewegungen auf, die uns fchädlich ſeyn möchten. 
Durch fie find wir vermögend auf Anhoͤhen zu fommen u. ſ. w. 


ur 
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einander Iqufen laͤßt, fondern ſolche auswaͤhlet, welche ſich 


=. Mit 


“ 


+ 
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Mit einem Worte ‚ die Briftion gewährer ben dem Miafchl: 
nenmwefen eben fo große Bortheile, ‚als die Verminderung 


derſelben ben mirflicher Beweguig, Die Friftion bey der 


Echraube ift ben Veranlaffung eines von der Tyabloriomefy» 
ſchen Geſellſchaft zu Leipzig ausgefegten Preifes in einigen 
Abhandlungen =) betrachtet worden. z 

Die Friktlon des Holzes und der Stricke wird befönderg' 


durch Kreide vermebrer. So pflegt man dag Seil an einer“ 


Radwinde, um an felbiger große Laſten in die Höhe zu zie- 
en, mit Kreide zu beftreidyen, fie alsdann einige Moͤhl 
55 um die Welle zu winden, und das andere Ende von 
einer oder mehreren Herſonen ſtark anzuziehen. Auch durch 
Band, Siaub und Unreinigkeit wird die Feik ion vetmehret. 
Außerdem wird durchs Reiben zweyer Körper an einan⸗ 
F fuͤhlbare Wärme erreget, und cfr Flamme het vorgebracht. 

uffolche Art können hölzerne Maſchinen in Brand verſetzet 
werben, wenn diejenigen Stellen, wo eine flarfe Reibung‘ 
‚Start finder, nicht gehörig geſchmiert ober abgekuͤhlet toer«‘ 
den. Auch errege man durch Reibung Eteftrielzär ind ® 
theilung des Magnetismus. M. . lekrriciräe , Wlagnet. 


M.f. Rarften Lehrbegriff der gefammer Marhem tk 


Th. III. Statik der feiten Körper. Abichn. XII Th. IV, 
Mechanik der feſten Körper. Abſchn. XXI. Hube voll. 
fländiger uud faßlicher Unterricht In der Marnrlehre. B. III. 
Leipz. 1794. 8. gofter — 42 ſter Brief. ©. 122 u. f. 
Reibzeug dee Blekerifirmafchine, Reiber, Kuͤſ⸗ 


Yen (corpus affridans f. eledtricitatem excitans affridu, 


eorps frottant, couſſinet eleätrique). Unter dieſem Nahe 
men verfteht man derjenigen Körper, womit ein elektriſcher 
Körper gerieben wird, um dadurch Eleftricirät zu erregen, 
Anfänglich rieb man bloß Blısröhren mir der Hand, um 
eleftrifche Werfuche anftellen zu Fönnen. A: nachher, als 
man ftatt der Glasröhren Kugeln, als elefrriiche Koͤrper, 
gebrauchte, und diefe größerer Bequemlichkeit wegen in Ge⸗ 

| x flelle 


s) Gulden de — Gerlach de cochlea, in a&is fach, Jablenori- 
euse, Tom, V. ab an. 1775 ad 1779 ’ 


ſtelle brachte um ſie ſchwell zu bewegen, bedlente man ſich 
noch· eiae Zeit lang der Hand zum Reibzeuge. Der erſte, 
weſcher zum Meibzenge Pelſter oder Kuͤſſen anwendete, war 
Winklet zu geiöjig, M. ſ. Elektricitaͤt. Das erſte Kuſ⸗ 
ſen, welches Winkler an: eine: Glaͤßchlidermaſchine au⸗ 
brachte, war von Leder oder Leiawand, mic Wollé ober ans 
dern leichten Materien ausgeſtopft, und konnte durch eine 


Stellſchraube von unten an den Eplinder a’ gedruckt werden. _ 


Mon dieſer erſten Einrichtung gihg zwar Winkler bald wie⸗ 
der ab, indem fi) das Glas dadurch zu ſehr erhitzte, nicht 
dange darauf aber gebrauch ö' er doch wieder die Küffen, die 
vermitteiſt einer Siahlſeder gelinder an die Glasfugeln oder 


# 


Eplinder angebruckt werden konnten. | 
Watſon und Wilfon in. Englond bebienten fich ebens 


fall» ‚der in Deutſchland erfunderen Maſchinen mir den an 


felbigen angebrachten Kuͤſſen. Nollet in Franfıeich Bin 
gegen verwarf die Küffen, und.ließ den elek riſchen Körver . 


immer nody an ber Hand reiben, ob es gleidy aud) andere ° 


Freunde der Phnfif in Franfreidy gob, welche die Küffen 
bequemer als die Hand fanden, und Sigaud dela Sond 


erzählet, daß er bereits 4754 Federn dabey angebracht, und 


bie Küffen feiidem immer ‚mit dem beften Erfolg angewen. 
det babe. ( * 


Warſon entdeckte, daß die Eleftrichtär weir berrächte · 


licher erreger merden Ponnte, wenn das Küffen und das ganze 
Geſſelle der Mafchine angeſeuchtet wurde. Auch bemerkte 
Wilſon, daß es ſehr vortheilhaft war, das lederne Kuͤſſen 
mit Silber oder Kupfer zu uͤberziehen, und die ganze Mas 


fchine mic dem feuchten Boden in Verbindung zu bringen, _ 


Won diefen Ericyeinunger kennte man damahls noch feinen 
rund anführen, und Nollet läugnere fie ſogar gänzlich, 


Indem er behauprere, alle Feuchtigkeit überbaupr fen ver . 


Elefiricirä: nachtheilig. Indeſſen machte doch Watſon 
dieſe wichiige Erfahrung, daß nur eine ſchwache Eiek riei⸗ 
taͤt erreget werden: Bonnie,’ wenn ſowohl das Reibzeug als) 

IV. Theil. | Q auch 
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aud)- bie Glarkugel iſolitet ward, daß — die Eefrrir 


eitän,sveit berächtlicher wurde, wenn man ei es won benden 
mir dem feuchten Erob den in Verbiuburg. brachte, Dieß 
bragpre ihn .auf sie Meinung;daß die El eftriei:äg Der: J 
nicht eigen fey, ſondern daß fig durchs Keibery an dem Kuͤſſen 
nach und mad) aus dem Fußbaden herbeygelocket werde, 
Um das Sabre 1747.jard entlich D. Bewis, daß bie iſo⸗ 
lirce treibende Perſon einer andern iſolirten, welche die lage 
kugel oder den Conduktot beruͤhrte, einen weit ſtaͤtkern Zum 
fen geb, als behde einer dritien. anf bloßem Fußboden. 

enden gaben, woraus Warfon felgerie, daß. die —S 
ben ſa viele Elektricitaͤt erhalte, als dem Reibzenge genom⸗ 
‚men werde. Dadurch wurhe man ‚auf tichtigere Begriffe 
von den enfgegengelegten Elektrici ären geleitet, und, Yan 

iſt beionbers feir Franklins Zeite : vollig überzei worden, 
daß die Eleftrici:är des Reibzenges der der ad engel 
 geirgefeger ift ,' ober daß überhaupt von zwenen an 'eirandeil 
geriebere Körpern der eire 4 E und der andere — E er« 
balre. D: durch iſt der Ausdrack Reibzeug noch viel oe 
gemeirer ols vormahla worden. Da namlıdı die Eifi fahrung 
unmiderfprechlich lehrte, daß jederzeit ben Reibang zweyer 
Koͤrber beyde Elektricitaͤten erregen wurden, ob fie gleich! 
immer ſchwach blieben, ‘wenn’ beyde Körper iſoliket ‘waren, 
dan hingegen die eine Elefrricität an demjenigen Koͤrber, 
welcher ilelire war, ſtark wurde, menn der. anisere Körper 
mit ber Erde eise leirende Verbindung batıe, fo e:bielt eben 
der legiere- Körper den allgemeine: Muhmen der Reibzeur 
ges. NMierben hat man nun noch beio- ders dieß zu bemiere 
ken. Wenn bende Körper, die fid) an einander zeiben , $ela. 
ter fi d, und feiner holirer iſt, fo zeige fit gar keine Elektri⸗ 
citaͤtziſt ober der eine ein elektriſcher Koͤrder, fo wird num: 
die an de: reibe den Stellen des elektriſchen Körpers eriegte, 
Elef-riciräs wegen der ‚nicht. leitenden Eigewichaft gleichſam 
ſeſt geh Aen, und es iſt ſolglich d dieſer Körper eben ſo zu bes; 
txachren ;. abs ob der üirlireg, wäre, daher er duch eine ſtarke 
Elektticitaͤt zeiget. ‚Mean Aandlich beyde — elefrriiche- 
un @R „ ‚Körper 
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gbver fi, fo. — ſich nur ſchwacht Elekrichät, weil 
es hier eben ſo viel iſt, als ob beyde Kö: per ifstirer waͤren. 
Figende aus Cavallo en’lehnte Tafel zeiger, war für 
eine Elektricltaͤt in ver chiedenen Koͤrpern erregei werde, wenn 
‘ majı fie mir verichiedenen Subſtanzen teiber. “ 
Eiekrrifce Körper Reibzeug 

jede Sobſtanz, mir — man ‚bis e 
Kepenhaar Poren Brıne angeflefler bat s 
] (jede Subſtanz, mit der man es bieher 
Blattes Bas pr ii erfucher har, das Ragenhaar ausge. 
laommen, - 
Marrgerhtife], 1 boſi — Wachstaffet, Schwefel," - 
nes Glas Merall e 
PN eig, Federkiel, SG, Pıpier, 
Siegellud weiß Wachs, Lie Hand. | 
sofitiot Beraftein, Luft mit Diafebälgen dar⸗ 
uf geblaſen. | 
— (Demant, die Hand. ce 
‚Mer: slle, Seide, Dragnetftin‘ deber. 
Ei "lie Haid, Papier, gedörries Holz J 


Hafenfell negat. ( ‚ndere feinere Felle 
boͤſtir — Seide, Meralle —* 
Weise Sehe er —* 
egat. (Papier, die Hand, Haare, Bietelfeil, 
JroftivlSiegellad q “ 
Haſen · Wielel» und risfelle, Maga 
Sawene egar.t eiftein, m Site, Eij 17 Pa 
Seide * | ; liie Hard, — 


——— F 
Sie ellad 1 Haſen· Wiefel» und — die 
negar. "Hand Leder, wollen — Papier, 5 
Ri Weſt tio( Side. 
Groimie⸗ Ho zf zaegat, (Flanefl. 


Dergleichen Per ſuche ſind jedoch den fo großer el: heit, 
daß ſie den ſergfaͤligſten ——— erfordern; ; denn ihr en 
' x s ‚p J 
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ſolg hängt von fo Meinen und veraͤnderlichen Umſtaͤnden ob, 
dag oir der nämlicdhe elefirifche Körper mit eben derſelben 
© .hitanz gerieben ein Mahl Zeicdyen der einen, das andere 
Mahl der enrgegerigefegten Elektricitaͤt angibt. Oft bringt 
eine Fleine Weränderung auf der Oberſlaͤche, ein verſchiede⸗ 
ner Grad der Trockenheit, oder eine verichiedene Anmen» 
dung ‚ein und derfelben. Materie eine verichiebene Eleftrici- 
. tät hervor. Der Kegel nach erhält der vollfommenere elek 
trifche Körper die pefitive, ber weniger vollfonmenere aber 
die negarive Elektricitaͤt, fo wie die glärtere Oberflaͤche bie 
pofitive, und bie rauhere die negative Elefericität befommt. 
Jedoch iſt diefe Regel nicht für unveränderlic und allge · 
mein zu halten; fo erhält 3. B. das Siegellack die negarice 
Elektricltaͤt, ob es gleich ein vollfommener elefiriiher Koͤr⸗ 


per und glärter ift, als die Hand oder das Papier, womit 


es gerieben wird. 


Wenn zwey elefirifche Körper, welche ſich in aller Ab» 
ſicht völlig gleich find, an einander gerieben werden, fo er⸗ 


hält derjenige, welcher das ftärfite Relben erleiver, die ne⸗ 


gatice, der andere aber die pofitive Elektriciaͤt. Wenn z. B. 


ein Stuͤck Seidenzeug A über ein anderes B, das dem vori⸗ 


gen in jeder Abſicht gleich iſt, fo Hinweggezogen wird, daß 
die Oberfläche des garzen Stüder A nach und nah bis 


über einen einzelnen Theil der Oberfläche von B gehe muß, 


fo wird A die pofitive, und B die negarive Elekiricität 


Item 

Dünne elefrrifhe Körper, z. B. feidene Bänder, fels 
dene Strümpfe u. ſ. f. zeigen beym Reiben über einander 
vorzüglich merkwuͤrdige Eigenſchoften. Verſuche hierüber 
haben beſonders Symmer °), Cigna #) und: Becca⸗ 


gia 7) anaefteller , von welchen man Auszüge berm Prieſt⸗ , 


jey?), Sacin *) und in der. deutfchen Ueberſetzu q vom 
5 F Cavallo 
) Philofopb. transad. Vol.Li. P.I. at. 46. 


* Mifcell. ſociet. Taurisent. an. 1765. p. 41 fg 
y) Eletericiimo artihcrnle, p. 197 


3) Geſciote der El⸗ktrieitaͤt, dur Krünitz. S 166 ne ' 
) Unfangeys- Der Elettricitaͤt. Hanau 17788. 6 M. zte Vorleſung. 


Pr \ 


I 








Mi gar 


| Cavallo«) finder, Diefe Verſuche fcheinen auffolgende ollges, 


‚meine Kegela zu führen, Bänder, zwiſchen zwey Leitern geries 
ben, werbe egatid; hingegen zwiiche : zwey eleftriichen Koͤr⸗ 
pern gerieben, erhalten ſie die pofitive Elektricitaͤt. Weiße Baus 


de: zwviſchen Leitern und elefirifchen Körpern ſchwad gerieben, _ 


befpmmen poftine, ſtark gerieben aber negative Eteftiiciräe, 
Zwey Da der über eironder gelegt, und zwiſchen verſchie⸗ 
denen Subſtanzen gerieben, erhalten jedes. die entgegenge⸗ 


ſetz'e Etekiricität von der Fläche, die es beruͤhret bar. Hat 


es Glas oder leitende Körper berühret, fo wird es negativ, 
bar es Siegellack, Schwefel, ſchwarze Eeide, Huf 
beruͤhret, fo wird es pofitio gefunden. Legt man fie Daber 
auf Glas oder auf Meſſiag, und reibe fie mit Siegellad, 
fo wird: das obere pofitin, Das untere negarip, nd wenn 
man fie auf hebt, Fleben beyde an einander, - 


Aus diefem Anheführren fieht man leiche, daß fehr viele Be 
Gubitanzen als Keibzeuge bey den Elektriſirmaſchinen, Elek. 


trophoren u. ſ. f. dienen kaͤnnen, nachdem man irgend ei⸗ 
nen Koͤrper zum elektriſchen Koͤrper waͤhlet. Bey den ge⸗ 
wöhnlichen Glaskugeh⸗ oder Cylindermaſchinen gebrauchet 


man lederne oder ſeidene Kuͤſſen. M. ſ. Slektriſirma. 


ſchine. Sorft pflegre man an die Vorderſeite des Kuͤffens 
eia Stuͤck Leder anzubringen, und ſelbiges mit dem elektri— 


ſchen Amalgama zu beſtreichen. Nachher fand man es aber 
für beſſer, ein ſeidenes Kuͤſſen mic Haaren auszuftopfen, _ 
und über jelbiges Leder zu ziehen , in welches das Amalgama _ 


eingerleben wird. Vom untern Rande diefes Küffens gehe 
fodann noch ein $appen von Wachstaffer bis an ben Einſau⸗ 
ger des Eondufrars über den Cylinder hinweg.‘ Iſt das 


ſeldene Kuͤſſen an eine merallene Plotte befeftiger, fo müflen 


an felbiger alte fharfe Kanten und Eden vermieden werden, 
oder mar muß fie mir Seide bedecken. Ueberhaupt iff das 


Küffen fo einzurichten , daß diejenige Seite, an welche ſich * 


die Dberfläche des Glaſes beym ne. audrängt, ein 
3 ſo 


“) Vierte Uudase, Leipi. 1797: 8. BER 


— 
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fo onttfimmener Leiter als möglich fen ‚damit fie die Eteırie 
ei.är ſa qeich vind, al* möglich, bergebe, die andere Seite 
=. fo viel als möglich, ei Nichtleiter, damit ridıre ven 
der am Glaſe angehä.fren elekttiſchen Maierie hinter das 
* Kite: gebe.“ Uebrigens ift es fehr vorrheilhaft, das Reib⸗ 
zeug an ver Mardi e lelbſt zu iſoliren. Deun auf folche 
Art fan man nad) Beliebe poſitiv oder negativ elef:rifiren ; 
pofiriv namlich, mern man die Iſolirung des Meibzeuges 
- Burdr ein? von telbigem bis zur Erde herabhangerde Kette 
‚ auf,deber „ und den Conduftor an den eleftriichen Körper der 
Marc e bringt, negasio, wenn man das Neibzerg ifolirer, 
den Go dufror a felbiges ftellt, wozu felbfl ben einigen Mas 
ſchlaen en eigener $eirer angebracht iſt, und den pofitiven 

Cend Eror minder Erde in leirende Werbicdumg bringt. 
,den der Glasſgeibe maſchinen werden gemöh: lich auf 
bente- Seiten der Siteibe Küffen angebradht, von, deren 
 Einrichnirger man das Mö'higfte unter dem Artikel, Eid. | 
triſtrmaſchine, finder. | 
M f. Prieftley Geſcichte der Elefreieität vurd Rrä- : 
. nig. 3.3.88. 135.1. Cavallo vollftändige Abhandl. 
der Sehre m: der Elef.rieizär. Yeipz. 1747. 8. B. I. ©. 20. 129, 
Reif (pruina, givre, gel&e blanche, frimas), | 
Hier nser veifiebt man den gefretnen Thau, melden man 
vornehmlich zu Ende Des Herbftes und des Winters auf den 
ber Sfr ausgeleßien Oberflächen der Körper wahrnimmt. 
- Mein ramlidı die Laft und Die Oberflächen der Körper fo 
feyr erfalten, daß die Kälte bis zum Geſrierpunkte ſieiget, 
fo gefrieret auch das aus ver Laft ſich niederſchlagende Waſſer 
oder der Thau. Dieſer Fall hat sr wöhnlid Statt zu Ende 
der Herbſtes und des Winters, da die Mächte noch lang ges 
rug fird, um ben Körpern bie am Tage über angenommene 
Wärme bit zum Gefriernunfre völlig zu entziehen. Daher 


"fiehe man aoſtatt des in Sonmmertagen geroöhnlichen Thaues, 


die Pflanzen, die Bärme, die Daͤcher der Gebäude u. f. 
‚ mir Reif überzogen. Diele Art von Reif mird In der fran« 
ride — mit en Nahmen gelee blanche belegt. 

Eine 


1 


. 


Ki gr 


Eine andere Art Reif, givre oder frimas genannt, wird 
in der Luft aus den niedergeichlngeren Du ſtehellchen gebilder, 
wenn fie nämlich bis zum Geirierpunfie erfalter iſt. Dieier 
Reif ent ſteher beſonders im Wister und in kalten Himmelse 
R-ichen, wo häufiger Mebel angetroffen wird. Die ir der 
$uft ſchwebenden Eis he ilchen legen ſich an die der Luft aus⸗ 
gefegten ‚Flächen beſonders cuf ber Wirdieite in großer Menge 
as. Bente Arten non Reiſ, welche ſosſt einander jehr ähn« 
lich fird, unterſcheiden ſich nach — darin, das letzte⸗ 
ter "(givre) nur alsdann entftehen kann, wenn die $uft big 

um Geftierpunkte erfalzer ift, da hingegen der andere (ge 
bie blanche) fih ben. gelinder Temperatur bilden fann, 
wern mir Die Dberflädien der Körper, an welche fich der 

Thau anlegt, die gehdrige Erfältung befiger, 

Auch var Gefrieren der Ferfter, und das uneigentlich 
fd genannte Austchlagen dee Rälre an den Gebäuden, 
Steinen, Ellen und mehrerer audern Körrern beym An— 
fange des Aufthauens, entſteht auf eine. aͤhnliche Arc’ mie. 
ber Reife Den beym Aufihauen wird die Luft weit ges 
ſchwinder als alle die Körper erwaͤtmet; daher ſchlaͤgt fih 
die in der Luſt ſchwebende Feuchtigkeit an den Falten Flächen 
dieſer Körper nieder, und gefrieret an felbigen. Es wird 
alfo die alte Fläche mit einer weißen Rinde feiner Eistheils 
eben überzogen, Eben fo geftieren auch in einem warmen 
Zimmet diejmigen Dünfte, welche fih an den hinfänglich 
Falten Fenftericheiben niederfchlogen, _von innen.“ Wird es 
Dingegen nad) ſſarkem Froſte in der armofphärifdien Laft 
warm, fo legen fich alsdann Dünfte an Fenfterfcheiben in 
fehr kalten Zimmehn an, und gefrieren ven außen. Diefe 
Eistheitchen tommen alſo nicht, wie der Ausdruc des Aus- 
ſchlagens anderer, aus Dem Körper heraus, fondern hän« 
gen fich vielmehr vor außen her an feine Flaͤche. 

Weber die, nerichiederen Geſt olten der gefrorven Duͤnſte 
an deu denſteiſcheiben hat der — von Mairan “) viele 

Ya ; ER: | tete 


«) Diſſert. fur la glace, & Paris 1735. 8 J 8: dandl. 
en Eiſe; ad can ji ae mh, WM 
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Unterfuchungen angefteflet. Weil das Gefrieren bes offers 


eine wahre Kryſtolliſatien fit, deren Kryſtalle fid) unter 
Wi feln vor 60° und 120% mit einarder verbinden, ſo zei⸗ 
gen dieß ebenfalls aud) die geftornen Dünfte an den Fenfter- 
fherve«; außerdem zeigen fih auch an felbigen noch axdere 
krummlinichte Figuren in GSeſtalt der Sträucher, Bäume, 
Aeſte, Blamer u. ſ. fe, deren Bildung der Herr von 


Mairan o»icht anders erklaͤren kann, als durch ſeine talk 


u ſichtbate Furchen in der Oberflaͤche ber Glastafels, welche 
auf der Glashuͤtte entweder ducchs Abſtreichen des gefchmol- 
zeuen Glales mir dem Eiſen entſtanden, oder nachher bey 
der Reisigung der Scheiben dur Buͤrſten und Abſcheuern 
mit feinem Sande in die Fläche geriffer worden find. 


Nollet «) hat einen Verſuch umſtaͤndlich beichrieben, 


den Reif oder das fo genannie Ausſchlagen durch eine fünft« 
line Kälte nachzumachen. Man vermiſcht nämlich geſchab⸗ 
res Eis und Kochſalz in einem duͤrnen gläfernen Gefäße zus 
fammen, läßt, al:dann biefes won augen wohl abgerrodfnete 
Gefäß an einem feuch:ien Drre erwa eine Wiertelftunde lang 
ſtehen. Die Miſchung des Eifes und des Salzes bringt 
eine betraͤchtlicde ‚Rälte hervor, und die an bem Gefäße an« 
grenzende Luſe ſchlaͤgt an felbigem bie Feuchtigkeit nieder, 
welche wegen hinreichender Kälte ſogleich anfrierer, und den 
Reif bildet. - | | 


M. 1. Briffon didion. raifon. de phyfique, art. ge- 


Üke blanche, givre. Ä 


Keifebaromerer f. Baromere, 

Regbley, Grapbir, Schreibbley, Eiſenſchwaͤrze 
(plumbago, plumbum fcriptorium, graphites (Wer- 
ner), graphitis Forſter), carburas ferri, plombagine,. 
graphite, carbure de fer). Diefes Mineral wurde big 
auf Scheelens Zeiten häufig mit dem Woſſerbley (moly- 
daena) »erwedhfelt,“ ober wenigſtens nur für eine beſondere 
Arc vesielben gehalten. Es hat eine dunkel eiſenſchwarze 


Fatbe, weiche ſich zuwellen der ſtahlgrauen nähert, und da, 
wo 


‚4 


=) Ergons de phyf; eıpar. Tom m. y. 362 F Mm 
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wo es mit. Eiſenocher innig vermengt iſt, beaͤunlichſchvorz 
ausſaͤllt. Es beſitzet einen-meratlifchen Glanz, ſein Bruch 
iſt ſeht dunn · und gewoͤhr lich etwas krummſchiefrig, jumeilen 


at es im Einzelnen wirklich ſchon undeutlich blaͤtterig; es 


Springe in unbeſtimmt eckige, nicht ſonderlich ſtumpfkantige 
Bruchſtuͤcke, zeigt hoͤchſt feinkoͤrnig abgeſonderte Stuͤcke, 
iſt voͤllig undurchſichtig, ſehr weich, ein wenig ſproͤde, färbe 
ſehr ſtark ab, fühlt ſich fettig an, und iſt nicht ſonderlich 
ſchwer. Sein ſpecifiſches Gewicht wechſelt von 1,987 bis 2,267. 

Der erſte, welcher das Reißbley näher unterſuchte, war 
Pott) im Jahre 1740; allein feine Unterfuchung * 


noch Unvollkommenheiten; es ſollte naͤmlich hiernach aus ei⸗ 


ner ſehr ſtrengfluͤſſigen, talkartigen Marerie und etwas Schwe⸗ 
felfäure beſtehen. Im Jahre 1779 zeigte aber Scheele ?) 


zuerſt, daß es weder au den Stein» und Erbarten 5 noch zu u 


den Metallen gerechnet werden Fönne, fondern daß es viel⸗ 
'mehr eine wahre kohlige Subftanz fey. Herr Pelletier 
Dat diefe Verfuche weiter verfolge und beftätiger. 2 
Das Reißbley erleidet durch die. ftärkite Hige in vers 
ſcchloſſenen "Gefäßen feine Veränderung und ſchmelzt auch 
nicht. Menn es aber unter dem Zugange der J 
unb anhaltend geroͤſtet wird, fo verſchwindet es groͤßtentheils, 
und es bleibe nur etwas Eiſenkalk zuruͤck, wenn es vein iſt. 
So bemerfien Bahn und Zielm, daß von 100 Theilen 
Reißbley nur 10 Theile Eifenfalk übrig blieben. Die Zerſtoͤ⸗ 
eung desfelben iſt ein langfames Verbrennen, wobey man 
auch ein wellenförmiges Licht auf der Oberfläche bemerft. 
2 Nach den Verfuchen der Herren van der Monde, 
Berrholer und Monge branute das Reißbley unter, einer 
Glocke mir gebensluft fehr langfam, fo daß ein Theil’ davon 
gerfireuer wurde. Won dem zum Sperren gebrauchten Waſ⸗ 
fer wurde $ der $uft verſchlackt, und dieſe verfchluckte Luft 
| Q mar 


" a). Examen chemicem plumhi feriprorii; im den mifeell, Berlin. 


Tom. Vi. p. 29 f. überf. in Crello newen bemifih. Archiv. h · ui. 


‚In Crello neuehen Eatdedunq Sb. Vil. S. 153 &- 
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#) Schrwedifhe Abhandt. vom Jahre 1779 B. X. gran hin 
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War luftſaures Gas, das uͤbrige J mär entzn Abires 558. 
Das ıüditd dige Eifen des Reißbleyes war zu ſchlackigen 
Kuͤgelchen geſlſſen. 

Lafe, Waſſer und Oele, fo nie die weſenlichen * 
Hrir:en Säuren hoben Peine Wirkung auf das NAfblen.’ 
reinen fererbefländigen bange falge aber zerlegen es in gu 
Schmelzhitze, werden dodırch mild oder luftfauer, und ent 
binde eine Menge b’enbarer $uft. Salpeter verpufft das 
mit im Gluͤhen ſehf lebhaft, wobey ſich P.hlenfaures Gas 
entroidfel', und a:ch das ruͤckſtaͤrdige alfali bes verpufften 
Brmifches fih kohle ſader zeiget. 

Mi: dem Shrefel vereiniger ſich das Relßbley durch 
Ehmelje, richt. Deines erhält auch feinen Schweſel. 
Weder mir de Erden, noch mit dei Merallen läßt fi dag 
Reißbley zufommenft nieljer, 
iernach bejtebt alſo das Meißbley aus Kehlenſtoff und 
E.illen, und zwar iſt letz eres darin nicht blotß eingemengt, 
| «dern chemifch mit dem Kehle ſtoff Werbirtien. Es if 
clfo das Reißblen eiſenhaleiger Kohlenſtofß Mad 
Verſochen e hält es 2) Theite Kohlenſtoff und o,r Theil - 
. Eıfen, wenn es rein iſt, und feiren Eife-Falf und Feine Er. 
den bepgemen g: bat, Wahrſcheinlich ift das Eifen darin nur 
als unvollfommener Kalf. 

Das Reißbley erzeiger fih auch beym Schmelzen des 
Roheiſens, und kann alstann als Produft ber, Kunft be⸗ 


trach!:et werden. 


M. ſ. Gren foftemarifähes Handbuch, der geſammten 
Chemie. Th. MI. H:lle 1795: 8. $. 2116 1. f. bet er Grunde 
‚riß der. Chemie. Th. IE. Halle 1797. 8: 'S. 1:53 1.2)? - Bien 
— X: — — der antipplogiflichen Chemie. Bere 
in 1795. 8. 

— — ‚relatif), So nennt inan das⸗ 
jenige „ was nicht an und für ſich, ſondern nur iv Beziehung 
auf etwas a detes Ähnliches berrachte: wird, Dem· telatiden 

ed das abſolute Eiirdegengefeßer. Bonſpielr Lurven ag | 
derman in verſchiedenen Meike diefes: Wöuerbuche: 
act u di | Bun — 
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Keperäuffion r. Zuröchnerfimg. " 
BRepulflon 1. Abfloßen. 
Reſpiration ſ. Athmenholen. | | 
- Refonanz (refonantia, refonnement). Wenn die 
beym Saolle I: ſchwingende Bewegung verſetzte Luſt gegen 
elaſtiſche Körper ſtoͤßt, deren Theilchen fo geſpannt ſind, 
daß fie Schwingungen -von gewiſſer Geſchwindigkeit anzu⸗ 
“nehmen vermögend find, fo gerashen dieſe Theilchen felbit 
in eine fchwingende Bewegung, und bringen folchergeftale 
in der übrigen daran angrenzenden Luft eben den Schall oder . 
Ton hervor. Diefes Mirklingen wird eben Refonanz ge 
nannt. Es findet am ftärfften Statt, wenn der Körper, 
an welchen die erſchuͤtterte Luſt ftöße, fo geſpannt ift, dog 
er is eine fehmingerde Bewegung von der naͤmlichen Ges 


fh windigfeis verfeget wird, mithin in ebeq dem Tone, oder 
im Einflange refoniret, 


Daraus iſt es zu erklären, warum eine auf einem mu» . 


ſikalijchen Joſtrumeate gefpannte Saite mitklingt, weder eine 
auf einem anderen Inſtrumente gleich geſpannte Saite ihren 
Ton angibt. Legt man auf bie gefpannte Saite einer Wivline 
- ein leichtes Stuͤckchen Papier, fo fälle diefes herab, wenn .. 
auf einge andern auch in ziemlicher Entfernung davon liegen- 
den Birline die gleich gefiimmte Saite geftrichen wiro. Weil 
‚alle Körper in einem gewiſſen beſtimmten Grade Eisfticitäe 
beſitzen, mithin bey gewiffen Tönen für gewiſſe Schwingun⸗ 
gen gleichſam empfänglid;er find, ſo werden fe aud) bey die— 
fen Toͤnen am ftärfften refoniren, Daher fommr es; daß 
befonders in. gemauerten Salons mufifalifche Stücfe aus ges 
wiſſen Grundidnen dem Geboͤre weit angenehmer find, ale 
bie aus andern, indem fie für jene Töne am ſtaͤrkſten reſoniren. 
Für die iprößen Körper gibt es gewiſſe Toͤne, wodurch 
ihre Theile am ſtaͤtkſten und leichteſten in ſchwingende Bewe⸗ 
gingen verfeger verden. Solche Körper alſo hallen bey ders 
gleiten Tönen , befonders wenn fie hohl fird, fehr ſtark und - 
anhalcend wieder. Ya es kann dieler Wiederhall ſo far 
| rn daß die Theile dieſer Körper von einander reißen. 
So 


So koͤnnen Feoſterſcheiben durchs Abfenten ber Kanonen zer⸗ 
ſpri ger, und Glaͤſer — in welche wis Heftigkeie 
hinein geſchrieen wird «). 
Auch beruber auf Diefem Grunde bie Wiekarg der Res 
| Knete auf den mir Saiten bezogenen mufifaliidhen 
ß dt mentes, deren Grundiäge vom Herrn von Mauper: 
tuis *) ſi D unterſuchet worden. Auf vielen Jaſtrumenten 
bei) ten die Saites beitändig einerley Laͤnge, wie z. B. bey 
den Clavieren, auf audern aber werden fie durch einen Druck 
des ‚Fingers, um höhere Töne hervorz:bringen, verfürzt. 
‚Um nun ſolchen Yitrumenten einen | vorzüglich ſchoͤnen Klang 
zu verſchaffen, müffen die Nefgnarzböven eine ſolche Form 
| bekommen, daß ihre Fafern gleichfam eben foldye gleich ge⸗ 
fpan:ıre Saiſ en vrrftellen, als das Inſtrument Toͤne geben 
foll, um im Einflange mit zu tönen, und dadurch den an« 
gegebe en Ton zu erböben. Daraus ift der Grund herzulei⸗ 
tem, marum die Reſonauzboͤden durch einen fdhiefen oder 
trummen Steg oder: durch Schalllöcher in Faſern von un⸗ 
gleicher Länge zerſchnitten ſind. Kin ſolches Inſtrument 
wird daher am vollkemmenſten ſeyn, wenn die Zahl der Fa⸗ 
ſern, welche fih zu jedem angegebenen Tone ſchicken, fo 
leich als moͤglich, und die Zahl der ſchwaͤcher mitklingenden 
—* Faſern fo klein als möglich iſt. So fann es zufällig 
an einem Inſtrumente im Reſonanzboden für einen gewiſſen 
Ton mehrere Faſern geben, als für einen andern, sder es 
Pöine» für einen gewiſſen Ton mehrere Faſern reſoniren, als 
für einen andern; In eirem ſolchen Falle ſpielt ſich diefes 
Joſtrument aus dergleichen Toͤnen ſtaͤrker und reiner als 
aus andern. 


Wenn die Reſonanzboͤden aus ſehr altem trockenen und 
leichten Holze verfer:iger werden, fo find feine‘ Fafern deſto 
beweglicher, und ihre Schwingungen werden durch die an⸗ 
grenzen» - 

«) men. — — — — — per certum hu- 


# Sur la. forme de infruments de mofique; in den mimok. de 
Paris 172% 


. 
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geenzeniben Fibern niche fo fehr aufgehälten als ben feuchten 


Holze. Daher haben alte ausgeſpielte Vielinen oft eine. fo 
großen Werd.” Auch erhalten ofü zerſtoßene und nachher 
wieder Jifammengeleimte Inſtrumente zufaͤlliger Weiſe ei«e 


folche Verbindung in ihren Theile‘, daß vie Zohl ver ſchwaͤ⸗ 


cher mitklingenden falſchen Faſern welt gerixger iſt, als fie 
vorher wat, daher auch dieſe Fnftrumente einen-tebhaf ern 
und reinern Ton als vorher geben, und ebenfalls jehr hoch 
gefchäger werden. ' Me 

Mm. f. Errleben Anfangsgr. der Naturlehre $. 294. 29%} 

Berardarion (retardatio, retardation, ralentiffe- 
ment) iſt die Verminderung der Geſchwindigkei bewegter 
Körper.., Wenn naͤmlich Körper, in Bewequng begriffen 
find, und in jedem folgendew ‚gleichen Zeittbeile der Raum, 
ben fie zurüdlegen, Fleiner als im vorhergehenden wird, fo 
finder olsdann die Kerardarion S:att. :- Mar kann alſo auch 
die Retardarion als eine negative Belchleunigung berrachten, 


und alle Berechnungen, welche ben der Beichleunig..ng. bes 


Kerardation Statt, M.f. Beſchleunigung. Uebrigens 
Bann die Retardation ſowohl gleidyid:mig «ix auch w:.gleichs" 
förmig ſeyn. So finder z. B. ei e gleichfoͤrmige Reorda⸗ 


wegter Körper ihre Anwendung finden, haben auch ben der, 


tion bey der Bewegung eines ſenkrecht in die Höhe geworfe« 


nen Körpers State. . ’ — | 

Weil ein jeder im Bewequng geſetzter Körper vermoͤge 
feiner Traͤgheit beftändig gleihförmig ſich bewegen würde, 
fo muß nothwendig bey der terarbitte: Bewegung eine äußere 
Urſache in einer der Bewegung enrgegengefeßre. Richtung 
wirken, welche die retardirre Kraft iſt. M. 1. Zraft:: res: 


gardieende. Alle äußere Hirvdernifle , als der Wirerita:.d: 


der Mitrel, worin die Bewegung geſchiehet, die Friktion 


—⸗ 


/ 


u. dergl. find. als rerardirende Kräfte zu betrachten. Denn- 


bierdurdh wird verurfacher, daß eine jede Bewegung ach 


und nad vermindert wird, undszülegt ganz aufhoͤre. Auf. ' 


‚folge Art wird ein jedes in: -Wewegung: verjeßtes — | 
| ‘ Dur 


l 


j 


. 
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| durch den Widerſtand der Miitel, worin 46 —* 
endlich zur Rohe gebracht. 

Retarditte Bewegung Bewegung. 

Retar dirte Geſchwindigkeit eletitas retardata, 
viteſſe retardẽ⸗e. Hierimier verſteht man eine ia jedem 
foigenden Zeirtheile verminderte Geſchwindigkeit. Obgleich 

. das Beywott retardirt ſich nur für Bewegung nicht-. aber 
Geichwindigkeit ſchickt, weil rerarbiren richte weiter bedeutet, 
als die Geſhwindigkeit vermindern, fo ift boch der Austrud, | 
retordirte Gefchwindigfelt, bey den vhyſtkaliſchen Earife | 
flellern äller Sprachen gebräuchlich. Dieß laͤgt fi bie | 
dadurch rechrferrigen, weil «Hlelmahls das Wore Geſchwin⸗ 

> bigfeit aud als Bewegung gebraudier wird. Go ’foge man 
euch beſchleunigende Gefdywindigeeir, ob es geich 
nut beſchleunigende Bewegung beißen je, 

Retina f. Yuge. 

Rebolution !. Umlauf. 

RKhumb (chombus, Rumb de vent). Diefer Aus 
druck, welcher ben den Schiffern Gewöhnlich iſt, deutet die 
verfchiedenen Weltgegenden ihres Ortes, oder Bine jede Linie 

. aus dem Orre des Schiffes nad) einem von den 32° Punkren 
der gewoͤhrlichen Finrheilung des Horlzontes. M. f. WDele- 
gegenden, Windroſe. Diefe Linien zieht gewöhnlich der 
Süiffer aus verſchiedenen Punkten der Seecharten, damit 
er den zu befolgenden Wind finden koͤnne, werner ſucht, 
welcher Windftridy der einen oder der ‚andern gezeichneten 
Windroſe mit einer von-nem Ofte feines. Aufenthaltes zum: 
Drre ver Bellimmung gehenden ‚sinie parallel egt. Weil 
‘aber dergleihen Seecharten fo fehr mit ſich einander durch⸗ 
krenzenden Windlinien angefülle werden, Daß die Bezeichnung. 
bes zurüchgelegren und zu nehmenden Weges von einem, Schiff, 
auf demielben dadurqh erſchweret wird, fo ift es beffer., ſtatt 
biefer Windlirien alle Linien gleichnahmiger Rhamben mit 
einacder parollel zu zieben, wobey der. Seefibrer der Dre! 
und Weg ſeines Schiffs mic Zirkel und Lineal, imgleichen 
einer “f ag ag ‚genau eingeiheilcen SH: oſe, 
durch 





quemer findefai. 3... 000m 
1 Auch Heiße ber Rhumb der Bogen des. Horizantes, zwi⸗ 
ſchen zwey zunaͤchſt neben xingnder liege: deu Weltgegenden, 


oder der zoſte Theil des Umfanges. In dieſein Sinne ſagt, 


mon, die Rihtung des, Schiffen ober indes ändere ſich 


um ein Dürel: Rhamb us ish ::. Mebrigens beträgt ein jeder, 


- „3090 — jr 
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ein Punkt · in feine! Bewegung eine gerade- Si ie durchläuft, 
ſo heißt olsdann die Sage diefet geratte« Sirie, in welcher: ſich 
„ber Pänkt Hewegr;überhaupe-die Richtung. Wird der 

Purfe olsꝰ xchend oder auch In einer einzigen Stelle teine® 
Bewegungbetrachter; ſo iſt et nach. allen möglichen Seiten: 
bin mir einer unenulichen Menge von "Punkten umringr, 
nach deren jedem er fid) hinbewegen koönnie. Die geraden 
$inien nach dieſen Puhften verbteiten ſich um diefe betrach / ete 
Stelle eben fo, wie die Halbmeſſer einer Kugel derſelben 
Mittelpankt. Im dem erſten oder auch naͤchſtfolgenden Au⸗ 
genblicke der Bewegung aber kann der Punkt nur in einer 
einzigen dieſer Yeraben Linien hiogehen, und Die Laqe dieier 
geraden’ Unie iſt al⸗ dann an Dielen Stelle feine Ricyrung, 
Wenn doͤhet der Punkt eine Zeitlang ſich in ‚diefer geranens 
Unie ſort beweget, ſo iſt feine Direction mir Wege, den 
er nimmt, ebierlen, und feine Bewegung ift diefe Zeit über ' 
geradlixiche. Yeidere hingegen ver Ponft feine Richrung:: 
in jeder Stelle der Bewegung fo, doß er beftändig einer am 
bern geraden-$irie folger, folglidy.olle Auge blicke die + ige“ 
Lirie wieder verläßt, ſo üt feine Beniean«g Erummliniche, 
In dieſem legiern Falle fommt feine Richtung an derjenigen‘ 
Stelle, wo ei ſich #3 der Fri mmen ginte-ben dei, mi dere 
jerige- geraden $irie überein ‚' welche die Frumme Linie in 
diejer Selle beruͤhret. | Ä ee — 

Wenn ſich ein wirflicher Körper beweget, fo koͤnnen alle: 
Punkte ſich auf einerley Arc bewegen,* in welchem Falle ſich 

Bet | die 


— 
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durch deren Mitcelpunkt ein Faden gezogen wird, viel be⸗ 


Bich ung Directiön(diredioy: airection). Wenn: 


⸗ 


a56 Ring. 

die Bewegüng des Körpers auf die Bewegung eiries deg 
gen Pu. fies zuruͤckbringen laͤßt. Geſetzt aber aud) ,- die 
 Brüfte eines Körpers bewegten fid) auf verfchiedene Art, 
fo muß doch eines jeden Bewegung befonders betrachtet wer. 
den. Folglich kommı es bey der ganzen Bewegungslehre 
auf die Betrachtung bewegter Punfte an, und der ange 
führee Begriff. der Richtung iſt für Die Theorle der Bewegung 
völlig hinreichend. # 

Jede Bewegung eines Körpers fegt ice Kraft voraus, 
und durch die Anwendung der ‘Kroft wird die Richtung des 
fin : Bewegung zu verfegenden Körpers beftimme. Wirkt, 
nur eine ‚einzige Kraft, fo iſt auch die dadurch ‚erfolgte Be⸗ 
megung des Körpers ame gerablinicht nach dieſet Richrung.: 
Sobald ſich alfo die Richtung des bewegen Körpers ändere; 
fo. ſetzt dieß auch ein Zufammentreffen mehrerer Kräfte vor⸗ 
aus, wie 5.8. bey der Kreisbewegung und bey der Em: 

tealbewegung ‚überhaupt... 

In vielen Fällen wird eine Richtung in geraden — 
welche in Ruhe ſich befinden , betrachtet, wie z. B. die Rich ⸗ 
tung der Schwere eines frey herabhangenden Koͤrpers, die 
Richtung des Magnetismus u. ſ. und in der Geometrie die. 
Richtungen aller geraden $inien, weldye einen Winkel ein 
fließen. Bey folchen Linien ſtellt man fid) naͤmlich vor, ; 
als wenn fie duſch Bewegung eines Purftes wären beichrier 
ben worden. Mn falchen Sinien laſſen ſich daher zwey Rich: 
tungen , bie einander entgegengefeßer find, finden , nadıbem 
man fi) nämlich vorftellet, daß der Punkt. Me Sinie von a 
nad) b oder von b nad a beweger. In der Phyſik ift die 
eine Änie die Richtung von einer gewiffen Kraft, wie 5.2. 
ben der Schwere, der mugnerifchen Kraft u. fs fi welche die. 
Adıfe des Koͤrpers nach dieſer $irie hin reiben, 

Ring des Saturnus f. Sarurnusring. 

Rınakugel, Armillarfpbäre (fphaera armillaris, 
fphere armillaire) ift et :e 3. mmenfügung von verſchiede , 
nen Reifen oder Ringen (armillis), weldye die Kreiie der 
Himmelskugel auf eine ähnliche Arc im Kieinen n 

| | ie 
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Die Riagkagel ſoll, wie bie kuͤnſtliche Himmelskagel ein 

Motell des chelnbaren Himmels vorftelfen ; ſie unterfcheidet 

fih nur von dieler darin, daß bie Hirhmelsfugel eine gang 

maſſive Kugel ift, auf deren Oberfläche auch die Sternbidir — . 

abgebilder find, da hingegen Die Ringkugel nur aus den °. 

Kıeiien beiteher. Ben legterer erhält man dadurch befon» 

bers ben Borcheil, daß man in das Junete feben, und das ' 

ſelbſt die Erdfugel mic Ihren Kreifen vatftellen Fann, wo⸗ 

durc die Erſcheinungen an der feheinbaren inyern behlea 

Himmelsfugel ähnlicher nachgeahmet werben. | 
Die Ringfugel har folgende Etinrichtung: auf dem © A 

ftelle ruhe, wie bey der Himmelsfugel, der Horizont, und- 

der Mirtagsfreis ftehr auf diefem in zwey Einfchnirten: des. 

felben, und einem Einfhritie des Füßgeftelles ſenkrecht, 

fo daß man ihn verſchieben, oder andere Punkte desfelben 

ins Zenith bringen kann. Sonſt find dieſe beyden Kreiſe, 

wie bey der kuͤnſtlichen Himmelskugel, unbeweglich. Die 

übrigen beweglichen Kreiſe bilden eine Art von Gerippe, we 

ches fich um feine Achfe, die die Weltachſe vorfteller, reden 

läßt. Bon diefen Kreifen find die groͤßten Kreiſe der Aequa⸗ 

tor, die Ecliptik und die beyden Koluren, ‚Die Eeliprif ift 

aber nicht, wie die übrigen Kreife, durch einen bloßen King 

vor geſtellet, fondern fie iſt auf der Mitte einer in geböriger 

So ieſe liegenden 174° breiten Zone von Meſſingblech ge 

zeichnet, worauf die Zeichen und Grade gerbeilet find, und 

welche auf ſolche Art den Thierfreis abbilde. Man har 

Daher auf diefer Zone wenigftens denjenigen Theil der Kugel⸗ 

fläche, wo Sonne und Mond und alle Pfaneren ſtehen müfe 

fen; daher man aud) aflezeit den Dre dieier Himmelsför« 

_ per nad) der $änge und Breite, aus den Tafeln der Epe- 

"meriden auffuchen, und durch ein Zeichen auf der außern 

‚ober auch auf ver innera hohlen Flaͤche der Zone bemer⸗ 

Pen kann. 

Gewöhnlich werben bey den’ Armitlarfohäreh Fleine Bil. 
der der Sonne uno des Mondes an zwey Bügeln angebrad)t, 
woron der eine fih um den Pol der Eelipiit dee u 
IV, * 2 R WR 
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der andere ober fir ben Mond um einen Punkt, welcher 


von jenem um 59 abſiehet, gemender werden fann; weil 
nämlidy der Pol der Mendsbahn von dem Pele der Ecliprif 
um das Maß des Neigungswinkels begder Bahnen, d. i. 
um 5° enrfernet ift. 

Die vier genannten größten Kreife werden endlich noch 
Durch vier Fleivere Kreiſe gehoͤrig mir einander verbunden; 
biefe vier Pleinern Kreiſe find uämlidy die beyden Wendekreiſe 
und die benden Polarfreife. Die erftern find vom Aequator 
‚um 225°, ober um die Schiefe der Ecliotik eniferner, und 
bie benven anderm gehen durch die Pole der Ecliptik. 

Eudlich befigee die Ringkugel noch, mie die fünfiliche 
Himmelsfugel, einen Stundenfreis, welcher auf dem Mite 
tagsfreife befeitiget, und in 24 Stunden eingerbeilet ift. Der 
Mittelpunkt diefes Kreiſes ift der Nerdpol, in welchem ein 
E:ift mir einem Daran beſtadlichen Zeiger ſteckt, der fid) 
mit der ganzen beweglichen Kugel zugleich umdreher, und 
"während ber Umbdrebung alle 24. Stunden der Theilung 
durchläuft. 

Uebrigens iſt der Gebrauch der Kingfugel mit dem der 
fünfilichen Himmelsfugel völlig einerley, nur dasjenige auge 
. — „ was bie Firſterne außer tem Thierkreiſe angehet. 

ſ. Simmelskugel, kuͤnſtliche. 

Mr ſo de la Lande aftronomifches Handbuch; a, d. 
Stanz. Leipz. 1775. 8. 9. 100. ©. 56 f. 

Röhre, Rohr (tubus, tube, tuyau). Unter bie» 
fem Worte verſieht man tn der Phyſik üverhaupr einen fer 
ften Körner, weicher in dem Innern einen hehlen Canal bes 
ſitzet, um durd) felbigen flüffige Marerien di rt zelaffen. Ge⸗ 

woͤh lich haben die Röhren und innern h 'blen Canaͤle die 
Form einer Colinders, fo daß die Querfchrirte der Roͤhren 
und der hohlen Canaͤle conicentriiche Kreiie bilden, deren Mits 
telpunfte in der Achſe Des Enlinders liegen, Uebrigeng 
kann eine folche Röhre gerade „der gebogen, und im letz⸗ 
ten Falle fo geftalrer ou, daß vie Theile der gebogenen 

öre bejondere — — | \ — 
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. Der Querfchnitt der innern Hoͤhlung einer Röhre erbäle 
den Nahmea der Weite im Lichten. Iſt die Nöhre cn. 
lindriſch, fo wird auch oft unter der Weite im sichten nicht 
der Flächeniuhalt des Querſchnietes, fondern nur der Durch⸗ 
meſſer der innern Höblung verſtanden. Kine ſolche Roͤhre 
wird. beſonders eine Haartoͤhre genannt, wenn der Durchs 
mefler der Deffnung unter rheinl. Zoll beträgt. M.f. - 
Saarroͤhren· nn 
Zu fehr vielen phyſik aliſchen Jaſtrumenten fo wie andern 
phnfitalifchen Verfuchen werden befonders wegen der Durch 
fichrigfeit und anderer Vorzüge gläferne Röhren häufig ge⸗ 
brauchet, welche in der ſranzoͤſiſchen Sprache eiaentlich ru- 
bes genannt werben, Roͤhren von Merall oder Halz heiten 
gewöhnlicher tuyaux, als z. B. die $eirrähren zu den Waſ⸗ 
ferfürften (tuyaux de conduite), Ben ſolchen Verſuchen, 
wo man das Zerbrechen des Glaſes zu befuͤrchten har ge⸗ 
brauchet man auch metallene Röhren, i mie z. B. ben ei er 
Slasart, die zur Entwickelung ein heftiges Feuer noͤthig 
bat uf. f. X — 
Hölzerne Röhren werben beſonders bey Wafferleitungen 
und Wafferfünften-gebrauchee. Theoretiſche Unterſachungen 
über die Geſchwindigkeit des aus den Roͤhren abfließenden 
Waſſers nebft der aus felbigen binnen einer gewiflen Zeit 
ausgegoflenen Waoffermenge finder man beym Karſten .) 
und Räffner *). 5 | | 
Röhre, roricellifche £ Barometer. 
Röhren, communicirende (tubi’ communican- 
‘tes, tubes ou tuyaux communiquans) beißen diejenigen. 
Roͤhren, welche entweder unmittelbat oder mittelbar durch 
einen Behälter mit einander verbunden find, fo daß eine 
Rüffige Materie fren in diefelben tteten Fönne; übrigens mag 
ihte Geftalt, Weite, Größe, tage u. ſ. fe ſeyn, melde 
el | 8 | 
| Ra Bey 


Kehiearif der gefammten Mathematik. Th. V. Hndraufif 
| 3 Mnfangsarhude bis Hporodonamit. ate Auf, Bötting. 1797. & | 
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Ben aflen communicirenden Röhren findet diefes allge- 
meine Geſotz Start, welches als dos Geſetz des Gleichge⸗ 

wichts flüffiger Materien betrachtet wird: — 
Gleichartige Fluͤſſigkeiten ſtehen in den Schen⸗ 
keln der communicirenden Roͤhren von jeder Ge⸗ 
ſialt/ Lage und Weite derſelben gleich body, und 
* Finnen nur in denſelbigen alsdann zur Ruhe kom⸗ 
"nen, wenn ihre Oberflächen in den Schenkeln in 
- ernecley Wagtechten Ebene liegen. So firdet man 
das Wafler in den Röhren (fig. 28 — 31.) abc ruhig, 
wenn die Dberflächen in beyden Schenkeln der Roͤdren in eis 


# 


nerlen Horizontalebene ac liegen, 

Die Geſetz läßt fid) durch die Erfahrung leicht beftärie 
gen. Weil in der Hydroſtatik viel auf felbigem beruhet, 
fo hat man aud) verfuchet, es allgemein durch © rlüfle zu 

beweiſen. Mariotte⸗) gibt von diefem Gefeße Beweiſe 
fuͤr verfehledene Geſtalten, Welten und Sagen der Roͤh en, 
welche man auch mit einigen Abaͤnderungen in Wolffs Ane 
fangsgruͤnden der Hodroſtatik finder. Allein es grü..den 
ſich dieie Beweiſe auf Woransfegungen , welche ben flüffigen 
Körpern nicht mit aller Sırer ge argemendet werden” fönnen. 
Dober hat Daniel Bernoulli®) einen, andern Bewei⸗ dies 
{es Geleges gegeben, welchen auch Herr Räftner in den 
Anfangsgründen der Hydroſtatik gebrauchet, und ihn etwas 
umftändlicher erläutert. Er beruber ganz auf dem Erfah. 
rungsfage, daß die Oberfläche einer flüffigen Moterie in jer 

‚ dem Behältniffe eiren wagrechten Stand befige, ober mit 
der Richtung der Schwere rechte Winfel mache. Daniel 
Bernoulli hat zwar von diefem Sage auch Beweiſe zu ger 
ben verfuchet, wogegen aber d'Alembert?) Erinnerun« 
gen gemacht hat; daher ihn lieber Raͤſtner mit Stevin?) 

| als 

) Tealtẽ de mouvem. des eaux nach der deutſch. Ueberſ. Geundich 


ren der Hodrokatif und Hodraulik. Leipj. 1722. 8. S. 116. 
A) Hydrodyaasnica. Sed 1. 9.2. 


y) Trait€ de cquilibre et au mouvement des fluides. A.Paris 1744, 
4. 9. f. u: . 
3) Blement, bydreftar. petit: 7- 
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als elnen Satz, von dem man ſich durch die Erfaßrung leicht — 


verſichern kann, annimmt. D' Alembert jo wis Euler *) 
legen bey dem Beweiſe dieſes Satzes eine andere Erſahrung 


zum Grunde, die d'Alembert alfo ausdruckt: iſt ein Ge 


ſaͤß von beliebiger Geſtalt mit einer flüffigen Materie ganz 


angefüllt, und es. wird in jelbigem eine kleine Deffnung ge⸗ 
macht, an welcher die Oberfläche der flüffigen Materie ges 


druckt wird, fo pflanze ſich diefer Druck gleichförmig nady 


allen Richtungen und durch alle Theile der flüffigen Marerie 
fo fort, daß alle Punfte des Gefäßes nad) der auf bie Wände , 


desfelben fenfrechten Richtung mit einer Kraft gedruckt wer⸗ 


den, welche der an ber Deffnung druckenden Kraft gleich iſt. 


Ob ſich nun gleich aus biefem Sage, den d'Alembett als 
eine Erfahrumg annimmt, alles herleiten laͤßt, fo urtheilet 


doch Herr Kaͤſtner mit Recht, daß diefe Erfahrung niche 


fo einleuchiend und einſach fen, mie die, daß die flüfjige 
Materie in einem Gefäße nur alsbann in Ruhe fomme, wenn 
die Oberfläche derſelben völlig wagrecht iſt. Ohne Zreifel 
liegt der Grund biefer Erfahrung, daß die Oberfläche ver 
flüffigen Materie in jebem Behaͤltniſſe wagrecht ſey, barin, 
daß die Theile ber fluͤſſigen Materie Feine Reibung unter fich 
erleiden, daß fie folglich nicht über einander gebäufer werden 
Eönnen , wie etwa fefte Körper ober Theile derfelben. 

Der übrige Bernonlliihe Beweis ift nach Raͤſtners 


Darftellung auf diefen Folgefaß gegründet, daß ein jedes in 


einer flüffigen Materie befindliche Theilhen, wenn die flüfs 
fige Maffe in Ruhe ift, nach allen möglichen Richtungen, 


\ 


jedoch nad) jeden zwey gerade entgegengefegten Richtungen 


gleich ftar® gedruckt werde. Das übrige, welches ſich dar⸗ 
aus folgern laͤßt, ift bereits unter dem Artikel, Druck 
(Th. 1. ©. 719.) angeführer worden. Der ganze Beweis 
geht bloß dahin, daß die Feftigfeit ber Innern Wände der 
Köhren die Stelle des Drucks vertritt, welchen in einem vol⸗ 
len Gefäße bie umgebende flüfftge Materie ausüben würde, 
en RI: Here 
«) De l'öquilibre_des Auides; im den memeir de Acad. roy. des 
ſcienc. de Prufle, 1755. 
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Herr Zube *) bat ſich bemüßet, das Gleichgewicht der 
flüffigen Materien auf eine andere ihm ganz eigene Art zu 


erklären, Er fügt, obgleid, das Waffer merflid) verdichtet . 


. werden Pönne, fo miberitehe es doch aller Verdichtung, und 


fuche ſich um defto ſtärker nad) allen Seiten hin aus zu brei⸗ 
ten, je mehr man e8 verdichten well. Die Kraft, womit 
das Waſſer nicht nur der Verdichtung widerſtehet, fondern 

ſich auch zugleich nad) allen Seiten auszubehnen ſuchet, wenn 
nran 28 gleich och fo unmerklich verdichtet, . nennt er feine 
Federkraft. Diefe äußere ſich, fobald das Waſſer auf 
irgend eine Art, es fen Durch eine Preffe, oder einen Ham⸗ 
mer , oder auch durch fein Gewicht zuſammengedrucket wird. 
Sa einem Gefäße (fig. 34.) af mit vertifaten Wänden ‚wels 
ches bis ab mir Waffe gefülle iſt, traͤgt jede: horizontale 
Schicht no die Wofferiänfe anob, und jeder Punkt r in 
ihr wird aljo, wenn rc bis an ab geht und vereifal ift, von 
der Warferfäule er gedruckt. Da nun alle Punkte in no 
eben fo ftarf von oben nach unten gedruckt werben , fo drucken 
fie auch mit derſelben Kraft feirwärts auf einander und auf. 
das Gefäß in n und o, weil fie ſich durch ihre Federfrafe 
nad) allen Seiten hin gleich ftar® auszubreiten fuchen. Aber 


nach unten druckt bie Horizontalſchicht no nicht bloß mit ih ⸗ 


rer Federktaſt, fondern auch mit ihrem - eigenen Gewichte, 


und daher nimmt der Waſſerdruck nach unten immer mehr zu. 


Giege das, Gefäß: nach oben enger zu, wie gdfh, 
oder erweiterte e8 fi), mie idfk, feine Achſe abet ce würe 
noch immer vertifal, fo wiirde der Druck auf die Theile um 
r noch eben fo groß bleiben als vorher, Da nun diefe niche 
eher ins Gleichgewicht und in Ruhe fommen , als bis fie alle 


Seitentheiſe in der horizontalen Schicht Im und pgq gleich 


ſtark zufanımengedrucfer haben, fo muß augenblicdlid, in, 
dieſer ganzen Schicht und In den Purfren ],'m oder p,q 
der Druck nod) eben fo groß feon, als er borhar war. Uad 

fo ift offenbar, daß in dem nad) oben zu engern Gefäße ber 
| | Boden 


HM 
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Boden daf won einer kleinern Menge von Waſſer eben fo ſtark 
gedruckt — als im weiter: Gefäße von einer groͤßern 
Menge. Auch wenn die Achſe ce des Gefaͤßes eine fchiefe 
‚Sage hätte, (o wird das nämliche Statt finden müflen. 

Stellt man fi nun zwey vereinigte Röhren (fig. 35.) 
abeg und egdc vor, fie mögen fchief oder verrifol, krumm 
oder gerade, gietch oder uhgleid) meit ſeyn, die mir Waſſer 
angefuͤllt find, fo wird diefes in Ruhe bleiben, wenn feine 
Dberfläche ab und cd in einerley horlgontefen Ebene ad fal 
len. "Denn wenn man bie untern horizontalen Waſſerſchich⸗ 
ten mit der vertikalen Ebene eg durchſchneidet, fo fieht man, - 
Daß ein jeder Punfe diefer Ebene, wie f, bloß nah Ver⸗ 
bältniß der vertikalen Höhe hf von einer, Seite ſowohl ale 
auch von der andern gedruckt wird, mern beyde Oberflächen 
ab und cd in einerfey horizontalen Ebene liegen, Alſo find - 
beyde Druce, der von dem Waſſer in cdeg, und ber von 
dem Waffer in abeg, auf fund auf bie ganze Ebene eg, 
einander gleih. Alſo kann fich biefe gar nicht bewegen, 
fondern muß nebft dem Waſſer beyder Gefaͤße in Ruhe blei⸗ 
ben. Stände hingegen das Waſſer in beyden Gefäßen nicht 
gleich hoch, und in dem einen z. B. nur bisk, fodaßdie 
horizontale Ebene ki bie wertifale Linie hg In i durchſchnitte, 
fo würde der Druck auf £ von der einen Seite dem Gerichte 
der Wafferfäule if, und von der andern bem der Saͤule hf 
gleich feyn. Eben fo mürbe ein jeber anderer Punkt in eg, 
außer f, flärfer gegen ik als gegen d.gebrucft werben. Alſo 
koͤnule das Waſſer in den Gefähen unmöglich in Ruhe ſeyn, 
. fondera es müßte fid) gegen k bewegen, alfo in dem einen 
Gefaͤße ſtelgen, und zugleich Im andern follen. Wenn man 
alfo durch die eine Röhre Waſſer eingieger, fo muß dasfelbe 


in ber andern nothwendig in bie Höhe ftelgen, und es kann 


nicht eher in Ruhe fommen, bis es in beyden auf gleicher 
Hoͤhe ſtehet, oder bis feine Oberflächen in beyden in eine 
und eben diefelbe horizontale Ebene fallen. Ä 
Durch die Federfraft des Waſſers wird ber Druck des- 
ſelben auf dle — ungemein rag Diefe Vermeh⸗ 
* 


tr Rh 
rung läßt fich Peinesweges durch eine bloße Fortpflanzung und 

Veränderung in ber Richtung. des Drucks der Schwere ers» 
Plären , fondern fie rührt von einer befordern dem Waffer eis 
genen, und von der Schwere verſchiedenen Kraft, ber. Aug 
dieſer Urſoche würde das Woſſer, wenn es fich in einem Ges 
fäße in einen feften Körper verwandeln koͤnnte, ohne dem 
Raum zu ändern, den es einnimmt, das Gefäß viel weni⸗ 
ger drucken, als vorher. Denn es würde, wenn 5. B. dag 
Gefäß vertikale Wände und einen horizontalen Boden hätte, 
bloß den letztern fo ſtark als vorher, d. i. mit feinem ganzen 
Gewichte, die Wände aber weiter gar nicht drucken, weil 
es alsdann durch feine eigene Schwere gar nicht verdichtee 
werben fönnte. | | | 
- Auf folche Art glaubt Herr Sube dasjenige aus der Ges 
derkraft bewiefen zu haben, mas ſich nady feiner Meinung 
aus dem Drude nicht erklären laſſe. Allein die vom Herrn 
Hube befondere dein Waller eigene Kraft ift aus feiner ein⸗ 
zigen Erfahrung zu erkennen, und es reiche unläugbar der 
Druck der Schwere des Waffers mir der Natut desfelben zu, 
um alles zu eiflären, was bey den communicirenden Roͤhren 
Statt finder. Herr Zube hat ſich bloß durch Vergleihung 
des Drucds der felten Körper mit dem des Waſſers verleiren 
laffen, dem Waffer eine eigene Kraft, die Federkraft, bey⸗ 
zulegen, weil die feften Körper feinen Seitendruck, mie das 
Waͤſſer, ausüben. Allein dieß liege, wie ſchon unter dem. 
Artikel, Druck, iſt gezeiger worden, bloß in der innern 
Beſchaffenheit der feften und ber flüffigen Koͤrper. Yu den 
feſten Körpern widerflehen die felten Theile der auf ihnen 
drucfenden Kraft bioß wegen der Faktion an einander, . fo 
doß fie ſeitwaͤtts nicht ausweichen koͤnnen, welches letztere 
“aber wirklich erſolget, wenn die druckende Kraft größer, 
als der Zuſammenhang der Theile unrer ſich iſt; In den fluͤſſi⸗ 
gen Körpern hingegen finder gar Feine Keiburg der Theile 
"Statt, und es weichen daher felbige aud) ſeitwaͤrts aus, 
wenn auf fie gedruckt wird; koͤnnen fie aber. nicht wegen ande. 
rer Dinberniffe, als 3. B. wegen ber Feſtigkeit der Wände 
| MORE. | eines 
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eines: Gefaͤßes, feltwaͤrts ausweichen, ſo pflanzen fie num 
den erhaltenen Druck nach allen Richtungen bis zu den Hins 
Würniffen fort , und. fo. werden bie. flüffigen Mareriendie Wände 
der, Gefäße, morin-fie fich befinden- 2 nicht vermöge einer, ih. 
nen eigenen Kraft, fondern bloß vermöge der Schwere druden, 
und.es iſt darin gar nichts ungereimres zu fuchen, daß die 
fluͤſſigen Moaterien ‚in Gefäßen mehr. Druck ausüben, als 
iger Gewicht beträgt: 

Sind die, Schenfel einer gebogenen "Röhre gleich welt, 
fo muͤßte die Flüffigkeie, ‚welche in dem einen Schenfel fteis 
get, in dem andern in der naͤmlichen Zelt eben fo tief fin» 
‚fen, und die flüffige Materie würde in beyden Schenkeln 
eine gleidye Größe der Bewegung haben. Aber gleiche Größen - 
vor Bewegungen heben fic) gegen einander auf, ſolglich kann 
aud) die Fluͤſſigkeit in dem einen Schenkel nicht höher als 
in dem andern fteben, : und die Fluͤſſigkeit wuͤrde in gleich 
weiten Schenkeln einer Roͤhre nicht eher in Ruhe kommen 
koͤͤnen, bis ihre Oberflaͤche in einerley wagrechten Ebene 
ſtehet. Auch dieß läßt ſich bey den Schenkeln von unglei⸗ 
chen Weiten einer gebogenen Roͤhre beweiſen. Geſetzt der 
eine Schenkel haͤtte eine ſechs Mahl größere Grundflaͤche, 
als der andere, fo wird in jenem die fechsfache Maſſe in 
eben der Zeit um einen einfadyen Kaum herabſinken, wenn \ 


fie in dem andern Schenkel um einen ſechsfachen höhern Kaum 


binauffteiger. Faͤllt z. B. in dem weiten Schenkel die Fluͤſ⸗ 
figfeit um einen Zoll, fo fleigt fie in eben ver Zeit in dem 


andern Schenkel 6 Zell in die Höhe; demnach find bie Gen 


ſchwindigkeiten in einem verkehrten Verhaͤltniſſe der Maflen, 
und haben daher gleiche Groͤße der Bewegung, welche ſich 
nun eben fo, wie bey gleich weiten Schenkeln gegen einander 
aufheben müffen. Daraus folge, daß einerley Flüfligfeit 
auch in zweyen Schenfeln von ungleicher Weite richt eher 
ins Gleichgewicht fommen kann, ‚bis tie Oberfläche derſel⸗ 
ben völlig in einerlen horizontalen Ebene fieget. Die Eemmt 
mit dem. Sage der Mechanik überein, daß an Geſchwindig⸗ 
feit alle m. eben fo viel — zen ‚ als man a: 

5 Kraft 
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Kraft gewinnt. Well num dieſer Sag bey feſten Körpern 
‚mie dem ſtatiſchen Momente oder mit dem Maße der Bewe⸗ 


- gung des Carteſtus zufammenhänge, fo iſt daraus begreife 
lich, wie Mlariorre und Wolff auf diefe Gründe den Ber 


wveis des Gefeges der communicirenden Roͤhten haben bauen 


koͤnnen, weldyer aber diefetmegen fehlerhaft ift, weil dabe 
flüffige Marerien eben fo, wle fefte Körper behandelt werben: 
Außerdem bemeifet auch das Gefeg der communicirenden 
- Röfren unläugbar, daß auch nicht die geringfie Reibung _ 
der Theile der flüffigen Materie Start findet; denn ſonſi 
müßte einmahl eine Höhe der Röhre gefunden werben koͤn⸗ 
nen, bey welcher eine fehr kleine Quantität der Flüffigkeie 
in die engere Roͤhre gegoffen die in der mweltern nicht aus 
feiner Lage verrucken würde; mithin müßte die Flüffigkeie 
in der engern Röhre höher ſtehen, als In der meltern, weil 
die untern Theile bey einem fo großen Drucke derfelben unter 
eilnander nicht mehr durch eine fo Fleine bewegende Kraft, als 
das Gewicht der geringen Fluͤſſigkeit IR, verſchoben wer⸗ 
den koͤnnten. et 
Wenn mit dem Boden (fig. 32.) bes Gefäße! abcf 
noch eine Purze Seltenröhre bged fo verbunden ift, daß 
Aus jenem Waſſer in diefe treten Pan, fo wird das Waller 
aus der Deffnung de der Nöhre auslaufen. Waͤre die Deffs 
nung de mir einer Platte, die in ber Mitte ein Pleines och 
hat, verſchloſſen, fo wird auch das Waſſer aus dieſem Flei« 
nen Loche in die Höhe ſpringen muͤſſen und zwar mit einer 
Geſchwindigkelt, welche ber Höhe ei zugebörer, wenn nicht 
andere Hinderniffe vorhanden wären, welche diefe Geſchwin⸗ 
digkeiten verminderten, Dergleichen find aber jeberzeit vore 
handen. Micht. allein das Anhängen ber Wafferrheilchen 
an dem innern Umfange der Deffnung und der Widerftand 
der $uft verzögern bie Bewegung, fondern auch felbft bie 
Waſſertheile, welche mit abnehmender Geſchwindigkeit in 
die Höhe fteigen, verurfächen, daß bie unmittelboe darauf 
olgenden etwas aufgehalten werben. Sobald bie erften Waſ⸗ 
—— ihre groͤßte Hoͤhe erreichet haben, fo würden = 
| vertika 
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vertikal wieder herabfallen, wenn dieß — das — 


nachfolgende Waſſer verhinderte, und bie in der größten 
Höhe befinbtichen Theilchen gleichſam einen Augenblick itiige, 


ehe fie ſeitwaͤtts ausweichen. Auch alsdann muß die Höhe 
des Waſſetſti ahls merklich vermindert werden, "wern ge 


nicht fo. nahe ben dem Gefäße ;* fondern in einer Beträchtli« 


chen Entfernung davon aufwärts gebogen iſt. Denn afsdann 


ift das Anhänger des Waſſers am: der Innern: Fläche der. 
Röhre ziemlich groß. M. ſ. Speingbrunnen. 


Wenn in zweyen Schenfeln einer gebogenen Roͤhre zwey 


fſi ige Materien von verſchiedenem fpecififchen Gewichte, 
‚die ſich nicht gern mit einander vermilhen, KB. Queckſil⸗ 
"ber und Woaſſer, enthalten fire; fo koͤnnen auch die Obere 
flaͤchen · beyder flüffigen Marerien nicht in einerley Horizon⸗ 
talebene liegen, wenn fie.in Ruhe find. Wenn naͤmlich in 
dem Raume (fig. 33.) cm g hed eine von den flüffigen Mae 
terien befindllch iſt, fo iſt für fiheflar, :daf hg mir cd nicht 
in einerley Ebene liegen Fönne ‚weile deinen Druck von 
der flüffigen Materie leider, welche den -Koum abdc aus⸗ 
ſuͤllt. Wenn nım cd und efin eiverlen magrechten Ebene 
kiegen, fo ift die flüffige Materie in dem’ Raume cmfde 
für fih im Gleichgewicht, Nun leider -cd von der über 


ihr ſtehenden Materie cabd einen‘ Druck, welcher dem Ge⸗ | 


‘ — 


wichte der Säule a o d bagleich iſt. Eben fo leidet auch e kx 


— Druck, welcher dem Gewichte ber Säule ehgf aleidy - 


Setzt man das: !pecififche Gewicht ber flüffigen Mas 


er inacdb.= ß, und das fpecififche Gewicht der Wirren | 


tieinhefg=y, fo ilt jener Drudf gegen. cd=cd:ib.ß 


und biefer gegen ef =ef.kh.y. Im Falle bes Gleiche 


gewichtes iſt nun cd.ib.@ief kh.y=.cd:ef, oder. 


ib.8:kh.y=ı:ı, jolalich i b ß=khy, oder ib: 
 kh=y:Bß, d. b. die Boͤhen der Öberflächen über 
Der Aorizontalebene cf verhalten ſich umgekehrt, 


wie die fpecififchen Gewichte der flüfligen Mate⸗ 


wien Darauf rind ſich eine Methode, die fpecififchen. 


Gewichte 


— 
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Geswichte ſolcher Fluͤſſigkeiten, die ſich nicht mit einander 
vermiſchen, zu unterfuchen. M.f. Schwete, fpecififche, . 
.  Zitieiner von den beyden Schenkeln der gebogenen Röhre 
‘ein Haarrohr, fo ftehr auch das Waſſer in diefem erwas - 
böder, und das Quedjilber etwas. niedriger... Wären beyde 
Haarroͤhtchen von ungleichen Durchmeffern, fo ſteht das 
Waſſer in der engern Röhre höher als in der weitern. Der 
Grund diefer Ausnahmen von dem allgemeinen Befege der 
communicirenden Röhren iſt unter dem Artikel, Haatroͤh⸗ 
ven, angegeben worden. 
M. f. Raͤſtner Anfangsgründe ber angewandten Ma⸗ 
thematik. Hydroftacit 9.6 u. f. J 
Reheiſen ſ. Eiſen. 
Reolle, Scheibe (trochlea, poulie) iſt eine Freie. 
runde Scheibe von einem feſten Körper, welche ſich in ihrem 
Mirrelpunfte um eine Achfe frey herumdrehen, fonft aber 


nicht ausweichen fan. Soll’ mittelft der Kofle eine Saft 


durch angebrachte Kraft foregezogen werben, fo muß am 
äußerften Umfange derfelben ein Einfchnitt befinblich feyn, 
worin man eine blegfame Schnur legen kann, an beren eis 
nem Ende die angebrachte Kraft die an dem andern Ende 
derielben angebrachre Laſt fort zu ziehen im Stande if. Die 
Achſe felbft, um welche ſich die Scheibe drehet, und daher 
in einer Hülfe, ober ber fo genaunten Flaſche, dem Klo⸗ 
ben, befeftigee feyn muß, heißt der Polzen (goujon, tour« 
tillon). Der Kloben wird nunmehr entmeber vermirteift 
‚ eines‘ Hafens oder fonft etwas an einem gewiflen Orte befe⸗ 
ſtiget, an weldyem die Rolle bey der Umdrehung beſtaͤndig 
verbleiben muß, ober es hänge bie Saft an der Flaſche feibft, 
und wird zugleich mit der Rolle for beweger, ba alsdann 
im erften Falle die Rolle eine unbewegliche, und im zwey⸗ 
ten eine bewegliche genonat wirb. 
| Wird über die unbeweglihe Rolle (fig. 36.) eine bieg« 
fame Schnur geleget, und man befeftiger an beyden Enden“ 
derſelben zwey gleiche Gewichte p = q, melde nad) ihren 
urſpruͤnglichen Richtungen in ber Ebene ber Rolle ner 
I | | - olglich 





folglich felöige * —— Art zu rohen fireben, fo 
müffen fie einanker das Gleichgewicht halten. Es betührer 
nämlich das’ Seil die Rolle in .den Punkten. a und b/ und 

es iſt eben fo viel, als waͤren die Gewichte p und gunmite - 
telbar in den Pankten a und b’angebradir, und als wenn 
felbige an dem geradlinichten Hebel ab nad) ihren urfprünglie 
chen Richtungen zögen, in deſſen Mitte der Kuhepunft .c 
ſich ‚befände, Das nämliche firder aud Start, wenn p 
nach der Richtung dp parallel mit ab wirft; dein in Dies 
fem Falle iſt es eben jo viel, als wenn auf dem gleichfö:mle 
gen Winfelhebel dc b die benden Kräfte p und q nach den 
Richtungen, bieauf den Hebelsarmen fenfreche find, wirk⸗ 
ten. VUeberhaupt wird bey jeder Richtung der Kraft das 
Eeil eine Tangente ber Scheibe, und eine Perpendifulare 
‚ linie ays dem Kubepunfte darauf, wie cd, iſt ein Halbmefe 
fer der Scheibe. Es fen ein Seil (fig. 37.) abcd in dem 
Punkte a etwa an einem bi»länglic) feiten Hafen gebunden, 
und über die unbewegliche Molle gelegt ,. fo daß der Dunfta _ 
in der Ebene der Rolle liegt, und es ziehe in dein Gewicht, 
fo ift die eigentliche Richtung des Gewichtes vertifal; allein 
der Punkt a muß nad) der Nichtung a b.eine eben fo große 
Gewalt leiden, als er ausſtehen würde, wenn ber Faden 
mit dem Gewichte fren, ohne über die Rolle geführer zu 
fenn‘, herabhinge. Der naͤmliche Erfolg wird Start haben, 
wenn gleich Die Kraft nach der Richtung (fig. 38) ce zie⸗ 
bet; der Punkt a muß nämlich eben fo viele Gewalt ausfter ⸗ 
ben, als die Kraft anwendet, die Rolle um den Polzen zu 
dreben. Man kann alfo mitielſt einer unbeweglichen Rolle 
es dahin bringen, daß ein Gewicht nach jeder verlangten 
Richtung fo ſtark ziehen muͤſſe, als es nach ihrer utſpruͤng⸗ 
lichen Richtung ziehen würde. Man ſieht hieraus, daß die 
unbemeglihe Rolle feinen Vortheil an der Kraft gewaͤhret, 
indem die Kraft jederzeit der Saft gleich feyn muß, wenn fie 
die leßtere halten foll; mithin wird auch dabey eine nod) et⸗ 
was größere Kraft, als die Laſt ift, erfordert,’ wenn diefe - 
wirklich forrgezogen werden ſoll. ER ift Die Anwen- 
| | dung 
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dung der unbemeglichen Koller in vielen Fällen- ſchr nuͤtzlich, 
weil man durch Huͤlfe ihrer die angebrachte Kraft nad) matı« 
Aberley Richtungen kann wirken laſſen. Go fönner z. B. 
Menſchen am meiſten ausrichten, wenn fie am Geile von 
eben herab ziehen, Gewichte ziehen bloß von oben herab, 
und Zugepiere vermögen am meiften, wenn fie wach hari⸗ 
zontaler Richtung wirken. Um alfo eine Laſt q durch folche 
Kräfte zu erheben, führer man das Seit, woran fie hä.gt, 
über eine fefte unbewegliche Rolle, damit Menfchen oder 
" Gewichte nach ber Richtung ap ziehen, und Zugthiere nad) 
der Richtung dp wirken Fönnen. Hierbey ift uun ber Weg 
der Laſt dem Wege der Kraft gleih. Wenn daher auch un 
der Kraft gewonnen wird, fo geht bob aud am Raume 
oder an ber Beichwindigkeir nichte verloren. 

Ben der beweglichen Rolle ift das Seil (fig. 39.) — 
uͤber ihr in dem Punkte a beſeſtiget, und nach der Richtung 
ep ziehet die Kraft p lothrecht hinauf. Dieſe Kraft zieht 
die Laſt qmit der Nolte zugleich in die Höhe, und es muß 
Daher das Gewicht der Rolle mir zur $aft gerechnet werden, 
Wenn bierbey die Seile da und ep mit der Richtung der 
gott parallel find, fo it es eben fo viel, als wenn ind ein 

» MWiderftand angebracht wäre, in c bie Saft q ſich befände, 
und die Kraft p nad) der vertik len Richtung ep in Die 
Hdoͤhe zöge, Fürs Gleichgewicht muß olſo q:p = de:de, 
folahch p = 4 q iehn, weil de ade iſt. Hier fanı man 
alio an der Krafı Vortheil erlangen, dagegen verlierf man 
aber eben fo viel an Kaum. Denn wenn die Saft q mi: der 
Holle um 1 Fuß gehoben werden foll, fo müffen die Seile 
da und ep jebes um ı Fu kuͤrzer werden, Es muß daher 
das ganze Seil um 2 Fuß weiter ausgezogen merden, und 
die Kraft p, welche beitärdig am Ende desfelben wirft, 
muß um zwey Fuß forrgehen, fo ofr q um einen Fuß gehe— 
ben werden foll.- Würde han bas Ende a des Geiles an 
ben Hafen (fig. 40.) a einer Flaſche befeftiger, und das 
Seil felbft über die unbemwegliche Relle Führen, fo würde 
die Kraft p in jeder Richtung mie der Saft q das Gleich⸗ 
—— 
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gewicht — wenn nur die durch das Gericht gefpannten 
Geile da und eg mir einander parallel bleiben. Allein in 
dieler Sage bleiben fie nicht valtfommen parallel, deßwegen 
müßte eigentlich die Kraft p etwas guöfer als die Hälfte deg 
Gewichtes q feyn, um das Gleichgewicht mir q zu halten. 
Se weiter aber die untere Rolle von der unbeweglichen ents 
ferner ift „ defto weniger weicher die Seile von der parallen 
len Lage ab, und man kaan ohne merflicher Fehler anneh⸗ 
men, doß das Verhaͤltniß der Kraft p zur Laſt q ben einer * , - 
folhen Verbindung Ver Nullen dena Werhaͤltniſſe : 2 gieich ſey. 

Wenn die Nichtungen (fig. 41.) da und ep mit ber 
re g der Saft richt parallel find J ‚fo verlärgere man die 

ihrungslinien da und ep fo meit, bie fie fi) in tem 

Punkte c fchneiden. Weil nun der Punkt a gerade fo viel 
Widerftand aushalten muß, als bie Krafi p ziehet, fo fann — 
man in dem Puufte d eine Kraft r = p an:ringen, weld;e , 
nach ber Richtung da zieber, und ſtatt des Widerftandes in 
a dienet; und es iſt alsdann eben fo viel, als wenn unmitrele 
bar in dem Purfre c zwey gleiche Kräfte r und pnach ben 
Richtungen cd und ce wirkten. Demuad) muß. cf die mitte ° 
lere Richtung beyder Kräfte, und die Kraft q die mittlere ., 
Kraft felbſt ſeyn, welche mir den beyden Geltenkräften p — 
und r dos Gleichgewicht haften foll, Zieht man nun die 
Halbmeſſer dfund cf, fo iſt das Dreyef dfe=cfe, und 
daher dk = de, Zieht man ferner durch den Mircelpunfe 
£ die Linien fg mit ce und fh mit ac parallel, fo wird auch 
fc durch gh in i fenfiecht halbiret. Nun ift bes Dreneck 
ihct »cekn ekf; mithin bat man he:cimef ek, 
und daher auch ho:cf=efied, Weil ferner fürs Gleich⸗ 
gewiht piq=—he:cf, fo iſt auch 73q = ef:ed, d.h. 
die Kraft p erhält Die Saft q im Gleichgewichte, wenn fich 
tie Kraft p zur faft q verhält wie der Halbmeſſer der be- 
weglichen Rolle zur Sehne derjenigen Bogeas, welchen das 
Seu um die Mole umfafler. In dem Dreyecke fke Hat 
man erdlid ferek = ı:fın. kfe, mithin aub fe:de = 
132 ſin. kfe, und daber r:g = rstafın. kfe, Da * 

| ' An. 
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. fin. kfe allemahl Eleiner als ber ganze Sinus oder als 
‘fo ist in dieſem Falle die Saft, welcher eine Kraft p das 


Gleichgewicht haͤlt, nicht völlig doppelt fo. groß, als die 
Kraft; folglich wirke die Kraft mehr, wenn die Seile pa 


rallel find, als wenn fie ſchleſe WiFel mir einander machen, 


Iſt kfe=z;0°, ſo iſt afin.kfe= ı, folglich die 
gaft der Kraſt gleich; in diefem Falle höre alfo der Vortheil 
Der Kraft bey der beweglichen Rolle auf. Wird der Wins 
Bei kfe noch fleiner, fo muß fogar die Kraf: noch größer 
als die zu erhebende Laſt ſeyn, um mit ihr das Gleichgewicht 
du, belten. 

Wenn man bie Kraft vermirtelft der Rollen noch mehr 
verftärfen will, als im Berhältniffe 1:2, fo müffen alsdann 
mehr als zwey Kollen mit einander jufammengeorbnet mer. 
den. Bon dergleichen Zufammenordnungen handeln die Ar» 


Sifel, Slafchenzug, Kloben. 


Die bisher angegebene Theorie der Rollen leider in der 
Ausübung einige Ausnahme. Drehet fid) namlich eine Rolle 
um den Polzen, fo entfteher eine Friktion zwiſchen der Ober: 
fläche des Polzens und der inwendigen Flaͤche der durch die 


Rolle gebohrren Deffaung, obgleidy fonit die Friktion bey 


den Rollen viel unberrächtlicher ift, als bey vielen andern 
Maſchinen. Es iſt Daher eben fo viel, als wenn an dem 


Umfange der Deff ung noch eine Saft nach einer der Kraft 


entgegengefeßten Nichtung angebrachte wäre. Dos Moment 
dieſer Laſt wird defto geringer fenn, je näher fie dem Mit 
telpunkt der Rolle if. Daher wird eg vortheilhaft ſeyn, die 
Polzen fo dünne als möglich zu verfertigen, oder, um fels 
bigen die nöchige Feſtigkeit zu laſſen, die Rollen felbft zu 


‚vergrößern ‚und Dadurch der Kraft mehr Entfernung vom 
Mittelpunkte und daher ein größeres Mement zu verfchoffen. 
Ob nun gleich durch Vergrößerung der Kölle auch zugleich 
ihr Gewicht, mithin felbft die Friftion gegen den Pelzen 
. vergrößert mird, fo iſt doch diele Vermehrung dee Gewich⸗ 


tes ſo beträchtlich richt, und es bebalren daher immer größere 
Rollen vor ben Pleinern einen Vorzug. Briſſon äh an, 
| ben 
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den Polzen ſo in die Kofle Sr befeftigen, daß er. fich zugleich 
mir ver Rolle umdrehe. Durch diefe Einrichrung würde man 
bloß eine Friftion, wie beym Kad at der Welle, in den Zape 
fenlöchern der Huͤlſe, worin die Rolle ruhet, verurfachen, 
und zugleid; das Ausfchleifen der Scheibe an dem innern 
Umfange des che, welches ihren Gang ungleich, mocht, 
verhuͤten. 

* noch groͤßeres Hindernig i in der Bewegung ver Rol⸗ 
ken, als bie Friftion, iſt die Sieifigkeir der Seile, beions 
ders bey dem Gebrauche etwas Pleiier Kollen. Die G öfen 
des Dadurch verurfachten Widerflandes noch den Werfüchen 
Amonton’s und Nollet's fird bereirs unter dem Artikel, 
— (Th. J. S. 367.) angefuͤhret worden. 
M. ſ. Kaͤſtner Anfangsgruͤnde der angewandten Mas 
thematik. Stat. und Mechan. F. 87 u. f. Rarſten Lehr⸗ 
begriff der geſammten Dachemanit TH. II. Staiit, Ab» | 
ſchnitt VI. 

Roſt (rubigo, ferrugo, rouille). Unter diefem Nah⸗ 
men verfteht man den Kalk aller unedles Metalle, in. mels 
chen fich diefe an der freyen befonders feuchten Luft früber 
oder fpärer verwandeln. Wenn nämlich die unedlen Mes 
talle der freyen Luft eine Zeit lang ausgefeger find, fo werden 

fie unfcheinbar oder laufen an, und diele Erſcheinung ift ein 
wahres Verfalfen diefer Metalle, welches eben das Roften 
derfelben genannt wird, Es muß daher das Roſten der Mer 
tolle eirerleg Urfache mir dem Verkalfen vderfelben zum 
Grunde haben. M.f. Ralke, meralliihe. J deſſen üt 
es fehr wahrſcheinlich, daß an dieſer Erſckeinung die Feuch⸗ 
tigkeit der Xımofphäre eben jo vieler Autheil babe, als die 
dephlogiftifirre Luft derfelber. Der Roſt ift oft ein fehr voll - 
Pommener Metallfolf, und gewoͤhnlich oudy mit Kohlen« 
fäure aus der Xımofphäre verbunden. D.rch die, zufam« 
menhaͤngende Krufte, welche diefer Noft bilder, Fann er 
felbft zum Schuße des noch übrigen Darunter liegenden regu« 
liniſchen Meralles dienen, indem er den fernern Zutritt ber 
Zeuchrigfeit und Lebensluft hindert, 
IV. Theil. S De 
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"Der Nahme Roſt iſt insbeſendere beym Eiſen und 
Stahl am gewoͤhnlichſten. Der Roſt des Eiſens iſt ein gel⸗ 
ber unvolllommener Eiſenkalk (Eifenhalbfäure), mit welcher 
jederzeit noch etwas Kehlenſaͤure verbunden iſt, weil volles 
Eifer mehr oder weniger Kohlenſtoff exihäle. Das Roſten 
des Eilens und des Stahls wird durchs Beſtreichen mir Fer 
tigfeiten verhüret. Dazu har Homberg eine eigene S..Ibe 
vorgeicjlages, weldye aus Schweinfert und etwas. Kampher 
‚beiteher, welche zlammengeidym:Izen mit geitoßener KR ride, 
vermischt, und damit das warm gemachte Eiſen oder Stahl 
beitri4en’ werden. | — 

Die Metallipiegel an den Spiegelteleſkopen muͤſſen bes 
fonders fehr wohl vor Feuchtigkeit geſchützet, und befonderg 
bey abmwechfelnder Kälte und. Wärme oft abgetrocner mer» ' 
den, Damit fie nicht roſten. Diefes feichten Nofters wegen 
hat man daher in den neuern Zeiten. zu den Gpiegeln der. 
Teleſkape ftart der ureblen Meialle lieber dag Plarinum ges 
waͤhlet, welches an der feuchten Luft nicht rofier. J 

Ruhe (quies, repos) iſt die Beharrlichkeit eines Koͤr⸗ 
pers au denfielben Orie. Man miß bier aber die Begriffe, 
an demfelben Dre in Beharrlichfeit feyn, und darin behar⸗ 
rerll, wohl unrericheiden. Din wenn ein Körper durch eine 
arf fie wirfende äußere Kruf: beweget wird, fo Fann feine 
Bewegung durch mancherley Hinderniffe nach und nach, ver⸗ 
mindert und endlich ganz aufgeh ‚ben werben, ſo daß er in 
Beharclichfei: an einem Orte, d. h. in Rahe verfeger wird; 
-alleın daraus fann man noch nicht ſolgern, doß er ax an 
diefem Orte bebarren müfle. Wenn 5. B. ein Körper loth⸗ 
recht ir Die Höhe geworfen wird, fo enrziehr.ihm die entge⸗ 
genwirfende Schwere 3 leßr feine Bewegung ganz, und 
dann wird er zur Rohe gef: mmen fenn; wäre nun “in dem 
U :ge: blicke an dieler Stelle fein Hinderniß vorhanden, mde 
ches ihn an dieſem Dr:e zu bleiben gwänge, fo würde er 
‚auch non. dem Auge blife an durd) die ftere Einwirkung 
der Schwere fich wiener ſenkrecht herobbewegen, und folglich 
an dieſem Dre nicht beharren. Man Eaun daher Rahe 
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nicht als PR aller Veweguon erffären ‚wie es: ſenſt 
wohl gewoͤhulich iſt. | 

Der- Ort eines Körpers wird bloß aus der Beziehung 
der äußern Dinge gegen einander beriimmt‘, und man vimmt 


daher nur da Ruhe an, no feine Veränderung in Anfebung 


der Lege Dieter Körper gesen eirander wahrgenommen mird. 
Dieß iſt, aber beynahe allemahl nur Schein, uns die Köre 
per’; welche wir ols ruhend betrachten Ae ſind wirklich Bewe⸗ 


gungen unterworfen, welche nur nicht ſogleich bemerkbar 


ſind, ſondern erſt durch Schlüfle gefolgert werden. Neh— 
men wir z. B. eine Stelle auf der Oberflaͤche unſerer Erde 
an, fo fteilen wir ung diefe als ruhend, ‚Die übrigen Him⸗ 


melsförper aber als bemegerd ver. Gleichwohl lehrer die 


Aſtronomie, daß ſich vielmehr die, Erde um ihre Achſe drehe, 
mithin Diefe Stelle auf der Erofläde wirklich bemeger werde, 
fo daß vie Beregung der Himmelskoͤrper bloßer Schein iſt. 

Es muß daher abfolure Rube von relativer Rube 
unterſſchieden werden, _ Abfoiute Ruhe wü:de ie B- hutte 
lichkeit an derfelben Stelle in Bezlebung auf den ganzen 
Welctranm feyn; relative Bewegung hingeger die Be 
harelichkelt an demfelben Orte in Beziehung gegen einen oder 
mehrere andere Körper. Die Aſtronemie zeiger nur, vaf 


uniere Erbe mit ihrer Atmoſphaͤre In einer fteren Bervegung, | 


und wahrſcheinlich alle uͤbrige — per eis er aͤhnlichen 
Bewegung unterworſen find. Daher gibt es eigentlich gar 
Feine abſoſute Ruhe, und alles, was wir für ruhend hal'en, 
iſt bloß in relgtiver IR be gegen uns oder gegeu andere ume 
gebesde Körper. 

Gleichwehl muͤſſen ui dech of: Körner als abſolut ru⸗ 
hend annehmen. Wenn z. B. ein S iff in vollem Segeln 
iſt, ſo iſt auch allen darauf befindlichen Körpern gar bald 
die nämliche Bewegung: mirgerheilet worden‘; und dieie Koͤr⸗ 
per befinden fich in relariver Ruhe gegen einasden Sollten 
nun auf felbigem Bewegungen einzelner Kö:per durch Kräfte 
vorgenommen werden, fo fönne en Diefe riche anders erfolge*, 


* 
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Materie auf ver Erde die nämlicdye Bewegung rikgeiheilet, 
fo daß ben den Bewegungen einzelner Körper, mie besm 
Fall, S:oß, Wurf u. dergl. gar feine Ruͤckſicht darauf ger 


"nommen werden fann. Es muß demnach. in einem foldyen 


Falle die Erde mit allen darauf befindlichen Körpern , welche 


ihre Sage unter einander und gegen bie Oberfläche der Eıde 


niche ändern, als abfolue ruhend angenommen werben. 
Hierdurch lernt man freylich nur relative Bewegungen fen. 
nen, aber abfolute Bewegung ift eigentlich auch unmöglich. 
M. ſ. Bewegung. | 
Weil jeder Körper zu feiner Bewegung eine Urfache vor⸗ 
ausfeget, fo muß er natürlich fo lange in Ruhe verbleiben, 
fo lange entweder gar feine äußere Kraft auf ihn wirft, oder 
mehrere Kräfte an felbigen fo angebracht find, daß fie ſich 
alle in ihrer Wirfung gegen einander aufheben. Es ift da- 
ber nicht nörhig, wie man fonft wohl glaubre, einem jeden 
Körper eine eigene zur Ruhe erforderliche Kraft unter dem 
Nahmen der Trägheitskraft benzulegen ; denn fobald der Koͤr⸗ 
per entweder aus Mangel ber ihm von außenher eingedruck- 
ten Kraft oder durch Auf hebeng mehrerer auf felbigen wire 
enden Kräfte ſich niche mehr bewegen fann, fo muß er 
ſchon vermöge feiner Trägbeit in Ruhe verbleiben, und darin 
fo lange beharren, bis ihn irgend eine Kraft in Bewegung 
ſetzet. Sobald alfo ein Körner ſich zu bemegen anfängt, 
kann man mit Sicherheit fchließen, daß eine Kraft auf ihn 
gewirfer habe. Weil nun hierdurch die angewandte Kroft 
entweder ganz oder zum Thell aufgehoben wird, fo ftellen 
ſich die Aromiftifer vor, daß dadurch bloß die Traͤgheit des 
Körpers überwunden werde. Denn die Aufhebung der Kraft 
oder des Theile, „welcher gemwirfer babe, folge ſchon narür« 


lich daraus, daß die Wirfung erfolger fen; daher auch die 
Darauf vermerdere Urfache nun nichts weiter bewirken koͤnne. 


Allein es’ bleibe dabey die Möglichkeit, mie die Kraft auf 
den Körper wirfen konnte, ohne in ihm dunamiiche Kräfte 
anzunehmen, unbegreifih, M: f. Gegenwirkung. er 

ken 
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‚Ben daher gleich mechanifche Kräfte auf irgend ei ruhen⸗ | 


den Körper, fo muß man doch in. diefem dynamiſche Kräfte 
annehmen; denn eine jede Materie erfüllt ihren Raum nur 
durch eine Wechfelwirfung enrgegengefegter KRräfie; daß fie 
aber eben denfelben beftimmren Raum mit Bebarrlichkeie 
erfüllen, kann nicht erfläret werden, ohne jene Kräfte als 


in jedem Moment gleich thaͤtig anzunehmen, woraus zur _ 


gleich erhellet, daß abfolute Ruhe nichts reelles iſt. Es 
ruht daher der Körper in Ruͤckſicht auf dieſen beftimmmen 
Zuftand der. Materie; fo lange diefer Zuftand fortdauert, 
3: B. als fefter oder flüffiger Körper, werden bie bewegen« 
den Kräfte den Raum mit gleicyer Quantitaͤt, d. h. fie wer⸗ 
den denfelben Raum erfüllen, und in fo fern wird der Körper 


zu ruben fcheinen, obgleich, daß diefer Raum continuirlich ' - 


erfüllt wird, nur aus einer continuirlichen Bewegung er« 
Fläı bar iſt. 


Bubepunte, Mittelpunkt der Bewerung (pun- 


.&um fixum, centrum motus, point d’appui, point 
fixe, centre de mouvement). Unter dieſem Mahmen 
begreift man ben den einfachen Mafchinen diejönige S:elle, 
welche bey der Bewegung berfelben in Ruhe bleibt, um die 
ſich alfo die ganze Maſchine drehen läßt. Dasjenige, was 
diefe Stelle hält, damit fie nicht ausweichen kann, wird der 
Ruͤhepunkt oder das Sypomochlion genannt. Bis. 


\ 


weilen beißt aber auch diefe Stelle feibit das Hypomochlion. 


Es ift diefe Stelle, welche unterftüget wird, nur beym 
marbematifchen Hebel ein wahrer Ruhepunkt; ‚bey dem phy⸗ 
fiichen Hebel, hingegen und bey den andern einfachen Mar 


fchinen erfolger die Umdrehung derfelben cheils um eine gen “ 


rade $inie theils felbft um einen Körper, wie 5. B. ben dem 


Rade an der Welle die Achfe, bey der Rolle der Polzen. 


Eine folhe gerade Linie oder ein folcher Körper erfordert an 
beyden Euden eine Unterſtuͤtzung, damit nichts ausweichen 
könne, wie 3.3. bey der Welle eines Rades die Zapfen» 
lager, bey der Rolle der Kloben, in welchem der Polzen 
feft ſtecket u.f.fe. Um die Wirkungen der Mafdjinen aus 
yo S 3 mat he⸗ 


Fr 7 Ge j 


marbemarifchen Gründen zu erweiſen, kann man bie Rich 
tungen beyder an ſelbigen augebrachten Kräfte fo omehmen, 
als ob fie in einerley Ebene fich befänden, da alzdenn auch: 
derjenige Punkt der Achſe, welcher in diefe Ebere fälle, als 
wruerftüge betradtrer werden kann. Alles dieß finder auch 
Statt, wenn gleich. die Richtungen der Kräfte rebft der 
Unterftügung in verschiedenen Ebeuen liegen. Es gibt da» 
ber in der Therrie-allemuhl einen Punkt, um welchen ſich 
die Maichiuie dreber. 

Wenn an der Achfe zwey verfchiedene Stellen unterflüget 
‚werden müffen,, fo werben auch die benden Urterlagen nad) 
‚ den verichlevenen Entfernungen vom Reahepunkte verfchies 
dentlich gedruckt werben. Wäre z. B. (fig. ı5.) der Ruhe⸗ 
punkt von dem Ende b dren Mahl fo:meiı als vom Erde a 

entfernet, fo würde die Sıüße ben b nur den aten Theil von 

der ganzen Loſt, und die Stuͤtze ben a 3 Theile derſelben 

zu tragen haben, wie nach der Theorie des Hebels erfordert 
wird. M. f. Hebel. Weil nun überhaupt ben einer-jeden. - 
Mafchire der Schiverpunft derfelben als Unterfiigurgspunft, 
und folglich als Rohepunkt derselben betrachtet werden kann, 
fo laͤßt fi hiernach auch firden, mie viel eine jede Scüge 
von dein Gewichte der ganzen Maſchine mit der daran be» 
fin@lichen gar und Kraft ous zuſtehen babe, 

Rückläufig, Rückaängig (retrogradus, retro- 
grade) heißt die cigere Bewegung eines Plaweren oder Ko⸗ 
meten, melche ver Ordnung der himmliſchen Zeichen enrge« 
gen zu ſeyn, und folglich dem Beobachter in der nördlichen 
Holbkugel der Erte von Morgen gegen Abend ader von ber 
Si. fen gegen die Rechte zu erfolgen fcheir.et, M.f. Folge 
Der Zeichen. Die rüdläufige Bewequng iſt der rechtlaͤu⸗ 
figer en gegengeſetzet. M. ſ. Rechtlaͤufig. | 

Die Sonne und der Mond bewegen fich jederzeit nad) 
der Drönung der Zeichen, und es findet daher bey dieſen 
feir:e rücfgängige Bewegung Statt. Was aber die Plane⸗ 
ten betrifft, ſo zeigen die obern zur Zeit der Opreſition mit 
der. Sonne und die untern zur Zeis der.unfern Genjunftion 
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ae Sonne eine rißgdrigige Bewegung. Diefe Bewe⸗ 
gung wird in denen Weltſyſtemen, weiche die Erbe als ru» 
bend annehmen ; als wirkliche Bewegung angeſehen. Als 
lein nach dem Copernikanlſchen Srfteme wird fie weit narürs 
licher für ſcheinbar gehalten, indem fie ung, da bie Erde - 
fich ‚forcbeweger, wirklich fo erfdeinen muß. "Die wahren 
Bewegungen der Pianeren find dabey allemapl rechtläufig. 
Unser den bekannten Kometen gibt es einige, deren Bewe⸗ 
gung wirklich rücgängig ifl. Was die Meberplaneren be« 
trifft, fo bewegen fie ſich alle rechtlaͤufig um die Hauptplane⸗ 
ten; ihre Bewegung erſcheinet ung ober ruͤcklaͤnfſig, wenn 
fie zwiſchen den Hauptplaneten und der Erde hindurch gehen. 

Auch gibt man den Planeten felbft wärend der ruͤckgaͤn⸗ 
gigen Bewegung bas Beywort rückläufig. So fogt man, - 
Saturn ſey 116 Tage, Jupiter 100 Tage, Mars 45 Tage 
lang rücläufig. 

Röckfölan, Nachſchlag des Bliges (fulmen 
reuertens f. retrogradum, coup de foudre en retour, 
choc &leärique en retour). Wenn durdy eine ſchnelle 
Zerſtoͤrung eines elektriſchen Wirfungskreifes bie ungleich dere 
theilte Elektricirät der benachbarten Körper plöglicy in Ihr 
GSleichgewicht zuruͤckkehret, fo kann dadurch außer dem elek» 

triſchen Hauptfchlage, welcher den Wirkungskreis ſelbſt zer⸗ 
nichtet, noch ein zweyter Schlag in der Entfernung veran⸗ 
faffet werben, melcher eben den Nahmen eines Räckfchla- 
ges oder Nachſchlages erhalten hat. 

Wenn man zwey itolitte Körper A und B nicht weit von 
einander in einerlen Richtung mit dem eleftrifirten Körper 
B fo ſtellet, daß ſich A gerade außerhalb der Schlagweite: 
von B befindet, fo wird der Körper A vermöge bes Wir« 
Pungsfreifes von B die entgegergefegte Elektricitaͤt vom der 
des Körpers B, der Körper D hingegen die nämliche Eleftri« 
eität, welche B beſitzet, erhalten; dor) Fann fich diefe Wir⸗ 

‚ fung nicht ereigren,, mofern nicht ein ober mehrere Zunfen 
zwifcher A und D entftehen. Entferne man nun ben eleftris 
ſuten Koͤrper B, Oder . — * Elekiricitaͤt, fo 
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ſich de; neuer Sunfen- groiften A und DD zeigen, wodurch 
beyde Körver wieder in ihren urfprünglichen. unelektrifircen 
Zuſtand werden verfeger werden, Eben diefer Funke ift num 
der Ruͤckſchlag. Beſaß ver eleftrifirte Körner + E, fo 
wurde das + E des Körpers A durch den Wirkungskreis 
vop B zurücdgeilegen, und nun durch Funfen dem Körper 
D miigerheiter ; wird nun dem Körper B ſeine Elektricitaͤt 
entzogen, fo ſaͤttiget ſich das — E des Koͤrpers A mit dem 
-+ E bes Rörpers D, und es entſteht der, Ruͤckſchlag. Ebers 
fo begreiflich ift es aud ‚ wenn ber elektriſirte Körper B 
— E befißer. _ 

Uebrigens ift leicht zu begreifen, doß der Ruͤckſchlag 
deſto ſtaͤrker ſeyn muß, je groͤßer die Menge der elektriſchen 
Maorerie in dem elektriſitten Körper Beiſt, und je ſchneller 
ihre Zerſetzung erfolget. 

Was nun von den Koͤrpern A und D gefaget worden, 
muß natürlich audy von vielen gelten, von welchen einige 
oder die meiften iſolirt ſeyn Fönnen , eder nicht, wie. fich dieß 
leicht begreifen läßt. Steht nämlich ein Leiter, der im Wir 
Fungsfreife einer ftorf eleftrifirten Wolfe ſich befinder, mit 
der Erde in einer unvollkommenen Berbindung, fo läßt ſich 
die Vorftellung machen, daß jener einen flarfen Schlag vers 
-anläffen kann, melcher von dem Hauprfchlage durchs Ente 

laden der Wolfe verfchieden iſt. Noch ftärfer kann ein fol 
der Ruͤckſchlag auf diefe Arc erfolgen. Man nehme an, 
eine Welfe dehne ſich fehr weit in die fänge aus, fo daß fie 
in der Miete ermas aufwärts gekruͤmmt iſt, und ihre beyden 
E:den der Oberfläche der Erde näher als bie übrigen Theile 
- ftehen. Unrrer jedem Ende diefer Wolfe befindet ſich ein ere 
bobrer Körper. Iſt nun die Gemittermolte ſtark pofitio 
eleftrifiree, fo werden jene benden Körper durd) den Wir« 
Eungsfreis der Wolfe eine ftarfe negative Eleftricität erhal⸗ 
‚ten. Naͤhert fi num die Wolfe mit dem einen Ende dem 
darunter befindlichen Körner bis zur Schlagweite, fo wirb 
fie dadurch ihrer Elektricirär und ihren Wirkungefreifes plöß- 
lic) berauber. Daher muß | der. Körper am andern — F 

olke 
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Wolke feine negative-leftricitär ebem fo plöglich verlieren 
oder fich mit der pofitiven Elektricitaͤt aus der Erde färrigen, 
welches bey einer unvolllommenen Verbindung nicht ohne 
ſtarke Erihütrerung erfolgen kann. | 


Mylord Mahon (Graf Stanhope) *) hat alles 
dieß durdy mannigfaltige und lebrreiche Verſache, welche 
an und für ſich den Geſetzen der Elektricitaͤt vollfommen ge» 
mäß find, und die man kurz im Gorhaifhen Magazin #) : 
ongezeigt findet, beflätiger. Allein feine Anwendungen, 
welche er auf die Wolfen und Werterfchläge macht, hat Herr 
Reimatuts”) mit erheblichen Gründen beſtritten. 


Nach des Grafen Stanhope Vorftellung Fann auch 
ein Ruͤckſchlag aus eben derſelben — ‚ welche den Haupt⸗ 
ſchlag' gibt, und zwar aus Ihrem andern Ende entſtehen. 
Herr Reimarus erinnert aber dagegen, durch die Entla— 
dung der Wolfe werde fie entweder fogleich mit der Erde 
zum Gleichgewichte gebracht, oder doch wenigfiens dieſem 
Gleichgewichte genäbere, und dieß nicht etwa an einem 
Ende der Wolfe, fondern in allen Theilen derfelben; durchs 
. Entladen earftehe in feinem Theile derfelben eine enrgegen- 
gefegte Elefiricirät; es fey Daher aud) an ihrem andern Ende 
Feine Veranlaffung zu einem Ruͤckſchlage vorhanden. Man 
feße, die Wolke habe vor ber Entladung + E, fo wird fie 
durch die Entladung entweder o E oder ein viel fchwäderes 
-+ E, nie aber am andern Ende ein — E erhalten; auch 
wird die in dem Wirkungskreiſe derfelben befindliche Erde 
fläche durch den Schlag nicht + E erlangen, fondern fie 
fann nur fo viel ſchwaͤcher — E werden, als tie Wolfe 
fchwächer + E geworben ift, und die folgenden Entladun« 
u N 6; gen, 
=) Principles of ele@rieity. Lond. 1779. 4. prineipes d’sle&ricite par 
Milord Mabon, traduit de l’Anglois par l’Abb. N.. à Londres 
1731. 8. $ord Mahon's Grundfäge der Elektricität ; a. d, Engl. 

mit Anmerk. von I. 8. Seeger. Being. 1789. 3. 
« 4) GSothaiſch Magazin für das Neueſte aus der Phoſſk und Natur: 

gefdichte. B-VI. St.4. SG. rar u. f. 

7) Neuere Bemerkungen vom Blitze. Hamburg 1794. gr. 8- 5. 76 f. 
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gen, es ſey aus biefem ober aus jenem Ende, werden von 


- einerlen Art mit. den vorhergehenden ſehn. 

Wenn ein Ruͤckſchlag erfolgen fell, ſo muß aud jeder. 
zeit vorausgefeget werden, daß ein Körper in dem Wire 
Fungsfreife eines elektrſſitten Körpers, aber doch außerhalb 
_ der Schlogwelte ſich befinde; überdem muß fdyon Diefer Koͤr⸗ 
per etwas von feiner Elektricitaͤt von der andern Seite abs 


gegeben haben, damit er nad) der plöglichen Zernichtung des 


MWirfungsfreifes fich niche mehr. Im natürlichen Gleichge- 
wichte befinde, - Wäre vorher von feiner Elektricitaͤt nichts 
verloren gegangen, fo wird nach Entfernung des.elefrrifirten 
Körpers ober feined Wirfungsfreifes das natuͤrliche E fich 


wieder in ter Maffe gleid;förmig verthellen. Dieß zeiget - 


ſich auch in den Verſochen bes Grafen Stanbope; der 


= . Körper, welcher den Ruͤckſchlag gab, hatte allemapl vorher _ 


durch ausfahrende Funfen, durch eine nahe Gpige, burd) 
andere nahe Körper u. f. wm. etwas von feiner eigenen Elefitis 
eität verloren; und überhaupt zeigen die Darf. de, daß fein 


Kücfcjlag anders enrftehen Föune, als aus einem befendern _ 


Körper, 


Es koͤnnen alfe durch Weit erwolken bloß Kücfchläge u 


aus einer abgefonderten Zwiſchenwolke erfolgen, die zwar 


in dem Wirkungsfreife der erftern, aber Doch meirer als bie. 


Schlagweite davon entferner ift; überbem muͤſſen von dieſer 
Zwifhenmolfe, noch ehe die Entladung der Hauptwolke er⸗ 
folget, während ihrer Gegenladung ſchon Fleine Schläge eder 
wenigſtens allmählige Ausflüffe durch Werterleuchten vor her⸗ 
gegangen ſeyn; auch muß die Zwiſchenwolke der Erde weit 
naͤher gekommen ſeyn, um einen Ruͤckſchlag zu erhalten, 
als zur Schlagweite der Hauptwolke erferderlich iſt. Kine 
Ausladung, welche aus der Hauptwolke durch die Zwiſchen⸗ 


molfe zur Erde hingeht, gehöre nich: hierher, und iſt von an-⸗ 


dern Schlägen nur darch die unterbrochene Leitung verſchieden. 
Aus dieſem angeführten erhellet, daß ein Ruͤckſchlag weit 
eltener ſich ereignen kann, als es nad) bes Grafen Stan⸗ 
hope NEBEN zu etwarcen wäre; daß ferner ein Ruͤck⸗ 
ſchlag 





ſchlag in eben derfelben Wolfe, aus weldjer der Blig her⸗ 
ausgefahren iſt, gar nicht enrftehen kann, michin die Ber⸗ 
ſtellung, daß ein, Blitz, wern er feine vollfommene Ableie 
tung finde, wieder aufwärts fahren Fönne, ganz ungegtüne, ·⸗ 
ber iſt. e — — 

Auch bemerfer Herr Reimarus, daß der Graf Stan. : 
bope bie bloße Ruͤckkeht der durch Vertheilung gerrennten: \ 
Elektricitaͤt, wodurch fie rad) auſgehobener Urſache der Ver-⸗· 
theilang wieder ins vorige Gleichgewicht zuruͤckkehret, mit 
einem Ruͤckſchloge verwechſele. Denn eine ſolche Ruͤckkehr· 
geſchiehet allemahl von dem einen Ende zum andern ganz 
till ohne Erplofion, als welche beftäntig einen Durchbrud) 
‚durch en widerfiehendes Mittel vorausfeßer, und bey ver 
Vertheilung durch einen zufommenhängenden $eiter gar niche“ 
Statt findet. Die einzige Wirfung, welche hierbey erfolgen . 
Fann, ift diefe: wenn die Eleftricität der Erdfläche,, welche ' 
durch den Wirkungskrels einer ſtark eleftrifircen Wolfe un« 
gleidy vereheiler iſt, ſich nach der plöglichen Zernicytung des - 
Wirfungskreifes auch plöglicy wieder ing Gleichgewicht fell, 
fo fann dadurch, wenn es durch unterbrochene oder fchlechte 
Leiter geht, zumellen einige Erſchuͤtterung oder- Fleine Zune 
‚ten verurfacher werden. Dahin gehören die Funken, welche 
ſich zur Zeit eines entſtandenen Bliges in den Elefrricirätg. 
zeigern und arbern Werfzeugen ver Maturforfcher mahrneh« 
men laſſen. So fahe man in Hamburg, als am ıoten Aug. 
1787 ein Werterftrahl auf die Johanniskirche fiel, Funken 
in mehreren auf 1000 Faßß davon entfernten Käufern, ohne 
alle Erfchücterung oder Verlegung. Es ift aber diefe Werz 
theilung zu weit ausgedehnet, und von einem Schlage ber 
angehäufien Eleftrici:ät fo fehr verfchieben, daß ſich eine 
folche vom Grafen Stanhope vorgefpiegelte Gefahr gar 
nicht denken läßt. | Be 

Auch zeigt die Erfahrung nichts ähnliches. Schwebt 
über einem Or’e eine ftarf elek riſirte Gewitterwolke, fo er» 
ſtreckt fi) ihr Wirfungsfreis über olle darunter befindliche 
Gebäude und Menfchen, und nad) Stanhope's Behaupe ⸗· 
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tung müßte man bey jedem Werterfchlage alle Stellen, wo 
fich unterbrochenes Metall befinder, erfchümert, und alle 
Menfchen, welche fich in freyer Luſt befänden, zu Boben 
geworfen firben , wie aber nicht geſchlehet. Es führer zwar 
der Graf Stanbope Benfpiele an, daß durch eine ſolche 
Ruͤckkehr Menfchen wären erſchlagen morden, bey welchen. 
man nur Spuren der Verletzungen an ben Füßen angetrof⸗ 
fen habe. Allein Herr Reimarus weiß feinen Fall, mo 
Menfchen bloß an den unterften Theilen verleger wurden, 
merigftens war jeberzeit ein Zweig des Strahls von einer 
hoͤhern Stelle hergefommen. Ä 
Brydone ) erzäbler den ſehr merfmürbigen Foll eines 

Wetterſchlages ohne mabhrgenommenen Blig, mwodurd am 
sgten Jull 1785 in der Gegend um Goldftream in- Scott» 
land ein Kohlenfuhrmann mit feinen Pferden vor dem War 
gen, da er bennabe eine Anhöhe hinauf war, erfchlagen 
wurde. Der. Graf Stanhope hat diefen Vorfall weitläufs 
tig aug der Ruͤckkehr der Elektricitaͤt etklaͤtet; es foll näms 
lich der Schlag zwilchen zwepen über einander geftandenen 
"Wolken entftanden feyn, fo daß man den Knall hören, aber 
niche den Blitz ſehen koͤnnen. Denn wenn die obere Wolfe 
ihre Elefiricität in die Erde übergeben laffe, fo müffe vie 
Elektriciräe der untern Wolfe unmittelbar in die obere über: 
ſtroͤmen an der Stelle, welche ſich gerade über dem Wagen 
befindet; auf ſolche Arc werde der Wirfungsfreis der uns 
tern Wolfe aufhören, mithin müffe auch die Eileftricirär, 
weiche allmählig von dem leitenden Körper auf der Obere 
fläche ber Erde In legrere getrieben wurde, ploͤtzlich wieder 
von der Erde in den leitenden Körper zuruͤckkehren, und eine 
heftige Erſchuͤtterung hervorbringen, welche eben fo wirke, 

‘als der ftehende Funke einer Leidner Flaſche. Gegen biefe 
Erflärung hat Herr Reimarus folgende erhebliche Ein» 
mwürfe gemacht: 1) hätten nicht einmahl die feitwärts ſtehen⸗ 
den Zufchauer einen Blitz wahrgenemmen, ben die doch, 
wenn auch alles unter den von dem Grafen Stanhope vor- 

| ausges 
- a) Phitofoph.. wansed, Vol. LXXVII. p Gi fg. ? 
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aucgeſetzten Umſtaͤnden erfolget waͤre, gewiß bemerket haben 
würden, 2) habe der Knall nicht nachgehallt, wie die ger 
wöhnlichen Schläge unter Wolfen, vie feinen Gegenſtond 
auf der Erde träfen, 3) verwechfele der Graf Stanhope 
die Ruͤckkehr der elektriſchen Materie mit dem eigentlichen 
Ruͤckſchlage, dabey immer ein Ueberfprung zu ei em äußern 
Körper gefchehe, wenn er anfangs behaupte, daß hier die 
Elektricitaͤt bloß in den Grenzen des Wagens, des Fuhr⸗ 
mannes und der Pferde bemeger werden fen, nachher aber, 


um die MöglichPeit der heftigen Wirfung in biefem Falle. 


zu beweifen, ſich immer auf feine Verſuche, wo ein Rüde 
fchlag , d. i. ein Ueberfprung,, veranftaltet worden, berufe, 
mithin Babe er dadurch eigentlich gar nichrg, ermiefen ‚4) er 
gebe ſich aus mehreren Umftänden, daß es ein wahrer von 


der, $uft zu dem Menſchen und Wagen überfpringender Schlag 


geweſen wäre. Es habe fich naͤmlich der Einfluß auf die 
Wolken in fo fern geäußerr, well fie alfobald zertheilet wor⸗ 
den wären, und nicht weiter gedonnert hätten; dann habe 
man an dem Kopfe des Menfchen nächte weniger, alg unter | 
ben Rädern Spuren von der Gewalt ber Erplofion wahr» 
genomnienz; ein Beweis, doß oben ſowohl als unten ein 
Ueberfprung gefcheben fey u. ſ. w. Mad) ihm Fönnte jener . 
Schlag entweder aus einer Sammlung von Dünften, die 
ſich fehr niedrig am Hügel gelagert hätten, oder aus einem - 
Wetterwirbel entftanden ſeyn, auf melde leßtere Much« 
maßung ihn die ‚übrigen erzählten Umftände, ber ſchnelle 
Tod des fammes, das bemerkte Zittern des Bodens, ‚die 
Erſchuͤtterung der Heumadherin uf. f. führen, 7 

Endlich behauprer der Graf Stanhope, daß ſelbſt bey 
einer vollfommenen Ableitung die Stelle Des Gebäudes, wo 
fid) unrerbrochenes Meroll, oder die Menfchen, welche fi ich 
In deſſen Mitte aufbielten, nor der Verlegung einen Ruͤck⸗ 


ſchlag, oder durdy die bloße Ruͤckkehr der Elektricitaͤt, nicht 


gefichere wären. Allein es ift ganz der Erfahrung entgegen, 
und folger felbft aus den Verſuchen des Grafen nicht. Bey 


etefen ı mar nie eine vollfommene Seitung angebracht, durch 
3 welche 


‚ 
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welche fonft der Ruͤckſchlag eben fo wie ein anderer, vorzůg · 


lich vor jeder unvollkommenen, haͤtte gehen muͤſſen. Ueber⸗ 
dem ſcheinet es der Natur der Sache nicht gemaͤß zu ſeyn, 
daß die vertheilte und auf der Erdflaͤche ſich weit ausgedehn⸗ 
ten Elektricitaͤt bey eluem Ruͤckſchlage mitten durch ei: Ges 
bäude in unterbrochenen Sprüngen dringe, do fie uß-: an 
demielben einen beffern Leiter findet. Der Graf Stanhope 
berufer fich zwar auf die große Kraft der Werterwolfe, Des 
ven Wirkung fo ſtark ift, daß nach dem Schlage die zurüd. 
gehende Elektricitaͤt aud) in Körpern won mäjliger Größe 


marus aber antwortet darauf, 1) es habe wohl fei-e Kiche 
tigkeit, daß die Kraft der Wersermolfe groß ſey, allein. man 
müffe auch auf die Entfernung ſehen. Diefe müfle nämlich 


allezeit an dem Orte, wo ein Ruͤckſchlag erfolge, größer 


- als die Schlagmweire ſeyn, weil fonft der wirkliche Schlag ges 


ſchehen wuͤrde. Yenfeirs der Schlagmeite aber gebe Das Elefs 
trometer die Wirfung immer fehr ſchwach an. Selbſt uns 
ter der Wetterwolke ſtehe es nicht ei-mahl fo hedv, als es 


die kuͤnſtliche Elektricitaͤt treiben Eönne, Ja Richmanns 


gen Tpeile-der verbrenulichen Koͤrper, weiche beym Verbren⸗ 


** 


F Zeiger habe kutz vor dem Schlage, welcher ihn oͤdtete, 


nur auf 30 geſtanden, da ihn doch die kuͤnſtliche Elekericitaͤt 
über 550 habe treiben koͤnnen, 2) auch ſey die ganze Kraft 
der Wolfe über eine große Strede der Erdfläche verbreitet, 


über welche ſich denn eberfalls das 3:rücgehen verıheile, 


U:d-an dem Orte, wo der Druck am ſtaärkſten ſey, wirke 
felbit der berabfahrende Blitz der zurüchgehenten Elektricitaͤt 
entgegen. Es fen Daber.gar feine Urſache vo handen, durch 
uaͤbertriebene Worftellungen vom Ruͤckſchlage die Fourcht bey 
Gemitrern zu vermehren, und gegen Die Ableiter dieſerwege 
ein Mißtrauen zu feßen, rare 
M. 1. Cavallo vollftändige Abhandlung der Lehre der 
Elekcricitaͤt; a. d. Engl. gie Auflage, B. II. Leipj. 1797. & 
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den derſelben auffleigen , und entweder ang Mangel des Zus | 


tritts der rei en Luft zum Innern ver Flomme sder aus aus 
bern Urſachen ‚der unvollkemmenen Verbrennung den Rauch 
bilden, und an die erfte kalte Fläche als eine ſchwarze oder 
braune Maffe anlegen. Fe 
| Den ver Verbrennung. der verbrennlichen Körper geben 
nicht allei⸗ Die fluͤhtigen ſeſten Theile derielber, ſondern 
auch ſelbſt feuerbeitändige, wie.die Zergliederung des Rußes 
jeiget, mit in die Hoͤhe. Uebrigens fiehe man leicht, daß 


der Uuterichied- der Miſchung der verſchiedenen organiſchen 
Körper anch eine große Verſchiedes heit in den Beltandiheie- 


len.des Rußes, in feiner. Farbe und feinem Gewebe hervor« 
bringen kann; aber auch die verfchiedene Arc. der, Werbren« 
nang und Der höher ober tiefer. gelegene Ort, wo ſich der Raß 
ſammelt, koͤnnen die Beſchaffenheit des: Rußes ändern, wie 
ber Flatter und Glanzruß der Schornſtelne beweiſet. 


Dieier Hotzruß iſt weit mehr ſalzig von Geſchmack, als der 


Oelruß oder Kienruß. — 
Darch die Deſtillatfion gewinnet man aus dem Ruße 
Woſſer, Langenſalz in: feſter und flüffiger Geſtalt und ein 
brenzlicdhes Del; der Ruͤckſtand ift eine kohlenartige Materie, 
aus welcher man nad) der Einaͤſcherung fires Alkali erhal⸗ 
ten kann. > J 


Der“ Holzruß dient. als Woſſermahlerfarbe, nachdem | 
man ihn mit Waffer forgfältig. geſchlemmt und getrocknet 


dat unter dem: Nahmen Rußbraun oder Bieſter. Der 
Kienruß .beiouders wird wegen. feiner ſchwarzen Farbe zu 


Del» und Paftellfarben gebraucher, nachdem man ihn in ver 


fhloffenen Gefäßen für ſich hat durchglühen laſſen. 
ae S. 


Saãͤttigung (ſaturatio, ſaturation) heißt der Zur 
ſtand derjenigen Materten, die ſich dunig mit einander ver⸗ 


binden, in welchem fie weiter fein Beſteeben mehr zeigen, 
auf einander zu wirfen,, wenn auch gleich zu der Vermi. 
Materie no etwas Dinzugerban wird, . 

| | — Sobald 


ſchung von der einen 
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Eobald dieſer Zuſtand vorhanden iſt, fo bilder die Vermi⸗ 


ſchung einen Koͤrper von eigener Natur, und es iſt daher 
Far, daß diejenigen Materien, welche ſich zuſammen vers 
einigten, in vn Eigenfchaften eine Aenderung erlitten has 
ben, indem fie gemeinfhaftlich gegen einander wirkten, Der 
Ausdruck Sättigung komme von einer bloßen atomiffifchen 
Vorftellung her ; man nimmt nämlid) an, daß die eine Mae 
terie von der andern aufgenommen werde, und daß dieſe alte 
dann gefärtiger fey, wenn fie von jeser nichts mehr aufreh» 
men kann. Go fagt man, das Auflöfungsmittel ſey geſaͤt⸗ 
riget, wenn es von der aufzulöfenden Materie weiter widyrs 
in ſich nehmen kann; und wenn wirklich noch mehr von lehß⸗ 
terer zu bem erften hinzugethan würde , fo bliebe fie unauf» 
gelößt. Es gebt daher bas Aufnehmen der einen: Materie 
von der andern nur bis zu einem gemiflen Puukte, alsdann 
bört es auf, und biefer Punkt wird der Saͤttigungspu 

(pundtum faturatienis) genannt. Mad) dieſer aromi 

ſchen Vorfiellung läßt es fich aber niche einſehen, wie ſich 
die eine Materie mit der andern vereinigen fönne Mimmt 


J 


man aber dyaamifche Kräfte der Materie an, fo muß die 


bie fe wien derfelben gegen einander ſo lange erfolgen) 
bis fie wieder zum Gleichgewicht gefommen und einen 
per von eigener Natur gebilver haben. * 


Der Saͤttigungspunkt iſt bey verſchiedenen Morerien 


gar ſehr verſchieden, und uͤberdem aͤndert ſich dieſer Punkt 
bey Veraͤnderung ber Wärmegrade ber Maierien, bie ſich 
mit einander verbinden, Go iſt der Särrigungspunfe ber 
Auflöfungen der verfchiedenen Salze im Waller fehr verfchie« 


den. Auch loͤſen ſich die meiſten Solze bis zum Saͤttigungs⸗ 


punkte im fiedenden Waſſer in einer berrächrlichern Menge, 
ols im Falken Waffer auf, nur einige wenige erfordern zue 
Auflöfung bis zum Särtigungspunfre ſowohl beym heißen 
als Falten Waſſer eine beunche gleich große Menge. 
Es gibt aber auch Stoffe, welche fich ia jedem Verhaͤle⸗ 
niffe mir einander vereinigen, und in dieſem Falle finder ei⸗ 
- gentlicd) gar Feine Sättigung Start, wie z. B. Waller mit 
Rüiffigen 


N) 








 Flüffigen So — Fr auch durchs Zufam- 
a er Metalle ohne Sätrigungspunft 
mit einander, Solche Subſtanzen, welche fdyon die mit 
Den: zu vereinigende Materie als Beftandrheil befisen, ver- 
ländern. fih gewöhnlich in ihren Eigenſchaften nicht, bloß 
das Verhaͤltniß ‚ihrer Beſtandtheile wird -verändert. : So 
bleibe 3.8. Schwefelfäure beitändig Schwefelſaͤure, wenn 
gleich Waffer dazu gegoffen —— nur. das Berhälnii ber 
. gegen Das: Waffer iſt geändert 

* Wenn ein beftimmter : Gättigungegtad erfolger if, und 
* wird olsdann noch ein Theil von derjenigen Materie, 
welche nach der gemeinen Vorſtellung / don der andern aufge- 
Rommen. worden; birizugechan,;  foıpflegt man alsdann zu 
ſagen, es ſey eine: Ueberſaͤttigung vorhanden. Sierbep 
bleibt die hinzugerhane Materie ganz, frey oder ungebunden, 
und in den meiſten Balle bleibt fie als ein ſichtbarer Nieder⸗ 
Wine abgeſchieden :°.. 

‚Säuren: (scida, acides) fi * Salze von einem ſau⸗ 
ven Geſchmacke, welche die blaue Farbe verſchiedener Pflan⸗ 
zenpigmente in eine rothe verwandeln. Jedoch werden nicht 
alle blaue Pflanzenpigmente roth gefaͤrbt. Als gegenwir- 
kende Mittel ſuͤr die Saͤuren brauchet man insbeſondere den 
Veilchenſaft (ſyrupus violarum) und die Lackmus⸗ 
‚sinkeuer (tinctura heliotropii). Jener, welcher aus dem 
waͤſſerige Aufguß der Kronenblaͤtter der viola odorata bey 
einem Zuſotz von Zucker gemacht wird, iſt nicht fo empfinde 
lich gegen alle und gegen ſchwache Säuren, als die Lackmug⸗ 
tinktur. Diefe verfertiget man fo: man läßt 10 bis 12 Theile 
reines Waſſer mir einem. Theile gröblich geftoßenen Safmug 
in einem gatız ‚reinen irdenen glafirten oder porzellanen Ges 
ſchirt einen Augenblick fieden , und feiher alsdann dieſes durchs 
$öfdhpapier; oder man hängt geftoßenes Lackmus in einem 
reinen leinenen Sädchen fo lange in reines Eochendes Wafler, 
bis viefes gehörig blau gefaͤrbet iſt. Diefe Lackmustinktur 
fiebt, wenn fie gefärtiger iſt, Dunfelblau: aber gegen das 
Sicht gehalten violet aus, Wenn man fie mit seinem Wafe 


IV. Theil, T ſer 


- 


fee ſtark verdünnt, fo: verlleret fie iher Roͤthe völlig, wirb 
bimmelblau, und fo muß man fie zu feiren Verſuchen, um 
Säuren zu entdeden, anwenden. Auch kann man mir fact 
mus gefärbres Papier gebrauchen, indem man etwas weni⸗ 
ges Stärfermehl mit der geſaͤttigten Lackmustinktur kocht, 
und ſchmole Streifen Papier darin einweicht, und im Schar 
ten trocknet. > " 0‘ 

Es gibt von den Säuren mehrere Arten, weiche fi 
durch ihr Verhalten gegen andeie Körper weſentlich von eins 


ander unterſcheiden. Bewöhnlich theilet man. fie nach ben 


Körpern , aus denen man fie erhält, in mineralifche (acida 


'mineralia), veggerabilifche oder Gewaͤchsſaͤuten laciuda 


vegetabilia), und in ehierifche Säuren (acida animar 
lia) ein; allein mandye Säuren find den Koͤrpern mehreret 
Reiche der Natur gemeinfchafrlicdy eigen. „Alle hierher ige 
börige Säuren find zufammengelegte Subftanzen, und beſte⸗ 
ben aus einem fauerfäbigen Subſtrate oder einem 'eigfeb 
nen Radikal’(bafe acidifiable) und.dem Sauerfteffe mel- 
chen man als das fAurebildende Subſttat (bafe acidi 


Kant) anfießt, wie z. B. die Phosphorfäure-aus Phoenhor 


und Sauerftoff, die Schwefelfäure aus Schwefel und Saw 


erſtoff uff. | 


Die ältern Chemiker wußten von der Natur und: We 
fchaffenheit der Säuren wenig anzufuͤhren. Erſt die neuere 


‚ Chemie hat hierin-einige Fortſchritte gemacht. Nach diefer 
- Saffen fi Säuten zufammenfegen, wenn: ein fäurefähiges 


Subſtrat Sauerftoff durch irgend eine Operation in ſich 
nimmt. Es gibt aber hierben verſchledene Grade. Lavoi ⸗ 
fier unterſcheidet deren vier. Der erſte Grab, bey welchem 
noch Feine merkliche Aciditaͤt enefteher, iſt die Örydarions 
diefe bildet oxydes, oxyda, Halbſaͤuren (Girtanneth, 


oxygirte Stoffe (Hermbftädt), wis die Metallkalke, das 


Blur im menfhlihen Körper w.f.fe Der zwente. Grab; 
wo die Baſis ſchon mehr. Sauerftoff,. jeboch noch nicht bie 
zur Sättigung, erhält, gibe die Säuren in eux (acide ſul 


. fureux,, .nitreux) mit dem lateiniſchen Nabmen ın ofum 


> . .(acidum 


Saͤu. Mr 1-) Sun 
Akut Fulphurofuth, Hirtöfum), Säure (Gietanner), 
Unvsllkömmene Säuren (Gembitär). Der dritte 
Brad‘, wide Verbindußg des Sauerſtaffa bls zur Saͤtti 
gar Fehr, erzengtedie Säuren I ique (acide fulfurique; 
pitrique) mir dem latei ifiten Metmen in icum (acidum 
ſalphuxicum, nitricum), Saͤuren (Birtanner), voll. 
Maene Saͤuten (Hermbitäbr). „Der, vierte Grad end» 
be em Urner:äriigang mic Sauerſtoff Statt finder, _ 
g'dr Yir acides;oxygänds, acida,osygenata, überfaure .. 
den (Siranser), orvgenefirte, Säuren (Hermbe - 

‚ die 5. 3. die deohloͤgſtiſtee Sälzfäure, Her Gren 
erinnert aber ben den egiern mir Recht, daß fie in ber That 
arte vollt mmene Bäiiren anzuſehen ſind? denn eine 
Uebetfärrigung mitt Saueiftoff fen ſchon deßhalb unmöglich, 
weil er nie fren erifftre. So fen die dephiogiftififte Salz. 
ſaͤure nur die vollfommene Salzſaͤure, und die man bisher 
ale volltommene Satzſure Betrachter habe/ ſey Huf eine un« 
bellfommene Salzſaͤure. re ee | 
Wenn ein Körper ſich mit dem Sauerfteffe verbinden 
foll, fo müffen die Theile desfelben eine größere Verwandt⸗ 
ſchaſt gegen ven Sauerftoff als unter fich —— Weil 
nun die Wärme und das ‚Feuer de: Zufammenhang der Theile 
bes Körpers unter fich fehwädhrt, ſo ſieht man daher ein, 
warum faft jede Saͤurung, ehe fie beginne, einen beſtimm⸗ 
eWa⸗megrad erforder "U manchen Kotbern ift dieſe 
Wärme ſehr gering; fo fäuren einige Meratte ſchon an der 
ſreyen &üft‘;© ohne effn-aröherh"Wdrmmegead zu verfa.gen. 
Außer dem Ausfegen der Körper an Luſt bey einem befliimm« 
ton Wärihegrade gibr es noch Yorke andere Mirtel‘, "fie zw. 
(äuren. Eines der ſchickligſten iſt die Werbinding Derfelben 
ah vrydieten Meraller hie welchen der Sauerſtoff wenig | 
Verwandtſchaft har; und’ durch Erhigung oder Glühen mie 
Dhokfiberkalf ;5.Wterentbi: Brdinftert-uif: 1. Fönnen alle 
Körper gefäuert werden. Go find die Wieberherftellung der 
Miwcatlfatke darch RHÜNeHis hier währe Skihinigen der Kohle, 
wodurch den Kalken der Sauerftsff wieder engögen wird. 

“ | Ta Auch 










xy 


| von Wärme an eine große Anzahl anderer Körpers 
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Auch hoffen ſich ensündtiche-Subfkanien, auf deminafen 
Wege fanren, beisuders durd) ‚die —— | 
den Sauerfteff nur ſchwach binder, und denfelben 





Hieraus ſieht man, daß es eine fehr große Menge vbn 
Säuren geben koͤnne; auch führe die Chemie eine gt 
Anzahl derfelben an, welche aber eben nicht alle 


von einander verſchleden find. Nach Herrn Gten ſind aur 
folgende Arten als identiſch verfehieden ‘änzüfehen ;"* 


My 

u Die Rohlenfäure (acidum carbonicum, ide | 
carbonique). Ana dr 
2. Die Schwoefelf‘ äute ober Vitriolſ Auge (acidupk 
{ulphurieum f, vitriolatum „ acide fulfurigue)a.tt 
3. * —— Geidum — acide ni» 





— 


4. Die he Salsfäure —— wutiaucum, acide;mus 


riatique oxygene). ee Aa 


5. * Sobſ⸗ äure (acidum — acide fluo- 





—— Der 
6. Die Bororfi sure (acidum boracicum , acide-bas 
racique). 79 alt ne 
7. Die Phesphorſaͤure (acidum phofphotieuen 
acide an A eat 
8. Die Arfenikfäure (acidum arlenicum,acide: at, 
fenique)-. 
9, Die Miolybdänfäure (acidum RAR 
acide.molybdique), | 
10, Die Wolframſaͤure (acidum wolfamicun,aeide 
tunftique). -Yb ‚arteh) 
11. Die Bernfteinfäues (acidum Kucinicum acid 
ſuccinique). Hinge 


rd 
12, Die Weinfteinfäue (ecidum tarcaricumg) 


‚tartareux).:”” Aare 53 * 


13. Die Zironenſaur⸗ (seidum.nerionm, abide ch 
erh mit WERD nstl. An G coꝛv 
| € * Te 14. 





⸗ 


— — Gallusfäute (acidum gallaceum ı acide gal- 
" 17. Die Benzoeſaͤute (acidum benzoieum, acide 

© benzoique), 2 BE Ä 
18 Die Efiiafäure(acidum aceticum, acide acetique), 
19. Die Milchzuckerſaͤute (acidum gallacticum, acide 
“ “= facha-ladique). © | | 
3 —— aure (acidum boruſſicum, acide pruf- 
A Br rt | 
J Een wenige von dieſen Säuren hat man bis jech noch 
nicht zerlegen und zufanimenfegen Fönnen , ‚und. kennt daher - 
ihr Rablkal noch nicht. Dahin gehören bie nra. 4. 5 und 6, 
angeführten. Verſchiedene Säuren hingegen konnen zwar 
durch die Kunſt zerleget / aber nicht‘ zuſammengeſetzet werden. 

Das Radikal der Säuren iſt entmeder einfach ober zu⸗ 
ſammengeſetzet. Zu den Säuren mit einfachen Radikal | 
rechnet man folgende: \sı 4, a 
» “2. Zoblenfäure- Ihr Radikal Kohlenſtoff 

2. Schwefelſaͤure — Schwefel 

3. Salpeterſaͤure — Srtickſtoff 

4. Phoophorſaͤure — Phoophor 

5. Arfenitfäure _ — Arſeniß 

6. Wolfeamfäuee — Wolfram 

7. Molybdaͤnſaͤure — . Molybdän 
Diefe Säuren nennt aud) Herr Girtanner einfache Saͤu⸗ 
ven. Zu ben Säuren mit zufommengefegten Radikal, wel: 
he Girtanner uͤberhaupt zufammengefegee Säuren 
nennt, gehören die nro. 11 bis nro. 19. angegebenen, Die 
Pflanzenfäuren haben eine doppelte Grundlage, Wafferftoff 
und Koblenftoff; einige fogar eine dreyſache Grundlage, 
MWafferftoff, Kohlenftoff und Phosphor, welche alle drey 
mit einer größern oder geringern Menge von Sauerfloffe ver- 
bunden find. Es find daher gr vegetablliſchen Säuren un⸗ 
1— | x 3_ ter 


‚224 A a 
ger einander verfchleden, 1) je ugchbemıbie Grundlage mehr 
ober weniger zupammengefeget iſt/ 2) nad) dem 5 
Der haͤltaiſſe, in welchem die Beſtandtheile der Gr: 
mir einander verbunden find, .3) nach dem .ver 2* 
Seade der Saͤurung. Doher offen ſich auch ‚Alle — * 
lifche. Sä ‚ren in einander verwandeln „indem man entweder 
das Verhält:ih des Koblenftoffe zu dem Warferficffe veraͤn⸗ 
dert, oder indem man das Verhaͤltniß des Sauerſtoffs zu 
beyden aͤrdert. Aus den Verſuchen erhefler, daß K- bien» 
ſtoff nd Woſſerſtoff, im erſten Grade. der Säy rung, Wein» 
fiein'aure geber; im zweyten Grate Sauerfleeläure ; im 
dritten Grade Effiafäure. Herr Girranner gibt folgende 
eilf 'ererabiliidre Säuren an, die Effigfäure, die 53 
fleefäure, das Weinſteinſaure, das brenzliche We 
faure, die Zitronenfäure,.die Aepfelläure, das le 
Holzfaure, das breizlihe Schleimfaure, die Gall —— 


die Benzoeläure und die Kampherſaͤure. 


Was die ehieriihen Säuren bertifft,' fo find dieſe * 
mehr als die vegerabiliichen Säuren zuſammengeſetzet Die 
meiften haben eine vierfahe Grundlage, den Wafferftoff, 


den Kohlenſtoff, den Phosphor und den Salpeterfioff.- Die 


thieriichen Säuren koͤnnen eben fo wie die vegerabilifchen 
‚ verichieden ſeyn, ) nach der Anzahl dee Beftandeheile ihrer 
Srundlage, 2) nah dem Verhaͤltniſſe dieſer DBeltandrbeife, 
3) nach dem Verhaͤltniſſe des Soauerſtoffs, mit dem fie ge» 
bunden find. Zu den rhierifchen Säuren rechnet Herr Gir⸗ 


tannee folgende fieben: die Milchfäure, die Milchziichers 


fäure, die Bernfteinfäure, die Raupenfäure,, die Ameiſen 
ſaͤure, die Fettſaͤure und die Blauſaͤure. 


Die Säuren jeigen einen großen Hang ‚ fid) mit andern 
Körpern zu verbiusen,. vorzüglich mit den Erden, Laugen- 
falzen und Metallen, zn: welchen fie die Mirielialge, Meu- 


tralſolze und metallifche Sul;c oder Mirtelfalge mie merallie 


ſchen Örundlagen bilden. M, [. PEN Neucral 
ſalze, Metalle. 


Man 
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Man ſehe Gren föfteinarifhes Handbuch der gefamm- - 
von Chemie. Th.1. Halle 5* 8. 6.305 — 309. desſelben 
Grundrig der Chemie. Th. 1. Halle-1796, 8 6.266 uf. 
deſſen Grundriß der Maturlehte. Halle 1797. 8. 86a u.f. 
Girtanner Anfongegründe der antiphlogiftifchen Chemie, 
Berlin — 8. Cap. 16. S. 100. Abſchnitt III. Cap. 1. 
S. 324 f: —— 

‚Saft, Säfte (fucei, humores, fuck, humeurs) 
heißen diejenigen tropfbaren Flüffigfeiren , welche ſich in or« 
ganifchen Körpern befinden. Durch fie wird das $eben ber 
Körper des Pflanzen nnd des Thierreichs unterhalten, indem 
fie in den feften Gefäßen auffteigen und den Körpern zur 
Mahrung dienen. Mach WBerfchiebenheit der beyden Reiche . 
* die Saͤſte theils Pflanzenſaͤfte theils Saͤfte thieriſcher 
Die Säfte ber Pflanzen ſteigen Durch Hülfe der Wurzeln 
aus der Erde in allerihre Theile, und dienen denfelben zum 
MWahsehume Die Erfcheinung des Auſſteigens der Säfte 
in den Röhrchen und Tandlen der Pflanzen erflärer man ge⸗ 
meiniglich durch die Eigenfchaften der Haarroͤhrchen. Ob | 
es num wohl gleich. feine Richtigkeit hat, daß der Saft, wie 
das Waſſer in Haarroͤhrchen, in den Gefäßen der Pflanzen 
-auffteigen müffe, fo würde man body offenbar. aus den Eis 
enfchaften der Haarroͤhrchen folgern, daß diefes Aufſteigen 


- feine Grenze hätte, und der Saft alsdann flehen bleibe; 
daher iſt es wohl mehr als wahrſcheinlich, daß hierbey nich 


eine andere Thaͤtigkeit Statt haben muͤſſe, welche entweder 
in. dem ianern Bau der Pflanzen ihren Grund hat, oder die 
auch von augen auf felbige wirfet. So müffen. durch abwech⸗ 
ſelnde Kälte und Wärme die Gefäße der Pflanzen zuſam⸗ 
mentzezogen und: erweitert werden; mithin wird der Saſt, 
welcher ben der Wärme: in die ausgedehnten Gefäße hinauf⸗ 
ſtieg, ; bey!'niedriger‘ Xempetatur durchs Zufammenziehen 
berfelßen, weiter in die Höhe gepreßt. Dieſer in Die Hoͤhe 
geftiegene Saft wird nun durch chemiſche Dperationen ver⸗ 
dabert und auf:folche Art -.. zen ber Pflanzen 

verwen» 


verwendet. Denn neuere Verſuche hoben gezeiget, baß bie - 
Vegetation nichte weiter ſey, als ein wahrer chemiſcher Pros 
zeß. M. ſ. Pflanzen. * 
... Wenn ma fruche Pflanzen, Blumen, Fruͤchte u. ſ. f. 
in.marmornen Mörfern zerreibt, und mochber. auspteßt, fo 
erhölt mar. Dip’ ausgepreßren Säfte ([ucci plantarum ex- 
prefli, fucs de plantes). Zumeilen erhält ma. diefe auch 
aus Pflanzen, Die ned) In dem Boden ſtehen, Durd)s Eins 
ſchneiden oder Anbohren der Rinde, wie 5. B. den Birfenfaft. 
Ber trockenen Pflanzen muß etwas Wafler hinzugegoſſen 
- werden. Gewöhnlich enthalten diefe Säfte ein Gemenge 
von mehreren Beſtandtheilen der Pflanzen oder Früchte, bes 
: fonders der ſchleimigen und ſalzigen. Um die fchleimigen 
Theile und andere darin befindliche Unreinigkeiten abzu⸗ 
fondern, kocht man den ausgepreßten Saft mit etwas Eys 
weis Par, ' welches legrere nämlidy die: ſchleimigen und an« 
dern unreinen Theile zum Gerinnen bringe, : Die weſentli⸗ 
chen Salze der Pflanzen gewinnt man durchs Abdampfen 
vieler Säfte, und. die Salze find entweder füße ober faure 
Salze. Die blauen Pflanzenfäfte dienen befonders zur Prü« 
“ fung der Säuren und der Laugenſalze, weil ihre Farbe von 
den Säuren in eine rothe, von den $augenfalzen aber in 
eine andere Farbe verwandelt wird. In der Medicin haben 
die Säfte gleiche Wirkung mir den Pflanzen felbft, und wer« 
- den der beffern Erhaltung megen zu Ertraften ober ;mit 
Zucker zu Sprupen verdickt. i 
Was die thieriſchen Säfte betrifft, fo find dieſe bey ben 
verfchiedenen Elaffen, Geſchlechtern und Arten des Thier⸗ 
reiche .fehr verſchieden. Das Blut, woraus. die. übrigen 
Saͤfte entſtehen, ift bey den Saͤugthieren und Vögeln roth 
und warm,. bey den Amphibien und Fiſchen roch und kalt, 
bey ben Infekten und Würmern weiß und alt. Uebrigens 
ſieht es ben. den beftändigen  Kreislaufe mit dem Athemho⸗ 
jen in unmittelbarer Verbindung. .M.f. Athmen, Blur. 
Ber den Saͤugthieten und Fleiſch freffenden Thieren vermis 
ſchen ſich die Gpeifen im Magen mit dem Magenfafte , und 


werben 


wre u De AR E — — — — 


"werben durch deſſen aufloſende Kraft mir Huͤlfe der Wärme 

gelegt und verdauet. Ben andern Thieren, beſonders bey 
denen, welche ſich von Kräutern nähren, fehlt der Magen 
ſaft, daher werden die Speiſen bloß erweichet, und durch 
die Musfeln des Magens zerrieben. Ausdem Magen ger 
ben fie in: bie Gebärme, uͤnd werden daſelbſt durch bie 


wurmförmige "Bewegung und durch Beymiſchung der Darm 


fäfte, der Galle und des Gekroͤsdruͤſenſaftes verdauet. Aus 
diefen verdaueten Speifen ſcheidet ſich nun der Chylus ab; 
welcher von. den Milchgefäßen eingeſogen, und durch die, 
Milchbruſtroͤhre in den zunächft am Herzen liegenden Blut» 
‚adern dem Blute beygemifcht wird. Während des Kreis⸗ 
laufes des Blutes wird durch die Abfonderungen der Säfte 
in bden,£leiren Gefäßen die Lymphe bereiter, welche fich mie 
den feften Theilen verbindet, und diefelben ernähre. Ende 
lich fondern ſich die im Blute überflüffigen mäfferigen und 
falzigen Theile in den Mieren ab, und werden durch den 
Mein abgeführe. Außerdem gibt es im thieriſchen Körper 
noch Säfte oder Feuchtigkeiten, welche in befondern Theilen 
Durch eigene Drüfen abgefondere werden, wie z. B. der 
Speichel, die Thränen und andere Feuchrigkeiten im Auge. 
Ben der chemifchen Zerlegung der thierifchen Körper finden 
‚fid) Stoffe, welche eigentlich dem. Pflanzenreiche zugehören, 
‚und welche durch die Nahrung in den thierifhen Körper 
‚ gelommen find. Auch der Honig der Bienen ift nichts weis 
eer, als ein aus den Herizontalbehältern der Pflanzen aus⸗ 
gefogener füßer, Blumenfaft, or “ 
Saiten (chordae, cordes d’inftruments) find elaſti⸗ 
ſche cylindriſche Körper, deren änge in Vergleichung mit der 
Dide oder dem Durchmeſſer des Querſchnittes fehr groß ift. 
Gewoͤhnlich werden die Saiten verfertiger entweder aus Me 
tall, oder aus den Gedaͤrmen der Thiere, und find folglich 
entweder Drabtfaiten (cordes mesdlligues) oder Darm» 
faiten (cordes à boyau), Er 
Eine jede Saite, welche einen hörbaren Ton hervorbrin⸗ 
gen foll, muß in Ihren Schwingungen eine beſtimmte Ger . 
— 7383 ſchwin⸗ 
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MWol⸗digkeit Befigen. "Waher Ben fle auch eine gerbiffe 
Soannung haben, damit ihre Schwingungen den-nörhigen 
Grad der Geſchwindigkeit erlangen. Eine zu fchlaffe Saite 
kliagt niche, weil fie. nicht gefchwind genug ſchwinge. Die 
Schwingungen einer. foldyen ;geipannten Saite find, wie vie 
- Schwingungen eines Penbels , "fo Jange fie dauren, der Zeit 
doch gleich lang. M. f. Elaſticitaͤt ( Th. I. ©: 845. 
Mithin bleibt der Ton einer ſolchen Saite, fo lange er danerr, 
eim und der: nämliche, oder die Saite gibt einen:beftimmten 
Klang: Dieſerwegen gebrauchet man bie Saiten auf muſi⸗ 
kaliſchen Inſtrumenten zu. Hervorbringung beftimmter Töne, 
wo fie entweder Durdı Die ‚Finger, wie auf der Harfe, ober 
durch Tangenten, wie auf dem Clavier, oder durchs Strei« 
chen mir haarnen Bogen, mie auf der Violine wf. ſ. in 
die ſchwingenden Bewegungen verſetzet werben. 

Bey Saiten von einerien Materie finden folgende Säge u 
Statt: 1) be gleich langen und gleich dicken, aber ungleich 
geſpannten Saiten verhält fih die Anzahl der Schwingun⸗ 
gen, miibin ihre Tonhöhe, wie die Quadratwurzeln der ſpan⸗ 


; nenden Kräfte Gebt man alfo. die Anzahl der Schwin⸗ 


gungen, oder die Tonhöhe der Gaiten N, n , die ſpannenden 
Kraͤfte P,p, die Laͤngen derfelben L,1, vie Dicken D,d, 


7 fo wird, men L=lundD=d, fid verhalten Nine 


VP:vp; 2) ben gleich gefpannten und gleich dicken, aber 
ungleich langen Saiten verhält fich die Anzahl ihrer Schrein 
gungen umgekehrt wie ihre Laͤngen. Wenn alfo P== pund 
D=d,feit N:n=1:L; 3) bey gleich fangen und gleich 
‚gefpannten Saiten, mweldye ungleich. dick find, | verbäte ſich 
die Anzahl ihrer Schwingungen umgefehrt mie ihre Durche 
meſſer; wenn daher L= lud Pz=p, WitN:ia=d:D. 
Es iſt alfo bey Saiten von einerley Materie und gleicher Dicke 
‚die Anzahl ihrer Schwingungen oder ihre Tenhöher in ein. 
, nem zufanmengefegten. Werhaͤltniſſe aus dem geraden der 
Quadratwurzeln der fpannenden Kräfte und dem umgekehrten 


der Sängen derfelben. € iſt 4 N Az — Ze 
| Wenn 
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„Menu eine. Balte ungleisie Dicken beſihet, ſo gibe fie 
kalfdıe ober vermiſchte Töne ans Soll daher eine Saite 
einen Ton gan tein;geben, jo muß bie Dicke derſelben übers 
oli.gleidy feyn ; außerdem muß aber auch: fein Schwingungss 
Encten eneftehen. „Bey 1,2,3 Schwingungsfinten Elingen 
die Detave, Quinte und doppelte Dctave mit. Die Entiies " 
hung der Schwingungsfnoien hänge theils von der. Art und 


‚Weile, die Saiten in Bewegung zu fegen, theils auch vom . 


ber Stelle ab, we bieles gefchiebet..M. f. Klang. j 
Salmiak, Ammoniakjalz (fal ammoniacum,, ſal. 
miac, fel ammoniac). Unter dem Nobmen Salmiake 
oder Ammoniakſalze begreift man überhaupt alle diejes 
gen Meurraljalge, weldye durch Saͤttigung der Säuren mit 
‚dem flücheigen Alkali eatſtanden find. Unter tem gemeie 
hen oder gewöhnlichen Salmiak insbefoudere aber ver⸗ 
ehe man dasjenige Neutralfalz, welches durch Sättigung 
der Salzfäure mit dem Ammoniak entftanden ift. Im news 
ein Syiteme heißt diefer Salmiak falzfaurer Salmiak 
(ammoniacum muriaticum, murias ammoniaci, mus 
riate d’amimonique),. | | — | 
Der relne Salmiak iſt ein weißes halbdurchſich iges 
Salz, von, einem ſtarken, ſtechenden, gewiſſer Moßen 
urisdfen Geſchmock, und ſchießt zu doppelt gefteberien Kry⸗ 
flollen an, welche. eigentlich aus Fleinen fec,:feitigen pyra— 
midaliſchen zufammengefeger find. Nah Kirwan's) 
neuerer Beſtimmung enthalten die Kryftallen des Sılmiafg 
6,376 Ammonicf, 0,685 Salzſaͤure und 0,040 Waſſer. 
Bey der Temperatur von. 50® Fahrenh. erfordert der Sals : 
miaf 2,737 Theile Waſſer zu feiner Aufldfung; vom fieden« 


den etwa gleiche Theile. Bey feiner Aufloͤſung im Waffe , 


bringe er viel Kaͤlte hervor. M.f. Rälte, kuͤnſtliche. — 
An der Luft werben die Salmiakkeyſtalle nicht veraͤndert, 
fordern find beftändig , ohne zu zerfließen oder zu verwirtern, 
Im Feuer hingegen ift er ganz flüchtig, und verfliege , ohne . 
Amas zu binterlaffen, wenn er rein iſt. Auf glühenden 
| 0 Kohlen. . 
®) Tramea. of ıhe Royal hrifh Academy. Vohiv, — 


Kohlen macht er fein Geraͤuſch. In verſchloffenen Gefaße 
läßt er fich fublimiren, und gibt. ben einem ſchwaͤchern Fels 
die fo genannten Salmiakblumen (flores lalis amtmio- 
niaci.fimplices), bey einer ftärfern Hitze ind mindern Ab⸗ 
fühlung aber dichte durchſcheinende Küchen, welche aus 
vollelen Nadeln befteben , und in deren Mitre man mannich⸗ 
mahl, bey der Verfertigung im Großen ; regelmäßige Wuͤr⸗ 
fel wahrnimmt. Der fublimirte Salmiaf befißer einige 
Zaͤhigkeit. Es läßt fich alfo det unreine Salmiok aufeine 
doppelte Weiſe reinigen ,' entweder durch Auflöien im Waffer, 
Durchſeihen und Kryftällificen, oder durch Sublimatiomn 
Den Salmiak finder men natuͤrlich und meht oder fee 
niger rein in Bulfanen, und in ihrer Machbarſchaſt. Den 
verfäuflichen zog man fonft bloß aus Aeghpten, und feine 
Bereitung wurde beftäntig geheim geholten, bis endlich 
Zaffelquift *) und Niebuhr #) entdedten, daß man ihn 
aus dem bloßen Ruße, welcher fih in den Rauchſaͤngen 
beym MWerbrennen des Miftes der Rameek und. anderer 
Thiere*anhänge, durch eine bloße Sublimation geroinnt, 
Der Salmiak ift in dem Mifte diefer Thiere, welche koch⸗ 
falzhalıige Pflanzen freffen, ſchon ganz fertig enthalten, da 
hingegen bey ung der Kaminruß nur flächtiges Alkali, und 
feinen Salmiak in fih hat. Jedoch hat auch Herr We— 
ber ?) aus dem in Holland bey dem Verbrennen des Terfeg 
in den Rauchfaͤngen fi) anlegenden Ruße in ziemlicher 
Menge Salmiaf ohne Zufag durdy Sublimation gewonnen. 
Man füllt in Aegypten große gläferne runde Flaſchen, welche 
14 Zuß im Durchmeffer und einen kurzen Hals von 2 Zoll 
haben, nachdem fie varher befchlagen worden fird, Bis auf 
ungefähr 4 Zoll weit vom Halſe mit Ruße an, 'und ſtellt 
“fie in länglichten Defen neben einander, wo man fie erft 
nach und nach erhißt, um alle Hüchrige Theile‘ des Rußes 
auszutreiben. - Man verftärke hierauf Das Feuer nadı Vers 
” ſchließung 
«) Schwed. Abhandlung. B. XII. 1751. S. 266. 


a) Reife nah Atabien. Th.1. ©. 1352. 
+) Im phyf. dem. Magasit. EH:T, Guı26. 


— a 


| ——* der Muͤndung der Flaſche und unterhaͤlt en drei 
Sage und · drey Naͤchte min Kameelmiſte. Man zerbricht 
die Bollons, um die feſten Salmiafkuchen herauszunehmen, 
Melde auf der einen Seite conver, auf der andern concav 
und; uͤberhaupt mit mehr oder wenigen: rußigen Theilen ſtets 
unreiniger ſind. Man dur imijeden Ballon 40 Pfunh 

ß und erhaͤlt daraus bis auf 6 Pfund Salmiak. In 
Inmenera Zeiten. waren in: Frankreich. Baumé und ke 

| utfchland die Gebrüder Bravenbhoefk die erſten, welche 
ahriken zur Gewinnung von Salmiak errichteten, Nach⸗ 
Sa man an mebreren Orten, beſonders in, England, ver. 
eicyen Salmiaffabrifen angelegt. Man, hält aber in, ale 
en biefen Fabriken das Verfoßren geheim. „U llein die Vera 
wandtfchaftsgefeße Der Püchenfalziauren Salze geben mebrere 
Arten an die. Hard, dergleichen angegeben haben Albert *), 
ten ?) und Wiegleb ’). | — 
si Berichiedene Subſtanzen zerſetzen den Salmief,,: indem 
fie fi mit ‚der Salzfäure verbinden, und das. Ammoniak 
fgen machen ; dahin gehören, befondens die. Kalkerden, der le⸗ 
dige Kalk, die feuerbefländigen Alfallen und bie metalli» 
ſchen Subftanzen. Ben der Zerfegung des, —* durch 
alferden entwickelt ſich zugleih Die Kohlenlaͤure der Kalka, 
erden, und geht zugleich mit dem Ammoniaf über, welcher 
daher in trocfener fefter Geftalt fehr mild, und mie einer _ 
‚Bertächrlithen Gemwichesvermehrung erfcheiner, fo daß man 
aus ı Pfünd Salmiak, welches an fi nur 6 bis 4 Unze! 
Ammontaf enthaͤlt, auf foldie Art 17 Unzer erhalten kañm.“ 
Ehe man noch die Kohlenfäure kannte, ſuchte man diefe 
fcheintng auf mantherley Art zu etflären. Dubamiel ’) 
aubte, daß die Gewichtszunahme von einem Theile mit‘ 
eriffener Kalkerde herrühre, und Baume ") leitete fie’ 
vö, em Moffer der Kalferte'ab. Der gebrannte Kalk zer- 


and 1 | ſetzt 
M aneitun fr Solhttarfabrie. Berlin 1780. 8. 
€ Sp Drmacy fafaraıt im Srofn. Ei. * —*4 
To . . o 
9 .. 
Erlaͤutette Esperimentalhumie Th· U. S. 118 f. 


ſegtze den Salmiuke gleich im Augenblicke der Wern 
urdemein lebhaft und geſchwi d. Der babey enrbundene 

Ammniak laßt ſich frenfirh nich: In feſter Geſtalt darſtelen 
ſo dern erfcheiner eatweder in Gasſerm, oder wird im Waß 
fer faeloöͤſe rer dem Nahmen de: cauſtiſchen Salm 
akgeiſtes ſpiritus ſalis ammoniaci cum calee vi 
Alcali duor. Der MRuͤckſtand beyder Deſtillationen 
falyia-re Kelf welchen man den uneigentlichen N 
des firen Salmiaks gegeben hat. - Ken, 
Durch die Verbindung der feuerbeftändigen Alfalien m 
dem Salmiak entwickelt fich fogleich das Ammoniaf data: 
entweder im milten oder ägenden Zuſtande, je nachdem 
Fohtenfauer oder rein find. Die Salzſaͤute des Salmial 
Hingegen verbindet ſich mit ihm zum Digeftivfalze oder Koch 
falge,; je nachdem man Gewächsalfali oder Minerdlalf 
anmendet, Wenn man alio Salmiaf mit feuerbeftändig: 

Akali zufammenreibet , fo enrfteher fogleich ein urindfer 

ruch von dem fortgehenden Ammoniaf. Das fo — 
enalifche Ricchſalz iſt ein ſelches Gemenge, aus di 
Theile trockt ein gepulverren Weinſteinſalze, und einem Theile 
ge iebenen Salmiak, in einem Glaſe mit eingeriebenem 
Stoͤpſel recht unter einander geſchuͤttelt, und mit etwas Waſ⸗ 
fer befeuchrer. : F — 
Die meiſten Metalle treiben aus dem Salmiak das Am⸗ 
moniaf mie Hilfe des Feuers, send und. flüchrig.aus, und 

verbinden fich mit ber, Salyfäure, wodurd) Gilber und Bley 
in Hrinfilber und Hornbley verwandelt werden, Miſchte 
man aber die Merolle.in geringem Verhaͤltniſſe bey, -und, 
vera: ftaler eine & :blimarion durch, ſtarke Hitze, fo. ſteigt 
‚ber Salmiof ungerieg: mit. auf, und: man erhält metalliſche 
Salmiofblumen (ens martis, ens Veneris) oder. Der, 

bi..dungen des Sulmtofs mit einem metolliſchen Kochfalze, 

Den Salmiak gebraucher man vorzüglich zur: Werzin⸗ 
"nung des Eiſens ud des Kupfers, zur Schmeljung Des 
Goldes und zum Loͤthen; In ber Zärbefunft zus Erhöhung 
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der Farben; mit firem Alkoli verfoge zur Schnupftabacksbeije, 


und in der Medicin zu vielen Arzeneimittelnn * 

7 Mi fe Gren ſyſtematiſches Hasdbur "der geſammten 
Ehimie 3. ya ef | 73 
Salyeter, ſalpeterſaures Bewächbalkält ;' ger 


meiner Salpeter (aitrum, nitrum vulgare, prisma! 


maticum, -Alcali Vegeräbile nitratum, potalinum ni« 
tricum ‚ nitratum'y" nitras potaflae , nitre, fälpeıre, 
nitrate de potaſſe iſt· xine in Salpererfäure mir Gewaͤchs⸗ 


alfati geſaͤtrigtes Neutralſolz. uns 
De Salpetet dar einen ſcharſen, bieterlichen, kuͤhlenden 


Geſchmack und bilder anſehnlſche große Kryſtalien welche 


prismarifc ‚fechsflädtig { eftteift up, mic: fehsflächigen, 
Phtamiballichen , mehtearheils ſchtaͤg abgefumpfren. End« 
figen. m Waſſer ſind die Keyſtalle ziemlich⸗ anflö⸗bar. 

der mittleren Temperatur erfordern fie: Fr%heile ,' bey 
ber Siedhige aber kaum etwas mehr als gleihe"Theile Waſ⸗ 


ſer ae Auflöfung ‚und der Sälperer läßt fich daher bequem 


durchs Abkuͤhlen kryſtalliſiren. Nach den neuernBeſtim⸗ 
mungen Kirwan's⸗) enthält der Saipeter 0,46 Theite 
$dugerifal; und 0,54 Salpeterſaͤute. 3’) ur: 
Die Rryitalle des Sülperers find an der Luft beſtaͤ 


v 


ehe ji verwittern, oder zu jerfließen. Der Salperer yers 


Ateße in der Hige noch vor dem’ Gluͤhen, und zwar tuhig 
ohne ſich aufzublaͤhen. Dieſer fo geſchmelzene Salperer ge« 
ſteht beym Erkalten zu einer feften, Plingenden Halbdurchfich. 
tigen Maffe, welche mineralifcher Kryſtall genannt wird, 
und ducchs Abrröpfeln auf ein Glartes kupfernes oder filber. 
mes Blech zu Pleinen Halbkugeln gebracht die fo genonnten 
Salpeterkuͤgelchen overidas Prunellenfalz ( nitrum 
tabulatum, fal prunellae) gibt, bey deren -Verfertigung 
man auch wohl noch Schwefel anwendet. Durch das Scmel« 
zen des Salpeters in biefer: mäßigen Hige verlieret er nichts, 
als etivas von folnem Kipftallifarionsmaffer,, welches er aber 
dach: ohne anhaltendes Gluͤheſeuer nicht ganz fahren’ läßt. 

re 38% Sm’ 


via Transalı. ‚of the Royal Iriih Academy, Val, iv. 
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BE U Be Sal, 
| —5 Biken: wird der Soldeter endlich al 
olifiret. Hierbey wird Die Salpeterfäure zerleget, und wenn 
Man die Doesarion nicht. bis zum gäuzlichen Alfalifiren des 
Salverers treibt , fo bleibt falperrinrfaures Gewaͤchs⸗ 
alkalı (potafinum nitroſum, nitrites de potaſſe) äus 
ruf, aus dem fid ‚fogar Dur Eſſig ſaͤure die ſalpetrige 
Säure in Geſtalt rother Dämpfe austreiben laͤßt. r 
Wenn man ben Salpeter mir: einem.brennenden Körper 
in Berührung, bringt, oder einen verbtennlichen Rörper auf 
ihn trägt, wenn er glühend im Flaͤſſe iſt, ſo emmaunher'er 
fid) mit einem Geraͤuſche, welches man das 
nennt, wovon ein eigener Artikel handelt. Durch dieſes 
Verpuffen wird der Körper fogleich zerfeßt, und, beim Sale 
peter. feine. Säure entzogen; daher iſt der Rüdfkand, dem 
Verpuffung oder der uneigentlidy fo genannte ſixe 
das bloße Gewaͤchsalkall des Salpeters, weiches durch «beit 
verbrennlichen Körper mehr oder weniger veraͤndert iſt. als 
peter mit Kohlenſtaub verpufft gibt auf diefe Art ein 
welches wegen. der aus der Kohle entwickelten Kohl 
nicht ganz aͤtzend iſt. An der Luft zerfloffen nennt man es 
Glaubers Alkaheſt (liquor nitri fixi). Durch Werpufs 
fung des. Saldeters mit Weinflein entſtehen die Fluͤſſe M. f. 
Fluß; mir Schwefel erzeuger fid) ein virriolifirrer Weine 
fein. Von den Wirfungen des Salperers im Schießpulber 
und Knallpulver ſ. m. Schießpulver, Knallpulver. 
Durch die Schwefelfäure wird der Salpeter auf beyben 
Wegen, durch Die an einem erdigen oder merafliichen Grunde 
ftoff gebundene Schmwefelfäure, durch Sedativfalz , +Arfenif, 
Dhosphorfäure und Kochfalzfäure nur auf dem treckenen 
Wege zerfeßer. Diefe Subftanzen zerftören die Salpeter⸗ 
fäure nicht, fondern machen fie bloß vom Alfali frey, mit 
welchem fie ſich anſtatt ihrer verbinden. Wenn man: alfe: 
dieſe Oberation in Deftillirgefäßen unternimmt, fo gewinne 
man Dadurch die Galpererfäure, und ber Ruͤckſtand iſt ein 
Meutralfalz aus dem Gewaͤchsalkali und der zur Zerſetzung 
angewandten Saure, | 
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Salp. 305 
+04 Den: Sutpeter findet man natürlich in einigen Waͤſſern, 


auf der Oberfläche der Erde an gemiffer Drren in Sindien, 
welchen man Rebtfalpeter.(falpetre de 'houflage) nennt, 


und durch Auflöfen im Waſſer, :Dürchfeiben und Anfchiegen - 


‚rein erhält; aud) in Spanien, in Niederungarn, im, Würze 
burgifchen, in Kalkſchichten des Berges :Pulo in Gebiete 
von Molfelta. in Sicilien findet ſich natürlicher Salpeter. 
Auch hat man ihn in dem Gafte einiger Pflanzen angetrofs 
fen, worin er aber wohl mehr ‘von dem Boden, worauf fie 
wachien, als von diefen jelbjt, berzuleiten iſt. ® 
Den meiſten Salpeter aber gewinnt man aus der Erde, 
welche nach⸗ der Verweſung chieriſcher und vegetabiliſcher 
Koͤrper zuruͤck bleibt. Es waͤchſt naͤmlich aus ſelbiger eine 
Arc von Salz, gleichſam wie. zarte Schneeflocken, durch 
eine Kryſtalliſation heraus, und wenn man nun folche Erde 
mit einer Lauge von Holzaſche auslauget, und dann abraucht, 
fo erhält man durchs Kryſtulliſtren mehr eder weniger wirk⸗ 
lichen Selpeter. Hierauf iberubr die Gewinnung des ges 
wöhnlichen. Mauerſalpeters in den Salpeterplantagen ; "mel: 
fiens iſt diefer eine wahre ſalpeterſaure Ralkerde, vie 
man durch Zuſatz von Aſchenlauge oder Potafche in den Sal⸗ 
peterſiederehen erſt in gemeinen Salpeter, oder falpeterfatireg 
Gewãchsalkali verwandelt, :: Die, bloße KRalferde ; der Luft 
auegeſetzt, wird aber hie zum ſalpeterſauren Ralfe; "Nik 
mehr find. dazu allemahl verweſende vegetabiliſche oder thie⸗ 
riſche Subſtanzen noͤthig. Auch lehret die Erfahrung, daß 
ohne den gehörigen Grad der Feuchtigkeit die Salpeterer- 
zeugung in ganz trocfenen Erben hiche gefchieher „ und daß 
hauptſaͤchlich an der Oberflaͤthe dörfelben, und da, wo die 
£uft Zugang hat, dleſe Salpetererzeugung Statt har. ne 
beffen ſcheinet Herrn Bren der Zugang der Luft und die. 
Feuchtigkeit niche ſowohl unmirtelbarermeifehäur Solpeterer⸗ 
zeugung beyzutragen, als vielmehr nur in ſo fern fie Bedin⸗ 
gungen der Verweſung organifcher Stoffe find, - Daher ift 
Herr Gren ber Meinung, baß es zur vollfommenften Sal. 
petererzeugung am gemäßeften fey: 1) Wände von folchen - 
IV. Theil. u Matetla⸗ 


J 


ee ; ae Hz | 
206 Sal. 
Materiallen (oder er aufzufüten ‚ In welchen nicht ollein Bere 
weſung organifcher Produkte vor fich geht, / ſondern wo auch 
Stoffe zugegen find, durch welche die. Salpeterfäure figiret 
werben Bann; alfo Danımerde, Sumpferde, Erde aus Vieh⸗ 
fällen, Mift von Thieren, zerſtickte Pflanzen, und: Abs 
gänge thierifcher Theile, mic der Hinreichenden Menge von 
Kalk: vermiſcht, und überhaupt fäulniffähige und verwes 
fende Körper felbft, nebft der Kalferde, mit als Materia- 
lien der Wände aufzunehmen; 2) um bie Salpeterwände 
' herum und nahe daran Gruben anzulegen, in welchen ves 
getabiliſche und chierifche Körper, bey dem gehörigen Grade 
ber Feuchtigfeit, der Faͤulniß unterworfen werden, wobey 
zugleich nod) der Mugen iſt, daß die davon übrig bleibende 
Erde wieder zur Aufführung neuer Wände gebraͤuchet wer⸗ 
den kann; 3) bie Wände dadurch feucht zu erhalten, daß man 
oben auf ihrem ande Furchen anbringt, in welche man 
von Zeit zu Zeit Miſtlake, Harn, Jauche aus den faulen- 
den Gruben u, dergl. gießen laͤßt; 4) die Wände gegen das 
Auswafchen. vom Regen vermittelft eines Obdaches und eigens 
ner Schuppen zu ſchuͤtzen. Der an dieſen Wänden erzeugte 
Salpeter wird alsbann gehörig ausgelaugt, und weil er 
mehrentheils eine wahre falpeterfaure Kalferde ift;;--durch 
Hilfe des Gewächsalfali, und nachheriger Kryſtalliſirung 
als wahrer Salperer gewonnen. Gewoͤhnlich iſt der erſte 
angefchöffene Salpeter noch geld von Farbe ;:: und mie Die 
geſtivſalz oder Kodyfalz mehr ‚oder. weniger verunreiniget. 
Hiervon: fann er aber durd) wieberholtes Auflöien und behut⸗ 
fames Kryftallifiren gereiniget werden, weil dielegrern Salze 
‚weniger Waffer zur Aufiöfung in ber Kälte erforbern, als 
der Salpeter, 

Der Gebrauch des Salpeters ift ſehr groß und wichtig. 
Borzüglid) dienet er zur. Bereitung. des befannten Schieß⸗ 
pulvers, und in ber Chemie zur Reinigung des Goldes und 

Silbers von den unedlen Metallen, deren Werfalfung er 

ſehr befchleuniger , Ingleichen zur Zufammenfegung der Zlüffe 

. und zum Derglafen. Auch: zur Entbindimg der Sebensiufe 
a | iſt 
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iſt er vorzuͤglich geſchickt, und diefermegen: ‚befonderg “in 
Kranfenzimmern fehr vortheilhaft zu gebrauchen , fo: wie eg 
überhaupt in der Mediein fehr haufig angemenvder wird. . 
M.f. Gren foftematifdyes Handbuch der’ geſammten 
Chemie. Th.1. $.666 u. fe Th. II. $.2008 wfe : 3 
_ Salpererartige Luft, Balperergas ſ. Bas, Tal. 
peterartiges. _ 
Salpetergeiſt, Salpeterſalmiak ſ Salpeterfäure, 
Salpeterſaͤure (acidum nitri, acidum nitricum,' 
acide nitrique) ift eine ver vornehmften mineraliſchen Saͤu⸗ 
ren, welche aus dem gemeinen Salpeter gewonnen wird," 


Gießt man auf den Salperer Virriolöt, fe eutftehe ein 
Aufbraufen und eine Erhigung, und es entbinder ſich fogleich 
eine Menge eines rothgelben, —* Rauchs, der ſſch 


durch Deſtillation zu einer tropfbaren Fluͤſſigkeit verdichten 
laͤßt. Wenn man alſo auf gereinigten, geiroefneren, fein 
gepulverten Salpeter in einer gläfernen Retorte die Hälfte 
ſtarkes Vitrioloͤl gießt, welches wegen entſtehender Erhitzung 
nur nach und nach, und unterm oͤftern Umſchuͤtteln geſche⸗ 
den muß, und dann aus einem ſchon erwärmtem Sandbade, 
nahdem man die Vorlage gehörig vorgefitter bat, behutſam 
deſtilliret, fo gehen zuerft gelbliche, nochher rothe Nebel ig 
die Vorlage über, die fid) langfam zu einer rörblich gelben 
Fluͤſſigkeit verdicken, welche zugleich aud) tropſenweiſe il er 
gehet. Man unterhält die Hitze fo lange ; bis Feine Dömpfe : 
mehr fommen.  Diefe fo erhaltene Fluͤſſigkeit iſt ſehd fauer 
und aͤtzend, und hat den Nahmen des rauchenden Sal 
petergeiſtes (ſpiritus nitri fumans Glauberi) erhalten. 
Ihr ſpecifiſches Gewichte iſt bis 1,583 gegen das Waffen. 
Sie ſtoͤßt bey Berührung. der Luft rörhlich gelbe Nebel aus, 
‚womit auch der übrige Raum in den Stantflafchen , worin 
‚man fie auf bewahret, erfülle iſt. Sie zieh: Feuchtigkeje 
ſtark an, erhitzt ſich bey der Vermischung mie Wafler, wo⸗ 
bey die Entwicfelung ber vörhlichen Nebel noch weit häufiger. 
wird, Bey biefer Verdünnung mit Woſſer wird fie erft 
| | Ua . grün, 
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grun, bey Hoch mehr jugefegtem Waffer blau, und miche 
verſchwindet alle Farbe. 

Die gelbe oder rörhliche Farbe, und die Eigenſchaft, 
roͤchlich gelbe Mebel auszuftoßen, kommt der vollkommenen 
Salpeterfäure,, als ſolcher, nicht zu, fondern ſetzt ſchon eine 
Modiſikation derſelben voraus und rührt von minder vollkom⸗ 
mener Salprierfäure her. Wenn man alſo den rauchenden 
Solpe lergeiſt aus einer glaͤſernen Retorte iin Sandbade bey 
gauz gelindem Feuer nochmahls deſtilliret, fo erhebt ſich ber 
rauchende Theil zuerſt, und der Ruͤckſtand verlieret pn 
alle feine Farbe und feine rauchende Beſchaffenheit. en 
fo wird dieſe flüchtigere rauchende Säure bey der Verne 
ſchuñg mit Waffer don ver übrigen Säure gefchieden, und 
die farbenlofe zuruͤckblelbende verbünnte Säure iſt als die 
reine volltommene Salpererfäure anzufehen. 

Sonft bedient man fich zur Austreibung der Salpeter⸗ 
fäure aus dem Salpeter flate des Vitriolͤls im Großen 
auch des bis zur rothen Farbe gebrannten Vitriels. Man 
beftifliret fieben Theile davon mit acht Theilen trockenem ge⸗ 
Pulverten Salpeter aus großen irdenen beſchlagenen Retorten, 
an weld;e man große Verlagen mit Verftößen verFittet und 
worin man etwas Waſſer vorgefchlagen har; ober aud) aus 

gegoffenen eifernen Kolben mit thoͤnernen oder gläfernen Hel⸗ 
en. Die verfäuflice Salpeterfäure ift wegen ihrer Schwaͤ⸗ 
Sir mit Wafler gewöhnlich farbenlos und nicht‘ rauchend. 
art nennt fie Scheidewaſſer (aqua Fortis), auch ſchlecht⸗ 

eg ‚Salperergeift (fpiricus nitri). Mehrentheils tft fie 
hr mit Sihwefelfäure und falziger Säure verunreiniger. 

Der rauchende, törhlich gefärbre Antheil des rauchen 
ben Salpetergeiftes,, welcher ſich nur fehr ſchwer zur liqui⸗ 
- den Flüffigfele verdichter, iſt * fluͤchtig, und wird un⸗ 
vollkommene Salpeterſaͤure, Salpererfaures, ſalpe⸗ 
trige Säure (acidum nitroſum, acide nitreux), ges 
nannt. Sie iſt in deſto größerer Menge im rauchenden Sal⸗ 

tergeifte enthalten, je rauchender das Vitrioloͤl war, deſ⸗ 
ö en man fi fich zus Austreibung en bedienet, Es unter« 
feier 


ns 4 
R . 


—— 


* 


ſcheidet ſich dieſe Saͤure von der vollkommenen Säure nach 


dem neueſten Syſteme darin, Daß ben der letzterd bie ſaͤure 
faͤhige Grundlage mit dem Sauerftoffe völlig geſaͤttiget iſt, 


bey der eiſtern aber dieſelbe einen geringern Antheil von 


Sauerſtoff enthaͤlt. Daß in der unvollkommenen Salpeter⸗ 
ſaͤure die ſaͤurefaͤhige Grundlage mit weniger Sauerftoff ver- 
- bunden fen, als in der vollkommenen Salpeterfäure, erhel⸗ 
let aus mehreren Erfahrungen. Wenn man naͤmlich Sal⸗ 
peter in einer gläfernen befchlagenen Retorte, welche mie 
dem pnevmatifchen Apparate in Verbindung ift, glühen laͤßt, 
fo gebt eine große Menge Sauerſtoffgas über, und zufege 
entwichela ſich auch Dämpfe von unvollfommener Galpetere 
“ fäure, wenn die Ketorte dem Schmelzen gehörig widerfteher, 


Die zuruͤckbleibende Galzmaffe ſchmeckt alfalifch, läßt aber . 


beym Aufgießen, felbft von ſchwaͤchern Säuren, . wie von 


Efiigfäure, die forft die Salpeterfäure nicht austreiben, .. 


rothe Dämpfe fahren, und gibt unvollkommene Galpeter- 
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ſaͤure. Hier wird nämlidy der vollfommenen Salpeterfäure 


durch das Feuer ein Antheil Sauerftoff entzogen, welcher: 


damit als Sauerſtoff austrirt, und die fäurefähige Grunds : 


lage der Salpererfäure bleibe mit weniger Sauerftoff ver- 


- 


bunden alg unvollfommene Safpeterfäure beym Alkali zus : 


ruͤck, bis auch durch die anhaltende Hihe ein größerer oder 
geringerer Antheil berfelben ausgetrieben wird. Auch wenn 
vollfommene Salpeterfäure durch eine glühende gläferne Roͤhre 


getrieben wird, liefert fie Sauerftoffgas und unvollfommene _ 


-Salpeterfäure. Endlich wenn man ungefärbte eoncentrirte 
Salpererfäure in einer recht durchfichtigen Retorte, die in 
Verbindung mit der pnepmatifchen Geraͤthſchaſt ift, den 
Sonnenftrahlen ausfeget, fo entwickelt fih Sauerftoffgag, 
und die ruͤckſtaͤndige Galpeterfäure wird wieder gefärbt. Dun⸗ 
kele Waͤrme, ohne Licht, bewirket dieſe Weränderungen nicht. 


Nach dem Brennſtoffſyſtem beruhet der Unterſchied der 
vollfommenen und unvollkommenen Salpeterſaͤure nicht bloß 
darin, daß die unvollfemmene Salpeterfäure weniger Sauer⸗ 


uU: ſtoff, 
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ſtoff, ſondern auch darin, daß fie mehr Brennſtoff enthaͤlt. 
Daher nannten auch die Herren Beramann und Scheele 
die unvcllfommene Galpererfäure pblogiftifirre Salpe- 
terſaͤute, meil fie die rothe Farbe von der Verbindung ders 
felben mit dem Phlogiften ableiteten, die vollfommene Sal⸗ 
peterfäure aber dephlogiſtiſirte Salpererfäure, weil 
durch die Deftillation des rauchenden Galpetergeiftes der 
phlogiftifirre Geiſt abgelchieden werde. So enrftehe felbft 
aus der vollfommenen Salpeterfäure unvollfomniene, wenn 
jene Gelegenheit bat, fi mit Brennſteff zu verbinden, 
in melchem Falle fie einen Theil Sauerftoff dagegen entlaͤßt. 
Ben der den Sonnenftrahlen ausgefegren concentrirten Sal. 
peterfäure verbinder ſich diefe mic dem Biennſtoff zur 
unvolltommenen Salpeterfäure, während der Sauerftoff ſich 
mit dem Wärmefloffe zur $ebensluft verbinde. Auch in 
dem Salpeter läßt fid) durch bloßes Glühen desſelben bie 
‚darin befindliche Salpeterfäure zerlegen, $ebensluft austreiben, 
und die Solpeterfäure phlogiftifiren. Sonft wandte man 
auch den Salpeter vorzüglich zur Bereitung der $ebensluft 
an, und aus ihm ftellten fie ihre Erfinder, Prieſtley und 
Scheele, zuerſt dar. 


Auch unterſcheidet ſich die vollfommene Salpeterfäure 
von der unvollfommenen durch ihre Verbindungen mit Alfa 
lien und Erden, und durch ihre weit ſchwaͤchere Verwandt, 
ſchaft dagegen. Nach der neuern Nomenklatur nennt man 
daher auch die mit der vollkommenen Salpeterſaͤure bereite: 
ten Neutral» und Mirtelfalge nitrates; bie mit ber unvell« 
kemmenen Säure verfertigten nitrites. Herr Gren nennt 
jene ſalpeterſaute (falia nitrica), und diefe falperriafaure 
- (falia nitroſa). Won den legtern made man übrigens 

Peine Anwendung und feinen Gebrauch. j 


Ale Körper des Thier und Gewaͤchsreichs zerfegen die 
Salpererfäure, und enrziehen ihr durch ihren Koblenftoff den 
größeften Antheil Sauerftoff, fo’ daß fie dadurch nun von an 
derer Natur und anderm Verhalten erfcheiner, Wenn man 
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roncentrirte Salpeterfäure über dergleichen Körper abziehet, 
ſo erfolget nicht ſelten eine Entzündung. Die aͤtheriſchen 
Oele ſowohl als auch die, ausgepreßten verdichtet fie zu einer 
Art von Harz, unter Entwidelung eines ‚häufigen braunro⸗ 
then Raus, und einer ftarfen Erhigung und Aufwallung, 
welche ſelbſt bis zur Entzündung geben kann, befönders wenn - 
man die concentrirte Galpeterfäure noch mit ſtarkem Vi⸗ 
cxrioloͤl verfegt. Ueberhaupt Eönnen alle ärherifche Dele, bee _ 
ſonders die, welche im Waffer zu Boden finfen, und auch. — 
die austrocknenden milden Oele durch die Salpeterfäure allein 
entzuͤndet werden, wenn fie nicht in fo kleinen Portionen mit 
nicht zu wenigem Oele vermifcht wird. Indeſſen gelinge - 
der Berfuch mit den leichten ärherifchen Delen und mie den: 
milden Delen ficherer, wenn man Bitriolöl zu Hülfe nimmt. 
Borricha ©) entdeckte zuerft im Jahre 1671 die Entzündung. 
des Terpentindfs mic ber Salpeterfäure; Slate ?) und Zoms 
berg”) entzündeten bie ächerifchen Oele; Rouviere be⸗ 
merkte diefe Entzündung auch an ben brenzlichen Oelen, 
Hoffmann?) und Geofroy ") der Juͤngere entdedien _ 
endlid), daß die rauchende Salpererfäure in Werbindung dee 
eoncentrirten Schmwefelfäure die Entzündung weit beffer zu 
Stande bringe, und auch fetbit das Terpentindl entzuͤnden 
Fönne. Rouelle ) ‚zeigte, daß ſich dadurch auch die mile 
den Dele anzünden Heßen. en - 


Die Dämpfe der phfogiftifieten Salpeterfäure laſſen ſich 
bey Ausſchließung der Luft in wirklicher luftfoͤrmiger Geftale 
durch Hülfe der Wärme darſtellen. M.f. Gas, falpe- 


cerartiges. | | 
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a) In Thom. Bartholini aa. med, et philofoph. Hafnienl. au. 1671. 


©. 133. | 

#@) Fhilofoph. transad. VoIXVIIL Nro.213. S. 200. uͤberſetzi in 

k Crells chem. Archiv. B. I. ®. 105. ww . RR 

3) Memoir. de Academ. roy. des ftienc. de Paris 1701. ©. 129. 
überfegt in Crells chem. Archiv. B. It. ©. 250. e 

3) Obfervar, phyf. chym. Lib. If. obf.3. Ä 

«) Memoir. de l’Academ, roy, des fcienc. de Paris 1726. ©. 95. 
übderf, in Crells chem, Archiv. U, 11. ©. Rp. \ 

&) Memoir, de l’Academ, roy. des fcienc, de Paris 1747. S. 34, 
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Die Sätsetirfäure ift eines ber mächtaften Auflöfungse 
"mittel, Die Alkalien loͤſet fie fehr leicht auf,- und bilder 
mit dem Gemwächsalfali den gemeinen Salperer, mie 
dem Mineralalfali den Rhomboidalſalpeter, und mie 
den Ammoniak den Salpeterſalmiak. Indeſſen hat die 
Scwefelfäure gegen die Altalien eine größere Verwandte 
ſchaft, als die Salpeterfäure; daher wird der Salpeter durch 
das Vitrioloͤl zerfege , und feine Säure frey gemadht. Das 
bey har Herr Baum? gefunden, doß die Satpeterfäure auf 
bem naffen Wege auch die Schmefelfäure von den Alkalien 

- trennen Eönne, welches wider die Kegeln der Verwandtſchaft 
zu feyn fcheine. Wenn man nämlich.vitriolifirten Weine, 
ftein oder Ghlauberfalz durch Hülfe der Wärme in gleichen 
Theilen ftarfen Scheidewaffers auflöfer , fo verbindet ſich ein 
Theil Salpeterfäure mie dem Alkali diefer fchmwefelfauren 
Meurrolfalze, und es ſchießt während tes Erfaltens der Mi« 
ſchung entweder ein prismarifcher oder ein Rhomboidalſal⸗ 
peter auf dem Boden des Gefäßes an. Herr Scheele hat 
ober entdecfer, daß nur ein Dritcheil des virriolifirten Weine 
ſteins dadurch zerleger werde, und der übrige unverändert 
bleibe, auch wenn man noch mehr Salpeterfäure zugieße, 
Daher ift es wahrfcheinlicher, daß durch das Uebermaß der 
Salpeterſaͤure ihre ſonſt geringere Verwandtſchaſt größer 


werde, und daber einen Theil Alkali dem Meutralfalze ente 


ziehet, und fid) Damit zum Galpeter verbinber. 

Auch loͤſet die Salpererfäure die abforbirenden Erben . 
leicht auf, und bilder mie ihnen Mittelfalze, wie 3. B. fals 
peterfaure Kalkerde, falpeterfaure Talferde, falpeterfaure 
Bittererde, falpererfaure Schwererde u. ſ. f. 

Die Salpererfäure greift alle Metalle an, und löfer fie 
auf; Gold und Platina aber nur in Verbindung mit ber 
Salzfäure. M.f. Koͤnigs waſſer. Ben diefer Auflöfung 
erfolget Aufbraufen und ein Erhigen, wobey fi das Gal- 
petergag entwickell. Mit einigen Metallen erzeuget fie kry⸗ 
ftollijations» und verpuffungsfähige Salze, wie z. B. mit 
—— ei , Blu, u. bi mit den übrigen — 

er 
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aber bildet fie bloß zerfließbare Salze , welche ſich zum Theil 
durch Abfonderung der merallifchen:Kalfe von felbft zerſetzen. 
Mit dem Weingeifte vermifche fich die Salpeterfäure 
ſehr leicht, wodurch diefe einen großen Theil ihrer fauren Bes 
fehaffenheit verliere, und in den perfüßten Salpetergeift 
(fpiritus nitri dulcis) verwandelt wird. Auch ohne Deftile 
lotion liefere ſchon die Galpeterfäure mit dem Weingeifte 
vermiſcht einen Aether, den Salpeteraͤther oder die Sal⸗ 
peternaphtha (aether, naphtha nitri). 
Bon der "Natur der Salpeterlaͤure konnten die aͤltern 
Chemiker nichts -Befriedigendes anführen. Aus ber Erzeu- 
gungsart derfelben glaubten fie, daß ſich diefe Säure, als 
ein in ber £uft verbreiteter einfacher Steff, nach und nach an 
bie in der Luft befindlichen Materien anhänge. Der jüngere | 
: Zeimery *) war der Meinung, daß fich diefer einfache Stoff 
vielmehr in thieriſchen und vegerabilifchen Saubſtanzen be⸗ 
finde, ohne welche fein Salpeter erzeuget werden kaca. 
Stahl hielt dieſe Säure wegen der fehr großen Verwandt. 
ſchaſt zum Phlogiften für eine durch Verbindung mir vhlogi⸗ 
ſtiſchen Stoffen abgeaͤnderte allgemeine Säure oder Witriofe 
ſaͤure, und betrachtete die Fäulniß der thieriſchen und vege⸗ 
tabiliſchen Subſtanzen als das Mittel, deſſen ſich die Matur 
bediene, um dieſe eigene Art der Verbindung zu bewirken, 
Stahl?) und Pierfcy 7) haben diefe Meinung ausführlich 
vertheidiget. Mod) mehrere Hypotheſen über dieſen Gegens 
fand enthält eine von der Pariſer Akademie veranfkaltere 
Sammlung ?), dergleichen auch Weber +) erwäßner. 
Die!neuere Chemie hat in diefer Sache mehr Aufihluß 
gegeben. Hiernach befteht die Salpeterfäure aus Sauerſtoff 
en Ä Us und 
«) Memeir. de l’Acad. roy. des fcienc, de Paris ı i7. 


æ) Schriften von der natuͤrlichen Erzeugung und Natzbarkeit des 
Salpetets. Brankf. u. Reipz. 1734. 8. 
y) Dreisfchrift von Erzeugung des Salpeters. Berlin 1750. 4. 
9) Recueil de memeir, er d’obfervat. fur la format. et fabricat. d 
‚ falpeıre. & Paris 1776. Sammlung von Nachrichten und Beods 
acbtungen über die Verfertigung des Gatpeters. Dresd. 1778: 8. 


*) Bonhänd. tbeoret. und penft. übhandiungen von dem Salpeter. 
Kübing. 1779: 8. | 
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und Stickſtoff.“ Dieß beweiſen die Antiphlogiſtiker ſowohl 
durch ihre Analyſis als auch durch ihre Syntheſis. Man 
vermiſche einen Theil Kohlenpulver mit drey Theilen Salpe⸗ 
ter, bringe einen Theil von dieſem Gemenge in das genau 
geſchloſſene Ende eines Flintenlauſs, ſtampfe es ſeſt, lege 
dieß Ende zwiſchen Kohlen, und den Flintenlauf ſtark ge⸗ 
neigt mit ſeiner Muͤndung unter dem Trichter der mit Wofe 
fer gefüllten Wanne bes pnevmatifchen Apparats. So wie 
die Stelle, wo fid) das zu verpuffende Gemenge endiger, 
glühend wird, hebt die Verpuffung an, und verbreiter fich 
. nad) und nad) durch die ganze Maffe mit heftiger und haus | 
figer Eutwicelung von Gas. Mad) Endigung des Ber« 


ſuchs findet man ben Galpeter im Flintenlaufe zerftörer, und 


an feiner S:elle fohlenfaures Gewaͤchsalkali mit mehr oder 
weniger unverbrannter Kohle; die übergegangene Luft beftehe 
aus köhlenfaurem Gas und Stickgas. Da die Koblenfäure, 
die ſich hlerbey bilder,‘ nicht anders erzeuget werben Farin, 
als daß die Kohle der Salpererfäure den Sauerftoff entzieht; 
da ferner alle Salpeterfäure bierbey verſchwindet, und auch 
das Sperrwaffer beym Verſuch davon nichts enthaͤlt; da fer⸗ 
ner eine fo große Menge von Stickgas bierbey zum Bor« 

ſchein kommt, fo folget, daß ber Stickſtoff als Radikal 
der Salpererfäure oder ihr fäurefähiges Subftrat ausmache. 
Da ſich die Quantitaͤt der bey biefen Prozeß erzeugten Koh⸗ 
lenfäure und der dabey verzehrten Kohle beftinnmen läßt, fo 
kann man 'auch aus dem ſchon befannten Werhältniffe des 
Kohlenfloffs zum Sauerftoff in der Koblenfäure, und ber 
Duantität des gefammelten Sticfgas ſchließen, wie das Ver⸗ 
haͤltniß des. Sauerftoffs zum Stidfloff in ber im Salpeter 
befindlichen hoͤchſt concentrirten Salpeterfäure fer. Herr 
Cavoiſier beftimmte die Zufammenfegung diefer Salpeter« 
fäure fehr nahe aus 0,205 Stickſtoff und 0,795 Sauerftoff. 
Duurch die Eynehefis der Galpeterfäure zeiget ſich dieß 
eben fo auf folgende Art: Unter eine auf dem Queckſilber⸗ 
oder Waflerapparafe ftebende, und mit falperrigem Gas ge= 


füllte Glecke loſſe man Sauerſtoffgas geben; in dem Au⸗ 
—J ee 
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genblicke, ba fich beyde Gasarten berühren‘; entſtehen rorbe 
Dämpfe, beyde Oasarten perdichten ſich, und machen zuſam - 
men Salpeterſaͤure, dabey wird etwas Wärmeftoff, fie 
Es fehle alfo dem falpetrigen Gas meiter nichts, als etwas 
Gauerftoff, um fi) in Saulpeterfäure zu verwandeln. Wenn 


man ferner eine Mifchung von Sauerftoffgas, Wafferfloffe E 


as und Salpeterftoffgas einer heben Temperatur auefeget, 
ri entſtehet ſchwache Salpetetſaͤure, indem ſich der Sauer⸗ 
ſtoff ſowohl mit dem Waͤrmeſtoffe als mit dem Salpeter⸗ 
ſtoffe verbindet, mit dem erſten Waſſer, und mit dem zwey⸗ 
ten Salpeterfäure , folglid) eine Mifchung von Salpeterfäure - 
und Wafler.macht. Auch beweifer dich der Werfuch des 
Cavendiſh, welcher den eleftriicyen Funken zu wiederhols 
ten Mahlen durch eine Mifchung von Sauerftoffgas und’ 
Stickſtoff gehen ließ, und dadurch Salpeterſaͤure erhielt, ſo 
wie beſonders die merkwuͤrdigen Verſuche von Mlilner -) 
das nämliche darthun, indem nämlid) die Dämpfe bes fie» 
benden flüchtigen Saugenfalzes, wenn fie. durch ein mit Braun⸗ 
ftein gefülltes und glühend gemachtes eifernes Rohr geben, 
Solpererdämpfe geben. Es wird hierbey das flüchrige Al⸗ 
kali in feine Beftandtheile zerleget, und fein Stickſtoff bilder 


mit dem Sauerftoffe deg Braunſteins Salpeterſaͤure. 


Der Sticftoff ift alfo das faurefähige Subſtrat der 
Salpeterfäure, und erfcheint nad) Maßgabe des Verhaͤlt⸗ 
niffes des damit verbundenen Sauer ſtoffs in verſchledener 
Form und Natur. Mit etwa vier Theilen Sauerftoff macht © 
er die Salpeterfäure, mit etwa drey Thellen deffelben unvoll⸗ 
fommene Salpeterfäure, mit nahe zwen Theilen deffelben die ' 
Bafıs des Salpetergas, und mic wenig mehr als gleichen 
Theilen Sauerftoff die Bafis des falpererhaltigen Stidgas. 

So viel fcheint nun wohl als Tharfache ausgemacht zu 
ſeyn, daß die Matur bey der Verweſung organifcher Körper. 
Stickſtoff, welcher ein — derſelben iſt, mit Sauer⸗ 

ftoff 

«) Philof. transad. Vol, IXXIX. Par. II. p. 300 fegg. äder bie Erzens 


gung der Galpeterfäurg und der Salpeterfuft in Greus Journ, 
der Vhdſ. B.lIE ©: 83 f. 
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ftoff des Waſſers oder ber Atmoſphaͤre zur Salveterfäure 

vereiniget, und diefe in fo fern ein Produkt ver Verweſung 
genannt werden kann. Daß aber Sauerfioffgas und Stick⸗ 
gas durch ihre Vermiſchung feine Salpererfäure geben, das 
hindert die Wermandtfchaft ihrer reſpektiven Grundlagen zu 
dem Wärmeftoff, womit fie in dieſen Gasarten vereinigt find. ., 

Ueber das Azote ober den Stickftoff ift man nur noch 
nicht einig. Die Antipblogiftifer berrachten Ihn als einen 
einfachen Stoff, bie Dhiogiftifer Hingegen zufammengefege 
aus einem eigenen Subſtrat und dem Brennſtoff. Mach 
Harn Goͤttlings Verſuchen hey er aus Sauerſtoff mie 
gicheftoff verbunden beſtehen. M. f. Stickftoff. 

M. f. Gren fuftematifches Handbuch der gefammten 
Chemie. Th.I. Halle 1194. 8. $.646 u. f, beflen Grund» 
riß der Chemie. Th. J. Halle 1797. 8. $.469 u, f. Anfangs» 
gründe der antipblogiftifchen Chemie. Berlin 1795. 3 
S. 146 u. f. 

Salpeterſaure Luft ſ. Bas, ſalpeterartiges. 

Salpeterſtoff. Stickſtoff. 

Salpeterſtoffgas ſ. Gas, pblogiflifietes. 

Salze (falia, Sales, fels). ‚Unter diefem Nahmen 
verfteht man eine eigene Hauptgattung der mineralifchen 
- Körper , welche fid) von den übrigen dadurch unterfcheiden, 
baß fie fih im Waffer auflöfen laffen, und auf der Zunge 
einen merklichen Geſchmack erregen. Ein foldhes Salz ift 
das befannte Kuͤchenſalz oder das gemeine Salz, wel 
yes zur Bereitung der Speifen gebraudjt wird, und zur 
Benennung ber Salze Veranlaſſung gegeben hat. Doch 
gibt es einige Koͤrper, welche ſich im Waſſer auflöfen laſſen, 
und auf der Zunge einen Geſchmack geben, und gleichwohl 
nicht zu den Salzen gerechnet werden, wie z. B. einige 
Gummis, die gebrannte Kalkerde; daher iſt man verbun⸗ 
den, eine kuͤnſtliche Grenzlinie zwiſchen dieſen und den eigent⸗ 
lich fo genannten Salzen zu ziehen, und dieſe ſo zu erklaͤren, 
daß es Körper find, die ſich in weniger, als 200 Mapl fo viel 


kochendem Woffer uff laffen, und Geſchmack mn 
ie 


Bir (Ce 77 2 
: - Die Aufldsbarfeie ber Salze im-Waffer iſt ſeht ver; 
fhteden.: Einige erfordern mehr, andere. weniger davon, 


Ben: den meiſten köfer fiebendes oder heißes Waffer mehr 
auf, als Faltes, nur einige wenige löjen ſich zwar im erftern 


ſchneller, aber nicht in einer viel größern Menge auf. Ver⸗ 


fhiedene Salze haben fogar’ eine ftarfe Verwandtſchaft zum 
Waſſer, daß fie nie für fich in einem trocfenen Zuſtande dar⸗ 
geftelle‘ werden fönnen, und heißen daher ſtets flüffige 
Salze. Einige im Waſſer ſehr auflösbare Salze fönnen 
zwar trocken dargeſtellt werden, - fie ziehen aber bald die 
Feachtigkeit der Infe wegen ihrer ftarfen Verivandefchaft zum 
Waffer an fid), und werden Davon aufgelöfer, ober zerfließen 
an der Luft, und heißen zerfließbare Salze. Die felten 
Salze ſchießen durchs Abdampfen und Erkalten aus ihren 
Auflöiungen, wenn die. Arbeit. gehörig verrichtet - wird, in 
Kryſtallen an, welche für jede Art Salz eine eigenthuͤmliche 
Geftalt befigen. M. ſ. Kryſtalliſation. | 
Die Anzahl der Arten von Salzen, welche die Nature 
und Kunft darſtellen, ifti-bereächtlich groß, und es finden 
ſich bemerfenswerihe Unterfchiede ihrer Eigenfchafien und 
ihres Verhaltens gegen andere. Körper, fo daß man ber 
beſſern Ueberſicht wegen gendrhigt wird, diefe Klaffe von _ 
Körpern im Ordnungen, Gattungen und Arten abzutbeilen, 
Gewöhnlich werben fie in Ruͤckſicht ihrer näheren Beſtand⸗ 
heile in eitifachere und in zuſammengeſetztere einge, 
theilt. Die Gattungen der .erften Ordnung find: die Saͤu⸗ 
een und Alkalien; die Gattungen der andern Ordnung; 
die Neutrtalſalze, Mittelſalze, merallifche Salze. - 
Was die Säuren und Alkalien betrifft, wovon eigene 
Artikel diefes Wörterbuchs handeln, fo find es zwey Gate 
ungen, welche in Anfehung ihrer Wirkungen einander als 
entgegengefegt zu betrachten find, indem das Hinzukommen 
der einen die Eigenfäyaften der anbern ſchwaͤcht, und zu⸗ 
legt beym Sätrigungspunfte ganz aufhebt. So witd 5.28. 
Die durch die Säure bewirfte veränderte Farbe der Lackmus⸗ 
- tinfeur durch, das Alta ana Re; aud) > der 
: faure 
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faure und ägenbe Geſchmack der Saͤuren durch Beymifhung 


von Alfalien gemildert, fo wie der urindfe und. ſtechende Ges 
ſchmack durch Beymiſchung von Säuren aufgehoben: wird. 
Die Anzahl der Säuren ift bis jegt ſchon groß, und find 
vermurblid) noch neuere zu entdecken; da hingegen die Als 
kalien ſich beftändig bey Ihrer Anzahl halten. 

Wenn die verfchiedenen' Arten der Säuren mit den Als 
Folien bis zum Sättigungsgrade mit einander vermiſcht wer⸗ 
den, fo enrfpringen daraus’ neue falzige Verbindungen von 
"eigener Matur und Beſchaffenheit, in welchen die Säuren 
nad Alkalien ihre Eigenfchaften gänzlich verloren Haben. 
SM. f. Neuttalſalze. Ä 

Auch verbinden fich die Säuren mit einigen Erben und 
Metallkalken, und aus diefer Verbindung enrfteht eine eigene 


Gattung von Salzen ‚ welche überhaupt Mittelſalze heißen, 


und zwaͤr insbeſondere Mittelſalze mit einem erdigen, und 
. Mirtelfalje mit einem metallifhen Grundtheile. M. f. 
Mittelſalze. io. 

Endlich enrftehen noch falzige Subftanzen aus Verbin« 
dungen mehrerer Neurral» und Mittelfalze unter einander ſelbſt. 
Dergleichen- findet man theils fon in ber Matur, theils 
auch bey Zerlegungen der Körper, und eheils werden fie vor⸗ 
ſetzlich durch die Kunſt bereitet. Diefe heißen zuſammen ⸗ 
geſetzte dreyſache und vierſache Mittelſalze. Dergleichen 
find das engliſche Purgirſalz, der tartariſirte Borox u. ſ. ſ. 

Die ältern Chemiker waren geneigt, alle Salze uͤber⸗ 
haupt auf ein einziges zu bringen, und die übrigen bloß-als 
Arten von biefem zu beirachten. Strahl“) bat befoiiders 
diefe beyden Säge zu vertheidigen gefucht, daß bie Schwe⸗ 
felfäure die einzige an fidy felbft und weſentlich falzartige 


Subſtanz fen, welche durch Verbindung mit andern Köre 


pern alle-übrige Salze bilde, und daß diefe Säure felbft 
aus ber innigen Verbindung einer zarten Erde mit Waſſer 
Pr beſtehe. 

=) Beweis von den Galzen, daß dieſelben aus einer garten Erde 


mit MWaffer innig verbunden befteben.. Halle 1723. 8. 2te Auß. 
von J. Joach, Lange, Halle 1755. 8. 
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beſtehe ·Auch hat ſich Macquet ſecht viel Muhe gegeben, 


Salzweſen mie zu den erſten Grundſtoffen gerechnet. M.ß 
Grundflöffe “Allein alle diefe Hypotheſen find) gar nicht 
wahrſchelnlich. Ueberhaupt vermoͤgen wir nichts von dem 


Wenn man auf Kuͤchenſalz Vitrioloͤl gießt, fo entſteht 
ſogleich eine betraͤchtliche Erhitzung und ein Aufbrauſen, und 
es entwickeln ſich haͤufige weiße Nebel von einem eigenthuͤm⸗ 
lichen ſauren und ſcharfen Geruche und Geſchmacke. Faͤngt 
"man dieſe Nebel vermittelſt einer Deſtillation auf, und ver⸗ 
dichtet ſie durch ſo wenig Waſſer als moͤglich, ſo gewinnt 

man 

=) Preisihrift von Erieugung des Galpeters. Berlin 1750. 4 
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man einen faure Flüffigfeir die gewöhnlich rauchender 
Salzgeiſt (ſpiritus ſalis fumans Glauberi) genannt 


wird. Glauber hat dieß Verfahren, und den dadurch er⸗ 


haltenen Salzgeiſt zuerſt bekannt gemacht; auch nennt man 
ben Ruͤckſtand, der aus einer Verbindung der Schmefelfäure 
mit dem Minerolalfali des Salzes beſteht, nody bis jet 
Blauberfals, Wunderſalz (fal mirabile Glauberi). 


Diefe faure Fluͤſſigkeit ift eine Säure eigener Are, welche 
im neuern Spfteme Rochfalsfäure, Salzfäure genannt 
wird, Sie iſt eigentlich nur eine unvollfommene Säure, 
weit ihr Radikal voch eines hoͤhern Grades der Sättigung 
mit dem Sauerftoffe fähig iſt, und diefermegen nennt fie 
Hear Gren falsige Säure (acidum muriatofum). 


Die Bereitung des rauchenden Salzgeiftes bat weit mehr 
Schwierigkeit, als die des rauchenden Galpetergeiftes, M. 
f. Salpeterfäure. Weil naͤmlich der Salzgeift ohne Wafı 
fer. gar nicht verdichtet werden Fann, fo muß man das dazı 
angewendete Vitrioloͤl entweder verdünnen, oder, in der Wor« 
lage erwas Waſſer vorfchlagen, und das Virrisldl nur 
nad) und nach auf das Kochfalz tragen. Außerdem hat man 
eine geräumige Vorlage anzuwenden, bie Fagen mie der Dich» 
teften Kitte fchon vorher auf das forgfättige zu veriwähren, 
und überhaupt bie Deftillarion nur in Ealeer Witterung vors 
zunehmen, und das Feuer mit der größten Behurfamfeie 
anzubringen. Unter mehreren vorgefd;lagenen Methoden 
diene: vorzüglich hierzu Die Dperation mittelft des woulfifchen 
Apparats, indem man ungefähr acht Unzen Waffer in den 
Flaſchen vorfchlägt,, wenn man bie Säure aus zwey Pfund 
Küchenfalze austreibr. 

Wegen des nothwendigen Zufages vom Waſſer kann 
die ſalzige Saͤure nie ſo concentrirt, als die Salpeterſaͤure, 
erhalten werden; Sie ift eigentlich ſarbenlos und klar, und 
ſtoͤßt, wenn fie concentrirt genug ift, an der $uft weißliche 
Nebel aus. Die gelbliche Farbe der verfäuflichen falzigen 
“ Säure rühre von Eifencheilen her. 

— Dieſe 


\ 
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\ 
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— Satz. IN BE 7- 
> Diefe Säure’ entweicht eigentlich bey ihrer Austrelbung 
aus Kochſalze durch. concentrirte Schwefelfäure in Gasſorm, 


umd wird durch das: vorgeſchlagene Waſſer daraus wieder zer · 


ſetzt, indem es die Baſis dieſes Gas in ſich nimmt. M. ſ. 
Bas, ſalzſauree. REN 
Auch gebrauchet man ſtatt der concentrirten Schwefel⸗ 
ſaͤure zur Ausſcheidung der falzlgten Saͤure andere Subſtan - 
zen. Der gebrannte Vitriol gibt wegen feiner Eiienehelle - 
eine: ſehr unreine Säure; daher bediener man fich hierzu liee 
ber des getrockneten und fein gepulverten Thons, womit man 
den vierten Theil ausgetrocknetes Rüchenfalz vermengt. - Die 
Deilillation gefchieher fonft im Großen und auf ähnliche Are, 
wie bie des Scheidewaſſers. | —— 
Nach dem antlphlogiſtiſchen Syſteme beſtehet dieſe Säure 
aus dem Saͤureſtoffe, und aus einem eigenen Radikal, wel⸗ 
ches bis jetzt noch nicht hinlaͤnglich bekannt iſt. Heir Bit. 
tanner ) führer zwar verfchiedene Verſuche an, aus welchen 
er zu fließen ſich berechtiget haͤlt, daß die ſalzigte Säure 
aus Saͤureſtoff und Waſſerſtoff beſtehe; allein der Herr 
van Mons ) hat dagegen wieder andere Verſuche andes 
ſtellet, wovon die: meiften wider die Meinung des Herrn 
Girtanner, und nur wenige für diefelbe find. Beyde 
ließen z. B. ſtarkes Alkohol über Queckſilberſublimat (mu— 
riate oxygen@ de mercure) verbrennen. Die Zerſetzung 
geihahe bis zur Reduktion des Queckſilbers, und es murde 
nichts entbunden, als Kohlenfäure, Wafleritoffgas und 
Woͤſſer. Nah Herrn Girtanner verbindet ſich hierbey der 
Kohlenſtoff des Alkohols mit einem Theile des Sauerſtoffs 
der ſahzigten Säure, daher die Kohlenfäure, und der Waf. 
ferfloft des Alkohols, verbunden mit dem Sauerftöffe der ' 
Kocfalzfäure, Waſſer und Wafferftoffgas bilder.  Menn 
man ferner nach Seren Girtanner rauchenden Saljgeift über 
Zinn fochen laͤßt, und das. Gefäß mit dem pnevmariichen 
1 ur ee Appas 
=) Anfangsge. der antiphlogif. Chemie. Berlin, 1795. 8. ©, 15% 
) Grens utues Joutnal der Phhſik. BIT. ©. 338 u: f. 
IV. Theil. E 
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Apparate verbindet, fo wird das Zinn endlich ganz aufgeld« 
fee, und der Safzgeift wird zerlegt. Das Zinn fäurer ſich 
auf Koften der Säure; Die hierdurch entſtandene Zinnhalb ⸗ 
fäure verbindet ſich mit ‚dem noch ungerlegten Theile ber 
Eäure zu fochfolsgefäuerten Zinn, und der andere Beftands 
theil der Säure , das Waſſerſtoffgas, gebt unter den pnev⸗ 
motiſchen Apparat Dagrgen ließ man nady des Herrn van 
Mons Berichte mehr als 20000 elektriſche Funken durch 
eine mit falsfaurem Gas gefühlte Nöhre gehen, Das; Gas 
verminderte fid) im Umfange um erwas weniges. Nachdem 
die Verminderung aufhoͤrte, brachte man es über Waſſer, 
wo es bis auf etwas weniges ganz verſchluckt wurde. Der 
Ruͤckſtand war zwar wirklich Waflerfioffgas; man mußte es 
ober der Zerfegung des Waffers zufchreiben, von welchem das 
folsfaure Gas nicht ganz befreyet Dargeftelle werden kann. 
Härte die Zeriegung des falzfauren Gas wirklich Statt ges 
babe, fo hätte es einer. totalen Zerfegung nicht widerfiehen 
fönnen, da es ter Wirfung einer fo großen Anzahl elektri⸗ 
fher Entladungen ausgeſetzet war. Ferner fieß der Herr 
van Mons Wofferflofigas und Sauerftoffgos, und zwar 
mit einem größern Ueberſchuß des legtern als in dem ers 
haͤltniſſe, welches zur Bildung des Woſſers erforderlich iſt, 
verbrennen. ; Er hoffte Salzſaͤure zu erhäften , erhielt aber 
nur Waſſer. Dieſe Thatfachen erweiſen da. Herrn Bire 
tanner’s Behauptung noch Feine völlige Beftärigung erhal» 
ten bat. | Fr 

Nach dem phlogiſtiſchen Spfteme enthält dieſe Säure 
außer dem Eauerfioffe und dem eigerien Radikal noch einen 
großen Theil Brennſtoff, und wird dieſerwegen auch phlo⸗ 
giſtiſirte Säure genannt, welche man von einer andern 
vollfommenern Eäure, der dephlogiftifirten Salzſaͤure, 
unterſcheidet, wovon der folgende Artikel handelt. Eben in. 
der ſtarken Phlogiflifirung foll deg, Grund ihrer geringen 
Wirkſamkeit auf verbrennlibe Subſtanzen liegen. 

Mir den Alfalien verbinder fich die ſalzigte Säure fehr 
leicht. Mit dem Gemächsalkali gefättiger, „bilder ie 
Zu 
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falsfaure Gewaͤchsalkali (potaffinum muriaticum, 
alcali vegetabile falitum, murias potaflae, muriate de 
potafle), oder auch das Digefkivfalz des Syloius oder 
das Sieberfalz (fal digeltiuum, febrifugum Sylvii), 
welch:s einen fcharfen, wenig bitterlichen Geſchmack befiger. 
Aus der Verbindung diefer Säure mie dem Mineralalfali 
entſtehet das Kücyenfalz, und mie dem Ammoniak der ge- 
meine Salmiak. Ale diefe Salze werden durd) concen« . 
trirte Schwefelfäure und durch den rauchenden Salpetergeift ° 
wieder zerleget; daher man auch aus bem Salmiaf vermit« 
telft der Schmefelfäure und aus Kochſalz mittelft der Sal⸗ 
peterfäure einen gewöhnlichen Saljgeift deftillicen kann. 
Die Kalkerde wird von der falzigten Säure unter einem 
Aufbraufen fehr leicht aufgelöfet, und die Verbindung gibe 
nach erfolgter Sättigung das Mittelſalz, die falsfaure 
RKalkerde (calx muriatica [. falita, murias calcis, mu- 
riate de chaux), welches einen fehr bictern unangenehmen 
Geſchmack befiger, und aud) den uneigentlichen Nahmen bes 
Kalkoͤls führer (oleum calcis). Diefer Küchenfalzfaure 
Kalk finder ſich in der Natur in vielen Waflern, und aud) 
im Meerwafler und in verfchledenen Salsfolen. Mit den 
übrigen abforbirenden Erden bildet die falzigte Säure vie 
falzfaure Talterde (Bitterkochſalz), falsfaure Thon⸗ 
erde (Thonfalz)i, ſalzſaure Schwererde u.f. In allen 
diefen Mittelſalzen aber üft ihre Verbindung mit dem Grund⸗ 
theile nur ſchwach, und läße ſich ſelbſt durch andere Meutral⸗ 
und Mittelſalze wieder trennen. Die wechſelſeitigen Zer⸗ 
ſetzungen und neuen Verbindungen der kochſalzigten Mittel⸗ 
falze mit den ſchwefelſauren und ſalpeterſauren Salzen machen 
einen eigenen und ziemlich verwickelten Theil der fehre von 
ben Salzen aus, der befondere Erfcheinungen zeiget, und 
zu manchen für die Ausübung brauchbaren Bereitungsarten . 
Beranlaffung gibt. | F 
Die Zerſetzung des ſalzſauren Kalkes durch kohlenſaures 
feuerbeftändiges Alkali zeige eine Erſcheinung, welche man 
fonft das chemiſche Wunderwerf nannte, Indem durch Zu» 
* Z2 ſammen⸗ 
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fammenglegung zweyer Fluͤſſigkeiten zuerſt eine gallertartige 

Gerinnung und endlich ein ſeſter Koͤrper entſtehet. Wenn 
naͤmlich kohlenſaures feuerbeſtaͤndiges Alkali und falyfaurer 
Kalk in fo wenigem Waſſer, als moͤglich, auſgeloͤſet, und 
num im gehörigen Werhältniffe mie einander vermiſchet wer⸗ 
den, fo verbinder fih die Keblenſaͤure Des Alkali mit der 
Kalkerde zu rohem Kalk (m. f. Kalk), und das, Abali ſelbſt 


bilder mic der falzigten Säure ein Kochſalz oder Digeftivfalg, 


je nachdem es das mineralifche oder vegetabilifche Alkali ift, 
Dieſe neuen Verbindungen find weit weniger aufloͤslich, als 


“, die vermifchten Stoffe; fie faugen daher das Waſſer ein, 


ohne daß es ihre Conſiſtenz hindert, und auf foldhe Art ent- - 


| fieher eine fefte Miſchung aus falziger Kalkerde. 


Die falzigte Säure löfer die Metalle weit ſchwerer auf, 
als ‚die. übrigen minerollihen Säuren. Das Eitber und 
Queckſilber im reguliniichen Zuftande loͤſet fie nicht auf; mit 
dem. Silber» und Queckſilberkalke hingegen bat es eine 
größere Verwandtſchaft als die Satpeterfäure ; daher ichläge 


ſie beym Zugießen derfelben das Silber und Queckſuber aus 


J der Aufloͤſung in Salpeterſaͤure nieder, und bilder auf ſolche 


Art mit dem Silber ein weißes Salz, welches ſchon ip ge⸗ 
Hnder Hige in einem Arzeneyglaſe zu ‚einer bräunlich grauen 
halbdurchſichtigen Subftanı ſchmelzet, die hornartig ift, und 
daher den Nahmen Hornſilber (una cornua) erhalten har. 

Die falsigte Säure greift das Gold und Platinum für 
fih gar nicht an, in Verbindung mit der Salpeterſaͤure aber 
werden dieſe Metafle fehr leicht aufgelöfer. M. ſ. Königs» 


waſſer. Zinn, Bley, Kupfer, Eifen, Zinf und Wismuth 


den übrigen mineralifhen Säuren, Mic denjenigen Metal: 


loͤſet dieſe Saͤure ziemlich leichte, den Spiesglasfönig aber 


ſchwerer auf, Mit dem ‘Bley bilder fie das fo genannte 


Hornbley, und mit dem Spiesglasfönig in Verbindung 
mit den Queckſilberſublimat durch eine Deftillation bie 
Spiesglasbutter. “Bey den Auflöfungen der Metalle in 


- Dieter, Säure entjteher zwar Aufbraufen mit Hitze und Ent 


wickelung vom brennbaren Gas, aber weit geringer als bey 


fen 


Sg 


Ten aber, welche fie.am-fchmerfien aufloͤſet, gehe fie nachher 

eine innige Verbindung ein, verflüchtiger felbige zugleich behm J 
Deſtilliren und Sublimiren, und bildet damit fehr aͤtzende 
Satje, wovon der äßende Auedfilberfublimar und bie Spiess 
gtasbutter Beyſpiele find. Die meiften diefer Aufloͤſungen 
geben einen knoblauchaͤhnlichen er ‚von ſich, wie fonft 
der Arſenik und Urinphosphor zu ehuh pflegen... Alte diefe 
Eigenichaften der falzigten Säure werden nad) dem antiphlo⸗ 
gitifhen Spiteme aus der verfchiedenen Verwandtſchaft des 
Sauerftoffs-der falzigren Säure zu den verfchiedenen Metal 
len hergeleitet. Diejenigen Metalle 'nämlid), weiche von 
der ſalzigten Säure gar nicht angegriffen werden, Fönnen . 
niche bis auf den hinreichenden Grad durd) diefe Säure ge« 
fäuret werden, und fo kann feine Auflöfung Etatt finden. 
Bey denjenigen Metallen aber, welche dieſe Säure angreift, 
verbinder fich der Sauerfloff der Säure mit felbigen, wobey 
zugleich das zur Bildung der falzigeen Säure in tropfbarer 
Geftalt nörhige Waſſer in ſeine Beſtandtheile zerleger wird, 
‚ fo daß der Sauerftoff desfelben die Auflöfung der Meralle 
noch mehr befördert, und der nunmehr frey gewordene Waſ⸗ 
ferftoff minder Wärme als-brennbares Gas entweicht. Mach 
dem phlogiſtiſchen Syſteme Hingegen ſtrebt ſich die meralli. 
ſche Grundtage mic der ſalzigten Säure zu vereinigen , zu 
gleicher Zeit aber ſtrebt auch dieſe Verbindung Sauerſtoff 
aufzunehmen, welches ſie dem Woſſer entzieht, und dieß 
zerlegt, was Durch bie Verwandtſchaft des Wafferfloffs des— 
ſelben zum Brennftoff des Metalles befördere wird. . Das. 
Her entſteht eine Auflöfung des metallifchen. Kalkes in der 
Eäure, und der Waſſerſtoff entweicht im Verbindung mit 
dem Brennfloff des regufinifhen Metalls durch Hülfe des 
Wärmeftoffs als brennbares Gas, - 2 


ML. Gren foflemacifches Handbuch der gefammten Che 

mie. Th. J. Halle1794. 8. 9.743 u.f. Birtanner Anfangs- 
a antiphlogiftifihen Chemie. Berlin 1795. 8. ©, 
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Salz ſaͤure, dephlogiſtiſirte (acidum ſalis dephlo⸗ 


giſticatum, acide marin dephlogiftique). Das Radi⸗ 
kal der im vorhergehenden Artikel abgehandelten ſo genann⸗ 


ten phlogiſtiſirten Säure laͤßt ſich noch mit mehrerem Sauer⸗ 


ſtoff verbinden, und erſcheinet dann in einem andern Zu⸗ 


ſtande, von andern Verhaͤltniſſen und Eigenſchaften, es wird 


nun zur vollfommneren Säure, welche nad) dem antiphlo⸗ 
giftiichen Syſteme als eine mie Sauerſtoff überfärtigte Salz⸗ 
fäure angefehen wird. Diefe Eäure heißt eben nach dem 
phlogiſtiſchen Syſteme die dephlogifkifirte Salzſaͤure, 
und nach dem antiphlogiſtiſchen Syſteme oxygenirte, über« 
ſaure Salsfäure (acidum muriaticum oxygenatum, 
acide muriatique oxygené). Herr Gren erinnert aber 
mit Recht, daß man diefe Säure fälfchlid) als mir Sauer» 
fioff überfärtige anfiehe, und nenne fie daher Salsfäure 
(acidum muriaticum). | 

Herr Scheele «) war der erfte, welcher über das Ver 


‚holten der Salzſaͤure Licht verbreitete. Nach dem damahli⸗ 
gen herrſchenden Syſteme unterſcheidete er die gemößnliche 


Salzſaͤure von der dephlogiſtiſirten darin, daß jene das Phlo⸗ 
giſton als einen wirklichen Beſtandtheil enthalte, daß man 


ihr dieſes entziehen oder dephlogiſtiſiten, und bie bephlogifti- 
firee Säure durch die Wiedergabe des Phlogifton in die ge 
wöhnliche wieder verwandeln koͤnne. Die neuern Entdedun- | 


gen haben nun freylich gezeiget, daß der Hauptunterfchied der 
phlogiftifirten und, dephlogiftifircen Salzfäure nicht allein von 


dem Brennſtoffe, fondern vorzüglich von dem verſchiedenen 


Grade des aufgenommenen Sauerftoffs abzuleiten fey, 


Zur DBertitung der dephlogiftiieren Salzfäure bedient 


man ſich des Braunſteins, welcher ſehr vielen Sauerſtoff ent⸗ 


hält, und ihn an tie phlogiſtiſirte Solzſaͤure ſehr leicht ab⸗ 


gibt. Man ſchuͤttet davon gepulvert einen Theil in eine 


Retorte, gießt drey Theiſe concentrirte ſalzigte Säure dar⸗ 
| | | — auf, 
.) Vom Sraunkein und deffen Eigenfchaften in den ſchwed. Abhandl⸗ 


9.9.1774. ©-89. auch in Crells. neuehen Entdeckungen in det 
I 2 Chemie, gb. l. ©. 126. u. f. 


“ 


| zei meiß und ungefärbe. Die verlorne Farbe laͤßt fich durch _ 
ein Alkali wieder herftellen. Kine brennende Wachskerze 
brennt in der dephlogiftifircen Salzfäure fore, obgleich mie 
verminderter und dunfelerer Slamme. Phosphor, Koble, 
Zinnober, graues Spiesglangerz, Spiesglonz, Wismuth, 


fchen Wanne, weiche mit heißem Waffer gefüffe ift, in Ver⸗ 
bindung, und erhitzt ſie gelinde. Es entſteht eine Art von 
Aufbrouſen, und es entwickelt ſich nach der atmoſphaͤriſchen 
$uft eine elaſtiſche Fluͤſſigkeit von einer blaßgelben Farbe, 


welche man in Glaͤſern mie eingeriebenen Stoͤpfeln auffaͤngt. 


Dieſe erhaltene elaſtiſche Flaſſi gkeit iſt kein Gas, wie 
man ſonſt wohl glaubet, ſondern ein bloßer Dampf, der, 
wie Ar. Karſten *) zuerſt entdecket hat, bey einer Vermin⸗ 
derung der Temperatur, die kaum an den Gefrierpunkt reicht, 
zu einer feſten ſpießigten Eubflanz gerinner, welche durch die 


Wärme wieder zur eloftifchen Flüffigfeir wird, Herr We⸗ 


ſtrumb e) hat diefe Gerinnborfeit vom Braunfteine abge» 


Veltet, meiden diefe Fluͤſſigkeit aufgelöfet enthaͤlt, und mie: 


verfluͤchtiget at, Eben dieſe elaftifche Kochſalzſaͤure beſitzet 
einen ungemein ſtechenden und erſtickenden Geruch, toͤdtet 
hineingebrachte Thiere ſehr ſchnell, und iſt ganz und gar irre⸗ 


ſpirabel, wird vom Waſſer nach und nach eingeſogen, und 


bilder nun damit, liquide Salzſaͤure. Man kann ſie auch 


nicht durch Queckſilber ſperren, weil ſie dieß aufloͤſet, ſondern 
nar in Glaͤſern mit eingeriebenen Stöpfeln aufbewahren, | 


Sie röthee nicht nur erft blaue Pflangenpigmente, fondern 
— ihre Farbe ganz, ſo wie alle Pflanzenfarben. Alle 
unte Blumen und gruͤne Blaͤtter werden darin mit der 


Zink und andere verbrennliche Körper mehr, fein” gepulvert 
‘in die bis auf 60 bis 70 Grad nad) Fahrenheit erwärmte ela⸗ 
« Rifcye Salzfäure gehättet, entzünden fi darin fogar von 

E4 fel bſt/ 


0) Phyfiſch⸗ chemiſche Abhandl. Halle 1786, Heft. S, 151 f. 
A) Crells hemifche Aunalen 1790. B. U. 6.496 
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auf, legt ſie in ein Sandbad, bringt fie mie der pnevmati⸗ 
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fetbft ‚wie Herr‘ Weſtrumb «) entbecket hat. Er nerme 
fie diefermegen auch sindendes Salzgas. Auch iſt es 
dem Herrn Scherer #) gelungen, Golbblättchen ſich darin 
entzuͤnden und mit einer purpurrothen Flamme brennen zis 

ſehen. Ueberhaupt wirkt fie auf verbrennliche Körper mis 
berrächtlicher Kraft und verändert fie. 1 


Wegen der Figenfchafe diefer Eäure, die Farben zu zer⸗ 


ſtoͤren, hat man fie in den neuern Zeiten zum Bleichen der 
fi-nenen und baummollenen Zeuge mit Vortheil ſelbſt im 
Großen anzuwenden gefucher, wozu der Herr Bertholet 
die erſte Idee angab, und einen eigenen Apparat, dieſe 
Säure in großen Quantitäten gu gewinnen, vorfchlug ?). Die 


Theorie des Bleichens nach dem neuern Syſteme hat Here 


Birtanner ?) vorgerragen, und dabey bemerfet, daß bie 
Methode, mit dephlogiflifireer Kochfalyfäure zu bleichen, 
mie dem gluͤcklichſten Erfolge in Schottland, England, Fronk⸗ 
reich und der Schweiz bereits ausgeführer fey. Mod) meh⸗ 
rere Nachrichten von dem Bleichen mirtelft ber dephlogifli« 
ſirten Salzſaͤure findet man bey Herrn D. Tenner *). In 


Diefer Säure werden gelb gewordene KRupferftiche gebleiche 


ſchoͤner wei, als fie neu waren; zugleich verſchwinden alle 
Dintenflefe. Alte gebrückte Bücher, welche durch die Zeit 
gelb geworben find, Fönnen fo gebleiche werden, daß das 
Poppier weißer wird, als dasfelbe jemahls vorher gemefen 
war. Auch iſt diefe Säure das befte Mittel, um ange 
ſteckte Sachen ober Derter von der Anſteckung zu ‚reinigen, 
und fie e unſchaͤdlich zu machen. 


Brenn 


“) Niue Bemerkungen über einige merfwörbige Erſcheinungen durch 
bie depblogififirte Salzſaͤute in Crells dem. Annal. 1790. B-I 
S.. 3f. 6.109 f. | 
aA) Brens Journal der Do. B.VvIil. S. 375 f. 
) Aunnales de chemie Tom. I. 1780. p- 151. uͤberſ in Grens Jour⸗ 
nali der Phyſik. B.1. S. zaß f. 482 f. 
3) Unfangsgruͤnde der antiphlogiſt. Chemie. Berlin 1795. 8. ©. ı79. 
D), Anfeitung,, vermittelt der dephlogikifirten Salzſaͤure zu jeder” 
Jahres jeit volkommen weiß, befchmwind, — an — zu 
bleichen. Leipz. 1793. 8. dtitte Aufl. 1799.8 
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Brennbares Gas gibt mic elaftifcher Ealzfäure ein Ge: 
miſch, das fich entzünden läßt; das Produkt des Werbren 
nens ift waͤſſerigte ſalzigte Säure. Auch der Schwefel zer⸗ 
leget die Solyfäure, verwandelt fie in falzigee Säure, und 
‚wird felbft zur Schwefelfäure. Geſchwefeltes Waflerfloffgas 
wird davon auf eine ähnliche Arc afficirer, als von Lebensluſt; 
es ſcheidet ſich Schwefel ab, und die dephlogiftifirce' Salz⸗ 
fäure wirb zur phlogiſtiſirten. Salpetergas bringe mit. ela« 
ſtiſcher Salzfäure fogleich röchliche Nebel zumege, und eg bil. 
den fich falperrigre Säure und phlogiflifirce Salzſaͤure. Stick⸗ 
gas fcheine Feine Wirkung auf die Salzſaͤure zu haben ; aber 
Ammoniafgas bringe mit der erwärmten elaftifchen Salzſaͤure 

eine Art von Verbrennung zumege; das Ammoniak wird 


ganz zerfeßt; es erzruge fih Stickgas, Waffer und phlogis - 


ftifirce Salzſaͤure. | j 
Uebrigens greift die dephlogiſtiſirte Salzſaͤure alle Mes 
talfe, und felbft diejenigen an, welche ſich ohne vorhergehende - 
Auflöfung oder Verkalkung mit der phlogiftifirten Salyfäure 
nicht verbinden laffen. * * 
Die Neutral und Mittelſolze, welche aus der Verbin. 
dung diefer Säure mit Alfalien und Erden enefpringen, uns | 
terfcheiben ſich mefentlich von ben falzigtfauren. 1. Das falz« 
faure Gewaͤchsalkali (potasfinum muriaticum, mu- 
riate de potafle oxigens) bilder flache fechsfeirige prismas 
tifhe, an den Enden zugefchärfte Kruftalle, welche Iuftber 
ftändig find, einen Fühlenden falzigen Geſchmack befigen, 
ſich im kochenden Woffer in größerer Menge auflöfen laffen, 
als im falten, aud) die ferfiörenden Wirfungen der dephlo⸗ 
giſtiſirten Salzſaͤure auf Pflangenfarben befigen, in der Hitze 
fehr reine Lebensluft entwickeln, und dann zu ſalzigtſaurem 
Gewaͤchsalkali werden. Mit Kohlenftaub vermenge, und 
in einen glühenden Schmelztiegel getragen bewirkt das Sal, 
eine, heftige Verpuffung ; eben fo audy mie Schwefel, Mit 
Phosphor zufammengerieben macht es eine. gefährliche Explo . 
fin. 2. Das falsfaure Mineralalkali (natrum muria- 
ticum, muriate de foude oxigene) ift dem vorigen in 
| | SEN „ feinem 


. 
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feinem Verhalten ähnlich. Auch will der Herr van Mons 
falgtaures Ammoniaf erhalten haben, miemohl fonft das 
Ammoniaf durch die bephlogiflifirce Salgfäure zerfege wird. 
Die Verbindungen diefer Säure mit den Erden oder die 
Mittelſalze kennt man zur Zeit noch nicht Hinreichend. 


Dos antiphlogiftifhe Syſtem erfläre bie Entſtehung ber 
dephlogiftifirten Salzfäure aus der gewöhnlichen oder phlo⸗ 
giftifireen durch die Deſtillation über Braunftein fo: 
die gemeine Saljfäure entreißt dem Braunfleine den Sauer- 
ftoff, wird dadurch flüchtig, und geht in der Hiße als elaflie 
ſche Fluͤſſigkeit über, Hiernach befteht alfo diefer Dampf 
aus Wärmrftoff, Sauerftoff und aus der fäurebaren Grund» 
lage der Salzfäure. Dieſe Zufammenfegung der dephlos 
giftifirten Solzfäure ſucht man durch viele Verſuche zu er= 
weiten. Wenn man z.B. aus dem Braunftein vorher Durch 
Hige die Lebensluſt ausgerrieben hat, fo wird man hernadı, 
wenn man Salzgeift über denfelben deſtillirt, eine weit ge« 
ringere Menge depbiogiftifirte Salzfäure erhalten, als wenn 
man den rohen Braunftein dazu gebraucht Härte. Gießt 
man bephlogiflifirce Salzfäure auf Quedfilber, fo wird def 
fen Oberfläche ſchwarz gefärbte, und in eine ſchwarze Queck⸗ 
fiiberhalbfäure verwandelt; bie dephlogiſtiſirte Salzfaure 
har hingegen alle Eigenfhaften der gemöhnlichen Kochfalzfäure 
angenommen. Setzt man endlich dephlogiſtiſirte Kochſalz⸗ 
ſaͤure dem Sonnenlichte aus, ſo entwickelt ſich Sauerſtoffgas, 
und es bleibe phlogiſtiſirte Salzſaͤure zuruͤck. | 


| Die ftarfen Wirkungen der dephfogiftifirten Salyfäure auf 
bie verbrennlichen Körper erfläre das antiphlogiftifche Softem 

badurch, daß diefe Körper bey einem gemwiffen Grade der Tem« 
peratur der dephlogiflifirten Salzfäure einen Antheil ihres 
Sauerſtoffs entziehen, und fie Dadurd) In gemeine Salzſaͤure 
verwandeln ; fie verliert Daher ihren elaftifchen Zuftand, wobey 
: eine Menge Wärme und Licht frey wird. Beym Ausftellen 
des mit der Säure angeſchwaͤngerten Waſſers an die Son⸗ 
nenftrablen verbinder fid) der Wärmefloff mit einem Theile 

Ä ihres 
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ihres Sauerflcffs, welcher nun als Lebensluft entweicht, und 
der Rüdftand wird gemeine Salzfäure. 


Die ftarke erplodirende Kraft des aus biefer Säure und | 


dem Gewächsalfali verfertigten Neutralſaljes mie verbrenn« 
liche Dingen in der Hige leiter Lavoifier von der großen 
Menge ‚des Wärmeftoffs her, welchen die Säure auch bey 
der Sättigung mie Alkali noch gebunden zurüd haͤlt. Dar 
gegen aber erinnere Herr Richter, daß das Werpuffen nicht 


von dem fich fehnell entwickelnden Wärmeftoffe herzuleiten 


feyn könne, well, wenn eine Säure mit einem Attal} in 
Meutralitaͤt trete, und ein trocknes Salz darftelle, der Sauer» 
ſtoff der Eäure, ober die Eäure felbft, alle den Waͤrmeſtoff, 
welcher ihren Zuftand beflimmte, bereits abgefege habe, 


4 


Das Puffen und Knallen fomme vielmehr von den entwickel -· 


ten Etoffen ber , welche fich fehnell in Gasgeſtalt fegen, mit⸗ 


Bin fid) gefchwinber in einen-großen Raum ausdehnen. 


Gegen biefe Theorie hat Here Weſtrumb verſchledene 


Einwendungen gemacht, weldye man nebit den Antworten 
barauf bey Birtanner finder. Unter andern find vorzüglid) 
0 zu .bemerfen: 


Herr Weſtrumb ſagt, bie dephlogiftifirte Salzfäure 


übertrifft in der Eigenfchaft,, entzuͤndete Körper brennend zu' 
erhalten, die Lebensluſt bey weitem. Sie entzuͤndet felbft 


Körper, welche die $ebenslufe nur dann brennend erhaften ä 


kann, wenn man fie ihr entzuͤndet darbietet. Won diefem 
großen Unterſchiede in den Eigenfchaften beyder Gasarten 
muß es eine Urfache geben. Dieſe Urfache aber kann nicht 
em Sauerftoffe felbft liegen, fonbern fie muß ihren Grund 
in der großen Meigung der Säure zum Brennſtoff haben. 
Die Antwort iſt, der Sauerftoff habe zum Wärmefloffe eine 
größere Verwandtſchaft, als zur Kochfalsfäure; er ift alfo 
in dem Sauerftoffgas in einer engern Verbindung als in 
der depfiogiftifircen Salsfäure, und läße ſich daher von 
der. Sebensluft ſchwerer trennen , als von ber depplogififie 
ten ‚Salzjäure. — 

| Kit. 
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Ennthlelte ferner nach Weſtrumb bie bephlagiflifirte Säure 
wirklich dephlogiſtiſirte Luft, fo müßte man aus reiner Luft 
and gemelnem Salzgas dephlogiflifirtes zufammenfegen fön« 
hen. Nie wird man aber fo dephlogifüifirte Solyfäure bilden, 
man wähle auch eine Proportion beyder Stoffe, melde man 
will, Die Antwort ift, weil der Eauerfloff eine größere 
Verwandtſchaft zum Waͤrmeſtoffe, als zu der Salzſaͤure hat, 
und daher nicht jenen verläßt, um mit Dune eine Berbin- 
dung einzugehen. 

Enpfich, ſagt Herr Weſtrumb, wuͤrde zur Bildung der 
dephlogiſtiſirten Salzſaäure durchaus Sauerſtoff, oder reine 
Luft erſordert, fo koͤnnte der lange in verſchloſſenen Gefäßen 
gegluͤhete und feiner bebensluſt beraubte Braunftein feine de⸗ 
pblogiftifiree Saure mit Salzgeiſt geben. Hierauf wird ges 
. ontworfet, man Pönne aus dem Braunflein nie alle Lebens⸗ 
luft heraustreiben; auch erhalte man aus dem ausgegfühe« 
. ten Braunftein nur äufßerft wenig dephlogiftifirce Ealyfäure, 
und diefe fen dem iuruͤckbleibenden Sauerftoffe zuzufchreiben. 

Mach Herrn Gren find die Erflärungen ber Antiphlo« 
\ gfftifer darin unvollitäntig, daß fie bey den freymilligen Ent⸗ 
zündungen in der dephlegiflifircen Salsfäure Fein Genüge 
thun. Wenn aud) gleich bey dem gemöhnlichen Verbrennen 
das licht aus der Luſt komme, fo müßte es bier aus der 
Saͤure fommen. Aber daben entſteht bie Frage: hat denn 
die Säure den ticheftcff aus dem Braunfteine oder aus der 
gemeinen Salzfäure erhalten? Diefe Frage Fann das an« 
tiphlogiſtiſche Syſtem nice beantworten ; nad) der Lehre vom 
Brennſtoffe aber kann dieſe Luͤcke ausgefüfle werben. Die. 
phlogiftifirtre Salzſaͤure naͤmlich, wenn fie über Braunfteln _ 
abgezogen wird, nimmt nicht ollein noch mehr Sauerſtoff 
- auf, fondern fie überläße auch ihren DBrenufloff an den 
Braunſtein. Es beſteht alfo der Dampf. der dephlogiftifir- 
ten Calzfäure aus Wärmeftoff, Sauerftoff und falzfaurer 
Grundlage Werden bey einem hinlaͤnglichen Grade der 
Wärme gewiſſe entzündliche Körper hineingebracht, fo ver⸗ 


bindee ſich ein Anchell von Sauerftoff ber 
alz⸗ 
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Salzſaͤure mit der Grundlage dieſer verbrennlichen Subſtan -· 
zen, und der Sauerſtoff ber letztern mie dem Waͤrmeſtoffe 
Der erftern. Es entſteht Feuer, die bephlegiftifirce Salzſaͤure 
wird zerſetzt, und durch gleichzeitige Phiogiftifirung wieder 
zur gemeinen. Wenn man das mit dephlogiſtiſirter Salz 
fäure angeſchwaͤngerte Wafler dem Sonnenlichte ausfege, fo 
verbinder fi der Brennjioff mit Der ſalzſauren Grundldge, 
und bilder gemeine Solzſaͤure; der Sauerſioff hingegen tritt 
mit dem Wärmeftoffe zufanımen. als gebensluft aus. Miſche 
man. Salpetergas und bdephlogifiifirte Salzfäure zufanımen, 
fo entzieht das erflere der letztern einen Antheil Sauer 
ſtoff, und wird Salpeterfäure; die letztere nimmt dage⸗ 
gen den Brennfloff des Salperergas auf, und wird ger " 
meine Ealzläure, | 
M. ( Gren foftematifches Handbuch der gefammten 
Chemie Th I. Halle 1794, 8. $. 820 f. deſſen Grundriß der 
Chemie Th. I. Halle 1797. 8. 9.567 u. f. Birtanner Ans 
fangsgr. der antiphlogift. Chemie. Berlin 1795. 8. ©: 154f, 
' Salsfaure Luft f. Gas, falsfaures, 
Salsprobe,Salsfpindel, Salzwagef. Ardometer, 
Sammlungsglas |. Linfenglafer. —— 
Sand (arena, ſable). Dieſen Nahmen führen alle 
Arten von Steinen in ſehr feine Theile zertheilt, welche an« 
gehäuft bey: einander liegen. Es gibt fo viele Arten von 
Sand, als es Arten. von Steinen gibr; außerdem aber 
finder: man auch noch andere Arten. von Eand, welche aus 
Gemengen von verfchietenen-Stelnorten beſtehen. Eo hat 
man kieſichten, Ealfartigen, glimmerartigen,, metollhaltigen 
Sandufif. Gemöhnlic wird jedoch unter dem Sande die 
Anhäufung der härtern Fiefeloreigen Steine verftanden, wel- 
che nicht fo teiche in fo kleine Theile zercheilt werden fönnen, 
daß fie mehr dem Staube oder der Erde, als. dem Sande 
gleichen. | | 
Auf der Oberfläche der Erde und auch in gerwiffen Tiefen 
derlelben beym Kingraben findet man. allenchalben' ganıe 
Schichten oder Sagen von Sand, Es; gibt in ſehr vielen Ge. 
| —— genden 
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genden ungeheure große Ebenen, welche uͤberall mit Sande 
bedeckt find, Eine der größten Sandebenen , die man kennt, 
ift die Mauritaniſche; fie fängt bey Alerandria, an den Uſern 
"des mittelländifchen Meeres, an, und feige gegen Süden 
längs dem Theile von Egnpten- bis an die abyſſiniſche Grenze, 


empor, von bier erſtreckt fie fich bey ber naͤmlichen Breite, 


durch die Wüften Shara und Biladugerid, bis über dem 
Berg Arlas hinaus. In Europa finden ſich nicht fo viele 
fandige Grgenden; indeſſen eriffe man dergleichen an einigen- 
Orten in Deutſchland, 3. DB. In der Mark Brandenburg, im 
Hannoͤverſchen und SHolifteinifchen, um Hamburg herum, 
im Bayreuthiſchen u. f.f. an. Holland aber ift vörzüglich 
reichlich ven der Natur mie Sande verfehen worden, 


- - Der Eand wird entweder von den Flüffen oder von bem 
Meere abgefegt. Die Flüffe nehmen dergleichen mit fih von 


den Bergen herab, und feßen ihn alsbann durch Ueberſchwem⸗ 
‚ mungen u. fe fi auf die Ebenen wieder ab. Der meifle Sand 
mag ober wohl aus dem Meere abftammen; diefe Vermu⸗ 
thung erhält befonders dadurch fehr viel Wahrfcheinlichfeie, 
weil dergleichen Sandebenen eine große Menge Kochfalz ente 
holten, und darin zuweilen Muſchelſchalen angetroffen wer⸗ 


den ; ja ſelbſt die oft ſehr mächtigen Sandſchichten in der Erde 


fheinen als Bodenfäge von dem bafelbft befindlichen Meere 
herzuruͤhren. Alle diefe fantige Gegenden nämlich haben 
wahrſcheinlich ehedem unter Wafler geftanden, welches, als 
es fich zuruͤckgezogen bat, die ungebeuere Menge Sand auf 
dem feften Lande zuruͤckließ. Daß die meiften Eandebenen 
in Europa fein Salz enthalten, mag wohl daher kommen, 
daß es vom Regenmaffer gleihfam ausgewafchen worben, 
welches das Salz aufgelöfee und weggeführe hat. In den 
warmen $ändern aber kann dieß wegen des niche fo häufigen 
Regenwetters und der fehr fchnellen Berbünftung des berab« 
gefallenen Waffers niche Start haben. Uebrigens mögen 
auch wehl einige Sandebenen in Europa durch Flüffe hervor⸗ 
gebracht worden ſeyn. Wird nun aber bie Frage aufgemor« 
* woher das Meer allen dieſen Sand ar babe? 

io 


Sand. | 

fo. läge fich darauf folgendes antworten: es iſt der Sand von 
quarzareiger Befchaffenheie, „und es ſcheinet alſo, daß er 
feinen Urfprung vom zerftörten Granit, Porphyr und andern 
Eteinen der urfpriinglichen Gebirge habe; alle Fluͤſſe, welche 
auf foichen Gebirgen entfpringen, wie 5. B. der Rhein, die 
$oire, Garonne u, f. machen nach) und nach die Steine Klein 


und rund, ober. verwandeln fie in Sand, und reiffen fie 


mit ſich in den Schooß des Meeres for. Man kann alfo 


annehmen, daß aller diefer auf dem feften Sande abgefegte, 


oder noch auf dem Boden des Meeres liegende Sand von 
zerriebenen Bruchſtuͤcken urfprünglicher Gebirge herſtammt. 
Der Zeldfpath, der Glimmer, der Turmalin, die Horn» 
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biende und andere Gemengrheile diefer Felsſteine haben ſich 


zerſetzt, und ihre Beſtandtheile, die Thonerde und die übri« 
gen. einfachen Erden haben fidy mit: den Weberreften der orga⸗ 
nifirten Wefen vermifcht, um fo die Gebirgslagen von zweyter 
Entſtehung zu bilden, der Quarz aber, welcher‘ bey weitem 


nicht fo leicht , als jene Gemengtheile, zerflöre wird, ift durch 


— 


die Waſſerſtroͤme in den Schooß der Meere uͤbergefuͤhrt, 


und hier in Quarzſand verwandelt worden. Ein Theil des 


durch die Waͤſſer abgeſetzten Sandes hat auch in der Folge, 
nachdem ſich das Waſſer zuruͤckgezogen hatte, an andere Orte 
gebracht werben koͤnnen; denn die Winde treiben oft erſtaun⸗ 


liche Sandmaflen von einem Orte zum andern‘, ſo daß fogar | 


nach den Berichten der Meifebefchreiber ganze Gegenden da=. . 


mit bedeckt und zahlreiche Gefellfchaften von Keifenden dar- 


unter begraben werden. Dieſe Ereigniſſe finden befonters bey. 


dem feinften Sande, den man Staubfand oder Slugfand 


nennt, Statt. Auf dem, Boden der Fluͤſſe ift folder Sand 
oft fo fein, daß. das Waffer mie ihm eine breyartige Maffe, 


den Triebfand, bilder, welcher den Badenden fo gefährlich 


iſt, indem. fie feinen: feften Fuß darin faffen fönnen, Die 


Meereswellen häufen ‚den feinen Sand an den Ufern zu be» 


traͤchtlichen Hügeln an, welche Dünen genannt werden, Auch _ 


bilden Die Ströme und. Flüffe aus Dem Sande des Meeres 


die Sandbaͤnke, welche den Schiffeen fo gefährlich find. 
Ä 2 / ——— erner 
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Ferner lehrt uns die ſtets wirkende Natur, daß der Sand 
durch chemiſche Einwirkung von eindringender Feuchtigkeit 
und anderer Bindungsmittel in den ſo genannten Sand⸗ 

ſtein (lapis arenaceus) verwandelt wird, Daher auch die 
oufgefegten Berge der dritten Ordnunq groͤßtentheils aus 
Sandſteinſchichten beſtehen. M. Berge.: Dieſer Sand⸗ 
ſtein, welcher bekannter Maßen fo haufig gebraucht wird, 
iſt nad) Beſchaffenheit des Sandes, aus welchem er ent 
ſtand, verſchieden. So gibt es feinkoͤrnige, grobkoͤrnige u. 
Ff. Sandſteine. | 
Uebrigens gebraucht man ben Sand zu fehr vielen nuͤtz⸗ 
lichen Abſichten 3. B. zu Bereitung des gewöhnlichen Mauer- 
mörtels mit gelöfchten Kalke, zur Verfertigung des Glaſes mit 
Aſche oder Gewaͤchsalkali zuſammengeſchmoljen, zum Zie⸗ 
gelbrennen und zur Bereitung der Fayence mit Lehmen oder 
Thon vermiſcht u. dergl. Ueberdem iſt er beſonders bey 
Deſtlllationen aus glaͤſernen Geſaͤßen ſehr brauchbar, meil 
er die ihm einmahl mitgetheilte Hitze lange Zeit erhaͤlt, und 
dem Fluͤſſigen in dem glaͤſernen Gefäße von allen Seiten 
gleihförmig abgibt; diefe Veranſtaltung wird aud) in der 
Chemie das Sandbad genennt. Außerdem wird er ges 
braishe zu Formen verfihiedener Gußmwerfe, zum Scheuren 
und Reinigen ver Oberflächen der Körper, zur Werbefferumg 
bes fümpfigten und torfigeen Bodens u. f. f. j 
Mi. dela Mierherie Theorie der Erde, A. d. Franz. 
TH. II. ©. 214 f. ee 

Satelliten j, KTebenplaneten. : | 

Ssturn (ſaturnus‚Aaturne) ift elrier von den fo ges 
nannten Irrſternen oder Planeten, melde außer der allen 

Sternen gemeinſchaftlichen täglichen Bewegung von Morgen 
gegen Abend nod) elne eigene von Abend gegen Morgen bes 
fißen, und daher ihre Lage gegen die übrigen Firiterne täg« 
lich ändern. Saturn ift an feinem etwas matten ins röths - 
liche fallende Siche, welches an Stärke, felbit,, wenn er der 
Eonne gegenüber ſtehet, und am hefliten fcheinee, Die Fir 
flerne erfter Größe nur wenig uͤbertrifft, kennbar. — 
ewe⸗ 


x 


Bewegung, weldje von Abend gegen Morgen, und fehr nahe. 
in der Ebene ber Eclipeif vor fich gehet, ift ähnlichen Un« 
. gleichheiten ‚. wie die Bewegungen des Jupiters und Mars 
unterworfen, Sie faͤngt an und höre auf rücläufig zu ſeyn, 
wenn der Planet vor und nad) der Oppofition-ungefähr 108° 
“von der Sonne entferne iſt. Die Dauer diefes Ruͤcklaufs ift 
etwa 139 Tage. Mir diefen Abwechfelungen feines fcheinbas 
ren Saufs umläuft er den ganzen Himmel erſt in ungefähre 
30 Fahren. 2 

Nach der theorifchen Aftrenomie gehört Saturn zu den 
obern Planeten, deren Bahnen größer ats die Erdbahn find, 
und daher die Erbbahn einfchließen. Von der Sonne aus 
gerechnet, iſt er der ſechste Planer. Die Ebene feiner Bahn 
um die Sonne liegt niche genau in der Ebene der Ecliptik, 
fondern ſchneidet dieſe unter einen Winkel von 2° 30° 20°, 
Nimmt man die Enefernung ‚der Erde von der Sonne 
= ı an, ſo betraͤgt nach de la Lande feine größte Entfer⸗ 
nung von der Sonne 10,07147 und feine Pleinfte 9,06727, _ 
und fo verhalten fich alfe beyde Entfernungen zu einander fee 
nahe wie 10: 9. Die mittlere. Entfernung bes Saturn von , 
ber Sonne iſt 9,53937. Daher läße fid) feine Bahn ohne 
merflichen Fehler als einen Kreis um die Sonne barftellen, 
deffen Halbmefler 94 Mahl größer iſt als der Halbmeſſer der 
Erdbahn, Dieſe Bahn durchläuft er in 10749 Tag. 7 Stund. 
aı Minuten so Sekunden, ‚oder etwa in 29 gemeinen jahren 
1644 Togen , fo daß er im Durchſchnitte jährlich 12° 13° 33 
und taͤglich 2° 0° 25’ feines Kreiſes zuruͤcklegt. Wenn hier⸗ 


mit die Größe feines Kreifes verglichen wird, ſo ſindet mon _ 


durch eine leichte Rechnung , daß Saturn in jeder Zeitſekunde 
24 Stunden Weges zuruͤcklegt. — 
Bon der Umdrehung dieſes Planeten um elne eigene Are 
wußte man noch vor wenigen jahren wenig Zuverläffiges zu 
beftimmen. Herr Bant *) trug im fahre 1755 eine Hypo» ' 
| thefe 


und Leipz. 1755, 8. ©: 74 
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thefe über’ die Enrftehung des Sarurmusringes vor, wobey 
er die Umdrehungszeit des Ringes nad) den Kepleriichen Re⸗ 
geln fo beredyner hat, wie man die Umlaufszeit eines Tra« 
banten aus feiner Entfernung fuchet, wenn die Umlaufszeit 
und Entfernung eines andern Trabanten befannt find. Er 
glaubte hieraus auf die Ummälzung bes Saturns ſelbſt ſchließen 
zu können, indem er vorausfeßte, daß bie Geſchwindigkeit 
im Innern des Ninges der Geſchwindigkeit im Aequator 
des Pianeren gleich fey. Und hiernad) fand Bant die Zeit 
der Ummälzung des Saturnus um feine Are auf 6 Stunden 
23 Minuten 53 Sekunden. Allein biefe vom Herm Bant 
ganz willführlihen Worausfegungen, bie ſich weder auf 
Beobachtungen noch auf irgend eine bekannte ‚Thecrie 
‘gründeten , Fonniten keinesweges etwas Zuverläfliges gemäß: 
ren. Herr Dugge in Kopenhagen =) berechnete feine Um« 
drehungsgefchwindigfeit aus der beobadhreten Abplattung. 
Aus einem Mittel von 120 Beobachtungen glaubte er das 
Verhaͤltniß feiner Are zum Durchmeffer des Aequators wie 
100 : 148 ober faft wie 2:3 feßen zu können, und berechnere 
Daraus die Umdrebungszeit auf 6 Stunden, oder nad) einem 
Durchſchnitte aus mehreren auf verfcdjiedene Arc geſuchten 
Kefultaten 6 Stunden 5 Minuten 5 Sekunden , welches mit 
der Kantiſchen Berechnung eine fehr große Hebereinftimmung 
war. Weil fich diefe Berechnung auf Feine willkuͤhrliche 
Worausfegung, wie Bant angenommen hatte, gründere, 
fo glaubre man in Bants Angabe eine Vorherſagung zu 
erblicken, welche fid) nad) mehr als 30 Jahren durch Beob⸗ 
achtung befläcigee habe. Aus einer gang andern Beobadı- 
tung ober, wornah man das Verhaͤltniß der Are zum 
Durchmeſſer des Aequators wie 15,855: 18 12 gefuriden hatte, 
gab Henry Uſcher *) die we des Saturnus ganz 
anders on. Max den Angaben FIewton’s in feinen Prin- 
eipien fand er fie 10 Stunden 12 Minut. 30 Sefunden; und 
Ei | nad) 
9) Re Gaming al der Bongel. Danffe Videnfkabers Selkabs Skrifter 
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— der Dichte des Saturnus durch eine Angabe des de la 
ande, i0 Stund. 44 Minut. 30 Sekand. Aus noch einer 
andern Beobachtung Herrn' Herſchels vom 14. Sept. 1789, 
nach welcher ſich Die Are des Saturnus zum Durchmeffer fei- 
nes Adquators mie 20,61 : 22,81 oder beynahe wie 10: ıı ver 
hält, fand Herr Wildt +) in Göttingen die Umdrehungs⸗ 
zeit des Saturnus nach Newton's Angaben auf ıı rund, 
17 Minueen.2 Sekund., und nah Blügels Verhäftniß der, ' 
Erddurchmeſſer, 12 Stund. 31 Minut. 20 Sek. Aus noch 
andern Beqbachtungen des Herrn Calandrello zu Nom 
vom Auguſt bis Decemb. 1739, nad) welchen der Durchmeſ⸗ 
fer des Arquators 16,1 und Die. Are 13,3 fid) ergaben, würde 
die Umdrehungszeic des Saturnus um.feine Axe ıı Stunden, 
39 Minuten folgen ẽ). Aus allen diefen erhellee nun, daß 
ays den Beobachtungen über die Abplaftung des Satyınus 
feine fihern Data hergenommen werden können, um daraug 
über die Umprehung etwäs ficheres zu beſtimmen. Doher 
diefe Beobachtungen die Kantiſche Vermuthung im Grunde 
weder beftätigen noch widerlegen. 
Ernndlich aber entdeckte Herr Herſchel, welcher ſchon zu⸗ 
vor auf dem Saturn Streiſen, wit die auf dem Jupiter, 
wahrgenommen harte, aus.deren Bewegung fid) eine Rota« 
tion nad) eben der Richtung, wie bey den übrigen, fließen, 
ließ, die Umdrehungsbewegung diefes Planeten durch un« 
mittelbare Beobachtungen. Er fand nämlich die Dauer 
diefer Umdrehung nad) einer fehr guten Beobachtung 10 
Stunden 16 Minut. 0,32 Sefund. Die Anzahl der Strei« 
fen auf der Oberfläche betrug nad) feinen nachherigen Beob« 
achtungen fünf; fie fehienen dem Aequator dieſes Planeten 
beynahe parallel zu ſeyn. 
Sacturn zeige eine Erſcheinung, welche im Weltſyſtem 
einzig — Dieſe beſteht — in einem breiten Ringe 
oder 


| «) pi ae annuli faturni comınent. pars prior. Hanov. 1795 


#) — aftren. an, 3795. a Frane. de Paula Triesnecheret Fe. 
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oder eife, weicher den Saturn von Ihm abgeſondert um ⸗ 
gibt und von welchem der folgende Artikel umitändtidyer han⸗ 
Dein wird. Der ſcheinbare Durchmeffer des Saturnus, weis 
cher von dem Durchmefler des Ringes zu unterfcheiden ift; 
{ft weaen feiner großen Entfernung von der Erde beftändig 
Fein. Nach Herfchels Beobachtung vom 14. Sept. 1789, 
wornad) der Durchmeſſer des Aequators 22°, x1 und bie Are 
20',61 betrugen, hat Herr Wildt den fcheinbaren Durch 
meſſer besfelben im mittleren Abftande von der Sonne = 
30'',605 gefunden. In derjenigen Entfernung , in welcher 
fih die Erde von der Sonne befinder, wuͤrde er erma 9,54 
Mahl größer, folglich unter einem Winfel von 3 16,5 ete 
feinen. Da nun in eben diefer Enrfernung der Durch⸗ 
meffer der Sonne 31'537, mithin der Durchmeffer des Sa⸗ 
furnus etwa 93 Mahl Fleiner als der der Sonne ift , fo folge, 
daß der Durdjmeffer des Saturnus um 11 2 Mahl größer, 
als der der Erbe, mithin fein förperlicher Raum 1481 Mahl ” 
größer als der der Erdfugel iſt. ur 
Nach Herrn Ia Place berräge die Maſſe des Saturnus 


von ber der Sonne ‚ und die Maſſe der Erde 


3359,40 | 
737057 von derfelben, mirhln würbe nach diefer Beſſim ⸗ 


mung Saturn ungefähr 98 Mahl mehr Maffe als die Erbe 
haben, Hiernach wäre alfo feine Dichrigkeit „I$r = 0,066 
von der Dichtigkeit der Erde, | 
Wird die mittlere Entfernung der Sonne von der Erbe 
in 1000 Theile getheilet, fo it Saturn in der Sonnennähe 
um 9007 und in der Sonnenferne um 10071 folcher Theile 
von der Sonne entferne. Seine fleinfte Entfernung von 
uns, wenn er der Eonne entgegengelegee und zugleich in 
der Sonnennähe, die Erde aber in der Sonnenferne ift, 
kann y007 — 1017 == 7990 folcher Theile; feine größte Ente 
fernung hingegen, wenn er bey Der Sonne gefehen wird und 
in der Sonnenferne, die Erde audı in der Sonnenferne ift, 
 , konn 10071 + 1017 = 11088 Theile betragen. Es. verhält ſich 
alfo hiernach Saturnus kleinſte Entfernung von uns zur 
-— Ä | groͤßten 
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größten beynahe wie 8 zu 11; daher ändere ſich auch ſein 
feheinbarer Durchmeffer nur wenig. — 

Weil die Bahn des Saturnus unſere Erdbahn umſchließt, 
folglich dieſer Planet nie zwiſchen Erde und Sonne kommen 
kann, auch uͤberdem ſelbiger jederzeit beynahe 10 Mahl wei⸗ 
ter von der Erde entfernet iſt, als die Sonne, ſo kehret er 
nie einen Theil ſeiner dunkeln Seite gegen uns, und man 
kann an ihm keine Achtveraͤnderungen wahrnehmen. In - 
deſſen beweiſen andere Erſcheinungen z. B. die Verfinſterun⸗ 
gen feiner Trabanten, und der auf ihm ſichtbare Schatten 
des Ringes, daß er ein für ſich dunfeler Körper fen, wel« 
cher fein tiche von der Sonne erhält. — 

VUebrigens wird Saturn yon ſieben Trabauten Begleiter, 
von welchen der Artikel, LTebenplaneten, handelt. 

Bon den Aftronomen wird diefer Planet mit % bezeichner. 

Saturnugmonden, Saturnustrabanten f. Ne⸗ 
benplaneten. | 

Seturnusring (annulus faturni, anneau de fa- 
turne) ift eine bejondere Erfheinung am Saturn, welche 
von dem bewaffneten Auge als ein diefen Planeten umge» 
bender und mit felbigem nice zufammenhängender King 
wahrg / nommen wird. Die fig. 42. zeigt ungefähr, wie 
man biefe fonderbare Erfiheinung erblicter, wenn man ben 
Saturn von der Erde aus in den Zeichen der Zwillinge u 
des Schügen beobachtet. In den Zeichen ber Jungfrau, und 
der Fiſche verſchwindet diefes Phänomen. Dieß Verfhwin« 
den wird daher alle 15 Jahre ein Mahl erfolgen muͤſſen, weil 
binnen diefer Zeit Saturn in feiner Bahn gerade 180 Grabe 
oder 6 Zeichen fortruͤckt, folglich allezeit aus einem biefer 
Zeichen in bas andere kommt. | u 

Bor Erfindung des Fernrohrs war dieſe Erſcheinung 
gänzlich unbefanne. Gleich nad) Erfindung desſelben aber 
bemerkse Baliläi *) ve... Geftale des Saturns 

Sa a N 5 ge 
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wiewohl undeutlich; well aber nachher ber King verſchwun⸗ 
ben war, und der Saturn völlig rund erſchien, fo verfolgre 
er diefe Beobachtung nicht weiter, Dreyßig Jahre darauf 
machte Gaſſendi hierauf aufmerffamer, daß Saturn zur 
weilen zwey runbe Körper bey ſich habe, die oſt länglicht er« 
ſchlenen, ſich auch von der Kugel des Planeten abforiderten 
u. ſ. w. Riccioli =) führer hiervon noch mehrere Beobach⸗ 
fungen on; er und fein Gehülfe Brimaldi erblickten den 
Saturn gleihfam wie mit zweyen Henkel verfehen. Noch 
genauer beobachtete biefe Erfcheinung Hevel in Danzig ?), 
und bemerkte zugleich ihre 15 jährige periodifche Abwehfelung; 
auch fegte er ſechs unterfchlebene Geftalten derſelben feft, 
ohne ihre Urfachen beflimmen zu koͤnnen. Endlich erflärte _ 
um das Jahr 1660 Auygen?), nachdem er den Saturn 
mit Fernroͤhren von 12 bis 23 Fuß tänge beobachter hatte, alle 
veränderliche Erfheinungen des Saturns Daraus, daß ein 
ziemlich breiter aber wenig dicker King in einem gemiffen Ab» 
ſtande mitten um die Kugel des Saturnus frey ſchwebe, mel: 
her von allen Punkten feiner Oberfläche gleich weit entſernet 
fey, eine beftändige parallele Richtung nach einer Gegend 
des Himmels hinaus habe, und daß diefer wie Saturn felbſt 
von der Sonne erleuchtet werde. Alle Beobachtungen ber 
neuern Aftronomen.haben auch diefes beftärigee und genauer 
beftimmt.. Miete Beobachtungen des Saturnusringes find 
von.YTaraldi?) angeftellet, und eine Theorie feiner Er 
fheinungen von Heinſius *) entworfen worden. 3a 
Dieſer gegen die Ebene ber Ecliptik um 312° geneigte 
Ring zeige fidh der Erde nie anders als ſchief unter der Ge 
ſtalt einer Ellipfe, deren Breite, wenn fie am größten ifl, 
, ungefähr die Hälfte ihrer Sänge beträgt. Die ſcheinbare 
Breite diefes Ringes iſt feiner Enrfernung von ber Obeſu 
* es 


22 
«) Alınag. nov. p.487. aſtron. reform. L.X. cap.9, 
A) Difl. de natiua faturni facle. Gedani 1656, Fol, _ 

y) Syftena faturnium in Chr. Hagenii opp. Tom» 111, imgl, Cosmo 
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bed Säturnus ungefähr gleich; eine wie bie andere ſcheint 
dem dritten Theile vom Durchmefler -biefes Planeten gleich 
zu ſeyn; aber wegen der Irradiatlon muß die wahre Breite 
Des Ringes kleiner fenn. 
° Bu verſchiedenen Zeiten erſcheinet Saturn ohne Ring 
voͤllig rund; einige Zeit, Darauf zeiget ſich der King zu bey⸗ 
den Seiten des Planeten, als eine:;gerade Linie, fo wie ſol⸗ 
ches die fig. 43. vorſtellet. Nach und nach wird dieſe Linie 
immer breiter , ‚öffnet fich endlich, sund bilder ein Paar Hen- 
kel, welche nach 75 Jahren am weiteften offen find, und: ge - 
rade die Kugel, wie fig. 42. , umfoffen. Hierauf. werben 
fie nach und nad) wieder enger, ünd ber ganze Ring ver« 
ſchwindet etwa nad) 15 Jahren pon feinem erften Erfeheinen 
an: gerechnet. Alsdann wird er ‚von neuem fichtbar, wen« 
der ſich aber auf dier andere Seite, wo er abermahls nad) 
74 Jahren am, meiften: offen ift, und etwa nad) 30 Jahren 
von. der erften Entftehung an wiederum verſchwindet. Wähe 
rend: dieier Zeit hat Saturn: gerade feinen Umlauf um ben 
Himmel ein Mahl vollendet, und bey feinen folgenden Ums 
laufe erfcheinen alle diefe Veränderungen in der nämlichen 
Drdnung wieder. 
Diefe angeführten abwechſelnden Erfheinungen faffen 
ſich fehr leichte aus der Sage bes Ringes gegen bie Sonne er⸗ 
klaͤren. Es.ift naͤmlich die Fläche desfelben gegen die Fläche 
der Ecliptit unter einem beſtaͤndigen Winkel von etwa 314°. 
geneigt, mithin wirb er immer nur fchief von der Sonne 
erleuchtet, und kann ung daher nicht anders als eine. Ellipſe 
erfcheinen. Die Fläche des Ringes behält vermöge der Beob- 
achtungen eine unter ſich parallele Sage durch die ganze Saufe 
bahn des Saturnus; daraus folge, daß diefelbe erweitert 
während eines 30 jährigen. Umlaufs des Saturns zwey Mahl 
durch die Sonne geben. muß, wo alsbann der Ring nur der 
Dice nad) erleuchtee wird, ber aber zu gering iſt, als daß 
wir felbige bemerken fönnten und der Ring unfichebar wird, 
oder. kurz vor= und nachher als:eine gerade Linie erſcheinet. 
Der Schatten, — dieſe Dicke auf Saturns Scheibe 
N4 wirft, 


\ 
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wirft, bilder daſelbſt einen dunkeln Etreifen ; welcher aber 
nur Durch Fehr ftarfe Fernroͤhre beobachter werdeittann, und 
er bemweifer, daß Saturn und fein Ring dunfele Körper find, 
die von ber Sonne erleuchtet werben. Die zwey Punfte, 
in welchen die Fläche des Ringes die Fläche der Ecliprif 
durchſchneidet, Fann man bie Knoten des Ringes nennen. 
Stellt man fid) durch den: Mittelpunkt des Ringes eine Are 
auf der Fläche desfeiben ſenkrecht vor, fo bezeichnen ihre 
Endpunfte am Himmel die Pole des Ringes. Nah den 


Beobachtungen fällt der: Morbpol aus ber Sonne betrachtet 


gegen den 17° ı und ber Gübdpol gegen den 17° =, alſo 
legen bie Knoten in ber Fläche der Ecliptif in 17% x und 179 
wi Könnten wir den Ring bes Saturnus aus biefen feinen 
Polen betrachten, fo würde er ung als ein den Saturn um« 
gebender völlig concentriſcher Ring erfcheinen. Sehen wir 
nun den Saturn in den Zeichen = und'zr, oder ſteht die Erbe 
von dem Saturn aus gefehen in den Zeichen Aaund m, fo befin- 
den wir ung gerabe an den Stellen, von welchen bie Släche. des 
Ringes am weiteſten entfernet ift, und fie bilder eine weit geöff« 
nete Eilipfe, deren. große Are (fig. 42.) ab ’fich zur fleinen 
cd wie 1:fin. 3149 d.i. beynahe wie 1: 4 verhält, daher cd 
ein wenig größer als Saturnus Durchmeffer ſeyn, ober der 
King die Kugel des Planeten ganz umfaffen muß. In die⸗ 
fer tage fiehe man zwifchen dem Ringe und bem — 
hindurch. Der Planet erſcheinet gleichſam mit zwey 

haben verſehen, dirch deren Oeſſnung es moͤglich iſt, * 
ſterne wahrzunehmen. Befinder ſich hingegen Saturn in 
den Zeichen 3€ und np, oder bie Erde wird von dem Planeten 
aus. In w und 3 geſehen, fo hat nun. die: Erbe ihre Stelle 
- In der erweiterten Fläche des Ninges, mithin müßte der 
Beobachter nur die ſchmale Kante erbliden, wie fig. 43,, 


weiche er aber wegen der zu geringen Dicke niche bemerfen . | 


” kann, mithin wird in diefen Zeichen der Ring’ verfchwinden. . 
- Wenn man hiebey zugleich in Betrachtung ziehet, daß bie 
Sonne und bie Erde aus. dem Saturn nicht völlig on einer 


ley Orte gefehen — ſo koͤnnen drey Faͤlle eintreten, in 
— 
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welchen ung ber Ring unſichebar wirds 1. wenn bie erwelteree 
Slaͤche des Ringes durch die Sonne gehet, in welchem Falle 
nur Die geringe Dicke erleuchtet wird, 2, wenn dieſe Fläche 
durch die Erde gehet, wo nur die duͤnne Kante beobadıres 
werben fann, und 3. wenn eben biefe Släche zwiſchen der 
Erde und Sonne hindurchgehet; denn in dieſem Falle wird 
der Erde die von der Sonne abgewendete und folglich dunkle 
Seite des Ringes zugekehret. Die beyden erften Fälle tref⸗ 


fen nicht völlig zu gleicher Zelt ein, beftändig aber kurz vor 


oder nad) einander, Es kann daher Jahre geben,’ in wiels 
chen der Ring wechfelswelfe ſichtbar und dann wieder unfichte 
bar wird: weil die Erde, mern fie der. Fläche des Ringes 
nahe stehe, bey ihrem Umtaufe um die Sonne zwey Mahl 
durch dieſe Fläche gehen müßte, fo Daß man während & Mos 
nathen die erleuchrete und während 6 Monathen die dunfete 
Flaͤche des Ringes fehen wiirde, wenn Saturn ſich niche weis 
ser. fortbewegte. Dergleichen abwechſelndes Verſchwinden 
und Wiedererſchelnen nahm man in den Johren 1760 und 
1775 wahr *), Noch iſt zu merken, daß bie Neigung der 
Saturnusbahn gegen die Fläche der Ecliptik oder die daher 
eneftedenbe Breite des Saturns bie mehr oder minder offene 
Geftalt des Ringes etwas verändern fann. | 
Man hat den Ring des Saturnus bis zu den neueſten 
Zeiten beNändig als einfach gehalten, wiewohl bereits ber; 


ältere Caſſini, Schort und Hadley auf der Fläche des 


Sarurnusringes einen oder mehrere Streifen wahrnahmen. 
Herr Herfchel beobachtete eine dunkle Zone auf: der Nord 
felte des Ringes 10 Jahre fang ‚ und vermutbere ſchon in 
ben Iransactionen für 1790, daß dieſe dunkle Zone nichts 
‚weiter, als eine beftändig bleibende Durchſicht zwiſchen 
‘ Jwegen Ringen ſey. Zugleich ſchloß er aus hellen Flecken, 
weiche er auf'dem Saturnusringe wahrnahm, eine Unidre» 
bung deſſelben in 10 Stund. 32Min. 15,4 Sef. Diefe Muth⸗ 
maßung, daß ber-bisher ne einfache Ring = 
° 5 * 


a) Heinfins progr, de phaſi rotunds Saturni, quse an. 1760, rediit 
und in den Beobacht. in den Berliner Erhemeriten für 1777. 
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lich in joe Ringe gefpalten fey, mar ihm aus den feit dem 
Aug. 1779 gemachten Beobachtungen der ſuͤdlichen Ringflaͤche 
noch wahrfcheinlicher *). Er ſahe wiederholt und mic ver⸗ 
ſchiedenen Vergrößerungen befländig die bunfle Zone, weiche 
auf beyden Geiten gleich breit war, und ſich auf jeder Hälfte 
bes Ringes bis nahe an ken Saturn verfolgen ließ; mie 
Goofacher, Vergrößerung etwa. bis dahin, wo eine auf bem 
laͤngſten Durchmefler des Rings fenfrechte Linie den dunkeln 
Kaum zwiſchen Saturn und Ring zur Hälfte heil. Herr 
Herſchel glaubt hieraus fchließen zu koͤnnen, Saturn be« 
fige gwen concentrifhe Ringe von ungleicher Größe und Breite, 
welche ſehr wahrfcheinlich gegen feinen Aequator fi neigen. 
Für die Theilung bes gewöhnlich als einfady betradyreten Sa« 
turnustinges führe er vorzüglich dieſe Urfache an, Daß bey. der 
Dünne und außerordentlihen Breite des Ringes, wenn er 
ungetheilt wäre, faft ein Wunder dazu gehörte, ihm Feflig- 
keit genug zu geben, damit er bey der Ummälzung immer 
ganz bleibe; ba ſich hingegen beym gerheilten Zuſtande eine 
verſchiedene Umdrehung jedes Theils denken laffe, welche fel- 
ner Bildung und Feſtigkelt angemeffen fey. 
Die Angaben der Größen beyber Ringe und ihres Zwie 
ſchenraumes ſind dieſe: 
Innerer Durhmeße b des tieuten Ringes : 900 Theile 


Aeußerer — 10 — 
Innerer Durcmefer 8 bes größte Kinges — 
Aeußerer — — 8300 — 
Breite des Innern Kinges Bor — 
Breite des Zwiſchenraums — — 


Breite des aͤußern Ringes 
Es iſt alſo hiernach die ganze Breite des bisher J — 
fach betrachteten Ringes 1200 Theilen gleich, mithin betraͤgt 
bie Breite ber Definung zwiſchen beyden Ringen noch nicht 
d.n soten Theil derſelben. Bergleichungen biefer — 
mit 


«) On the Ring of Saturn and che Rotation of the fith fatellice 
upon its axis in Philof. Trans. Vol,L.XXXI. P.1. p. 42. im Aus⸗ 
auge in Bode afronom. Sehe für 1796. img. im Gothaiſchen 
Miaganin ꝛc. B. IX. St. 4 © 30. 
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mie ben Pounbifchen und Muthmaßungen über die Größe ver 


bier angenommenen Theile findet man bey Hrn, Bäftner «),. | 


Herr Serfchel. fegt den ſcheinbaren Durchmeffer des 
ganzen Ringes in der mittlern Entfernung von’ der Sonne 


gefehen nad) einem Mittel aus mehreren Meflungen auf 46“, 


677. Hieraus berechnet Hr. Wildt, mit Herſchels Beobach⸗ 
tung des Eaturnusdurchmeffers verglichen, das Verhaͤltniß 
bender, mie 2,16: 1. Andere — —— f ind 
nah Suygens 2,25:4 
Pound 2,333: 
| von3ch 2,676: 
Den Durdymefier bes ganzen Singen finder Herr dere 
ſchel beynahe 26 Map größer, als: den Durchmeſſer der 


Erde, und feine ſcheinbare Größe in der mirtlern Entfernung 


der Erde von der Sonne gefehen 74 Minute. Ober 1 des Son: 
nendurchmeffers. 

Da die Die des Eaturnusringes, — nach Zer⸗ 
cheln aus zweyen concentriſchen Ringen gebildet wird, ſo 
ehr gering iſt, ſo entſteht hier die phyſikaliſche Frage, durch 


* 


welchen Mechanismus erhalten ſich dieſe beyden Ringe um 


den Saturn? Herr la Place beantwortet dieſe Frage alſo: 
er ſagt, es iſt nicht wahrſcheinlich, daß dieß durchs bloße 
Anhaͤngen ihrer Elemente geſchehe; denn alsdann wuͤrden 
ihre dem Saturn nahe liegenden Theile, da fie durch die 


immer wiederholte Wirfung dee Schwere getrieben werden). 


ſich mic der Zeit von den Ringen .ablöfen, welche dur eine 


unmerkliche Abnahme endlich vernichtet werden würden: fo 
wie olle Werke der Matur, welche nicht hinreichende Kräfte 
hatten, um der Einwirkung fremder Urfachen zu widerftehen, 
Dieſe Ringe erhalten fid; alfo ohne ein befonderes Bes 
fireben und durch die bloßen Gefege des Gleichgewichts; zu 
diefem Ende muß man ihnen einellmdrehungsbemegung um 
eine auf ihrer Ebene lothrechte und durdy Saturnüs Mittels 

| punkt gehende an belegen, damit ihre Schwere "En den 
| aturn 


| 2 Aßronomie, te Aufl. Gotting 1792. nad der — S. xiv. XV. 
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Soturn durch ihre von biefer Bewegung herruͤhrende Eentri« 
fugalkraſt im Gleichgewichte erhalten wird. 

- Man ftelle ſich alſo eine in Geſtalt des Ringes um ben 
Eoturn verbreitete gleichartige Zlüffigkeie vor, und erfahre, 
was fie fir eine Figur haben müffe, damit fie vermoͤge 
der mechfelfeitigen Anziehung Ihrer Elemente, vermöge ihrer 
Schwere gegen den Saturn und ihrer Centrifugalkraft im 

. Gleihgewichte ſey. Wenn man burd) bes Planeten Mittel- 
! punfe eine auf der Ebene des Ringes lothrechte Ebene legt, 
fo enrftehe ein Durchfchniet diefer Ebene, welche la Place 
"die erzeugende Curve heißt. Nun hat fa Place durd 
Hülfe der Analyfe gefunden, daß, wenn die Dicke des Nine 
‚ges in Vergleihung mit feiner Entfernung vom Saturnus 
Mittelpunfte nicht berrächelich iſt, das Gleichgewicht der 
Fluͤſſigkeit moͤglich iſt, wenn die erzeugende Curve eine El⸗ 
lipſe iſt, deren große Axe gegen des Planeten Mittelpunkt 
gerichtet iR. Die Umdrehungszeit des Ringes iſt ungefähr 
die nämliche, wie die Umlaufszeic eines Trabanten , welcher 
ſich in, der Entfernung des Mittelpunkces der erzeugenden 

Ellipſe gleichförmig bewegte. | ns 
Das Gleichgewicht diefer Flüffigkeie wuͤrde noch beftehen, 
wenn man. die Größe und Sage der ergeugenden Elllpſe durch 
den ‚ganzen Umfang des Minges veränderlich ſetzte, wofern 

dieſe Weränderungen nur erft in viel größern Entfernungen, 
als die Are bes ergeugenden Durchfchnitres ift, merklich wären. 
Man fann alfo annehmen, der Ring habe in feinen ver⸗ 
ſchledenen Theilen eine ungleiche Dice, ja man kann fogar 
feßen, er fey von doppelter Krümmung. Diefe Ungfeichheiten 
werben durch bie Phänomene bes Erfcheinens und Verſchwin⸗ 
dena bes Ringes, die bey ben beyden Armen deffelben vers 
ſchleden waren, angezeigt; fie find fogar nothwendig, um 
den Ring Im Gleichgewichte um den Planeten zu erhalten; 
benn wenn er in allen feinen Theilen vollkommen ähnlich 
wäre, fo würde fein Gleichgewicht durch die geringfle Kraft, 

5 B. durch die Attraktion eines Trabanten, geſtoͤrt werben, 
und ber Ring würde ſich endlich auf den Planeten flürgen. 

Ä Die 


N 


' Die den Saturn umgebende Ringe find alfo unregel« 
mäßige feſte Körper von ungleicher . Dicke in verfchiedenen \ 
Punften ihres Umfanges, fo daß ihre Schmerpunfte mit 
den Mittelpunften ihrer Figur nicht zufammenfallen. Diefe 
Scuwerpunfte fönnen als eben fo viele Trabenten befrachtee 
werden, die fi um Saturns Mietelpunfe in Entfernungen 
bewegen, welche von den Ungleichheiten der Ringe ahhangen, 
und mit Winkelgeſchwindigkelten, die den Geſchwindigkeiten 
der Umdrehung ihrer zugehörigen Ringe gleich find, 

Begreiflich müflen diefe Ringe, welche durch ihre eigene 
Wechſelwirkung, durch die Wirfung der Eonne und der 
Saturnustrabanten getrieben werden, fih um den Mittels 
punfe dieſes Planeten ſchwingen, und ihre Knoten mit der 
Ebene ber Bahn des Planeten müffen rücläufige Bewegun⸗ 

- gen baden. Man koͤnnte glauben, daß fie aufhören muͤß⸗ 
ten, in. der nämlichen Ebene zu feyn, meil fie unter der Ein« 
wirfung verfchledener Kräfte ftehen; aber, da Saturn eine 
fehnelle Umdrehungsbewegung bat, und die Ebene feines 
Aequators mit der des Ninges und ber ſechs erften Traban⸗ 
ten einerley ift, fo erhält feine Wirkung das Syſtem diefer 
verfchledenen Körper in biefer Ebene. Die Wirfung der 
Sonne und des fiebenten Trabanten verurſacht bloß eine Ver⸗ 
änderung in der Sage der Aequatorsebene des Gaturnus, 
welcher bey diefer Bewegung die Ringe, und die Bahnen 
der fechs erften Trabanten durch einen Mechanismus fore- 
führe, der demjenigen ähnlich iſt, welcher die Bahnen der 
Supiterstrabanten, und bauprfählic Die des erften unges 
fähr in der Aequatorsebene diefes Planeten erhält. 

Woraus endlich diefer Ring beftehe, und wie er ereFanden - 
ſey, iſt verſchiedentlich gemurhmaßet worden. Laflini *) 
Hiele ihn für eine aus lauter Monden und Trabanten zufom« 
mengefegte Krone; Whiſton für Dünfte, welche aus dem 


Saturn auffleigen; Maupertuis #) meint, er beftebe aus — > 


Dämpfen, voelche Saturn dem Schweiſe irgend eines bey 
ihm 


=) Mem. de l’Acnd, roy. des felenc. de Parls 1715. 
®) Sur les different, figures des aitıes, 9. VIII 


.- 
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ihm gehenden Kometen entriffen Habe, fo wie er auf 


feine Trabanten dem Kometen geraubt haben foll. Here 
Bant =) verfuchte, bie Entdeckung des Saturausringes auf 
folgende Are zu erklären. Er nimmt an, daß Saturn, fo 


‚ wie alle andere Planeten; anfänglid) ein Komet gemefen fen, 
der ſich um feine Are drehete. Nachdem nun feine Laufbahn. 


fid) mehr dem Kreife näherte, fo verlor ber neue Planet all. 


maͤhlig feine Wärme, weil er der Sonne nicht mehr fo nahe 


kam; diejenigen Theile, welche den Schweif gebilber Hatten, 
wurben verdichtet, und fielen gegen ben Planeten zurüd, 
Die vom Aequator entfernten Theile wurden bey ber Umdre⸗ 
hung um die Are nach den Gefegen der Eentraibewegung 
gegen die Ebene des Aequators getrieben, Famen bafelbft von 
beyden Eeiten zuſammen, und. vereinigten fich in eine Maſſe. 
Diejenigen Theile hingegen, welche vor ihrer Vereinigung 
dem Körper bes Planeten felbft nahe kamen, harten durch 
die Umdrehungsbewegung nidyt genug Schwung erhalten, um 
"der Gravitation ganz widerftehen zu koͤnnen, fie fielen alſo 
auf den Planeten felft herab, und ließen in der Nähe deffel- 
ben einen leeren Raum, daher der Ring mit dem Körper 
ſelbſt nice zufammenhänge. Diefer Ring mußte nun um 
den Saturn mit einer Geſchwindigkeit umlaufen, welche ſich 


‚im verkehrten VBerhäleniffe der Enefernung feines Innern Ran⸗ 


des von dem Mittelpunfte des Planeten befand. Aus biefer 
Geſchwindigkeit laͤßt fich ſelbſt die Umdrehungszeit des Pla 


neten finden, wenn man bie Geſchwindigkeit der Theile im 
Aequator ihr gleich feße. Die verfchiedenen Streifen, melde 


man auf der Fläche des Ringes bemerkt hat, zeigen, baß 
es mehrere concentrifche Ringe gibt, welche den Keplerifchen 
Kegeln gemäß verfchiedene Umlaufszeiten befigen , indem fi) 
bie äußere langſamer, als die innere umdrehen muß. End« 
Sich koͤnnte bey den übrigen Planeten ein ähnlicher Ring de 
wegen nicht entſtehen, weil die Höhe, in welcher die Theile 

| gegen 


#) Allgemeine Naturgefchichte und Theorie des Himmels, oder Ver⸗ 
ſuch von der Verfaffung und dens mechanifchen Uefprunge des gamen 
MWeitgeväudes nad Newtoniſchen Grundfägen abgehandelt: Kd 
nigsderg und Leipiig 1755 & 
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gegen den Planeten zu fallen aufhören, und mit der erlang» 
ten Gefchwindigfeit vermöge des Keplerifchen Gefeges ihren 
- Umlauf machen, bey allen übrigen Planeten viel zu groß iſt, 
als daß fo viele Theile, als zur Bildung des Ringes erſor⸗ 
derlich find, dieſe Höhe hätten erreichen fönnen. Es muß 
ſich nämlidy der Halbmeffer des Ringes zum Halbmeſſer deg 
Planeten, mie die Gravitation zur Schwerkraft verhalten; 
bärte alfo 3.8. die Erde einen King erhalten iollen, fo hätte’ 
diefer 288 Erbhalbmeffer, d. i. über 44 Mohl weiter, als 
der Mond, abftehen müflen. In dieſer Höhe über der 
Erde waren nice Theile genug vorhanden, um einen Ring 
zu bilden, ' 

Her Ia Place vermurhet endlich, daß der Saturnusring 
aus Zonen, welche die Armofphäre des Saturnus abge'⸗etzt 
habe, beſtehe. Daß Saturn mit einer wirklichen Atmos 
fpäre verfehen ſey, fchließe Hr. Herfchel *) aus den Veraͤn- 
Derungen der Streifen diefes Planeten. Diefe Vermuthung 
beſtaͤtiget er noch dadurch, daß feine Trabanten, wenn fie 
Hinter ihn ereten, lange an der Scheibe zu hängen ſcheinen, 
ehe fie verfchminden, bey welcher Erfcheinung, wenn man 
auch etwas der Beugung bes Lichtes zufchreiben wollte, doch 
auch Refraktion in dem Medium der Atmofphäre mitwirfen 
muͤſſe. Die Atmofphäre kann fid) aber um den Aequaror 
nur fo weit ausdehnen, bis die. Gentrifugalfrafe ver Schwere 
genau das Gleichgewicht hält, weil die Atmoſphaͤre bloß Durch 
ühre Schwere gegen den Planeten. zurückgehalten werden Fann, 
Der Punkt, wo die Eentrifugalfrafe der Schwere das Gieich⸗ 
gewicht Hält, ift um fo viel näher ben dem Körper, je ſchnel⸗ 
fer die Umdrehungsbewegung iſt. Wenn man ſich nun nady 
Herrn la Place vorftelle, daß die Atmoſphaͤre ſich bis an 
Diefe Grenze erſtrecke, und daß fie fofore ſich zuſammenziehe, 
und durch die Erfältung an der Oberfläche des Körpers ver« 
Dichte, fo wird die Umdrehungsbewegung immer fchneller 
werden, und die äuferfle Grenze ber Atmoſphaͤre wird ſich 
ohne Unterbrechen dem Mittelpunfge nähern. Die Atmo- 

Ä ſphaͤre 
a) Phjlof. trantact. Vol. LXXX. art. I. “ 
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ſphaͤre wird alſo aflmählig in der Ebene ihres Aequators 
flüffige Zonen abfegen; welche fortfohren werden, um den 
Körper zu laufen, weil ihre Eentrifugalfraft ihrer Schwere 
gleidy iſt; da aber diefe Gleichheit bey den von dem Aequa⸗ 
tor enrfernten Elementen der Atmofphäre niche Statt bar, 
fo werten diefe nicht aufhören, ihr anzugehören. So ſcheint 
nach Herrn la Place ber Saturnusring entftanden zu ſeyn. 

Man ſieht, daß Herrn Ia Place Hypochefe mit der des 
Herrn Kant viel Uebereinftimmendes har, nur daß erfterer 
den Saturn niche, wie legterer, als einen Anfangs vorhan- 
den gewefenen Kometen betrachtet. So viel fcharffinniges 
aber aud) beyde Hypotheſen zu fagen feheinen, fo laͤßt ſich 
doch noch manches Dagegen einwenden. 

M. f. Bode zu. Erläuterung der Sternfunde 
$.443 u. ſ. Baͤſtner Anfangsgründe der Aftronomie. ate 
Aufl. Goͤtting. 1792. §. 199. II-IV. Wildtii de rota- 
tione annuli Saturni commentatio. Pars prior. Han- 
noverae 1795. 4. la Place Darftellung des Weltſyſtems. 
Aus d. Franz. Franff. a. M. 1797. 8 Th. J. S. 82 u. f. 
Th. II. ©.126 u.f. S. 134. 

Sauerbrunnen, Sauerwafler f. Befundbrunnen, 

— Sauerkleefäure, Rleefäure, Zuderfäure (acidum. 
‚oxalicum, acetofellae, facchari, faccharinum, acide 
“ oxallique) Äft eine eigenthuͤmliche Säure des Pflanzen- 


reichs, welche aus dem Salze des Sauerflees und Eauer: 


ampfers, und kuͤnſtlicher Weiſe durch Huͤlfe der Salpeter⸗ 
ſaͤure aus dem Zucker, der Staͤrke, dem Schleime, der 
Weinſteinſaͤure und andern naͤhern Beſtandtheilen der Pflan⸗ 
zenkoͤrper gezogen werden kann. Dieſe Saͤure iſt mit Ge⸗ 
waͤchsalkali im Sauerkleeſalze (ſal acetoſellae), oder dem 
ausgedruckten und kryſtalliſirten Safte des Sauerklees ver⸗ 
bunden. Scheele fand ein Mittel, fie durch Saͤttigung 
des Sauerkleeſalzes mit Ammoniak und durch Niederſchlagung 
mit einer Aufloͤſung der Schwererde in Salpeterſaͤure davon 
zu trennen, indem ſie ſich dabey mit der Schwererde verbin⸗ 
det, von welcher ſie durch verduͤnnte Schweſelſaͤure befreyet 
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| werben: fann*). Bequemer unb wohlfeiler laͤßt ſich dieſe 
Säure aus dem Zucder gewinnen, indem man auf einen_ 
Theil Zuder 6 bis 8 Theile Salpeterfäure gieft, und die 
Miſchung einer gelinden Wärme ausſetzt. Es entſteht ein 
heſtiges Aufbraufen, und es entwickelt fi) eine große Menge 
fatpeterhalbfaures Gas. Macher, wenn man die Fluͤſſigkeit 
ruhen laͤßt, entſtehen Cryſtalle von Zuckerſaͤure, von welcher 
Scheele zuerſt erwieſen hat, daß fe mit der Sauerfleefäure 
völlig einerley iſt. 
Die Cryſtalle der Säuerkleefäure find vierfeitige Prismen 
. mit obmechfelnden breiten und ſchmalen Seitenflähen und 
zweyfeitigen Enden; oft Bilden fie vierfeitige oder rhomboi⸗ 
Dalifche Tafeln. Ihr Geſchmack if überaus fauer, und 7 
Gran erteilen 3 Pfunden Waffer ſchon eine merkliche Säure, 
Im Warfer find: fie weit auflöslicher , als das Sauerkleeſalz. 
In der Suͤdhitze des Waſſers find fie nicht fluͤchtig. 
Die Sauerkleeſaͤure hat eine zuſammengeſetzte Grundlage. 
Deſtillirt man ſie für ſich, fo erhält man daraus kohlenſtoff⸗ 
(tiges Waſſerſtoffgas, kohlenſaures Gas, wenig faure 
me: gkeit, etwas fublimirtes feftes faures Salz, welches 
noch die Eigenfchaften der Sauerfteefäure hat; und es bleibe 
nur eine geringe: Menge eines grauen oder braunen Ruͤck⸗ 
ftandes, der im freyen Feuer faft gänzlich) verſchwindet. Das 
aufſublimirte Salz läße fich durch :eine wiederhohlte Deſtilla⸗ 
tion welter zerſtoͤren. Es ift daher die Grundlage der Sauer» 
kleeſaͤure Wafferloff und Koblenfloff ; wie die der Weinftein- 
fäure., Sie unterfcheider fi von diefer, "wie Hermbſtaͤdt 
und Weſtrumb durch ihre Verſuche hinlaͤnglich dargerhan 
‚Haben, nur durd) ein anderes Werhältniß des Sauerſtoffs +‘ 
und der Beſtandtheile ihrer Grundlage; und die Weinfteine 
fäure läße fich in Sauerkleefäure verwandeln, wenn man 
ſchwache Salpeterfäure davon gelinde deftillirer, woben ſich 
Salpetergas und fohlenfaures Gas erzeuge. Durch con« 
eentrirte Salpererfäure und ftärfere Hige wird die er 
- äure 
d .) In Crells chem. Annal. 1785. BT, S. tı2f. 6 
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fäure zur Effigläure, fa mie es auch bie Saurrflefäune lelbũ 
damit wird. Die concenttitte Ed weſelſaure wird von ber 
Eovertlecfäute in der Die ebenfalls jerfegt ‚und es bilden 
fih Eſſigſaure, ſchweſeligte Eäure und Koblentüäure, weiche 
ſich verflüchtigen 

Die Neutral - upd Mittelſalze, welche aus Miefer Säure 
entſtehen, werden.im neuem Eofleme durch oxalates aus- 
grorudt, mie . B. oxalate de potaſſe (fsuerfleefsures 
Gewibsalt.:li), oxalate de foude (fauerkleefaures 
Mineralalkali) u: f. ° 

Gegen die Kalkerde Bat tie Saurıfleefäure eine befon- 
bers fehr greße Verwandtſchaft, welche fo gar größer iſt, als 
Die, melde die Schweieliäure dagegen hat. Daher diener 
fie ſeht guet, als geg-nwirkendes Mittel, die Kalterde in ei» 
nee lüffigkele zu entdecken, aud wenn diefe an eine Eäure 
gebunden iſt. So mird z. B. gemrires gypshaltiges Waſſer 
von der zugeſetzten Sauerkleeſaͤure gleich truͤbe, und es fchläge 
fid) fauerfleefoure Kalferbe nieder. Am befien kann man 
ſich — de⸗ ſauerkleeſauren Ammoniaks bedienen. 

Mſ Gren Handbuch der geſammten Chemie. Th. II. 
Halle, 1794 8. 6. 1071 u. ſ. deſſen Grundriß der Chemie, 
Th I. Halle, 1797 8. $ 682 u.f, Girtanner Anfangsgr, 
der orriphlegit Chemie. Verlin, 1795. 8. ©. 320 

Söureftoff, fäureerzeugender Stoff, fäurendes 
Princp, Oxygen oxygenium, oxygenes, princi- 
pıum aciditicum, oxygene, bafe oxygene, principe 
acıdifian:),. Mir dieſem Mahmen bezeichnet man in dem 
neuen chemiſchen Epiteme den eigenthümtlichen Grundftoff der 
Lebensluſt, welchen man zugleid als das allgemeine Princip 
aller Eäuren betrachtet. Der Nahme Oxygen rührt von 
der Worten Eds und Yelroaızı ber, und iſt wörtlich durch 
Eaͤure zeugend überfeßet worden. 

Das alte Syſtem unterfcheidet fib von dem neuen vor 
zuͤglich darin, daß letzteres alle diejenigen Erfkyiyungen, 
welche erfteres mit Hilfe des Phlogifton erklärte, vom Sauer⸗ 
ſtofſe ableitet, einem Erxoffe, weicher in der Natur wirklich 
9 J vorhan ⸗ 
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vorhanden, und nicht, wie das Stahllſche Phlogiſton hypo· 
thetiſch angenommen iſt. Dieſerwegen hat man auch dem 


Zn 


neuern Syiteme einen Vorzug vor dem alten gegeben, ob es 


gleich nicht: geiäugnet werden kann, daß das Nichtdaſeyn 
eines Phlogifton (jedoch niche im Stahliſchen Sinne) noch 
gar nicht erwieſen iſt. | 
Das neuere Syſtem hat diefes wirftich für ſich, daß in 
der einathembaoren Luſt ein waͤgbarer Stoff anzutreffen iſt, 
welcher ſich beſonders beym Werbrennen verbrennlicher Koͤr⸗ 
per wirkſam erweiſet, und eben dieſen Stoff nennen die An-· 
tiphlogiſtiker den Sauerſtoff. Daher auch Herr Birtan- 
ner ſagt, alle Koͤrper, mie welchen man deu Sauerftoff 


verbindet, ‘werden durch feinen Beytritt ſchwerer ‚und alle» 


Körper werden leichter, mern. man fie diefes Stoffs berau⸗ 
bet. Man kann ihn meffen und wiegen; und Gewicht iſt 
alle Mahl ein ſicherer Beweis der Gegenwart der Moterie. 

Nach der Sehre des neuern Syſtems iſt der Sauerſtoff 
in außerordentlich großer Menge in der ganzen Natur ver⸗ 
breitet. Er macht beynahe den dritten Theil des Gewichtes 
Der ganzen Atmoſphaͤre aus. Es iſt aber bie jeßt noch fein 
Mittel befanne, diefen Stoff fuͤr fih , und von. andern: Köre 
pern getrennt, darzuftellen, In der Atmoſphaͤre iſt? er mie 
dem Waͤrmeſtoffe als Sauerſtoffgas verbunden, und dieſes 
mit dem Stickgas gemiſht. — 

Um den-Sauerftoff vom Wärmeftoffe im Souerſtoffgas 
zu trennen, darf man nur das Sauerſtoffgas mit einem Koͤr⸗ 


N 


per in Verbindung bringen, mit welchem der Sauerftoff eine. 


größere Verwandtſchaſt bat, als mit dem Wärmeftoffe In 
dieſem Falle wird fich der Sauerſtoff mie diefem Körper, und 
der Wärmefloff mit den benachbarten Körpern verbinden. 

Ss wird beym Verbrennen des Phosphors im Sauer⸗ 
ſtoffgas legteres zerſetzt, indem ſich ver Sauerftoff mit dem. 


Phosphor zur Phosphorfäure verbindet, der Wärmefloff aber , 


frey wird, und fi durch Hitze und Sicht zeiget. 100 Theile: 
Phosphor geben 254 Theile feſte Phosphorſaͤure, und neh. 
men folglid) während bes a Ye Theile — 
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| 
auf. Dur diefe Operation wird alſo der Phosphor ges 
fäuert, und die Ausdruͤcke, Scuren und Derbrennen be« 
deuten einerley. Um fo viel nun der Phosphor. während des 
Werbrennens am Gewichte zugenommen bat, genau um -fo 
viel hat das Sauerttoffgas am Gewichte abgenommen. Dar 
aus erhellet, daß bey einem gemillen Grade. der Temperatur 
der Sauerſtofſ eine größere Verwandtſchaft zu Dem, Phos- 
rhor, als zu dem Wärmefloffe, bot. DB 
And der Schwefel hat die Eigenſchaſt, das Saurrfloff- 
gas zu zerlegen, und ſich mit dem Sauerſtoffe deſſelben zu 
verbinden. Aus dieſer Verbindung entſtehet die Schweſel⸗ 
fäure. Acht Gran Schwefel geben bey der Verbrennung 26 
Gran Schwefelläure, mithin: hat der Schwefel 18. Gran 
Sauerſtoff aus der Luft an ſich genommen, weldye eben fa 
viel am Gewichte verloren hat. Bor dam Werbrentien war 
die Säure im Schwefel nicht ‚enthalten ‚. vielmehr: iſt dieſer 
eine einfache Subſtanz, welche ſich während des Veibren⸗ 
nens mir dem Sauerfloffe zu Schwefelſaͤure verbindet 
Durch die Kohle wird. ebenfalls das Sauerſteffgas zer⸗ 
ſetzt. Verbrennt man naͤmlich Kohlenſtaub in Sauerſtofſ⸗ 
gas uͤber Queckſilber, bis die Kohle erloͤſcht, fo werden da⸗ 
von # in kohlengeſaͤuertes Gas fixe Luft) verwandelt, und £: 
- bleibe Saustftoffgas; ‚Die: Kohle hat am Gewichte abges‘ 


nommen, und eben fo viel hat das Gas unter der Glocke am 


Gewicht zugenommen, 100° ®ran Fohlengefäuertes: Gas be⸗ 
fteben aus 28 Bran Kohlenfloff, und aus 73 Gran Sauer⸗ 
ſtoff. Der fren gewordene Waͤrmeſtoff wird fogteich wieder 
großeneheils zur Biſdung des Fohlengefäuerten Gas verwen⸗ 
det; eben darum glimmt die Kohle nur, und brennt niche, 
wie Phospbor und Schwefel, mit Flamme. J— 
Der Sauerſtoff har eine größere Verwandtſchaft zum 
Kohlenſtoffe als zum Phosphor und Schwefel. Daher kann 
man vermittelit Der Kohle der Phosphor» und Echweielfäure 
den Sauerftoff entziehen, und dadurch den Phosphor und 
Schwefel wieber herftellen. Auch iſt der Sauerſteff mie dem 
Phosphor näher als mit dem Schwefel verwandt, Nenn: 
— | en man 
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moen gwey Quentchen Schwefelſaure mie 15 Gran Phosphor 


in einer metallenen Roͤhre dem Feuer ausfeger, ſo erhaͤl man 


Phos phorſaͤure und Schwefel, weil der Sauerſtoff den Schwe ⸗ 


fel verlaͤßt, um ſich mit dem Phosphor zu verbinden. 

In einer gewiſſen Temperatur har der Sauerſtoff eine 
größere Verwandeſchaft mie dem Queckſilber, als mit Dem 
Waͤrmeſtoffe. Denn feßt man Quedfilber in einem ver- 
fchloffenen mie Sauerfioffgas angefüllten Gefäße dem Feuer 
aus, fo wird es verfalfe und fehwerer; das Has nimmt am 
Gewichte ab, und wird um eben fo viel leichter. ' Es bat 
alfo das Queckſilber den Sauerftoff aufgenommen, und fich 


daturd in Quecfiiberhalbfäure verwandelt. Aber in einer 


noch höhern Temperatur verhält fich Diefe Verwandtſchaft 
umgefehre, und der Sauerstoff verläßt wieder das Quedfil« 
ber, mir welchem er werbund‘n war, um ſich mit dem Wärs 
meftoffe zu verbinden. Dieß ift die Wiederberftellung des 
für fid) bereiteten Queckſilberkalkes, woby das Sayerftoff« 


gas wieder entwickelt wird. Der Streit, welcher hierüber ges 


führer worden, ift unter dem Ärtikel, Chemie, angeführer. 

Aucd andere Metalle entziehen ‚ben einer gewiſſen Tem» 
peratur tem Sauerfioffgas. den Sauerſtoff. 3,8. Bley, 
Zinn uf. Beingt man in eine gläferne mit Sauerſtoffgas 


angefüllte Glocke über Duedfitber gefeiltes Zinn, und zuͤn⸗ 


Der dieſes Durch einen Brennfpirgel an, fo faugt es den 
Sauerſtoff ein... Dadurch wird es in eine Halbfäure verwan⸗ 
beit, und nimmt am Gewichte ſo viel zu, als das Sauer⸗ 
ſtofſfgas abgenommen hat. | 2. 
Auf foiche Arc entſtehen ale Säuren und Halbfäuren, 
Der Sauerftoff ift allen gemein. Ihr Unterſchied beitche 
bloß in dem geſaͤuerten Körper, oder der Grundlage der Saͤute. 


» Daß jede Säurung einen gewiff.n Wärmegrad vorous⸗ 


ſetzet, welcher bey vrrfchiedenen Körpern auch verfchieden iſt, 
ift bereits unter dem Artikel, Säuren, angeführer worden. 
Bey fehr fehneflen Säurungen entſtehet Licht und Wärme, 
Dieſe werden eigentlib Verbrennungen genennt. 3.8. 
die Säurung des Phosphors 'n der Armofphäre, und die 


j 
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Saͤurung des Eifens in Sauerſtoffgas. Metalle fäuren ſich 
langfamer und ohne merflibe Wärme und Side. Einige 
Körper haben eine fo große Berwandefchaft zum Sauerfloffe, 
daß mir fie gar nicht anders kennen, als im gefäuerten Zus 
ſlande, mie z. B. die Kochſalzſaͤure. 


Noch andere Mittel, Körper zu ſaͤuren, ſ. m. ben Artie. 


kel, Säuren, 


Ueberhaupt wird der Sauerfloff als ein Stoff angenom» 
men, welchen Die Natur bey den wichtigften Operationen ges 
brauchet. Nach Herrn Girtanner *) ſleht Die Keigbarfeig 


organifirter Körper beſtaͤndig im Verhaͤltniſſe mie der Menge. 


des Sauerfioffes, welchen fie enthalten. Alles, mas die 
Quantitaͤt des Sauerfloffs vermehret, vermehret auch bie 


5 Meigbarkeit. Nach Hrn. von Humboldt #) iſt wer Sauer- 


ſtoff ein vorzügliches Mittel, die Reitzbatkeit des vegetabili« 
ſchen Körpers zu vermehren. Das Keimen und Wachsthum 
ber Samen murbe in der phlogiftifircen Kochſalzlaͤure niche 
im geringften befördert, in der dephlogiſtiſirten Salzſäure 
ober fehr merflih. Denn der Sauerſtoff ſcheint mit der 
‚ phlogiftifirten Salzfäure zu genau verbunden zu feyn, als 
daß er Diefer durch die vegetabillfche Fiber entzogen werden 
könnte. Die dephlogiſtiſirte Salzſaͤure aber wird zur phlogi⸗ 
flifirten, wenn fie bie Samen zum Keimen gebracht, und 


den überfchäffigen Sauerfloff dadurch verloren hat. Selbft 
das gefäuerte Queckſilber durchdringt in metalliicher Geſtalt 


Die Haut im menſchlichen Körper, wenn es den Sauerſtoff 
ber reigbaren fiber überlaffen hat, Auch entdeckte der Herr 
von Aumboldt nachher, daß bie dephlogiftifirte Kochfalz- 
fäure auf die ehierifche Organiſatlon auf eine ähnliche Art, 


wie auf vegetabiliſche Körper, Er ließ zwey an ſich 


ſchwache 


rritabilitaͤt als — in der otrganiſirten Natur, in Grens 
ournal d. Pbhoſ. BI. ©. 315 f. 
£) Aphorifmi ex ds en chemicae plantarum in Florae 
Foisbergenf. fpecim. Berol. 1793. 4. v. Zumboldr Aphorismen au 
der chemifchen Phyſiologie der Pianien, ud, Pat. übderf. von 
& Gottfr. Sicher. keipj. 3794- 8. 5. 8. 


- 


2) Rozier Journ. de phyf. 1790. Tom. XXXVIT p. 147. Weber die 
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chweche Feolchſchenke durch ſieben ſtuͤndiges Chaloaniſiren 


ermatten. Sie zuckten nur ſchwach, wenn Silber am Mus« ' 
kel, und Zinf am Nerv lag, gar nicht, wenn das Silber 
den Zink und Nerv verband. Mit Waffer beſtrichen btie- 
ben biefe Erfcheinungen ſich gleich; mit dephlogiſtiſirter Salz. 
fäure aber ven Nerv benrge erfolgten ſogleich lebhafte Zu« 
fammenziehungen, als bag Silber zum teiter zwifchen Zink 
und Nerven dierte. Daß, wie bey den Pflanzen, nur der - 
aus der Säure ſich entwickelnde Sauerftoff die Reigempfäng« 
lchfeit. mehrte, fehien ben Herrn von Aumboldt daraus 


zu folgen, daß bie Vermehrung nur in den nachſten 10 Mie | . 


nuten merfbar war, nachher aber eine Atonie entſtand, wel⸗ 
che durch alfalifche "Bäder nicht zu heben war, Die Flüfe 
. figfeie wirfte nun ols phlogiftifirte Sälıfüure. 
Der Eauerfloff zeige eine große Wirfung auf die Farbe 
der Körper, Diele verändert fi) daher an der atmoſphaͤri⸗ 
fchen kuft. Eben dieſe Wirkung auf tie Farbe der Körper‘ 
befiget bie derhlogiſliſirte Kochſolzſaͤure, nur in weit kuͤrzerer 
Zeit, als an der gemeinen Luſt. Sie vernichtet alle vege⸗ 
tabtiifche Farben, und verwandelt fid) Dabey in phlogiſtiſirte 
Salzſaͤure, Indem fid) ein Theil Sauerjteff mit der vegeta· 
biliſchen Subſtanz verbinde, Sie erthellet den gruͤnen 
Theilen der Pflanzen eben dieſelben Farben, welche ſie mit 
der Zeit an der freyen Luſt annehmen, bald gelb, bald weiß⸗ 
lich, bald roͤthlich. Die Blaͤtter der immer gruͤnen Pflan⸗ 
zen, wie z. B. der Stechpalme bleiben in ihr auch fange 
gruͤn, und werden endlich, wie an'der Luſt, roͤthlich. Dies 
jenigen Pflanzen, welche an dunkeln Orten ſtehen, werden 
mit der Zeit bleich: erhalten aber am Sonnenlichte ihre 
Farbe wieder, weil ſich alsdann aus ihnen Sauerſtoffgas 
entwickelt, da hingegen im Dunkeln der Sauerfti ff bey ih⸗ 
‚nen bleibe, welcher die Farbe vernichter. Die weiß gewor« . 
denen Pflanzen fi ind weniger brennbar, ‚weil fe ſchon ge⸗ 
ſaͤuert ſind. | 
| Theile von ehierlfchen Körpern werden in der dephlogiſti⸗ 
en Bora gelb, wie z.B. weiße Wolle, weiße Seide. 
34 \ Auch 
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Auch dieß erfolger mie der Zeit an ber £ufe, wie — Ei. 
fenbein und der weißen Wolle. 


Aus dieſer Wirkung des Sauerfloffs auf bie Farben 
laffen fich eine Menge befonderer Erfcheinungen herleiten. 
So lange die Pflange nicht ans Sonnenlicht kommt, find alle 
ihre Theile weiß; erft dann entwickelt fid) vermöge deffelben 
aus ihr Sauerſtoffgas, und fie erhält dadurch ihre Farbe. 
Deſr innere Theil eines Boumftammes ift weiß, weil ba« 
hin das tiche niche kommen fann; Schimmel, der an ei⸗ 
nem dunfeln Orte mächft , iſt weiß, und erhaͤlt erſt am lichte 
Farbe. Die Blätter, wenn fie erft ausbrechen, und die im 
Kelche nod) eingewicelten Blumen , find weiß, ehe fie an 
das ficht fommen. Das Tud) , melches erft aus der Indigo⸗ 
füpe koͤmmt, ift grün, und wird erft an der $uft blau, in« 
dem es Sauerftcff verliere. Mit verdünnter dephlogiſtiſir⸗ 
ter Salsfäure wird es wieder grün; und an der Luft wieder 
blau. Gießt man flärfere unverbünnte dephlogiftifirte Salz 
ſaͤure auf, wodurch fehr viel Sauerfloff mit der Indigofarbe 
verbunden wird, fo wird fie gelb, und laͤßt fich nachher niche 
‚wieder blau machen. Vegetabiliſche Aufgüffe und Decocte 
erhalten an der tuft eine dunklere Farbe. Mit Delfarbe erft 

gemahlte Bilder find welt heller, ols wenn fe eine Zeit lang 
der Luſt ausgeſetzet find, 

Alle diefe Wirkungen erfolgen von dem Sauerftoffe in 
ber Atmoſphaͤre. Alle Körper, mit welchen diefer eine nähere 
Verwandtſchaft Hat, als mit dem Wärmeftoffe, nehmen ihn 
auf, und werten heller von Farbe, Alle Körper hingegen, 
welche mit dem Wärmejtoffe näher, als mit dem Sauerftoffe 
verwandt find, verlieren ihren Sauerſtoff, und ‚werden on. 
— dunkeler. | 
Auch die Farbe des Blutes wird durch den Sauerfloff 
verändert, welcher beym Athmen durch Zerfegung des Sauer« 
ſtoffgas der Atmoſphaͤre frey wird, Ein Theil deſſelben ver · 

bindee fich mie dem venöfen Blute, und verwandelt feine 
dunfiere Farbe in eine hellrothe. M. ſ. Athmen. 
— err 
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- Herr. Beddoes *) in Orford Hat noch mehrere merk⸗ 


wuͤrdige Anwendungen der Lehre vom Sauerſtofſe auf Phyſio— 


logie und Pathologie gemacht. Es nimmt di-fer mie Hertn 


Girtanner den Sauerſtoff als Princip der Reitzbarkeit und 


Lebenskraft an, erklaͤrt den Scorbut aus Entziehung des 


Souerſtoffs, wovon das Fettwerden nur dem Grade nach 


verſchieden ſey; die Lungenſchwindſucht Hingegen aus dem | 


_Meberfluffe des Sauerftoffes, woraus zugleich erhellet, warum. 
diefeg Uebel während der Schwangerfäaft flille flehr, warum 
denenjtnigen, welche an: diefer Krankheit leiden, das Einath⸗ 
men der Lebensluſt ſchaͤdlich, hingegen das Athmen der mie 
Stickluft vermifchten $ufe Heiliam fy uff 
Ob nun gleich auf keine Weife geläugnet werben kann, 


daß ein gewiſſer wägbarer Stoff oder die Baſis Der Lebens⸗ 


fuft in der Atmofphäre zugegen iſt, fo bat man doch ver 
* fdhiedenes gegen die Eigenichaften, welche dieſer Stoff nach 


der Meinung der Ansiphlogiftifer befigen fell, eingewendet. 


Eine der vorzüglichften Eigenichaften dieſes Stoffs foll dieſe 
fenn, daß er, mit ondern Körpern verbunden, denfelben 
einen fäuerlichen Geſchmack mittheile; daher ihn auch Herr 
- Birtanner principium acidum nennt. Die Antiphlos 
giftifer berufen ſich vorzügfich auf diejenigen Tharfachen, wor. 
Durch aus dem Phosphor, Schmefel und der Kohle durd:s 


Merbrennen derfelben im Gauerftoffgas Phoephorfäure, 


Schwefelſaͤure, Kohlenſaͤure erhalten wird. Dogegen wird 
aber vach dem Syſtem von Brennſtoff behauptet, daß in 


dem Phosphor, dem Schweſel und der Kohle und andern 


. Stoffen, aus welchen ſich durch die Aufnahme der. Bafıs 
der Lebensluſt die Säure entwickelt, dieſe ſchon als Eäure 
zugegen gewefen fey; der Brennſtoff allein, womit fie ver- 
bunden mar, änderte ihre Natur und Eigenihaften ab, fo 
daß fie im Phosphor, im Scymefel, in der Kohle u. f. f. nicht 
als Säure ſich den Sinnen offenbaren Fonnte, Daher bes 
| 35 | ſteht 

«) Obferv. on the natwıe and cure of calculus, fea-fcurvy, cam 
fumption, catarrh and fever; together with conjeäures upon , 

»” feveral other fubjeäts of Phyfiology and Pathology. Lond, 1793. 3. 
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ſteht mach dieſem Syſtem die Säuremerbung jener Körper 
nice bloß darin, daß bie Grundlage der gebildeten Säure 
die Baſis der Lebensluſt aufnehme, fondern daß aud) ihre 
Brennſſoff obgeſchieden werde, zu deflen Abſcheidung die 
Aufnahme der Boſis der Lebensluft Bedingung iſt. Je 
weniger die Grundlagen ber Säure ihren Brennfloff verloren 
haben, deſto unvollfommener und unvollfländiger.erfheinen 
fie als Säuren ; diefermegen nennt auch diefes Syftem dieſe 
Säuren phlögiftifirte Säuren. 

Man bat ferner eingewender, daß in vielen Körpern, 
weiche nach dem antiphlogiſtiſchen Syſteme das Oxygen in 
großer Menge enthalten follen, gar Feine Epur von Säure 
_ anzutreffen fen, Dleß ift der Fall bey der dephlogiſtiſirten 
Luft und noch mehr bey den Waſſer, meldyes mehr Orngen, 
als irgend ein anderer Körper, enthalten foll, und gleichwohl 
offenbar keine faure Befchaffenheit zeige. Hierauf antwortet 
man: es werde nicht behauptet, daß Bas Oxygen felbft fauer 
fen, fondern nur, daß es in einer Verbindung mit einer ſaͤure⸗ 
fähigen Bafıs Säuren ergeuge; es gehöre aber weder der 
MWarmeftoff, womit es in der reinen Luft noch der Woffer- 
ſtoff, womit es im Waſſer verbunden ſey, zu den fäurefähis 

gen Grundlagen. 

Diefe Antwort fcheine zwar ben Begriffen zu wider _ 

fprechen , welche Lavoiſier und andere ihm folgende Schrift 
ſteller bey dem Syſt⸗me feltfegen. Mac) diefen Begriffen 
lege der Grund der Eäurung nicht in der Grundlage, fon- 
bern in dem Oxygen ſelbſt. Mad) Lavoifier ift jede Ver⸗ 
bindung irgend eines Körpers mit dem Oxygen eine Säurung, 
und die Säurung einer jeden Subftanz bilder Säure; der 
Sauerftoff ift es, welcher die Säure macht, und die Natur 
der Grundlage beſtimmt nur ihre Verſchiedenheit. Diefen 
Begriffen gemäß koͤnnte man bey jeder Eubflanz, welche 
fid) mit dem Oxygen verbinder, einen fauren Geſchmack er: 
— warten, welches aber keinesweges Statt findet. Allein diefe 
Ausdruͤcke werden von den Antiphlogiſtikern niche in fo firen« 
gem Sinn genommen. . Sie unterfcheiden ſelbſt die verfchies 
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denen Grade · der Sättigung mit Orygen, und erinnern aus⸗ 
druͤcklich, daß der erſte unvollkommene Grad noch Feine Aci⸗ 


ditaͤt erzeuge. So bemerkt Hr. Girtanner, daß der nn . 


liche Geſchmack nicht bey allen Körpern zu bemerfen fey , die 


Sauerſtoff enthalten, Waſſer, Braunftein, und ale Halbſäu⸗ 


ven haben feinen fäuerlichen Geſchmack, ungeadhter fie Sauer - 
ſtoff enthalten. Man ſieht alfo hieraus, daß die Meinung der 
Antiphlogiſtiker nicht dahin geht, alles das fuͤr ſauer zu halten, 


was. Sauerftoff enthält. Dann follte aber auch nicht dieſer 


— 


Stoff principium acidum, ſondern vielmehr principium 


acidificum genennt werden. Meiner Meinung nach hat 
man gar nicht nörhig, das Oxygen felbft als fauer zu be⸗ 
trachten; und gleichwohl kann es in Verbindung mir einem 
andern Körper eine Säure hervorbringen. Denn es läßt 


ſich gar wohl gedenken, daß zwey Körper in ihrer innigſten 


Verbindung Eigenfchaften erhalten, welche ein jeder Körper 
für fich niche hat; Beyfpiele Hiervon geben die Neutral» und. 

Mittelſalze, bey welchen feine Säure mehr zu fpürem iſt. 
Warum follten nicht auch zwey Körper, von welchen. feine 


Aciditaͤt für ſich zeiger, in ihrer innigen Werbindung eine — 


Saͤure zuwege bringen? | 

M. f. Birtanner Anfangsgruͤnde der antiphfogiftifchen 
Chemie. Berlin 1795. 8. ©. zı u.f. Grens Journal ber 
Phyſik B. III. S. zi5 f. 507 f. 

Saugen (ſuctio, Tußion, fuceion). Wenn 
durch irgend eine Vorrichtung in einem hohlen Canale die 
in felbigem eingefchloffene Luſt dünner, als bie Außere.atmo« 
ſphaͤriſche kuſt gemacht wird, fo treibt alsdann der Druck 
Der Armofphäre. alle Materien befenvers flüflige, welche mie 


dem Canole in Gemeinſchaft fiehen , durch jede Deffaung nach 


allen Richtungen in denfelben hinein, fo daß zulege bey 


-fortgefegter Verdünnung, der $uft in dem Canale flüffige Koͤr⸗ 


per ſeitwaͤrts und aufwärts gebracht werden koͤnnen. Diefe 

Wirfung nenne man das Saugen, | 
Wenn die Roͤhre (fig.44-) i e, welche mic eineni an ber 

innern Fläche genau anſchließenden Stempel f g verfehen Me 
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in ein: mit einer Fluͤſſigkeit angefülltes Gefäß getaucht, und 
ber Stempel bis zur Höhe h über dem Waflerfpiegel ad ges 
zogen wird, fo folgt Die Flüffigkeit in der Röhre dem Stem⸗ 
pel, und fülle den ganzen innern Kaum h fg an; man fage 
alsdann, der Stempel fauge. Allein es iſt der Stempel 
nicht, welcher die Fluͤſſigkeit nach fich ziehe, ſondern Der 
Druck der‘ über e f und g d liegenden äußern Luſt treibt die 
Waflerfläche fg in die Höhe, weil über ihr bis h durchs Auf« 
ziehen des Stempels ein Inftleeree Kaum geworben iſt, 
in weldyem Feine gleich efaftifche Suft jenem Drude entgegen 
wirft. Wird mir dem Munde gefauge, fo bilden tippen 
und Gaumen den Canal, und die feft anfchließende Zunge 
vertritt die Stelle des Stempels u. f. w. Saugt der Mund 
an einem fangen Rohre, fo iſt Die innere Hoͤhlung deffelben 
bloß als eine Verlängerung des Canals, welchen kippen und 
Gaumen bilten, anzulehen; das Zurüdziehen der Zunge. 
verduͤnnt die duft in dem Canale, und h wird durch den 
Druck der äußern elaftifden buft die Flüffigfeit Durch das 
Ende des Rohrs hineingetrieben.. Auf ähnliche Arc gefniche 
das Einathmen der Luft; dur die Erweiterung und Ver⸗ 
größerung der Raums in der Brufthöhle und der Junge wird 
die innere $ufe verdünnt, und die dichtere äußere Luſt durch 
dos Uebergewicht Ihrer Elaſticitaͤt Hineingerrieben. Diefes 
Saugen itt olſo Fein Erfolg einer anziehenden Kraft des Kol ⸗ 
bens, Mundes u dergl., wie bie gemeine Redensart, Ein⸗ 
. . ziehen, anzudeuten ſcheint, fondern rührt bloß vom Drud 
der äußern Luft der. Dober fommt es auch, daß alles Sau⸗ 
gen im lufrleeren Kaume ganz. wegfällt, und daß es felbft 
in der atmo'phärifchen Luft nur fo weit gebt, bis der Gegen» 
druck, weldyen die einaefogene Materie vermöge ihres Ges 
wichtes ausübt, dem Drucke der äußern $uft gleich wird. 
Aus diefem runde kann das Woffer durch Saugen nicht , 
‚ viel über zo Fuß, und Quedfilber nicht. viel uͤber 26 Zoll 
ſenkrechter Höhe gehoben werden. M. f. Luftkreis, 
Es gibt Körper, welche ſich mic Flüffigkeicen anfülfen, 
wenn fie mic vielen in Berührung fommen. Auch dieß nenne 

| } man 
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man Bougen; aber in einer gang: cite: Bebeufung- des 
Wortes. So ſagt many. Bd. Schwamm , Leinwand, Loͤſch⸗ 
papier u. f. fouge Waſſer, Pflanzen u. f f. faugen Nahrungs» 


fofe ein. Hier kann man gar nicht annehmen ‚daß das Eine - 


dringen der Feuchtigkeit in die Körper durch den Druck der 


Armofppäre erfolge, vielmehr muß bier ein. ganz anderer 


Grund vom Eindringen: der Feuchtigkeit gefuche werden, dee 
vorzüglich in dem Bau der. Körper und anderen auf fie wit« 
kenden Kräften zu fuchen if. M. f, Auartöhren. 3 
Saugwerk, Saugpumpe (anılia fudoria,pompe 


y> 


afpirante):ift-eine Pumpe ‚worin das Waffer beym Auf 


ziehen bes Stempels durch den Druck der Atmoſphaͤte in die 
Höhe gebracht wird. M.f. Pınnpe, Saugen. 
Es ift:eben niche nothwendig, Daß der Kolben in feinem 


niebrigften Stande unter der Oberfläche des Woſſers fich be —F | 


finde, wie dieß bey der Einrichtung der gewöhnlichen Waſſer⸗ 


pumpen Statt hat, vielmehr Fann er eine anfehnliche Errede „ 


über felbiger feyn. In diefem Falle ereibe nun der Drug ber 
Armofphäre auf die. Oberfläche des Waffers felbiges in die 
Roͤhre, wenn der Kolben Höher gehoben, und hierdurch die 
unter dem ‘Kolben. befindliche Luft verdünnt worden, che es 
durch das Ventil tes Stiefels tritt. Es if folglich hier ein 


wirkliches Saugen, fo wie es im vorigen Artikel erklaͤrt wor⸗ 


den, vorhanden, 

Die gemöhntiche Einrichrung einer —— beſteht 
überhaupt in folgenden Stuͤcken: die Pumpe beſteht aus zwey 
Köhren (fig.45.) abcedundeghf, wovon die erftere der 
Stiefel, und die andere, welche ins Waffer zu ſtehen kommt, 
und niche über 28 Fuß fern kann, die Saugröbre, oder 


bey den Runftgezeugen im Bergbau, der Anſteckekiel, ge- 


nannt wird. Der Stiefel, in welchen der Koiben auf- und 
niederfpiele, ift etwas weiter, als die Saugröhre, Uebri« 


gens find der Stiefel und die Saugrößre da, mo fie an eine 


ander gefegt werden, mic Rändern umgeben, zwifchen welche: 

ein lederner Ring gelegt, und alsdann alles vermittelt Schrau⸗ 

ben gehoͤrig befeſtigt wird, So bie Pumpe reines Waſſer 
geben, 


\ 
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‚geben, fo wird unten in Der Saugroͤhre ein mit Loͤchern durch⸗ 
flohenes Blech, der Seiher, angebracht. Der Stiefel 
iſt unten ben i, fo mie der Kolben bey k mit einer Klanpe 

oder einem Ventile verſehen. M.f. Pumpe. 
- Steht nun anfänglich der Kolben im feiner niedrigſten 
Stelle, fo daß er das Ventil i unten im Stiefel unmictele 
bar berührt, fo würde in biefer Borausfegung zwifchen beyden 
gar Peine suft brfindlich feyn , wenn die untere Flaͤche des Kol⸗ 
- bens an das Ventil allenehalben genau anfhlöffe; die zwi⸗ 
ſchen Benden anfangs. befindliche Luft würde durch das Kol. 
benventif beym Niederftoßen gänzlich heraus treten, und die 
würde die vollfommenfte Einrichtung der Pumpe ſeyn. Allein 
fie laͤßt ſich miche wohl fo machen, daß fie diefer, Voraus⸗ 
fegung völlig gemäß wäre, Zwifchen dem Kolben. und dem 
Menrlie wird ein Bleiner Raum bleiben, weicher folglich An« - 
fangs mir taft von natuͤrlicher Dichtigkeit angefülle ift. Wenn 
über der Kolben nun bis zu ſeiner hoͤchſten Stelle, etwa z B. 
4 Fuß boch hinouf fteige,' fo breitet fih die vorhin unter 
dem Kolben zurücgebliebene Luſt in den ganzen Kaum aus, 
der nun zwiſchen dem Kolben und Ventil leer wird. Hier⸗ 
„durch wird ihre Elaſticitaͤt vermindert, und die Elaftieität der 
In der Sougröhre befindlichen Luſft iſt Härfer.; daher ſtoͤßt fie 
das Ventil i auf, und ein Theil von ihr tritt in den Stiefel 
hinein. Hierdurch wird zugleich die Elaſticität ber in der 
Saugröhre zuruͤchbleibenden tuft vermindert, fo daß fie mic 
der Elafticieät der Außern Luſt nicht mehr im Gleichgewichte 
bleibe. Es wird daher die äußere $uft in der Saugroͤhre fo 
viel Waſſer hineintreiben, bis das Gewicht der bineingerre« 
tenen Wafferfäule mie dem Drude ber eingefchloffenen Luft 
zufammen dem Drude der Atmofphäre gleich if. Indem 
ferner der Kolben von ber hoͤchſten bis zur niebrigften Stelle 
zurücgeftoßen wird, druckt er. Die unter ihm und über dem 
Stiefelventil i befindliche Luft zufommen; dieſe ſchließt alfo- 
das Stiefelventil, ſtoͤßt das Kolbenventil auf, und tritt durch 
daſſelbe über den Kolben hinauf, einen kleinen Theil ausge · 
nommen, welcher wie zu Anfange zwifhen Kolben und 
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Stiefeloeneil gurüctbfeibe, Beym zweyten Hub des Kol⸗ 
bens wird nun eben das mit einem geringen Unterfchiebeier« 
folgen ‚; was beym erſten Hub erfolgte. _ Ueberhaupe: fi ehe 

. mon leicht, wenn der Kolben fortfähre, auf und nieder zu 
ſplelen, daß bey ‚jedem neuen Hub das Waſſer in der Saug« ' 
röhre Höher flcigen, und endlich durch das Ventilei in den 
Stiefel hineintreten muͤſſe; da es alsbann weiter mittelſt des 
Kolbens, wie. hey der gemeinen Baflernumpe,. bis: ur Aus. 
gußtoͤhre a gehoben wird. 

Ueße ſich die Einrichtung ſo machen, daß. de Reiben im 
feinem niebrigften Stande ganz genau an den Boden des 
Stiefels, und. das. dafelbfi befindliche Ventil anſchloͤſſe, fo 
wuͤrde das Waſſer allemahl bis in den Stiefel treten „und. 
bis zur hoͤchſten Stelle des Kolbens gehoben werden, wenn 

naͤmlich die groͤßte Kolbenhoͤhe uͤber dem Waſſerpaß m 1 
nicht über, 320 Rheinl. Fuß betraͤgt. In ailen andern Faͤllen, 
wo zwiſchen dem Kolben in ſeinem niedrigſten Stande und 
dem Boden des Stlefeis ein Zwiſchenraum bleibe, wird die 

in demſelben zutuͤckbleibende luſt dem in ber Saugröhre hin« 
auffteigenden Waffer. defto mehr. hinderlich ſeyn, je. groͤßer 
biefer Zwiſchenraum iſt. Er heißt deßwegen ber ſchaͤdliche 
Raum der Pumpe, und die Pumpe iſt deſto vollkommener, 
je kleiner dieſer ſchaͤdliche Rum iſt. Wenn man das Pum⸗ 
penventil nicht im ‘Boden des Stiefels, ſendern irgendwo 
in der Saugroͤhre anbringen wollte, ſo wuͤrde man hierdurch 
den ſchaͤdlichen Raum vergroͤßern, und dieß deſto mehr, je 

‚niedriger das Ventll in der Saugroͤhre angebracht. würde, 
Die allerunvollfommenfte Pumpe würde alfo diejenige feyn, 

welche ihr Ventil nicht am oberften, fondern am unterften 

Ende der Saugröhre bey e f hätte. 

Herr Porent =) war ber erfle, der eine Theorie der 
Saugwerke entwarf, und fie in acht Aufgaben mit Berrad)« 
£ung des fhädlichen Raumes, jedoch ohne Beweiſe der Auf« 

—— — — Belidor #) führe dieſe — 
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x Recherches de — et de mathem. Paris 1700. 
@) Architect. hydraul. L. III, chap. 3, 5,919 - 926. 
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bes: Herin Parent mit deſſen eigenen Worten An, und ent⸗ 
wickeit hiernächit die Theorie, worauf die Auflöfungen Dies 
fer Aufgaben beruhen. Auch gibt Herr Muſchenbroek «) 
eine Theorie der. Saugpumgpen, welche Herr Rarften nebft 
der Belidotſchen vorträgr, und zugleich einige Unridrtigfeis 
ten feiner-Worgänger bericheiget. Der fehädlihe Raum hat 
aber nur ſo lange Einfluß auf die Pumpe, bis das Waſſer 
den Kolben erreicht hat. So bald dieß gefchehen iſt, fo wird 
die Pumpe bey jedem’ Hub fo viel Waffer geben, als den 

förperlichen Kaum des Kolbenzuges ausfülle, mofern nur 
der: Kolben nicht fehneller fteige, als das Wafler nachfolgen 
ann; In die em letztern Fulle würden Unterfuchungen über 
die vortheilhaſteſte Geſchwindigkeit der Kolbenzuͤge anzu⸗ 
ſtellen ſeyn. ee Ä — 
Bey dieſer beſchriebenen Einrichtung der. Saugpumpe 
kann nur beym Herauſſteigen des Kolbens Waſſer gehoben 
werden, indem beym Herabſinken deſſelben das gehobene 
Woaſſer durch feine Klappe'geht. Um dieſen Stillſtand des 
zu hebenden Waſſers aufzuheben, pflegt men die Kolben 
zweyer Saugwerke fo mit einander zu verbinden, daß fie 
„wechfelsweife fteigen und finfen, alfo der eine binnen der Zeit 
niedergeht, da der andere das Waſſer herauſſaugt. Eine 
ſolche Einrichtung wird ein doppeltes Saugwerk gensnnt, 
weobey .alles- fo angeorbnet werden Fann, daß Die Musquß« 
rroͤhre beyder Stiefel ihr Waſſer in einerley Behoͤlter aus« 
ſchuͤtten, welcher dadurch einen beſtaͤndig ununterbtochenen 
Zufluß erhaͤlt. Es koͤnnen noch mehr, ols ein Paar Saug⸗ 
werke fo mit einander verbunden fern, daß binnen [der 
Zeie die eine Hälfte Wafler fauger, da die Kalben ver 
übrigen abwärts gehen, wodurch ein zufammengefegtes 

Saugwerk entiteht. | | | 

Iſt die Ausgußröhre nahe über tem hoͤchſten Kolben⸗ 
ftande beſindlich, fo ift die ganze Mafchine ein bloßes Saug⸗ 

werk, und heißt in der Sprache des Bergbaues ein niedri- 
ger Sag. Durd) einen ſolchen laͤßt ſich das Waffer nie 
| et >. höher 
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hoͤher, als ea 15’ Ellen über feine natuͤrliche Stelle heben, 
Die-Gröfe des Widerſtandes, welchen die wi einem folchen: 

werfe angreiiende Kraft zu uͤberwinde bat, ift dem: . 
Gewichte einer Wafferfäule gleich; deren Grundflaͤche der 


aͤche des Kolbens, und deren Hoͤhe der Hoͤhe des 


ens von der Oberflaͤche des Waſſers gleich iſt. Es wird \ 
nämlich der Mpiben von einer-Sufefäule von oben herab ſo 
ſtark gedruckt ‚ als wenn cine von 32: Fuß habe. Wafferfäule 
daruͤber ſtaͤnde, deren Grundfläche ber Grundſlaͤche des Kol⸗ 
bens gleſch iſft· Aber eben dieſer Kolben leidet auch gegen die 
Grandflaͤche einen! aufwaͤrts gerichteten Druck welcher dem: 
Gewichte einer Waſſerſaͤule gleich, deren Grundfläche mir der 
Grundfläche’ des Kolbens einerley, deren Höhe ober übrig, 
bleibt; wenn man die Höhe von der Oberfläche: des Woſſers 
bis zum Kolben von 32 Fuß ſubtrahlret. Setzt man alſo die 
Grundflaͤche des Kolbens = &, die Höhe deffelben;van der 
Oberfläche des Waflers = =, und das ſpecifiſche Gewicht des 
Waſſers DYſo iſt der Druck gegen den Kolben von oben 
herab = 32.0. Y, und: der Druck gegen eben diefen Kolben 
von, unten hinauf = (32. —«) €. Subrrahires man, nun 
biefen.von jenem, fo ergibt ſich 32.4.9. — (33, Ta)e.y 
=(32—32 -a)e.y=8iy, und fo ſtark wird der- 
Stempel unterwaͤtts gedruckt, mithin muß auch die an der 
Zugſtange ziehende Kraft eben ſo groß ſeyn, um mit jenem 
Drucke das Gleichgewicht zu halten, ir rg in nl 
EEs Pönnen Umſtaͤnde eintreten, 10 ‚bie: Höhe einer fol« 
den Saugpumpe nicht hinreichend iſt; alsdann, pfleget man 
auf dem Stieſel über ad ned) ein Aufſatzrohr oder Stei⸗ 
gerohr won ziemlicher Hoͤhe zu ſetzen, an. deffem obern Ende. 
erſt' die Ausgußröhre befindlich if: Bey dem Bergbaue wird 
eine folche Einrichtung ein. hoher Sa genannt, In einem 
ſolchen Falle wird der Kolben außer. dem Druce der Atmo⸗ 
ſphaͤre noch den Druck von diefen Wafferfäule von oben berab 
leiden, Setzt man nun die. Höhe dieſer Waſſerſaͤule über 
dem Kolben bis an die Ausgußröhre =, fo wird. der ganze 
Widerſtand, welchen die Kroſt an der Zugftange zu übers 
IV. Theil. j ‘ Ya z winden 
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winden hat, dem Gewichte einer Waſſerſaͤule gleich, deren 
Grundflaͤche mit der Orundflaͤche des Kolbens einerley, = 
- deren Höhe == + ß if, alfo fo groß als die Höhe der Aus⸗ 
gußroͤhre über dem Woflerpaß , wonen das Woſſer hinauf 
gelauger werden ſoll. Würde eine ſolche Höhe noch nicht hin⸗ 
reichend ſeyn, fo müffen mehrere Säge über einander ange⸗ 
bracht werden, wovon ein jeder mit einem doppelten Gaug« 
werte mie Auffagrobre beſteht. Der untere Satz ſchuͤttet 
das Woſſer in einen befondern Behälter, aus welchem ber 
folgende Sag das Waſſer wieter in einen zweyten Behä 
hebt u.f.f. Miteelft folcher Anorbnungen läße fih das Waſ⸗ 
fer bis auf 200 Lachter hoch aus der Tiefe heben. Die-Zug- 
und Kolbenſtangen, welche in jedem Eage durch das ganze 
Aufiagtopr hindurchgehen, find durch Die fo genannten Rrumi- 
fern oder Armen an den Kunflftangen feft, welche bis zur 
ganzen Thefe des zu hebenden Waſſers hinabreidien, und 
eben-von den benten Enden eines-in ber Mitte befefligten 
Balkens, ber Wage, herabhangen. Beym Gange einer 
ſolchen Kunſt wender fich diefe Wage In der Mitte als ihrem 
- Rubepunfee hin und ber, wodurch ihre beyden Enden wech⸗ 
felsweiſe auf⸗ und abſteigen, und den Pumpenftangen ihre 
noͤthige auf- und niederſpielende Bewegung geben. Ge⸗ 
woͤhnlich iſt die Kraft, welche ein ſolches Kunſtwerk treibet, 
ein durchs Waller oder durch Wind in Bewegung geſetztes 
Rad mit einer ftarfen eiſernen Kurbel, welche mittelſt einer 
an ihr ong⸗brochten Stange noder auch im noͤthigen Falle 
mittelſt ſo genaunter Feldgeſtaͤnge dle Wage ar beyden En⸗ 
ben?’ anf» und Vederſchiebet. Dieſe fo genannten Stan- 
genkünfte And von ungemein großem Nutzen, nicht nur img: 
Bergbau, fondern auch felbft zu anderen Abſichten, ‘bey: 
welchen "nochmendig viel Wafler gebraucher , und oft ſehr 
weit herbeygeſchaffet werden muß. Aus dem vorhin Anges 
. gebenen iſt es-übrigens leicht zu beurtheilen, wie groß: die 
an der Maſchine angebrachte Kraft ſeyn müffe, um mit dem 
zu hebenden Wafler das Gleichgewicht zu erhalten. Natuͤr⸗ 
Ä ich un. diefe Kraft etwas größer ausfallen, werin Das ar 
>. wer 
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verk in Bewegung verſetzet werben ſoll; bie Größe derſelben 
richtet ſich alsdann nach der Geſchwindigkeit der Bewegung, 
nad) dem Verhaͤltniſſe der Stiefel und der Saugroͤhren und 


nach det &änge ber letztern. Se Eleiner bie Saugröpren feyn 
tönnen , je langfämer die Bewegung der Kolben und je wei⸗ 


ter der Querſchnitt der Stiefel. in Wergleichung mit dem | 


Querſchnitte der Saugröhren find, deito Fleiner ift der Ue⸗ 
berſchuß ver Kraft über diejenige, welche zum Gleichgemichte 
erfordert wird: - Daher richeet man gewöhnlich die Saugs 
röhren fo ein, daß der Durchmefler des Querſchnittes ders 
feiben 2 bis $ von dem Durchmefler des Duerfchnittes der. 
Stiefel betrage. Beichreibungen. ſolcher Kunstwerke: findes 
man bey Leupold ) ; Calvoͤr e) und im Bericht — 
Bergbau ?). 
ie Einrichtungen folcher Pumpen. welche beym Xuf- 
fleigen des Kolbens nicht allein das Waſſer faugen, ſondern 
auch heben, und beym Herabgehen deffelben bloß das Wafı 
fer durchs Ventil hindurchlaſſen, find eigentlich vereinbarte 
Saug ⸗ und Druckwerke Indeſſen ann auch ein Saug⸗ 
werk mie einem Druckwerke fo verbunden ſeyn, daß der Kofe 
ben bloß dos Waſſer ſauget, und beym Niedergehen in eine 
ſeitwaͤrts gehende Roͤhre hinein druckt, und ſolche Kunite 
werke heißen ganz eigentlich vereinbarte Saug- und Druck⸗ 
werke (antlia fudtoria fimul etcompreloria.)  : 
 M.f. Borften tehrbegriff der gefammten Morfemari F 
Th. V. Hydraulik. Abſchnitt XVII-XIX. 
Scalæe, Gradleiter (ſcala, echelle) heiße in der Phy · | 
fit eine jede Theilung einer Linie in gleiche oder ungleiche 
Theile, — gewoͤhnlich den Nohmen der Grade fuͤh⸗ 
ren M.ſ. Grade. Was die Theilung betrifft, fo berus 
bet diefe cheils auf der Abfiche und Natur des Werkzeuges, 
theile aber auch auf — REIN, Beyſpiele 
—— 


2) er general. cap. XXIV, 5.613. 6.19. 
. #) Ada hiftorieo - chronolog. - mechanica circa metallurgiam ia Her- 
cynia fuperiori. Th.i. Cap. it. Abth. 2. 5.3. 
7) FSreyberg 1769. 4 nachber Leipꝛig 70a. 4 
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Davon trifft man In ben Artikeln, Ackometer, IRRE 
ter, Sygrönieter , Thermometer an,‘ 
Ba es bey einem zweckmaͤßig eingetichtefen phyſttali 


| ſchen Werkjeuge, bey welchem Grababtheilungen nochmenbig 


find, "vorzüglich darauf anfomme, die Abtheilungn genau 
bemerfen zu fönnen, fo iſt es nichr genug, Lie Theile mit 
bloßen Punkten zu begrenzen, vielmehr müflen fie durch Li⸗ 
nien bemerkbar gemacht werden. Zu dieſer Abfiche siehe 
man niche eine einzige, fondern zwey oder mehrere finien 
mit einander parallel, welche-afle auf gleidye Art eingetheilet 
werden, und bemerket die Grenzen der Abtheilungen durch 
zechtwinflichte Querlinten. Auf foldhe Are erhält das Banze 
die Aehnlichkelt einer Seiter, weher die Benennung der Eca- 
len und ber Grade oder Stufen eutſtanden iſt. 
Scophander, Schwimmkleid ſ. Schwimmen. 
Schall (ſonus, fon). Mir dieſem Nahmen druckt 


‚man gewiſſe Wirkungen für unſer Gehoͤrorgan aus, welche 


entſtehen, wenn Koͤrper in eine zitternde Bewegung kommen, 
ober auch die buft in einem zuſammengepreßten Zuſtande war, 
und felbige durch eine enge Oeffnung ſchnell bersordringe, 

oder ſonſt auf irgend eine Art ſich ſchnell entwickelt. So 
entſteht ein Schall, wenn eine geſpannte Saite in eine ſchwin ⸗ 
gende Bewegung verfeßet wird, wenn eine Peitſche ſchnell in 
der $uft beweget wird, wenn entzündbare. fuftarten angezuͤn⸗ 

det werden u,f.f. Die Verfuche erweilen, daß diefe Wir« 


kung unfer Gehörorgan niche ruͤhret, wenn dm luſtleeren 
Raume eine Saite in zitternde ‘Bemegung gebrachte wirb, 


oder wenn an einen elaftifchen Körper angefihlagen wird u. ſ. f. 
Es iſt daher die Luft ein vorzuͤglches Mittel, den Schall bis 
on unfer Gehör fortzupflanzen, 

Bey einem jeden Schalle find aber zwey Bedingungen 
verauszufegen, nämlich eritlich der Körper, ‚welcher einen 
Schall hervorbringen foll, und zweytens durch welche Mittel 


derſelbe bis zu unferm Ohr fortgepflanzer wird. Um alte 


von dem Schoalle gehörig urtheilen zu koͤnnen, iſt es noͤthig, 
die — Stüde A au MOORE: ‚ 
Alle 
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Aclle diejenigen Körper, deren Thelle einer ſchwingenden 
Bexwegung fähig find, ‚geben unter. gewiſſen Umſtaͤnden 
Schalle, und heißen daher fchallende Körper (corpora 
fonora). : Sehr ofe IR ein ſolcher fchallender Körper die Luft 
ſelbſt, jedoch nie allein, fondern alle Mahl in Verbindung _ j 
mit andern Körpern, welche fie in Bewegung verfeßen. Auf  _ 
ſolche Arc entfteht der Knall einer Peirfche, vie ftarken Er ° _ 
piofionen beym fihnellen Abbrennen gemwiffer Körper, das 
Krachen des Donners u, dergl, Denn hierdurdy werden in 

der Luft heftige Bewegungen veranlaßt, weldye nachher ver⸗ 

“möge ihrer Elaſticitaͤt an diejenigen Stellen, woraus ſie ver⸗ 
trieben ward, ploͤtzlich zuruͤckkehret, und den Schall verur⸗ 
ſachet. Das Brauſen des Windes und der Schall der Blag- 
infirumente entftehen durch den Stoß des Windes an andere: 
ruhende Körper. Außerdem fann aber ein Schall ohne Zur 
thin der $ufe bey allen elaftiichen Körpern entſtehen. Weil 
‚nun alle Körper Elaſticitaͤt befigen , fo find auch alle Körper 

ſchallende Körper, die Körper mögen fefte oder flüffige ſeyn. 

- Denn vermöge der Elafticitär befißen die Körper die Faͤhig⸗ 
keit, in fchwingende Bewegung verſetzet zu werden. Daraus 
fotget alſo, daß ber Schall defto ftärker iſt, je mehr Die Köre · 

per Elafiicleär befigen, folglid) je größer die Spannung: der 

Theile iſt; daß er aber Im Begentheil defto dumpfer ift, je: 

gringer die Elaſticitaͤt der Körper. folglich je geringer die 

Spannung der Theile iſt. Es kann alio der Schall eines 

urfprünglich fehallenden Körpers vermehret werden, wenn 

feine Elaſticitaͤt vermehret wird. In allen biefen gällen iſt 
zwar die Luſt in fo fern als mitwirkend zu betrachten, als fie. 
den Schall bis zu unferm Ohr forepflanger, allein fie rrägee 
nichts zur Entfiehung des Schalles by. 
Das Weſen des Schafles beftehe nicht in dem Zittern der 

Fleinften Körpertheitchen, mie man fonft allgemein glaubte, 

Zu biefer Meinung ward man vorzüglich darch bie Gründe 

und Verſuche der Hrrn. Perrault, Carre, und de la Hire "), 

———— Aa3 | weiche 


4) Ruperiences far le fon in den imo, de Paris 1yögs 116. 
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welche auch Muſſchenbroek «) anführer, verleitee. "So 
fuchte man z. B. den Klang einer in Bewegung gefeßten ge⸗ 
fpannten Saite niche in dem Schwingen derſelben, fondern 
in dem Zittern der Fleinften Theile, und ſelbſt Muſſchen⸗ 
broek zeige in einer Figur, wie ſich die Theile bey ihrem 
Zittern. an einander hin und her fehieben müffen, um den 
Klang hervorzubringen. Allein neuere Verfuche, welche be⸗ 
reits unter dem Artikel, Klang, find angeführee worben, 
haben gelehree, daß bey klingenden Körpern gar Fein Zietern 
der Fleinften Theilchen Start finden kann. Vlelmehr blei« 
ben. fowohl bey Elingenden Saiten, als audy- bey tönenden 
Glocken, Scheiben, Stäben und Ringen einige Stellen 
ganz unbeweglich, die Theile um felbige herum aber befigen 
eine folche fehwingende Bewegung , daß die Schwingungen 
auf beyden Seiten biefer unbeweglichen Stellen (Schwin« 
gungsfnoten) nach entgegengefegten Richtungen geben. | 
Zum Beweife, daß das Zittern der kleinſten Theile noth⸗ 
wendig bey Elingenden Körpern da feyn müfle, führer de la 
Hire unter andern befonders folgenden Verſuch an. Wenn 
die elaftifihen Schenkel einer Feuerzange zufammengebrucke, 
und ſchnell fahren gelaſſen werden, fo fehmingen fie, ohne zu 
klingen; werden fie aber von außen her an einen harten Köre 
per geſtoßen, fo geben fie augenblilic einen Klang. Hier⸗ 
‚ aus fohließe er nun, daß der Schall nicht durchs Schwingen 
der ganzen Schenkel entftehen fönne, weldes der Stoß an 
harte Körper eher vermindern müßte, fondern aus dem Zite 
tern der Theilchen, "welches den Stoß hervorbringe. Auf‘ 
eben diefe Art ofcilliret eine ſtaͤhlerne Gabel, welche man 
locker zwifchen zwey Finger hält, und damit auf den Teller 
ſchlaͤget, ohne zu Elingen ; fo bald man aber gleich nadı dem 
Anſchlagen auf. den Teller den Hefe der Babel an einen har« 
ten Körper bringe, fo gibe fie einen Klang. Wenn ferner 
eine. Elingende Saite einen Dämpfer beruͤhret, fo Hört der 
Klang auf, obgleich die Saite noch immer fortſchwingt; 
wird aber ein Schlüffel daran gehalten, an welchen fie beym 
Schwin · 
A4 ) Introdoct. .ad philoföph, natural. Tom. IT. q 2i9i ſeq. 


Scha. 375 


Schwingen ſtoͤßt, fo fängt der Klang'von neuem an. Allein 
- all diete Erfcheinungen find feine Beweife für de la Hire s 

Eog. Vielmehr ift ihre Erklärung dieſe. Es find naͤmlich 
die Schwingungen der ganzen Schenfel der Feuergange, der 
ganzen Gabel, der gedämpften Saite u. ſ. w. zu langfam, 
um einen Klang hervorzubringen; durchs Anſtoßen derfelben 
on einen harten Körper aber werden die Schwingungsfnoren 
verändert, wodurch die ſchwingenden Theile verfürge werden, 
und daher fehnellere Schwingungen entftehen, die einen Klang. 
zuwege zu bringen im Stande find. In den neuern Zei- 
ten hat man jedoch das Zittern der kleinſten Theile des ſchal⸗ 
lenden Körpers durch einen Werfuch ermeifen wollen *). Wenn 
man nämlich mit einem reinen naffen Finger auf dem Rande 
eines mic Waſſer gefüllten Weinglafes berumfähree, fo er⸗ 
fcheinet in dem Augenblicke, da der feine fchneidende Ton fid) 
hören läßt, auch die Oberfläche des Waffers ringsum vom 
Rande bis etwa zur Hälfte. nach dem Mittelpunkte, wie mie 
einem äußerft feinen Netze oder einem Mischflor bedeckt. Diefe 
wellenförmige Bewegung gebe bis auf einige Tiefe unter dee 
Waſſerflaͤche, und iſt an derjenigen Stelle am ftärfften, über 
welcher ſich jedes Mahl die freichende Fingerfpige befindet. 
Diefer Verſuch, welchen fhon Galilaͤi in feinen Dialogen 
über die Mechanik anführet, bemeifee offenbar, daß der ges 
ſtrichene Rand feine Geftalt verändert, die beyden Hälften 
dieſes Ringes machen naͤmlich Schwingungen um fefte Punfte 
oder Schwingungsfnoten, deren Stelle von dem jedesmah⸗ 
ligen Orte des fireichenden Fingers. abhaͤngt. Die feinen 
fi) Durchfreugenden Waſſerwellen entſtehen daher, meil die» 
jenigen Stellen , wo das Waffer am ſtaͤrkſten geftoßen wird, 
und die Richtungen , nad) welchen es geitoßen wird, ſich alle 
Augenblicte dur Herumfüuhrung des Fingers ändern. Allein 
fie beweifen keinesweges, daß olle einzelne Theilchen bes Gla⸗ 
fes zittern, und ſich an einander verſchieben. Ueberhaupt 
müffen doch zulege auch diejenigen, welche das Zistern ber 
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«) Gothaiſches a e 
eo) — ————— ——— und Naturge⸗ 


J 
- #4 


‚376 = Scha. 5 
Eleinften Theilchen ſchallender Körper behaupten, Schwin⸗ 
gungen des Ganzen oder größerer Theile annehmen, wenn 
fie die Theorie des Klanges und der Toͤne gruͤndlich erklaͤ⸗ 
ren wollen. 

Gewoͤhnlich ceerſhedet man bie Wörter Schall, 
Knall und Klang von einander. Erfolgen nämlid) die 
Schwingungen fpallender Körper ſehr unregelmäßig und in 
zu geringer Anzahl, fo heifie die Daraus entitehende. Empfin» 
dung für unfer Gehoͤr ein Schalb, Geraͤuſch, Getoͤs. 
Sind aber die Schwingungen gleichſoͤrmig, d. b. folgen fie fo 
auf einander, daß fie gleichgritig find, fo entſteht ein Klang. 
Wenn endlich der Schall fehr heftig ift, und nur einen Augen 
blick dauert, fo nennt man ihn einen Knall. Won dem 
Klınge handelt ein eigener Artikel, 

Die Stärke des Schalls hänge vorzuͤglich von der Bes 
ſchoffenheit des ſchallenden Koͤrpers ab. Je elaſtiſcher dieſer 
iſt, und je mehr feine Theile geſpannt find, deflo ſtaͤrker iſt 
der Schall. Eine ſchlaff gefpannte Saite gibt durch ihre 

Bewegungen feinen Klang; denn hierzu würde eine größere 
Spannung derfelben. erfordert: Sobald aber bie Theile ei- 
nes ftarf geſpannten elaftifchen Körpers in Bewegung: ver⸗ 
fegee werten, fo kommen auch alle übrige Theile: des ganzen 
Körpers, jedoch nicht auf gleiche Art in eine ſchwingende Ber 
wegung. Es komme hierben bejonders auf Die Geſtalt des 
Körpers, auf.die Bteichförmigfeit feiner Dichte und. des Zur 
ſammenhanges der Theile, sauf die Etelle, wo er. durch eine 
äußere Kraft afficiree. wird ,..auf Die Stellen, wo er andere 
weniger elaflifche «Körper bexruͤhret, und vielleicht noch auf 
"ondere noch nicht: gariz bekannte Umſtaͤnde an. Alle Diele 
Umftände aber find es, modurd) die Schwingungsknoten, Die 
$ängen der verfchledenen ſchwingenden Theile, die Großen 
der Bogen, weldye die ſchwingenden Theile befchreiben u. ſ. w. 


beſtimmt werden. Die. Dauer und Stärfe bes Schalles 


hängen alsdann von der’ Dauer der Schwingungen ,: von der 
Menge der ſchwingenden Theile und ber Größe ber Schwin« 
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st Bann ber Schall ; welcher duch die Schwingungen der " 
Cheile der fchaflenden Körper entſtehet, unfer Gehoͤr rühreh ' 
ſoll, To. muͤſſen nothwendig diefe Schwingungen vor dent 
Hrte der Entftehung bis zu unferm Ohr fortgepflariger mer⸗ 
den: : Ganz irrig würde aber die Worftellung fern, wenn 
man, wie bie Atten, glauben wollte, daß von dem ſchallenden 
. Körper eine Materie:gleichfam als eine ſchallmachende Ma⸗ 
terie aueflöfle, Bis zu unjerm Gehör. foregepflanzet ‚würde; 
und fo demſelben die Empfindung des: Schalles eindruckte. 
Vielmehr müffen ändere Mirtel vorhanden ſeyn welche durch 
die Schwingungen fchallenter Körper ähnliche Schwingungen: 
erhalten , -und:felbige bis’ zu unſerm Ohr forepflangen. Dies 
jenigen Körper alfo, welche in:fdywingende Bewegungen vers; 
feger werden koͤnnen, müffen-als Mittel dienen, ven Schall 
fortzupflangen; dieß find aber alle Körper , alfo fonnen auch 
alle Rörper den Schalt fortpflanzen. Es fließt hieraus, wie 
bey den urſpruͤnglich ſchallenden Körpern; von ſelbſt, daß 
das Gehoͤr einen deſto ſtaͤrkern Schall empfinden muͤſſe, je 
größer die Elaſticitaͤt derjenigen Körper iſt welche denſelben 
efortpflangen. Zu den den Schall ſortpflanzenden Mitteln 
gehören alſo ſowohl die feſten als auch fluͤſſigen Körpers‘ Je» 
doch iſt das beſte den Schall fortleitende Mittel unſtreitig die 
$uft; denn eben dieſe beſitzet die Elaſticität in einem: hohen 
Grade. Folglich muß auch der Schall in der Luft deſto flär- - 
fer und heller feyn, je reiner, je waͤrmer und je Dichter fie 
iſt; im Gegentheil wird er deſto dumpfer ſeyn ‚je trüber und | 
je unreiner die buft iſt. 
Sollen wir alſo durchs Gehoͤr einen Schall nie | 
fo ÄR die Bebingung als weſentlich vorauszufegen,, daß for _ 
wohl der ſchallende Koͤrper als auch der den Schall fortpflan« 
gende Körper in eine zitternde Bewegung gebrachte werde; 
Was demnach. von der Bewegung der Körper überhaupe gilt, 
das muß auch Hierin Betrachtung gezogen werden; Man muß 

folglich bey dem Schalle ebenfalls die Richtung, Geſchwin⸗ 
digkeit, die Zeit der Fortpflanzung des Schalles und die 
Maffe der Körper in Erwägung ziehen. ‚Die — — 
Ko sı. ,. als 
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Schalles gründen fi bloß auf die Gefeße ber wellenfͤrmigen 
Bewegungen elaftilcher Körper und Mittel ; daher follte auch 
die lehre vom Schall nicht, wie gemöhnfich , bey der Lehre 
von ber fuft, fondern als ein eigener Abſchnitt bey ber Theo: 
wie der Bewegungen ber Körper überhaupf vorgetragen wer» 

den, wie Herr Chladni =) mit Recht erinnere hat. 

- Der Schall pflanze fidy in ber Luſt, fo wie das Licht in 
geraden $inien fort, und zwar nach allen Seiten hin, nad) 
unten, nad oben und nad allen möglihen Richtungen, 
Siervon: überzeugt ung die Erfahrung hinlaͤnglich, indem wir 
jederzeit bie Objekte Durchs Gehör eben fo unterfcheiten , wie 
die Sage der fichtbaren Objekte durchs Geſicht. Die Fort 
yflanzung des Schalles. vom fchallenden Körper wird auf fol« 
gende Art erkläre: es fen (fig. 46.) a eine ſchwingende Saite, 
welche die elaftifche Luft bey a gegen b freibe, hierdurch wer⸗ 
ben a und b gegen e, dieſe drey gegen d, dieſe dier gegen e 
etrieben. Es miderftehen. aber a, b, c, d’megen ihrer 
laſtieitaͤt, mithin wird. die Luft immer bichter , bis endlich 
: bey e ihre Dichrigkeit fo groß iſt, daß ihr Widerſtand die 
Bewegung gerade aufhebr. Aber hierdurch har ihre Elafli« 
eität in e. zugenommen, mithin dehnt fie fidy nad beyden 
Seiten aus, treibt d, c, b, a in ihre vorige Stellen zu⸗ 
ruͤck, und ſtoͤßt eben fo viele Theile mie gleicher Geſchwindigkeit 
durd) f, g, h fort, fo daß die Dichtigkeit der Luſt bey h wies 
derum am ftärkften ift; die Bewegung höre alsdann hier wie⸗ 
der auf; die Elaſticitaͤt der Luft bey h aber treibt g und f in 
ihre vorige Stellen zuruͤck, und Möße zugleidy die Luft ini 
gegenk u. ff. Eine jede Schwingung ber Saite bey a 
veranlaßt alfo ringsherum Abwechfelungen von Stellen, im 
‚ welchen bie $ufe dichter ober dünner: ift,, fo baß tiefes abwech⸗ 
felnde Zufammenbdrüden und Ausbehnen der in gerader Unie 
auf einander folgenden Luſtthelle bis zum: Gehörorgane gehe, 
Eine ſolche Bewegung heißt wellenförmig,, und die Stel⸗ 
ben e, h, k, m, wo bie $uft am dichteſten — — 
Zu Zu all» 
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Schallwellen Kondss fonorae, pulfus fonöri, conden-. 
Sationes reciprocae), Diele Schallmellen haben eine ge- 
wiſſe Aehnlichkeit mit den Wellen auf der Oberfläche des. 
Waffers, nur daß fegtere aus Erhöhungen des Waſſers, 
Die Schallwellen aber in Verdichtung der $uft beftehen. 
Weberdem verbreiten fih die Waflerwellen auch nur auf, dev 
Oberflaͤche, die Schallwellen hingegen im förperlichen Raume 
nad) aflen möglichen Richtungen, fo daß die wellenförmige, | 
sBewegung den fchallenden Körper eben fo umgibe, wie die. 
Oberflaͤchen concentrifcher Kugeln den gemeinfhaftlichen Mit⸗ 
elpunfe diefer Kugeln umgeben. | 
Well diertufteheile am Ende jeder Schwingung. wieder 
in ihre vorige Stellen zurücfehren , fo ift diefe wellenförnrige 
Bewegung niche forefchreitend. Sie verurfachen alfo keinen 
Wind, Daraus iſt es begreiflih, worum die Flamme eines 
Lichtes fih nicht bewege, wenn man gleich felbige nahe an 
‚einen ſtark klingenden Körper halt. Die Weite, auf weiche 
fid) der Schall von einem fchallenden Körper erſtreckt, hänge 
theils von der Stärke des Schalles, theils von ber Eilafti- 
eität und Dicheigkeie der Luſt, cheils von der Sage des Ortes, 
wo der Schall entſtanden ift, ab. Unter die Fortpflanzung 
des Schalles in verfchiedenen’ tuftarten hat Perolle' =) ver⸗ 
ſchiedene Verſuche angeftelle, und gefunden, daß ſich der 
Schall in der reinen, gemeinen und falpetergefäuerten 4ufe 
am weiteften fortpflanze, und in felbigen den heilften und 
ſtaͤrkſten Ton verurfache; im Eohlengefäuerten Gas war bie 
Weite des fortpflanzenden Schalles weit geringer und im 
Waſſerſtoffgas noch geringer, fo mie auch der Ton in jenem 
Gas niche fo Helle und ſtark, und in-dem legtern ganz dum« 
pfig war. Hieraus erhellet alfo, daß fi) die Stärke des 
Schalles nice immer nad) der Dicheigfeie der Luft richte. 
"Was bie Theorie der wellenförmigen Bewegungen in 
elaſtiſchen flüffigen Mitteln betrifft, fo Hat dieſ Newton ?) 


zuerſt 

«) —— de l’Academ. roy. de Turin pour les ann. 1786 et 87: im 
ange. 

4) ee L. fe. 8. de moru per Auida progagu edk, au, 1687. 
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RR zuerſt auf beftimmie Grundfäge gebradhe: | Erſtlich beweiſet 


er, daß ſich dieſe Bewegung in folhen Mitteln nady allen 


| möglichen Richtungen geradljnige verbreite, und die Pulfus 


in geraden Unien fortgehen, welche den ſchallenden Punft, 


"oder die Deffnung, aus welcher ber Schall hervorgeht „ wie 


die Halbmeffer der Kugel ihren Mittelpunkt umgeben; da ⸗ 
gegen in unelaftifdyen Mitteln die Bewegung augenblicklich 
nach den Stellm zu unigelenfe werde, welche ſonſt Hinter 


dem bewegten Körper leer bleiben würden. Alsbann. han- 


delt er von den Oſcillatlonen des Waſſers in Roͤhren, und von 
der Geſchwindigkeit der Wellen, und zeigt, daß ſich bie Ge- 


ſchwindigkeiten der in einem elaftifchen Mittel forrgepflangeen 


Pulfus-gerade, wie bie Quadratwurzeln der" Elafticitäten, 
und verfehre, wie die Quadratwurzeln der Dichtigkeiten ver 
halten, wenn bie Elaſticitaͤt in jedem Mirtel der Dichtigfeit 
proportional bielbe; daher in gleich dichten und gleich elafti- 


ſchen Mitten die Pulfus mit gleicher Geſchwindigkeit fort- 


/ 


» geben. Ferner erweiſet er, daß * hin und her gehenden 
Theile der fluͤſſſgen Materie Hier 


ey nad) den Gefegen der 
Schwungbewegung des Pendels befchlesmige und verzögert 
werben, und Daß daher die Anzahl der Dune beym Schalte 
mit der Anzahl der Schwingungen des fchaflenden Kötpers 
einerley fey. Darauf gründet er feine Merhode, aus ber 
Dichte und Elaſticitaͤt des Mittels die Geichwindigfeit zu 
finden, mit welcher fid) die Pulfus fortpflangen, 

Hierzu wird folgender Lehrſatz gebroucht. Es fey bie 
Höhe einer Säule von gleichfoͤrmiger Dichtigkeit, melde 
eben fo dicht ift und eben fo ftarf druͤckt, als Tas elaftifche 
Mittel an der gegebenen Stelle tie iſt, und gedrudt 
wird, == y (gerade fo, wie unter dem Artikel, Hoͤhemeſ—⸗ 
fung, bgrometrifhe, Th. II. S. 927. die Höhe einer 
Säule von flüffiger. Materie, die überall die Dichtigkeir der 
fufe Im Horizonte hat, und gerade fo flarf druckt, als die 


Atmofphäre, = = y genannt ward). In der Zeit, in 


welcher ein Pendel: von der Länge y einen ganzen 
2. | " Schwung 


! 
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Schwung vollendet, geben die Pulſus im beſtimm⸗ 
‚ten Mittel durch einen Raum; welcher dem Umfange 
des Rreifes vom Halbmeſſer y gleich iſt. Iſt nun 


noch die Anzahl der Pulfus'in einer gegebenen Zeit beſtimmt, 
fo laſſen ſich die Abſtaͤnde der Pulfus von einander finden, 
wenn man den Raum, durch welchen. die Bewegung in die- 
fer Zeit fortgehe, durch diefe Anzahl dividirt: 7. 

Von diefer Theorie macht Frewton eine, Anwentung 
auf die Beſtimmung der. Gefhwindigfrie, womit fich der . 
Scall in ‚der atmoſphaͤriſchen Luft fortpflanzt. Auf fol 
gende Arc laͤßt ſich diefe Beſtimmung leicht überfehen. Ein 


" Denbel von der Sänge y verrichtet einen ganzen Schwung in 


der Zeit 
266Pendel. Th. TIL: &.805.) 


In eben diefer Zeit gehen die Pulfus des Schalles durch den 
Raum 27, . mithin in einer Sekunde durd) den Raum 


anyımy Z=Vayg | 


dieſe Geſchwindigkeit ift aber gerabe diejenige, melche ber 
Fallhoͤhe 3 mugehöret. Folglich iſt nach Newtons Theo» 
tie die Geſchwindigkeit des Schalles fo groß, als 
diejenige, welche fehwere Börper beym. freyen 
Salle durch die halbe Subtangente der logarichmi- 
ſchen Linie, welche ben den baromerrifchen Höhenmeffungen 


gebraucht wird, erlangen würden, In diefer Formel Fann 


man für ıy die Werthe tegen, welche man unter dem Artifel, 
Hoͤhenmeſſung (Th II. &.948 u. 949.) nach verſchiede⸗ 
nen Scıhriftitellern angegeben findet; g bedeutet aber vie Fall⸗ 
höhe ber Körpersin einer Sekunde, oder 15,°957 Parif Buß. 
M.f Sall der Börper, Mimme man nad de Luͤc 
y= 4343 Toifen oder 26052 Fuß, fo ergibt fid) der Weg 


' des Echalleg in einer Sekunde 


=-V (2. 26042. 15,0957) = 888 Parif. Fuß 
Newton nimmt feine Data nach engliihbem Maße an, 
und feßt in den neuern Ausgaben der Principien das Ber- 
| haͤltniß 
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yaͤleniß der fpeeififchen Gewichte der $ufe und des Queckſilbers 
1: 4334 870 1: 11890, und findet daher. für eine Barome⸗ 
cerhöße var 30 englifen Zoilen y = FF" —a9725 Fuß 
. Um g zu beflimmen, nimmt er die länge des Sekundenpen⸗ 

dels 39Zoll an, morans ſich g= 16,12 engl. Fuß ergibe. 
M. f. Pendel (Th. II. S. 821); es iſt alſo des Schalls Weg 
in einer Sefunde 

N (2 29725. 16,12 = 979 engl. Fuß, > 
welche ungefähr 918 Parif. Fuß betragen, wenn man bas 
Verhaͤltniß des Parifer Fußes zum engl. = 144: 135 fegr. 

Newton füger aber no die Bemerkung hinzu, daß 

man noch auf die Die der einzelnen Luſttheilchen ſehen 
müffe, moburd die Fortpflanzung bes Schalles ohne Zri« 
fchenzelt (in inftanti) geſchehe. Naͤhme man nun an, bie 
Dicke eines Lufttheilchens verhielte ſich zum Zwifchenraume 
zwiſchen Ihm und dem nächften Theilchen wie 1:9, fo würde 
fid) dadurch der Weg noch um J vergrößern, und. 1088 engl. 
Zug in einer Sekunde betragen. Endlich fegt er hoch hinzu: 
wenn die Dünfte nicht zur Fortpflanzung bes Schalles bey 
truͤgen .und doc) ‚die Dicheigfeit der reinen Luft vermindern, 
fo müßte dieſerwegen der Echall gefchwinder foregehen. Wäre 
3. B. unter in Thellen » Theil Dünfte, fo werde die Geſchwin⸗ 
digkeit im Verhaͤltnlſſe V 10: V rn = 20 : ar größer, und fo 
Fönne: man: zu 1088 Fuß noch den 20flen Thell oder 54 Fuß 
hinzufegen, und den Weg bes Schalls in einer Sekunde 
1142 engl. Fuß annehmen, welches etwa 1070 Parifer Fuß 
ausmacht. J | 

Dieſe letzten Berichrigungen fcheinen aber von LTewoton 
nur dieferwegen angenommen zu feyn, um die Theorie mit 
den Werfuchen zu vereinigen. Denn dieſe geben bie Ger 
ſchwindigkeit des Echalles um einen ziemlichen Theil größer, 
als es nach Newton's Theorie feyn ſollte. 
Zu Anfange bes fiebenzehneen Jahrhunderts ſtellte be 
teits Gaſſendi Verfuche über die Geſchwindigkeit der Fort: 

— | — pflan 
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pflanzung desSchalles an ; biefem folgte der P. Merſenna »), 
Rokerval und. bie Atademiften zu Blorens ®) Ju Frank 
reich machten Verſuche gemeinſchaftlich Caſſini, Huygens, 
Picard und .Römerr), fo mie: in England Roberts ?); 
Boyle *),-Walker ?), Haller, Derham ")und Flam⸗ 
ſtead. Mehr ins Große trieben dergiichen Verſuch⸗ Caſ⸗ 
fini de Thury, Maraldi und de la Taille? ), und de 
ia Condamine +) Mellte folhe auch in Cahenne und bey 
Quinto an. Die Reſultate diefer Verſuche heben theils 
Wolf*), tbeils Winkler ?) angegeben. Bey neuern 
Verſuchen über die Geſchwindigkeit des Schalles in der ats 
mo phaͤriſchen duft hat man fidy mit. nielem Vortheile der Tet- 
denuhren bedieneti,2 An folchen Uhren läuft z. B. ein-2- ger 
in einer Sekunde um ‚: und bemerket auf der in 60 Theite 
gerheileen Scheibe des Zifferblattes Tertien. Zugleich iſt 
ein Drücer angebracht, womit man in jedem Augenblicke 
Das ſtillſtehende Uhrwerk loslaſſen, oder das gehende hem⸗ 
men kann, um bie Zahl der Tertlen in einer gewiſſen Zwi— 
ſchenzeit mit Ruhe bemerfen zu Finnen. Mittelſt einer fol- 
chen Uhr vom Herrn Rlindworth In Göttingen -bemhf« 
ten ſchon im ohte 1778. die Herren Baͤſtner und layer 
auf der daſigen Sternwarte die Gefhywindigkeit des Si alles 
aus einer Entfernung, deren Größe aus- einer gemeffenem 
Standlinie beftimme war. Dazumahl ging gerade ein; ſtar⸗ 
ker Wind aus Motden, welcher dem Schalle entgegen wehrte, 
Zu eben diefer Abfiche gebrauchte der Herr Major Muͤller 
zu Ödttingen 1791 eine vom Herrn Ahrens in Hannover 
verfer- 

4) Phaenom. balliltica prop, 39. 
“. ®) Tentam.exper, captorum in Academ. del Ciinento edit, Mufiben- 


bröek. Lugd. Batav. 1731, 4. p. 113. 
., 7) Ds Hamel hiſtor. Acadeın, reg, fcient, L. 1. fe. 3, cap, 2, 
3) Philof. transadt. no. 200, 

5) Eflay of lauguid, ınotion p. 24. 

® Philof, transadt, no, 247. p. 433- 

4) Philof. transadt. no. 313. p. 3. 
3) Meirioi. de l’Acad, roy. des fcienc, de Paris. 1738 et 1739, } 
« +) Voyage de la riviere des Amazon. p. 206, 5 

x) Nuͤtzliche Berfuche, Eh IL. Eap.ll. $. 01. 
- 3) Tentamina circa foni celsritatem per aercın auınofphagrieums Lipf. 

1763. 4 | J | 
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verſertigte Tertlenuhr.Dleſer hatte auf denn Felde bey Goͤe⸗ 


tingen unterſchiedene Linien theils mit 16 füßigen Stäben, 
theils mit. der. Kette, ſorgfältig gemeſſen. Aus beyderley 


Mdteſſungen, welche niche: ſehr von einander. abwichen; kahl 
faͤr eine das Mittel Shiuib Calenberg. Fuß 8223,3 Parlſ. 


Buß Am ten Septemb. Abends bey gang heiterm Himmel 
und kaum merklichen öftlihem Winde, welcher die Lile und 
geſaͤhr ſenkrecht durchſchnitt, ließ er an einem. Ende biefer 
Anie ſtarke Canonenfchläge legen, und beobachtete am aus 
dern Ende Blig und Knall, Die Zwiſchenzeit warb au der 
Uhr 7’ Sekunden 54 Tertien gefunden ; die hbrigen Beobech⸗ 
tungen:famen dierfer ſehr nahe, feine: wich über 6 Tertien 
ab; ein Mittel: ans allen gab 7 Sekunden 54,25 Tertien «). 
Die Refultatesafler.diefer Werfuche zeiget folgende Tafel: 


Beobochter. vn; Di; Weg des Schals in 1 Sekunde. 

 BSaflenti 4; ‚Brankreih. 1473 Parif.Zuß | 
Roberts. ' England; 3219 — — (1300 engl. Zuß). 
Donle a sn lite — — 
alter a ——dais233 — — 
die Slorentinee © Italien 1135 — ⸗· 
Merfenna . 5, Sranfreich 1380 ei) 


1, Hungend 20. — 1172 
Slarfea, Derham x. England 1070 
Gaffini ‚ Maraldi ıc; Frankreich Be 
deda Coudamine Cayenne IoIL 
— — Quito 1050 
f 

Kaͤſtner, Mayer 1, Ödttingen er | 
Müller - | — 104033 — — 

Die Abweichung diefer. Refultate von einander rührt al« 
tem er > — Baer de 
der Atmoſphaͤre ber. ie Werfuche der beyden ini 
welche doch in einerley Sande angeftellee find, geben in — 
Sekunde einen Unterſchied von 134 Fuß. Bey einem trocke⸗ 
nen und elaftifchen Zuftande der Luft muß die Geſchwindig⸗ 
keit allezeit größer feyn, Nach den verſchiedentlich angefteil« 
* ten 


O Gothaiſches Magazin fuͤr das Neuehe aus der phyßt und Natur 
geſchichte. B. Vu. St.ı, &.17% | 


! 


x IT42 engl. Su) 


* J 
[fl | 
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"ten Verſuchen von Derham in England bleibt die Geſchwin- 


digkeit zu allen Zeiten im Sommer und Winter gleich groß; 
allein Bianconi *) bemerfet, der Schall fen im Winter 
langfamer, und lege dinen Weg von 13 italiänifchen Meilen 


um 4 Sefunden — als im Sommer. Die Ver- 


ſuche von Laffıni, Maraldi und de Ia Laille, nat wel⸗ 
chen auch die von Raͤſtner und Müller angeft-Uten über» 
einſtimmen, find mie großer Genauigkeit und auf einer Sinie 
von 14636 Toiſen angeftelle, welche ſich von der Pyramide 
anf Montmarton bis zum Thurme von Mont- Chery er 
ſtreckte. Man kann daher ihr Reſultat als eines der richtig⸗ 
ften unter aflen anfehen. Nimmt man die Geſchwindigkelt 
des Schalles in der ormofphärifchen Luft = 1,000 an, io iſt 
diefelbe nad) den Verſuchen des Hrn. Derolle in der Lebens⸗ 
luſt = 1,135 , In det falperengefäuerten Luft = 1 130, inter 
kohlengeſaͤuerten Luſt = 0,820, und in dem Wafferftofigas 


— 


= 0,234, ’ 
Durch dieſe Verfuche hat man noch folgende merfwürbige 
Säge in Anfehung der Fortpflanzung des Echall>s beſtaͤtiget 
gefunden: die Fortpflanzung des Schalles ift gleichfoͤrmig, 
und bie Geſchwindigkeit deſſelben unveraͤnderlich; Die Ges 
fhwindigfeie iſt einerley, es mag ber Schall ſchwach oder 


- Fark feyn; hingegen alles, was die Elaflicität ber Luſt aͤn⸗ 


\ 


dert, verurſachet auch eine Veränderung des Schalles in An« _ 
fehung der Geſchwindigkeit; bahin gehöree Wärme und 
Kälte, Feuchtigkeit und Trockenheit, Werbichtung und Ver⸗ 
Dünnung der Luft; wenn der Wind nach einer Richtung blaͤ⸗ 
fet, welche auf der Richtung des Echalles ſenkrecht ift, fo 
bleibe die Geſchwindigkeit deſſelben unverändert; biäfer aber 
der Wind in einer Richtung, welche mit der Richtung bes 
Schalles parallel It, ſo vermehret er die Geſchwindigkelt 
deffeiben, wern er mie dem Schall nad) einerley Richtung 


gebet, verminders fie aber, wenn er bemfelben entgegen blaͤſer. 


Diefe 


«) Comment. Bonon. Vol. II. p.365. hderf. im Hamhu 
«) eg pr p ſ· im Hamburg. Diagar- 


IV. Theil, 3b 


3868 7.7 


x 


Dieſe Beftimmungen kann man gebrauchen, um bie 
Entfernungen der Derter zu ſchaͤtzen, in welchen Licht und 
Schall zugleich entfteher, wie beym Abfeuern der Canonen, 
beym Blitz und Donner u.f.w. Hierbey nimme mar näm-« 


lich das Licht wegen feiner außerordentlichen Geſchwindigkeit 


im Augenblicke der Guhehung gewahr; den Schall aber hört 
man nad) einen kleinen Zmwifchenzeit, welche der Schall zur 
Zurüclegung feines Weges nöthig hat. Dieſe Zwiſchenzeit 
gibe die Entfernung des Ortes, wenn man für jede Sekunde 


etwa 174 bis 180 Tolfen rechne. Die Tiefe eines Brun⸗ 


nens aus ber Zwiſchenzeit zu finden, binnen welcher man 
den Schall eines hineinfallenden Steines hoͤret, lehteg New⸗ 
ton =) und Baͤſtner ?), : 
Alle diefe Reſultate der angeftellten Werfuche, wenn fie 
auch beträchtlich von einander abweichen, geben doch mehr, 
als Newton's theoretifche Beftimmungen; naͤmlich für jede 


Sekunde faft 175 Tolfen, da Newton faum 150 finder. 
Dieſer betraͤchtliche Unterſchied, welcher mehr als ein Sechs⸗ 
—tel des Ganzen ausmacht, hat die Theoretifer fehr befchäff- 


tige. Newton felbft nimme hiezu, wie berelts angefüh- 
tet worben, die Dicke der Lufttheilchen und die Duͤnſte zu 
Hülfe, deren Wirkung er fo groß annimmt, daf die wahren 
Reſultate daraus entſtehen. Euler 7) will aber damit nicht 
zufrieden ſeyn, und glaube, wenn der zehnte Theil der Luft 
aus harten Kuͤgelchen beftehe, fo wiirde fich Die buſt niche über 
zehn Mahl verdichten laſſen, welches wider alle Erfahrung 
fey. Allein nach Newton's Vorftellung verhäfe fid) dieß 
gar nicht fo.» Denn hiernach berräge wohl der Durchmeffer 
des tufecheildyens‘, der eine Linie ift, den zehnten Theil des 


Abilandes vom nächften Theilchen, aber die Summe ber 


$ufecheilchen felbft, melde Körper find, beträge niche den 
zehnten, fondern nur den tauſendſten Theil des ganzen För« 
perlichen Volumens; mithin folget nur, daß ſich die Luft 
ur nicht 

2 Arithmetica vniuerfalis, prob. 50. 
8) Mathematische Abhondl. vermifchten Juhalts. Erfurt 1794. Nr: 4 
y) Coniectura phyfica circa propsgationem ſoni ac luminis. Berol. 


3759. 4: 5. VII. 
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— nicht über tauſend Mahl verdichten laſſe, welches mit ber 
Erfahrung eben nicht ſtritte. Indeſſen billiger Euler ſelbſt 


Newton's Theorte, und ſucht nur die Erfahrungen auf 


einem andern Wege zu erflären. Er nimmt nämlid an, 
daß ein einziger Pulfus in einer Sefunde genau um 979 eng’, 
Fuß fortgehen werde, und für diefen Fall’ fey Die Theorie bea 


rechnet. Wenn hingegen mehrere Pulfus auf einander folge - 


ten, fo werte die Geſchwindigkeit der erften Pullus durch 
den Stoß der nachfolgenden vergrößert, und dieß ſey der Fall 
bey den Verfuchen, wo aljo die Geichwindigfeie von der An⸗ 
zahl der Puiſus abhange. Eben diefer- Theorie bedlenet ſich 
auch Euler ben der Fortpflanzung des Lichtes. Nar fcheiner 
hiernach zu folgen, daß höhere Töne niit größerer Geſchwin⸗ 
digkeit, als tiefere, ſich forrpflangen müßten, welches doch 
der Erfahrung ganz widerſpricht. / 


Wichtigere Grünte graen Newton's Theorie, als 
Euler, har Herr Gabriel Cramer zu Genf angeführer. 
Es zeigt Liefer nämlich, Daß Die 47. propof. ad Lib II, der 
Newtoniſchen princip. nad) der Ausgabe der P. P Jacquier 
und le Sieur (in der alten Ausgabe ifl es die 48. propoſ.) 
auf feinem bündigen Beweisgrumde berupe, weil fie auf gleiche 
Art zum DBeweife ganz anderer und offenbar irriaer Säge 


dienen könne. So erweiſet er z. B. eben fo, wie FTewton, 


daß die hin und her gehenden Thellchen nicht nady den Ges 
fegen des Pendels, fordern wie bie frey fallenden und auf⸗ 
fleigenden ſchweren Körper, befchleuniget und verzögert wer⸗ 
den müffen, welches do offenbar irrig iſt. Es haben zwar 


die Commentatoren FTevoton’s Sag durch eine weitläuftige - 


Berechnung zu rechtfertigen, und die Demonftrationen mehr 


auf die Natur eloftifcher Mittel zu gründen geſuchet; ollein | 


es bleiben doc) hiebey immer noch zu viele willführlihe Wors - 


ausfegungen, als daß man diefe Theorie für ganz richtig hal⸗ 


een könnte, befonders da ihre Abweichung von ben Verſuchen 


fa betraͤchtlich iſt. 


00. 8ba Herr 


8. Sa | | 
Herr Wuͤnſch⸗) machte ben Verſuch, eine neue Theo⸗ 
tie des Schhalles aufzuſtellen. Er ſetzt voraus, daß die Luft 
eine eigene Geſchwindigkeit beſitze, mit welcher fie ausweiche, 
wenn man ihr Pla verftatte, und zeiget nach einer ganz ei- 
genen Vorſtellungsart von der Fortpflanzung des Schalles, 
baß eben diefes aud) die Geſchwindigkeit des Schalles fern 
muͤſſe. Bey einer jeden suftfäufe ſtellt er fich einen Schwer« 
punkt vor, und verſteht darunter denjenigen Ort der Eäule, 
melcher eben fo viel fuft über fich als unter fi hat (mo 3 DB. 
das Barometer auf 14 Zoll flieht, wenn es fih an der Erd 
‚fläche 28 Zeil hoch Hält). Nach feiner Meinung dringt nun 
jede Luftſaͤule In feere Räume mit derjenigen Gerchmindigfeit, 
welche der Höhe ihres Schwerpunftes zugeboͤret Die Höhe 


des Schwerpunktes der $uftfäulen über der Erdflaͤche beſtimmt 


Herr Wuͤnſch nach einer Methode, welche bereits unter dem 

Trtikel, Hoͤhenmeſſung Th II. S. 946.) durch die Differen« 
“  jen der Wurzeln vierfer Potenz aus ben Barometerhoͤhen ans 
geführt ift, und fiadet fie, wenn man das Berhältniß der Ges 
wichte der $uft und des Queckſilbers = 1: 11900 feget (für die 
MBarometerhöhe 28 Parifer Zoll), = 17750 Parifer Auf. In 
dicfer Höhe ſteht alsdann nach Herrn Wuͤnſch das Barometer 
auf 14 Zoil, undihr gehört wirktich die Geſchwindigkeit von 1037 
Pariſ. Fuß In einer Sekunde zu. Dieſe fo genaue Ueberein⸗ 
fiimmung mit den richtigften Merfuchen über die Fortpflan⸗ 
zung des Schalles hält Herr Wuͤnſch für zuverläffige Rich» 
tigkeit feiner Theorie. Allein fo fehr auch diefes Reſultat 
‚ mit dem der Verſuche zuſammentrifft, fo ſind doch bie Gruͤnde, 
worauf dieſe Theorie fo wohl als auch die ber Höhenmeflung 
beruhet, bloß willführliche und fehr unmahrfcheinliche Bor» 
ausfegungen,, ſo daß dieß Zufammentreffen mit ber Erfah. 
rung ſchwerlich mehr, als bioßer Zufall, angeſehen werben 
konn. Es in dem Weſen der Auffigen Moterie gar nicht 
angemeflen, ſich ben Bewegungen derfelben Schwerpunfte 
vor zuſtellen, weil ſich bier j»Der Theil für ſich bewegt; und 
eben darin Hegt, die Schwierigkeit, daß die Theorie der Fort- 
pflanzung des Schalles fo ſchwer und dunfel iſt. & 


=) Inita nonae dedirinae de natura fon. Lipf. 1776. 4. 
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Es iſt oft der Fall, daß in ein und der naͤmlichen luft⸗ 
maſſe fehr ‚viele verſchiedene Töne zu gleicher Zeit fortgepflan« 
jet werden, ohne fich zu flören. . Der Here von Mairan +), 
weichem es unbegreiflic war, daß die $uft, in einem oft fo 
engen und eingeichränften Orte Pulius von-fo verfchiedenen 
Succeſſionsreihen zugleich annehmen und jede Reihe für 
ſich fortpflouzen Fönne, nahm daher für jeden Ton eine eigene 
Art von tufteheilhen an, weiche eine ihm gemäße Elaſticitaͤt 
oder Epannung brfäßen, fo daf jeder Ton allein die ihm 
zugehörigen Theilchen in ſchwingende Bewegung verfege. 
Wenn mon rad deſſen Meirung einen Schall erregen könnte, 
welcher gar Feine ihm gemäße eiaftifchen Lufttheilchen haͤtte, 
fc würde derfeibe. auch für unfer Gehoͤr nicht empfindbar — 
Die e Meinung wird aber von Eulern #) beſonders dadurch 
widerleget; daß ein Mittel aus Theilchen von fo verſdhiede⸗ 
nen Elaſticitaͤten gar nicht vorhanden ſeyn koͤnne, weil die 
ſchwaͤchern elaſtiſchen Theile von den ärtern ſo lange zufant« 
mengedruckt werden muͤßten, bis ſie alle einerley Elaſticitaͤt 
beſaͤßen Weil uͤberdem zumdchft um einen Theil nur eine 

gewiſſe Anzahl anderer Theile vorhanten feyn kann, fo würs 
den ouch nur an wenigen Stellen gleich elaftifche Theilchen 
ſich am naͤchſten ſeyn; welche ſich aber nicht die naͤchſten ſind, 
und durch andere elaſtiſche Theile getrennt waͤren, koͤnnten 
ſich ihre Bewegung nicht mittheilen, ohne die dapmifchen lies 

genden zugleich mit in Beweͤgung zu fegen. 

Weil ſich der Schall von einem fchallenden Körper nad 
allen Seiten, wie die Holbmeffer einer Kugel, ausbreiter, 
fo folgt, daß bie Stärke: deflelben abnimmt , umgefepre mie 
die Duadrate ber Enefernungen von den fchallenden Körpern 
zunehmen. Es if alfa der Schall in einer doppelten Ent» 
fernung vier Mahl, in einer dreyſachen Entfernung neun Mahl' 
ſchwaͤcher u.f.f. Uebrigens wird nach der gesöhnlichen Theo⸗ 
sie angenommen , daß fid) Die + des Ecyalles gerade wie 

bie 
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390 Scha. 
die Dichtigkeit ber buft, wie bie Größe ber ſchallenden Ober⸗ 
flähe, und mie die Eiofticieät des fehallenden Körpers vers 
hatte. Die Erfahrungen des Herrn Perolle erweifen aber, 
daß fih die Stärke des Schalles nicht alle Mahl nach der 
Dichtigkeit der Luſt richte. Ueberhaupt wäre es zu wünfchen, 
daß dieferwegen mehrere Verſuche angeſtellet würben. 


Es kann fich der Schall, wenn er fehr ſtark iſt, weit ſort⸗ 
pflanzen. Die Canonen, welche zu Florenz abgefeuert wur⸗ 
den, hörte man zo italiaͤniſche Meilen weit zu Uvorno, und 
noch 5 Meilen weiter. Sieben hat jedoch die lage der Der- 

ter, wo der Schall entſtehet, und die Beſchaffenheit der At⸗ 
mofphäre großen Einfluß. So konnte Godin den Kuall 
einer auf dem Pambamarca abgebranneen neunpfündigen 
Canone in Quito ſchon nicht mehr hören, obgleidy beyde Der 
fer nur 19000 Tolfen welt von einander liegen, weil viele 
Thaͤler bazwifchen ſich befinden. Ueberbem verfiärfer ver⸗ 
dichtete und erwaͤrmte Luſt den Schall, wie dieß befonders 
dur einen Weder ermwiefen wird, melcher in eine Glocke 
‚oder Papinifhen Digeftor eingeſchloſſen iſt, und zu der 
Zeit, worauf er gefteflet morben,' losfhläge. Hawks · 
bee ), S’Gravefand P}| und Zanottir) haben diefen 
Verſuch gemadit. | . | | 

Weit man fih die wellenförmigen Fortpflanzungen des 
Schalles von dem fallenden Körper als. gerade Linien vor⸗ 
ſtellen kann, welche eben fo, wie das Licht, nad) allen Eels 

ten hin ſich verbreiten; fo läßt fih auch bie Betrachtung der 
Wege des Schalles auf die Geometrie zurückbringen. Die 
Lehre vom Schalle überhaupe wird die Akuſtik oder Phonik 
genannt: Mon hat fogar diefe tehre, nad) dem Beyſpiele 
der optifchen Wiffenfchaften,, in drey befondere Theite ab« 
eheilen wollen, wovon der erfte auf. den geradlinigten, der 
zwente auf den gebrochenen, und ber dritte auf den zuruͤckge⸗ 
worfenen Schall ſich einſchraͤnken foll, Allein die Lehre des 
| gebro- 


j 2 Phyfico- mechanical experiments. 
445) Element. phyfic. mathemat. $.2354, 
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‚gebrochenen Schalles iſt noch gänzlich unbekannt, Was aber 
den zuͤruͤckgeworfenen Scyall betrifft, fo gründen ſich darauf 
die Erſcheinungen des Echo, des Hörrohrs, des Sprachroßrs, 
der Spradyfäle u f.f. von welchen eigene Artifel handeln. 
‚Es ift bereits ſchon oben bemerkee worden, daß die luft 
nicht allein das Mittel it, den Schall fortzupflangen, fon- 
dern daß überhaupt alle Körper diefe Fähigkeit befigen, So 
höre man den Wecker ſelbſt im luftleeren Raume unter der 
Glocke einer $uftpumpe, wenn er auf den metallenen Teller 
gefeget worden. Ja felbft taube Menfchen, deren Gehöror- 
gane nicht gänzlich unempfindlid find, fönnen den Schall 
hören, wenn fie einen Draht oder ein hartes Stuͤck Holz 
zwifchen die Zähne nehmen, und felbiges an den Rand ei⸗ 
nes Keflets halten, in meldyen ſtark Hineingerufen wird. 
- Eben fo pflanze ſich der Schall im Waffer for. Die Tau« 
cher Hören ſchwach, aber doch deutlich, unter dem MWaffer, 
. mas oben in der Luft gerufen wird ⸗). Getbft Nollet ) 
tauchte fi unter, und hörte drey Fuß unter Waller allerley 
$aute, welche anı Ufer gegeben wurden. Man börr auch 
einen Schall, wenn ein Weder einige Ellen tief unter Waſ⸗ 
fer gebracht wird, fo mie das Klappen elfenbeinerner Kugeln, 
welche an Faden Klef unter Wofler verfenfer und zufammen« 
gefchlagen werden. Was aber die Geſetze betriffe, nach wel⸗ 
hen ſich der Schall In andern Körpern fortpflanger, fo find 
dieſe noch lange nicht genug unterfucher worden. D.500E r) 
glaubte den Schall durd) einen langen Draht in inftanti, 
oder mwenigflens mie der Gefchwindigfeit bes Sichtes, ſort⸗ 
pflanzen zu fönnen. Eben dieß glaubte auch Herr Wuͤnſch) 
durch folgenden Verſuch beobachtet zu haben: er fügte 36 
Dachlatten, jebe zu 24 Fuß fänge, mit Zapfen an einander, 
und hing diefe Verbindung "horizontal fo auf, daß ihre bey« 
Z ba | den 
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392 Scha. 
den Thelle Schenkel eines rechtwinklichten Dreyecks bildeten, 
deſſen Hypothenuſe 620 Fuß lang war. Das Ohr am Ende 
der Latten hoͤrte den Schlag des Hammers auf das andere 
Ende durch die Latten in eben dem Augenblicke, durch die 
Diagonallinie in der kuft 4 Sekunde ſpaͤter. Es geht daher 
der Schall durch un einander liegende elaftifhe Körper um 
ein beträchtliches ſchneller, als durch die tuft.. Ob aber dar 
aus gefchloflen werden Fönne, ‘daß der Schafl durch folche 
Körper eben fo ſchnell, wie das Licht, fid) forepflanze, das 
laͤßt ſich bey einer fo geringen Entfernung nicht ausmachen. 
Man nehme z.B. an, die Geſchwindigkeit des Schaltes 
durchs Holz fen nur 100 Mahl fo groß, als die durch die Luft, 
fo wird er durch die 864 Fuß Latten in 0,42 Tertien geben, 
‚ einer Zeit, die Fein Menfd bemerken fann. Daher wird 
man ihn in eben demjelben Augenblicke zu hören glauben, 
wiewohl feine Geſchwindigkeit nod) 9760 Mahl geringer, als 
‚die bes Lichtes if. 

Wie es endlich zugehe, daß wir ben Schall durch unfer 
Gehör empfinden, das gehöret mehr-in die Geelenlehre als 
hieher. Die äußern Werkzeuge, oder die Gehörorgane die⸗ 
nen bloß dazu, um den Schall bis zum Gehirn fortzupflan» 
zen, da wir fodann bie Empfindung vom Schalle erhalten. 
Wie der Schall burd) die Gehörorgane fortgepflanzet werde, 
ift bereits unter dem Artifei, Gehör (Th. II. S.720f.), fo 
wie es bis jegt wahrſcheinlich bekannt iſt, angeführee worden. 
ME rer introdudio; ad philofoph. na- 
taral. Tom. ll. $.2ı89 feg. Newtoni princip. philof. 
mathem. L. II. ſect. VIII. Gren Grundeiß der Natur» 
lehre. Holle 1797. 8. 6. 447 f. 

Schellende Boͤrper ſ. Schall, 

Schallſtrahlen ſ. Schall, 
Schaltjahr Jahr. 

Schalttag f. Jahr. ei 

Schatten (vmbra, ombre) heißt der Mangel des 
$ichtes durch einen im Wege ſtehenden dunkeln Körper.- Wenn 
naaͤmlich ein" leuchtender Punkt fein Licht auf einen undurch⸗ 
„Dr It 77 WERE EZ I Su. > Echtigen 
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ſichtigen Koͤrper wirſt, ſo iſt zwar ſelbiges jeberzelt In einem 
pyramiden · ober fegelförmigen Raume enthalten, aber in den- 
‚jenigen Raum, weldyer zu dieler Pyramide gehöret, wenn fie 
‚auf der andern Seite des Körpers erweitert wirb, kann fein 
Licht kommen; und man fagt alsdann, daß hier ein Schat« 


ten entjiehe. Auch werden Flächen anderer Körper, weldye 


hinter einem undurchſichtigen Körper liegen, nicht erleuchtet, 
weil der undurchfichtige Körper den geradlinigten Fortgang bes 
ichtes aufhält. Daher werfen undurchſichtige Körper auf 
Flächen, welche hinter ihnen liegen, Schatten in geraderfinie , 
dem Lichte gegenüber, Auch nenne man wohl Kürze halber den 
unerleuchteten Raum don einem undurchfichtigen Körper den 
Schatten, welchen man fich ols einen geometrifchen Körper 
voritellee, deſſen Figur von der Geſtalt des Körpers abhängt, 
der den Schatten wirft. 

Es fey (fig. 47.) ef ein undurdfi tiger Körper , welcher 
von den leuchtenden Punften a, b, c, d erleuchter wird, 
fo fall A auf diefen Körper die Etraplenpgramiden aok, 
ibn, hcem, gdl. Daraus folgt, daß der dunfle Körper 
mehr als einen Schatten werfen müffe, nämlich fo viele als 
ſtrahlende Punfte vorhanden find, welche die Spigender auf 
den Körper. fallenden Siheppramiden abgeben. Well nun 
auf einem leuchtenden Körper unzählig viele leuchtende Punfre 
gedacht werden koͤnnen, wovon ein großer, Theil Licht auf 
einen dunfeln Körper wirft, fo muß auch der dunkle Körper 
fo viele Schatten werfen, als ſtrahlende Punkte von dem 
leuchtenden Körper auf ihn füllen, Den Raum e flk, worein 
aar fein $iche fälle, heißt alsdann der volle Schatten oder 
Bernfchatten, derjenige aber, welcher noch zum Theil er 
leuchtet wird, Der Salbfehatten. Wenn von dem Schat- 
ten eines Körpers ſchlechthin die Rede iſt, fo verfteht man 
gewöhnlich darunter den Kernſchatten. 

Bon der Größe des leuchtenden Körpers aber gegen den 
dunkeln hänge die Geſtalt des Kernfchattens ab, Wäre ber 
leuchtende Körper eine Kugel, fo ift alsdann der Kernfchat« 
ten dunfler Kugeln entweder cylinderförmig’oder kegelfoͤrmig. 
Der Scharen einer dunfeln — iſt cplinderförmig,, wenn 
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die leuchtende Kugel mie der dunkeln von gleichem Halbmeſſer 
A kegelförmig, wenn beyde Kugeln ungleiche Durchmeffer 
hefigen. Wäre alsdann die dunkle Kugel größer als die leuch⸗ 
> gende, fo wird der Kernfcharten, wie ein umgekehrter abgefürzter 
gerader Kegel, Immer breiter, je weiter er ſortgehet; iſt hin⸗ 
gegen die leuchtende Kugel größer, fo läuft ber Kernſchatten 
»in eine Epige zu. Letzteres iſt der Fall bey den Schatten, 
welche die Planeten und Monden der Eonnetgegenüber wer 
fen, wie ſolches die fig. 48. zeiget. Ä 
Mennt man alsdann den Halbmeffer a b ber teuchtenten 
Rugel —=r, und den de der dunfeln Kugel == e; die Ent« 
fernung ihrer Mittelpunfte von einander aber a d S , fo 
bat man wegen ber Aehnlichkeit ver Dreyecke cde und cab 
= ab:ac=de:dc oder | 
r:ac=e:dc, alfo aud) | 
r—e:ac—dc=e:de oder | 
r—e:a=e:dc, und daher - 


en. de= X. Aus diefer Formel findet man alfo fehr leich 
ie 





die Sänge des Schattens, wenn die Halbmeffer der Sonne und 
des Planeten nebft der Entfernung beyder Körper von einan« 
der befanne find. | 
Es ſey der Sonnenhalbmeffer r—= ro, ber Halbmeſſer 
der Erdep=ı, und 23436, fo finder man ' 
* l.2=4,3698834 | 
l. (t — ee) = 2,037426$ 


[+ A 
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folglich die Laͤnge des Kernſchattens, welchen die Erbe wirft, 
etwa 215. 2. Weil, nun der Mond in ber mittlern Entſer⸗ 
nung etwa 60 Erbhalbmefler von d abftehet, fo Fann Liefer 
bee Sonne gegenüber gefehen gar wohl in den Kernſchatten 
ber Erbe fommen, und eine Mondfinfterniß zumege bringen. 
IR. ſ. Finſterniß. ” . 
Wenn auf einer wagrechten Ebene. (fig.49) a b ein Koͤr⸗ 
per cd ſenkrecht fiehe, fo nennt man alsdann den Schatten 
— de, 


! % 
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de, welchen ber Körper dc auf die wagrechte Ebene ab, 
wirft, den geraden Schatten (vmbra reda, ombre - 
droise); wenn ober die Ebene (fig. go.) a b verfifal fleher, 
und ein Körper c d befindet ſich auf diefer Ebene fenfrecr, 
fo heißt oledann- der Schatten de, welchen der Körper wirft, 
der verkehrte Schatten (vmbra verfa, ombre verfe, 
ou renverfee). Ben Beſtimmung des geraden und ver⸗ 
kehrten Schattens kommt es auf nichts weiter als auf bie 
. ‚sänge an; dennody kann man einen folhen Schatten, mithin 
der Körper felbft, welcher den E hatten wirft; als gerade 
linlen betrachten. | 
Wäre die Sonne ein einziger Punfe, fo wäre alsdann 
(fig. 49.) de die fänge des geraden Schattens, welchen die 
gerade Sinie c d werfen würde, Weil aber die Eonne eine’ 
berrächtliche fchrinbare Größe hat, fo verliere ſich alle Mahl 
dieſer Schatten in einen Halbfharten. In der Vertifalebene 
c de befinver ſich beſtaͤndig der Mittelpunft der Eonne, 
mern ber Schatten von dc in de fällt; wäre mın kg und 
h £ in diefer Vertikalebene ein Paar von dem äußerfier Rande 
ber Em me herkommende lichtſtrahlen, fo mürde der eigent« 
liche Kernfchatten d f und Fg der Halbfitiarten feyn. Eben 
ſo würde ſich (fig. go.) der Kernſchatten von d nach f und von 
f nad) g der Halbſchatten des verfchreen Schattens erfireden. _ 
Wenn i der Mittelpunfe ber Sonne ift, fo wird der Winfel . 
des lichtſtrohles ice (fig. 40.) mit der horijontalen Ebene die 
Sonnenhoͤhe (m. f. Hoͤhe eines Beffirnes). In dem 
Dreyede dfc hat mandf:de = ı:tang.cfd; abercfd 
= fec + fce, mithin die Sänge des Kernſchattens df = 








dc i | 
— — — undbietängebes Halbihattensde= . 
ang. (fec + fce) * Ange des Halbſcha * — 
— md de=- > 
tang. (fec — fce) ' J tang.dec 


-- Wäre der Mittelpunkt der Sonne allein leuchtend, fo 
fann man bie fänge des Schattens de bie mittlere Länge 
Des Schattens nennen, Sn den meiften Fällen läßt fich 
* | biefe 
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dieſe mittlere Laͤnge für bie Schartenlänge des Körpers ſelbſt 
. annehmen, weil man gemeiniglich die Grenze Des vollen Schat · 
tens nicht wohrnehmen fann, we oo 
Jau dem Drehyecke (fig. so.) iſt der Winfel dee bie 
Sonnenhoͤhe, und die mittlere Sänge des Schattens de — 
‘ de. tang..d ce, und bie Jänge des Kernfchattens d f=de. 
tang. (dee — fee), mithin der Unterfchied beyder Schatten⸗ 
längen de — df=ef>=de (tang. dee — tang. (die 
— fce.)) Wenn derWerth von d ce oder ber Höhe der Senne 
über dem Horlzonte waͤchſt, fo waͤchſt auch diefer Unterfchied, 
und er wird unendlidy groß, menn ber Winfel g09- wird. 
Man fege d e = 45°, folglid fe = de (tang. 45° — 
tang. (45° — 16). Es iſt aber rang. 45° = cot. 45° 
und rang. (45° — 16°) = cotang. (45° + 16°), weil bie 
Winkel (45% — 16’) und (459 + 16°) einander zu 90° 
erganzen; demnach folgt daraus, daß die Differenz der mitte 
feren Schattenlaͤnge von der vollen Schattenlänge 'bey Dem 
verkehrten Schatten gerade fo groß ift, als bey dem gera⸗ 
_ den, wenn die Sonne 45° über den Horizont erhaben ift. 


Aus de= IS___ (fe, 49.) findet man de. tang. 
tang. dec | | 
dec = de und rang. dec = Se; und aus de (fig. 5o.) 


—.de. tang. de ergibt fih rang. doe = =. Wenn alfo 


Die mittlere Sänge des geraben oder verfehrten Schattens ge 
meffen worden, und außerdem bie fänge des Körpers, welchet 
den Schatten wirft, befanne iſt, fo läßt fich Die Sonnenhoͤhe 
finden. Auf diefe Art maßen die Alten die mirtäglichen 
Höhen der Sonne durch den Schatten fenfrecht ftchender 
Sbellsken oder Gnomons. Benfpiele hiervon führe Plinius *) 
an. Am Tage der Nachtgleiche war der Schatten in Nom 


um 3 fürger als der Gnomon d.l. F war z oder 1,1250000, 


welches 


‚«) Hißor. natur. L. II. c. 78, | 


m 


“en 


nenhöhe nicht über 45° beträgt. Mf Halbſchatten. 
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Welches als Tangente zu 48° 20’ gehöre. Dieß wäre alfo 
die Mitcagshöpe der Eonne am Tage der Nachtgleiche, 
oder die Mequarorhöhe von Kom; wird diefelbe nod) wegen 
der Strahlenbrechung und des Halbfbarfens der Eonne um 
26’ vermindert, fo erhält man 48° 6’, folglid) die Polhoͤhe 
ad 54. Auch neuere Beobachtungen geben bie Polpöhe 
von Rom eben fo groß an. | | 
Auf die Betrachtung des geraden und verfehrten Schat⸗ 


tens grünter fich die Einrichrung des geometriſchen Dua- 


drats, welches nebſt deſſen Gebraudy von Wolf“) bes. 
ſchrieben wird, Wenn naͤmlich an den beyden Enden eines 
Duabranten Tangenten deffelben gezogen worden, fo laſſen ſich 
ouf eine diefer Berührungslinien Tangenten für Winkel bis 45° 
tragen, und auf die andern Cotangenten für größere Winkel, 


‚Hieraus entfieht ein Quadrat mit zwey abgetheilten Seiten, 


welche mit den Nahmen vmbra redta und vmbra verfa ' 
bezeichnee werden. Eonft gebrauchte man dergleichen Werks 


zeyge mit Dioptern verfehen zu Hoͤhenmeſſungen und Beobad)r 


sung der Sonnenhöhen. | 
Sonſt bedienet man fich auch zur Beſtimmung der Höhen 

des geraden Schattens auf folgende Arc: eg fen die zu mef« 

fende Höhe (fig.49.) Im, und der gerade Schatten me. 


Man fledte einen Stab cd ven bekannter Laͤnge ſenkrecht ein, 


und meffe zu gleicher Zeit die Schatten me und de. Iſt 
Dich in dem Augenbilcke gefchehen,, in welchem bie Sonnen: 

höhe an biefer Erelle ber Erbflähe = dec war, fo find 
Die Dreyecke mle und cde einander aͤhnlich, werm fie fi 
auch nicht in einerley Wertifatebene befanden. Daher hat 
man ed:dc = em:ml, wo das vierte Glied die ges 


ſuchte Höhe iſt. | 


Alte diefe Merhoden aber, die Höhen durch den Schat⸗ 
ten zu finden, find unfidher, weil man die eigentliche Girenge 


des Kernſchattens wegen ber beträchelichen fcheinbaren Größe 


der Sonne nicht genau finden fann, befonderg menn bie Son: 


Weil 
4) Element, opties, $. 17% ſeqq. Halae 1753. 4. 
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Weil der leuchtende Körper, ber bunfle unb deſſen Schafe 
ten beftändig in gerader tinie bleiben, fo ſcheint ſich letzterer 
zu bewegen, wenn einer von ben beyden erftern feinen Ort 
verändert. So begleitet uns felbft allenthalben der Schatten, 
wo wir hingehen. . Da die Sonne vom Morgen gegen Abend 
ſich täglich zu. bewegen ſcheinet, fo gehen die Schaften der 
Körper auf der Ertfläche von Abend gegen Morgen u. ſ. f 


In unfern Gegenden geht Die Sonne vom Aufgange an 
beſtaͤndig mehr gegen den Mittegspunfe zu mit wachſendem 
noͤrdlichen Azimuch; mithin nähere fi der vormirtägige 


Schatten eines lorhrechten Etiftes ununterbrod:en der Mit 


‚ ternachrsgegend. An einem jeden Orte der nördlichen Hälfte 
der helßen Zone aber bekomme die Sonne jährlich eine Zeit 
fang mehr nördliche Abweichung, als die Polhöhe des Ortes 
betraͤgt. Diefe Zeit iiber waͤchſt das noͤrdliche Azimuth ber 
Eonne täglid) vom Aufgange an um eine Zeit lang bis zu 
einer gewiſſen Größe, mo es ftill ftehet, und Dann wieder 
Heiner wird, d. h. die Sonne geht zwar anfänglid auf bie 
Mittagsgegend zu, kehrt aber nadyher wieder um, und culmi⸗ 
niret in der Thar auf der Mordfeite des Zeuiths. Es Dres 
ben ſich Daher die Echarten lorhrechter Stifte des Morgens 
eine Zeit lang gegen Morden zu, ftehen aber alsdann flille, 
und menden fi von da an gegen Süden, fo daß fie auch 
um Mittag ſuͤdwaͤrts fallen. Etwas ähnlidyes erfoiger auch 
Nachmittags, aber auf die entgegengefegte Art, und eben fo 
auch für die Orte in der füdlichen Hälfte der heißen Zone, 
» wenn die fübliche Abweihung der Sonne’ größer, als ihre 
Polhoͤhe iſt. Diefes Zuruͤckgehen ber Schatten haben Va⸗ 
renius *) und Wolf?) als eine eigene Merkwuͤrdigkeit der 
heiten Zone angefuͤhret Umſtaͤndlicher hiervon handeln 

Widder ’) und Baͤſtner ?). 
} Was 


«) Geogr. gener. fe&, VI. cap 27. prop. 13. 

#) Element, geogr. · mathemat. $.171 

y) De folis et umbrae Rili retrogradatione, fingalis aliquando diebus 
in quibasdam terrae locis confpicus. Groning. 1760. 4 


3) Aftionomiſche Abbandi. Sammi. 1. Göttingen 1772. 8. S.244 }. 
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Was endlich die VWerzeihnung ber Schatten perfpeftini- 


ſcher Zeichnungen betrifft, fo muß befonders darauf Ruͤckſicht 


genommen werden, ob die perſpektiviſchen Gegenftärde bioß 
von einer einzigen lichtflamme oder von ber Sonne, oder ob fie 
von einer erleuchtenden Ebene oder von mehreren Lichtflammen 
zugleich erleuchtet werde. In allen diefen Fällen hat man bloß 
nöthig, die Grenzen der Scarten, welche die perfpeftivi« 
ſchen Zeichnungen werfen, zu beflimmen, da ſich olsdann von ° 
felbft der Kernfcharten nebit dem Halbſchatten ergibi. Hier: 


- von kann aber hier nicht weiter ‘geredet werben, vielmehr 
handelt von biefer Lehre ein eigener Abſchnitt der Perfpeffive _ 


unter dem Mahmen der Skisgrapbie, | 
M.f. Baͤſtner Anfangsgründe der angewandten Ma« 
thematif. Optik 9.18 u.f. | \ 
Schatten, blaue (vmbrae caeruleae, ombres 
bleues). Die Echatten dunfeler Körper, welche auf wete 
Flaͤchen fallen, zeigen beym Sonnen- Yufr und Unterg.nge 
eine blaue Farbe, wovon man ſich fehr lelcht durch eigene 
Beobachtungen überzeugen kann. Der erfle, welcher virfe 
Erfcheinung anführet, ift, nad Prieftley, ®tto von Bue- 
ride «). Er fagte, wenn man des Morgens ein brennendes 


Uicht verdeder, und den Schatten auf weißes Pappier fallen 


läge, fo ift dieſer volllommen blau, und nidye ſchwarz. Er 


will dadurd) ermeifen, daß eine Miſchung von Wei und 


Schwarz Blau gebe, Allein der Abe L Toller führe eine meit 
ältere Beobachtung diefer Erfcheinung von dem itallänifchen 
Mahler Lionsrdo da Vinci on, welcher zu Anfange des 
i6ten Jahrhunderts lebte, deffen Abhandlung über die Mah— 
lerey aber erft im ı7ten Jahrhunderte erfchienen ift *). Man 
bemerfte nämlich beym Untergange der Sonne, daß die 


Schatten der Körper an einer welßen Wand blau ausfähen, _ 


N 


Zugleich wirb Die Erfläcung bengefiiget, daß der blaue Schat⸗ 


ten an der weißen Wand von der Zuruͤckwerſung der blauen 


Farbe des Himmels, von weldyen fie erleuchtee werde, her⸗ 


- ruuͤhre, 


45 Experim. noua de vacuo fpatio. Amftelod. 1672, Fol. p. 142. 


#) Trane de la peinture, en halien or frangois, AParis 1651. ch. 229. 
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| J | cößre ‚ dagegen bie erleuchteren Theile derfelben von ben Son. 


“ nenftrahlen roth gefärbt würden. Webrigens bemerfer Otto 
von Guericke, daß dieſes Phänomen bis 1742 von keinem 
Phoſiter weiter iſt erwaͤhnet worden. = 


>. Im Monarh Jul. 1742 bemerkte ber Herr von Buf— 


fon?) bey helterm Himmel, welcher nur gegen Weſten mit 
roͤthlich gelben Dünften dünn überzogen mar , da die Sonne 
rath unterging, daß die Schatten der Bäume, welche 30 

bis go Fuß von einer Mauer fanden, eine zarte grüne 

Farbe, welche etwas ing blaue fiel, harten. Der Scharren 
einer Laube, melde drey Fuß von der Mauer ftand, befaß 

ein fehr tebhaftes Grüm Dieſe Erſcheinung dauerte faft 5 
Minuten, worauf fie immer (hmächer ward, und mit dem 
Sonnenlichte zugleich verfhmand. Am folgenden Morgen 

fand er bey Sonnenaufgang die Schatten blau, Der Him- 
mel war heiter, außer daß ſich in Dften dünne gelbtiche 
Dauͤnſte befanden. Dleſe Schatten dauerten nur 3 Minueen 

fang und wurden nachher ſchwarz. Am Abende Diefes Tas 
. ges erſchienen die Schatten wie am vorigen - Tage grün. 
Nachdem Buffon die ſechs folgenden Tage wegen trüber 
Witterung feine Beobachtungen nicht weiter fortfegen konnte, 
fo ‚beobachtete er am fiebenten Tage die Schatten beym Eon« 
nenuntergange nicht mehr grün, fondern blau. Won biefer 
Zeit an fand er die Schatten immer blau, jedoch auf mans» 
cherley Are ſchattiret. Zugleich bemerfee er, daß jeder einen 
biauen Schatten wahrnehmen fönne, wenn er beym Auf 
oder Untergange der Sonne feinen Finger vor einem Stüde 
weißen Pappiers halte. 

Der Abbe’ Mazeos ) ließ einen dunkeln Körper von 
dem Monde und von einer lichtflamme zugleich erleuchten, 
und die Echatten deſſelben auf eine weiße Wand fallen. Der 
Mondſchatten, welchen bie Lichtflamme erleuchtete,, erfchien 
roͤthlich, der Uchtſchatten aber, auf weldyen bas Mondenlicht 

fl, 


«') Memoli. de l’Acad. roy. des fcienc, de Paris 1743. P. 217. 
8) Memoir. de l’Acad. de Prufle 1758. 
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fiel, blau, & führe dieſe Farben bloß aus der Verminde⸗ 
tung des chtes abzuleiten, j 

Melville =) meiner, daß die blaue Farbe des Himmels 
von der Zurücwerfung der, blauen Strahlen von ben feinen 
Dünften herruͤhre. Dabey führer er an, daß der Schatten 
eines Körpers, wenn man Ddiefen auf ein weißes Pappier 
lege und bey-heiterm Himmel an die Sonne ſtelle, gegen 
Das übrige von der Sonne erleuchtere Pappier bläulih aus ' 


fee. Uebrigens ſcheint er Eeine der angeführten Beobal ⸗· 


tungen gekannt zu haben. 

Bouguer ®) leitet die blaue Farbe bes Hlmmels nicht 
von den Dünften, fondern aus der Zurücwerfung der blauen 
Strahlen von der Luft felbft ber. Er führer an, daß die 
von Buffon wahrgenommene blaue Farbe der Schatten des 
Morgens oder des Abends ſchon von den Mahlern bemerfet 
-worden fey, und erfläret diefe Erfcheinung gleichfalls aus 
der Zuruͤckwerfung der blauen Strahlen. Auch führer er die 
Beobachtung vom Schatten der ihrflamme in der Morgens 
dämmerung an, ohne jedoch Otto von Guericke zunennen, 


Seguelin 7) har dieſe Sache etwas forgfältiger untere 
ſuchet. Er bemerket, daf die grüne Farbe bey Buffons 
Beobachtung nur durch zufällige Beymiſchung einiger gelber. 
. Strahlen, oder vielleicht von einem gelblichten Anſtriche der 
Mauer hergerührer habe, und daß die ordentliche Farbe blau 
feyn müffe; diefe laſſe fich aber fehr natürlich von der Farbe 
der reinen $ufe herlelten, welche uns blau fcheine, und bie 
folglich diejenigen Strahlen, welche die Empfindung biefer _ 
Sarbe erregen, vor andern häufig zurüdfender. Um feine 
‚Erklärung zu beftätigen, füger er noch eigene Beobachtungen 
Bing. Die blaue Farbe in dem Schatten werde nämlich 
merklich, fo bald die, Erleuchtung der angrenzenden Stellen 
ſchwach genug fey, wie dieß ber Sol m um die Zeit bes Unters 

ganges 
| * Edinbur h effays. Vol, If, p. 


79. 
* — Traité d'optique ſur la gradat. de la —* p.368. 
Memoir. de l’Acad, de ‚Berlin 8. P- 27- 
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ganges ud Aufganges der Sonne fey. Um halb firben Uhr 
des Abends, da die Sonne etwa 4° hoch ftand, bemerfte 
er, daß der Schatten feines Fingers dunfelgrau mar, wenn 
er feine Echreibtafel fenfreche der Sonne ‚entgegengefeger 
hielt; wenn er fie aber beynahe horizontal hielt, fo daß die 
- Sonnenftrahlen fehr fchief auffielen,, fo befam der erleuchrece 


F Theil eine blaͤuliche Farbe, und der Schatten auf dem Pap⸗ 


piere eine fhöne hellblaue Farbe. Kine Wiertelftunde dar- 
auf fieng der Schatten an, blau zu werden, wenn auch die 
Strahlen fenfreche auf das Pappier fielen; kehrete er aber 
daſſelbe gegen die Erde, fo waren die Schatten, welche auf 
die untere Seite fielen, niche blau. Um fieben Uhr, da 
die Sonne noch etwa 2° hoch fland, haften die Schatten 
eine fehr blaue Farbe. Im Auguft nahm er wahr, daß ſich 
tie Schatten benm beitern Himmel blau zu färben aufangen, 
wenn die Höhe der Sonne 723’ beträgt. Nah Deguelin 
kann man zu jeder Stunde des Tages blaue Schatten fi) 
verfchaffen, wenn des Sonnenlicht Durch bie Zurückwerfung 
von einem weißen Gegenſtande, als einem gegenuͤber liegen⸗ 
den weißen Haufe, ins Zimmer gebracht wird, und an die- 
ſem Orte ein Theil des blauen Himmels ſichtbar it, übers 
dem aber alles unnoͤthige Licht entfernet wird. Sollte man 
hingegen an dem Orte des Verſuchs keinen Theil vom blauen 
Himmel ſehen koͤnnen, ſo verſchwindet auch daſelbſt der 
blaue Schatten. 


Ein neuerer Schrifefteller. bat über dieſen Gegenſtand 
noch mehrere Verſuche angeftellee *), aus melchen erhellet, 
bag man Schatten von allerhand Farben erhalten fönne, fo 
oft dunfele Körper von mehr als einem Sichte erleuchtee wer⸗ 
den, und die mehreren Lichter ein beffimmres Werhätenig 
ihrer Stärke gegen einander befißen, daß folglich die biauen 
Schatten nicht von ber Farbe des Himmels, fondern von 
dem Berhältniffe der Lichtſtaͤrke herruͤhren. 


Dagegen 


4) obletration⸗ fur les ‚bren colorees par H. F. T. Paris 1782. 8. 
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Dagegen fuchet ®poir *) die blauen Schatten aus der 
Beugung des lichtes herzuleiten, welche Die blauen und grüs 
nen Strohlen am flärfften ablenfe, und in den Schatten 
"bringe. ; er 
Nach der Meinung des Herin Monge 4) richeer fich 
unfer Urtheil über Die Karben nicht allein nach der Natur der 
tichtitrahlen, fondern werde, gleich dem Urtheil über Größe 
-und Entfernung, durch Verbältniffe und Umftände befiimme, 
Zuerjt führer er die Beobachtung an, daß der Schatten ei« 
nes Körpers, womit die Lichtflamme verdecket werde, beym 
Aufgange der Sonne auf dem weißen Poppiere blau ericheine. 
- Er ſchreibt fie dem Abbe’ de Sauvages zu, melder fie 
Herrn von Buffon mirgerheilee habe. &s erbefler aber 
aus dem obigen, daß fie bereits Otto von Guericke ges 
anne habe. Dieſe Erfahrung ſucht Monge davon obzu« 
leiten, daß das Pappier im Schatten nicht alles Uchtes bes 
raubet fey, fondern durch dag blaue Licht der Atmofphäre er⸗ 
feuchtet werde; wenn man aber in bem Augenblicke die licht⸗ 
flamme verlöfhe, fo befinde fid) nun das ganze Pappier in 
dem Falle, morin vorher nur der beſchattete Theil war; 
‚ gleihwoh! fahe es nun nicht mehr bfau, fondern weiß aus, 
Monge behauptet daher vielmehr folgenden Sag: wenn bie 
Körper durch homogene Strahlen einer gewiffen Art erfeuch« 
tet werden, fo halten wir doc) die weißen Körper, wenn fie 
auch nur Strahlen diefer Are empfangen, und in unfer Auge 
zurüdfenden, und folglich Die Farbe dieſer Are zeigen follten, 
für weiß, und diefes verurfacher auch, daß wir ung diejeni⸗ 


» gen Körper, welche von derfelben Farbe find, als die er» _ 


leuchtenden Strahlen, ebenfalls als weiß vorftellen, weil fie 
eben felhe Strahlen, wie die weißen, in unfer Auge fenden. 
Aus dem legten Theile diefes Sotzes erklaͤret Monge die 
angebliche Erfahrung, daß vorhe Objekte, durch rothe Mlaͤſer 
betrachtet, weiß erſchelnen, wiewohl diefe nad) den Erſah⸗ 
= | Cc2 rungen 

«) Journal de phyſique. Decemb. 1783. 


a) Weber einige Phänomene des Sehens aus den ennales de chemie 
— 1789. p-131. in Grens Journal der Phpſik, Bandik 
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rungen bes Hrn. fe Gentil ſich nicht beſtaͤtiget. M. ſ. Far⸗ 
ben. Was den erſten Theil dieſes Satz s betrifft, fo koͤnnte 
diefer eher mas Wahres enthalten. Es iit nämlich befannt 
genug, daß eine ganz andere Farbenmiſchung durch Die Er⸗ 
leuchtung des Sonnenlichtes, als durch die einer bloßen 
Uüchtflamme, oder auch einer ticheflamme und des Sonnen- 
licytes zugleich, entfiehe. Es könmen daher unter ben ge« 
ſetzten Umſtaͤnden bey ber Verloͤſchung des Lichtes plöglich 
ganz andere Empfindungen für das Gefidyt in Anfehung der 
Farben erfolgen; es kann alfo die beſchattete Stelle des Pap⸗ 
— piers, welche bey ber Lichtflamme blau erſchien, im Augen« 
blicke des Verloͤſchens weiß werben, obgleich in den Straß 
len, weldye von ihr ins Auge kommen, durd das Verloͤſchen 
der lichtflamme nichts geändert wird. Allein es gebe bier 
offenbar eine Taͤuſchung vor; der Eindruck, welchen wir ſchon 
dadurch haben, daß wir wiffen, das Pappier fey weiß, bleibe 
in ung feit, und die Empfindung vom Weiß, nad) der Ber« 
töfchung des Lichtes, iſt gleichfam nur eine Kortfegung von 
der bereits gehabt · Empfindung eben tiefer farbe, Mod 
führer Herr Monge folgende. von Meusnier ihm mit. 
getheilte Beobadyrung an: wird das Janere eines Zim⸗ 
- mers nur durchs Sonnenlicht erleuchtet, welches Durch einen 
Vorhang von rorhem Taffer gehet, und dieſer Vorhang ein 
ſoch von 2 bis 3 Linien im Durchmeffer beiiger, durch weiches 
Das Fichte gerade fallt,’ und darin diefer. Lichtbuͤndel mir einem 
weißen Pappiere aufgefongen wird. fo follte man glauben, 
der erleuchtere Theil.des Pappiers muͤſſe weiß ausſehen; allein 
> er erfcheiner ſehr Ihön griin. Nimmt man aber ftort des 
rothen Vorhanges einen grünen, fo erichriner Diefer helle 
Fleck unter gleihen Umftänden roch. Monge halt dieß 
für eine Beftätigung des Setzes, daß wir über Die ‚Farben 
nad) Beziehungen urtheilen. Es iſt aber wohl nid £ zu läuge. 
nen, daß diele Erſcheinung einen Zuſammenhang mir ven 
zufätligen Farben habe, wobey roch und gıün ſich correjpon- 
diren. M.f. Sarben, zufällige, | 


Noch 
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Noch andere merfnürdige Verſuche über bie gefaͤrbten 


und befonders blauen Echarten werden von dem Herrn Bra: 


fen von Thompfon in einem Brirfe an Herrn Banks 
erzähle, wobon bereits die noͤthigſten unter dem Artikel, 
Sarben (Th IE S.345.) find angeführee worden. 


©. 337 U. 
BE; Rolle 

Scheibenmaſchinen f. Elektriſirmaſchine. 
Scheidewaſſer (aqua fortis, eau forte). Dieſen 
Nahmen führer die ſchwaͤchere Salpeterſaͤure, welche vermit⸗ 
telſt der Deſtillation aus dem Salpeter gewonnen, und zu 
mancherley chemiſchen Operationen, beſonders aber zur Schei⸗ 
dung des Goldes vom Silber gebrauchet wird. In der Che 


mie heißt diefe Säure gewöhnlid der Salpetergeiſt (fpi- 


zitus nitri). 
Das gewöhnliche verfäuflihe Scheidemaffer ift mehren- 


theils mie Scwefelfäure und falzigter Säure verunreiniget. 


Bon diefen Beymifchungen befreget man es, wenn man efe 
was von einer fhon bereiteten Sitberarflöfung in Salpeter⸗ 
fäure eröpfele, deren Silber fih zum Theil mit diefen frem- 
den Säuren verbinde, und als Hornfilber oder Eitbervitriof 
nlederſchlaͤget. Sobald ſich nichts mehr niederſchlaͤget, fo 


gießt man dos klar gewordene ab, und nennt es gefälltes - - 


Scheidewaſſer; es hat aber doch noch etwas Silber bey 
wovon es Durch eine Defliltation Im Sandbade befreyer ne 
ben kann. M.ſ. Salpeterfäure, | 
Scheidung f. Zerlegung. 
Sceinbare Bewegung, Entfernung, Größe 
f. Bewegung, Entfernung, Größe, ſcheinbare. 
Scheinbarer Ort ſ. Ort, ſcheinbarer. 
Scheitelkreis, Vertikalkreis, Vertikalcirkel (cir- 
culus verticalis, cercle vertical). Uuter dieſem Ausdrucke 
verftehe mon in der Aſtronomie einen größten Kreis der ſchein⸗ 
- baren Himmelsfugel, welcher dinch das Zenith und Mabir 
oepet Es u“ ſich alſo durch * jeden Punkt am Him- 
„mel 
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mel ein Veriitalkreis führen, und alle diefe Kreiſ⸗ ſtehen 
auf dem SHorisonte des Ottes der Beobachtung ſenkrecht. 
Durch dieſe Kreiſe wird der Horizont in zweyen einander ent⸗ 
gegengeſetzten Punkten geſchnitten, und es werden daher jene 
von dieſem in zwey gleiche Hälften getheilet. In Bogen 
dieſer Kreiſe rechnet man die Höhe der Geſtirne, und ihre 
Abſtaͤnde vom Scheitelpunkte. M. ſ Höhe der Geſtirne, 
Abſtand vom Scheitel.. 

Derjenige Stheitelfreis, welcher Durch den wahren More 
gen » und Abendpunkt gehet, wird der erfte Scheitelfreis 
genenne (verticalis primarius, le premier Vertical). 
VUebrigens liegen alle Scheitelfreife in der unbeweglichen Fläche 

der Himmelskugel; daher kommen die Geftirne bey ihrer täge 
lichen fcheinbaren Bewegung alle Augenblice in einen andern . 
Vertikalkreis. 

Scheitellinie, Vertikallinie, lothrechte Linie (li« 
nea verticalis, ligne verticale, ligne à plomb) heiße 
die gerade $inie, welche Durch die beyden Punkte Zenich und 
Nadir gehet, und folglich die Are des Horizontes iſt, und 
auf der Ebene deſſelben fenfreche fteht. Weil vermöge der 
Erfahrung alle unfere Körper auf der Erde in einer Richtung 
—— ſelbige herabſallen, die auf der Fläche des ſtillſtehenden 

— oder auf der Horlzontolflaͤche des Ortes ſenkrecht iſt, 
fa iſt eben tiefe Richtung mie der Vertikallinie einerley. Alle 
Win auf unferer Erde fallen alfo in der Wertifallinie des 
Drtes herab, und dehnen die Fäden, an welchen fie bangen, 
nach diefer $inie aus. Es wird alfo die Vertikallinie durch 
die Richtung des Bleylothes oder des Eenfbleyes angegeben. 
Ausnahmen davon bey beträchtlichen Gebirgsmoflen f. m. 
den Artikel, Gravitation. Die Ebenen afler Vertikal. 
kreiſe geben durch die Wertifallinie, folglich ift diefe der ges 
 meinfchaftlihe Durchſchnitt aller Scheitelfreife. 

Scheitelpunkt ſ. Zenith. 

Schiefe der Ecliptit᷑ (obliquitas eclipticae, obli- 
quite de l'ecliptique) iſt der Neigungswinkel der Ebene 
der Ecliptik gegen die Ebene des Aequators. Beyde — 

u d 
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die Ecliptik und der Aequator burchſchneiden einander in 
zweyen Punkten, welche die Nachtgleichungspunkte ſind. 
Von dieſen Punkten ſind die beyden Solſtitialpunkte in der 
Ecliptik um 90 Grade entfernet, wo zugleich der Aequotor 
und die Eeliptik am weiteſten aus einander ſtehen. Legt man 
nun durch einen dieſer Solſtitialpunkte einen großten Kreis- 
auf den Arquator ſenkrecht, mithin durch beyde Pole, fo ift 
Diefer (Kolur der Sonnenftande) ein Deklinarlonsfreis, und 
- Ber Bogen dieſes Kreifes zwiſchen dem Aequator und ber. 
Eellptik Mt die Abweichung der Senne, menn fie fich in Dem. 
Solſtitielpunkte befindet. Nach den Regeln der Sphaͤrik 
iſt ein ſolcher Bogen eines größten Kreifes das Maß des Nei⸗ 
gungsmwinfels zweyer anderer größten Kreife gegen einander; 
bieraus erhellet alfa, daß die Abweihung der Sonne in den. 
Soittitialpunften. das Map der Schieſe der Ecliptik abgibt, 
‚Daraus läßt ſich eine Methode herleiten, die Schiefe 
der Scliptit zu beflimmen. Wenn naͤmlich gerade zu Mike 
sage am läugfien und. fürgeflen Tage die Sonne in die Sol 
ſtitialpunkte gelangen würde, fo.fann man am längften Tage 
ihre größte, und anr fürzefien ihre Fleinfte Höhe meſſen, und 
dieß waͤte zugleich die gröfite und kleinſte Hoͤhe der Sonne, 
welche ſie am Orte der Beobachtung erlangen wuͤrde. Die, 
halbe: Differenz zwiſchen beyden Mirtagspöhen der Sonne. 
würde alsdann die Schlefe der Ecliptik geben.” Wenn man, 
vlelleicht ſchon die Aequatothoͤhe gefunden hätte, ſo Fünnte 
man dieſe von der größten Mittagshöhe der Sonne, oder die 
kleinſte Miteagshöhe der Sonne von der Nequatorhähe ſub⸗ 
trahiren, um die Schieſe der Ecliptik zu erhalten. Ob nun 
wohl die Vorsusſetzung, daß zu der angenommenen Zeit die 
Sonne gerade in bie Soljtitialpunfte kommt, niche genau 
zutrifft; fo lehren doc) die Beobachtungen, daß dir Fehler, 
weicher biebey begangen wird, noch lange feine halbe Mie 
nute betrage, vorzüglid wenn in unſern nördlichen $ändern 
die größte Mittogshöhe mit der Aequatorhoͤhe verglichen wird, 
In diefem Falle hat nämiid) Die Refraktion und die Parallare 
weniger Einfluß, als wenn man das Verfahren mit ber größten 
4 und 
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und kleinſten Mittagshoͤhe bey uns gebrauchen wollte. An⸗ 
dere Methoden, die Schiefe der Ecliptik zu finden ‚I 

die Aftronomie. Durch diefe Mittel hat man ihre Größe 
ungefähr auf 23 2° beflimme, % * 
| Nach Plinius «) foll Anaximander zuerft die Schiefe 
der Ecliptit wahrgenommen haben. Allein Gaſſendi *) 
bemetket, daß ſchon Thales die fhiefe Bewegung der Sonne 
“ und die Sonnenwenden beflimme angegeben und Sonnens 
finfterniffe vorher gefagt habe‘, welches alles ohne Kenntniß 
von der Schiefe der Ecliptik nicht möglich‘ gemeien wäre, - 
Die berühmrefte Beobachtung derfelben aus dem Alterthume 
ift die von Pytheas zu Maffitien (dem heutigen Marfeille), 
wodon Eleomedes) ?) und Strabo ’) Erwähnung thun. 
Letzterer führer aus dem Hipparch an, Pytheas habe am 
Tage * Sonnenwende zu Maſſillen das Verhaͤltniß des 
Gnomons zu ſeinem mittaͤgigen Schatten ſo groß gefunden, 
als es zu Byzanz ſey. Daſeloſt wirft aber ein Gnomon von 
120 Theilen einen Schatten von 42 Theiten weniger ein Fünfs 
tel. Aus dem WVerhältniffe 120 : 41€ == 600 : 209 finder 
man die Tangente der Sonnenhöhe 3883 — 2,8708612 (m. 
f Schatten), folglich die Höhe ſelbſt 70° 47' 41”. Wird 
nun dieſe wegen der Nefraktion und Parallare um 17”, und 
wegen des fcheinbaren Halbmeflers der Sonne um 15° 49" 
vermindert, fo ergibt-fid) die Höhe des Mittelpunftes der 
Sonne 79° 31" 35”. Hiervon die Aequatorhoͤhe von Maſſi⸗ 
lien oder 46° 4a’ 12" abgezogen, laͤßt fir die Schiefe der 
Ecliptik zur Zeit des Pytheas (350 Jahre vor Ehr. Geb.) 23° 
49" a3" übrige. Baflendi«) und Zug. de Louoille:) 
haben diefe Beobachtung umſtaͤndlich berechnet, und eine Ver⸗ 


gleichung mit neuern zu Marfeille gemachten angefteller. Die 


hier angeführten Angaben find aus Louville entlehner. 
je | KErato- 
. #) Hiftor. natur, L. II. e, 8, 
@) In praefat. ad V. Tychonis, 
9) Cyel, theor. L.I. c. 7. ” 
-3) Geograph. 1.11. p. 78. 
. #) De proportione gnomonis ad vmbram folßitislem Mafiilise T. IV, 
$) Diet de mutebilitate eclipticae in ad. erud, Lipf. 1719, menf. Jul, 


Shie 


Chr. Geb.) 23° 51 20 


Nach neuern — iſt ſie faſt ibereinftimmend 
nad) der Ordnung ihres Alters kleiner. Dieß kann man aus 
folgendem Verzeichniſſe, deſſen Angaben theils aus Wolf -J 
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Eratoſthenes foll nach Prolemdus Berichte ben 
Abftand der beyden Wendefreife = 44 des Meridiang oder 
- größten Kreifes d. i. 47° 42’ 39° gefunden haben. 
Hälfte davon gibe die — der Ecliptik (250 Jahr vor 


theils aus Baͤſtner @) entlehnt find, uͤberſehen: 


Jahr Beobachter Sschiefe der Ecliptik 
v. C. G. 250 Eratoſthenes 232 5W 20” 
| 140 Hipparch 23° 51* 20 
u. C. G. 140 Ptolemaͤus 23° 519 20 
390 Pappus 23 30 0 
880 Albatani 23 35 
1460 er 23 30 
1476 MWalther 23 30 
1525 Eopernicus 23 28 30 
1570 Rothmaun und Byrg 23 30 20° 
1587 Tohobe Brahe 23 30 22 
1627 Kepler 23 30 30 
1636 Gaffendi 23; 31 
1646 ° Riecioli 23 30 20 
Hevel 23 30 2 
1656 Caſſini 2329 38 
1702 de la Hire | 23 29 
1703 ° Bianchini 23 2383 35 
1709 Horrebow aus Römers | 
Beobachtung. 23 28 47 
„ 1715 de Louville 23 28 24 
1737 de la Eondamine 233 28 324 
1743 Caſſini de Thury 23 28 85 
‚1750 de la Caille 23 28 19 
1751 Bradley 23 28 18 
17560 Mayer 23 2383 16 


Die 


\ 


Hieraus hat fhon Louville gefchloffen , daß die Schiefe 


ber Ecliptik er fey, obgleich Baffendi ; * 
= oli 


Ge5 


ur) Elementa aftronomiae. $. 165 


#) Aßtonomiſche Abhandlung. Samml. 1. y 343- 
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cioli⸗), Hevele), Gregory?) und Caſſini ®) den Un» 
terſchied auf ältere fehlerhafte Beobachtungen feßen wollen. 
Mon den neuern Aftronomen hingegen wird allgemein be« 
hauptet, daß fie von Zeit zu Zeit geringer werbe: de Lou⸗ 
ville fegt biefe Verminderung alle, hundert Jahre auf ı Mis 
nuce, De la Caille auf 44”, de la Lande jest auf 33 Se⸗ 
kunden. Kuler ) hielt es für möglich, daß dieſe Vermin⸗ 
derung feine vegelmäßige Urfache zum Grunde habe, fon- 
‚dern leitete fie vielmehr von den Kometen ab. Macher aber 
betrachtete er fie als eine Wirfung der Planeten, und bat 
Darüber zuerſt Berechnungen angeftellt?), Auch de la 
"Lande ") bat hierüber Rechnungen geführer. Ihre Reſul⸗ 
tafe find aber nicht-fiher anzunehmen, weil fie Data vorauss 
geießee haben, die noch nicht mie völliger Sicherheit ausge⸗ 
mache find, . | Me —— 
Die Groͤße des Winkels, unter welchem der Aequator 
gegen die Ecllptik geneigt iſt, beſtimmt zugleich die Ent. 
ſtehung der Wendekreiſe vom Aequator, und die der Pole der 
Ecilptik von den Polen. des Aequators, weil ver Winkel der 
Aren größter Kreiſe gegen einander dem Meigungswinfel der 
Kreife ferbft gleich if. Daher beflimme auch die Schiefe 
der: Ecliptik die, Stellen der Wenbefreife und Polarfreife 
am Himmel und auf der Erde, und eben hierauf gruͤndet 
ſich die Eintheilung der Erdfläche in Zonen. M.f. Erd⸗ 
friche. Mit der Abnahme der Schiefe der Ecliptik müffen 
. alfo-aud die Wendefreife dem Aequator näher rucken, und 
‚ die Polarkreife den Polen; die gemäßigten Zonen dehnen ſich 
daher mehr aus, die Falten Zonen und die heiße Zone aber 
ziehen fich mehr zufammen. Würde nun die Abnahme ber 
Schiefe der Ecliptik fo lange fortfohren, bis die Eclipeif mit 
dem Aequater zufammenfiele, fo würde dieß norhwendig eine 
ze | beftän- 


* 


«) Almageſt. nov. p. 164. 

) Prodrom. sftton. p, 37. 42. . 

y) Element. aftrenom. phyf, et geomet, 1.11. pr. 19. 
5) Elemens d’aftron. p. 113, 
«) Theoria motuum planetarum ercometar, Berol, 17 . P. 98.» 
2) Meınoir. de l’Acad, de Prufle 1754. p. 296. RER 
v) Memoir. de l’Acad, de Paris 1758. 1761. 
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beſtaͤndige Gleichheit ber Tage und Naͤchte auf ber ganzen 


Erdflaͤche zur Folge haben. Ob aber dieſes wirkiich erfot- 
gen fönne? — Louville harte wirklich ten Gedanken, daß 
dereinſt beyde Kreife zuſamenfallen wuͤrden, und glaubte ver« 
möge einer Tradition der Egypter, daß die Ecuipie ein Mahl 
auf den Aequator ſenkrecht geſtanden habe. Dieſer Tradi⸗ 


tion gedenket Herodot, welche aus deſſen Euterpe von | 


« Bailly « ) alſo angeführet wird: man fagt, daf man im 
einem Zeitraume von 11340 Jahren vier merfmürdige Abäm 
derungen von tem gewöhnlichen Lauſe der Eonne wahrge, 
nommen babe; nämlich man babe bemerfet, daß die Sonne 
während diefer Zeit zwey Mahl an eben dem Punfte des Hos 
— rizontes aufging, an welchem fie vorher untergegangen war, 
und daß fie an eben dem Orte wieder unterging,, an welchen 
fie vorher aufgegangen war ; übrigens fügte man noch hinzu, 
7: damahls die Ecliptik den Aequator rechtwinklicht durch⸗ 
ſchnitten habe. Daraus und aus der Auführung chaldälfcher 
Beobachtungen von 43000 Jahren will Louville ſchließen, 


daß diefe Wölker die Weränderlichkeie der Schiefe der Ecfip 


tie beobachtet, und die Größe der Abnahme von derfelben ges 
Fanne hätten. Altein Her la Pisce?) bat durch Hilfe 
der Analyfis auf eine befriedigende Are gefunden, doß die 
Ecliptif nie mit dem Aequator zufommenfallen werde, fondern 


daß die Abnahme von einer bloß periodiſchen Wirfung der 


ibrigen Planeten abhange, deren Maximum fid) nicht. über 
1° 48° erfireden Fann. Hiernach ijt es alfo ganz unmoͤglich 
gewefen, daf die Echiptif fenfred;r auf den Arquator geſtan⸗ 
den habe, und hiermit fälle zugleic) der Gedanke des Herrn 
Louville gänzlid) hinweg, ous der beftändigen Abnahme 
der Schiefe der Ecljptif eine fortgehende Veränderung des 

Klima, und überhaupt die Geſchiche der Erde abzuleiren. - 
Außerdem ift die Schiefe der Ecliprif einer andern perlo« 
difchen Veränderung unterworfen, nach welcher fie 9 Jahre 
lang 


«) ee ——— des Alterchums, a d. Bean. B. I. Leipz. 


.8. 
MM) Dana su Daufsteme. gb. I, a. d. Stanz, Fraukf. a. M. 
1797: 8. e.4 
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F lang waͤchſt, und 0 Jahre wieder abalviint ſo daß der 
groͤßte Unterſchied 18 Sekunden betraͤgt. M.f. Wanten 

‚ der Erdare, 

M.i. Weidkrihiltoriaaftronomiae cap. V.$. 7. 6. 39. 

Schiefe Ebene, ſchiefe Släche (planum inclina- 
tum, plan incline). Unter dieſem Ausdrude fann man im 
Aligemeinen einejede Ebere verſtehen, gegen welche eine Kroft, 
unter einem fchirfen Winkel wirft. Insbeſondere aber ver 
ftebt man darunter diejenige ebene Fläche, welche gegen ben 
Horlzont unter einem beliebigen Winfel- geneige if. - Weil 

durch Hülfe foldyer ſchieſen Ebenen mit Vortheil der Krafe 

ſchwere taften erhoben werben Eönnen, fo har man diefe in 
den neuern Zeiten mit zu den ‚einfachen Potenzen gerechnet, 
M. f. Potenzen. 

Zur Beſtimmung der auf fchiefen Ebenen im Allgemel- 
nen wirfenben Kräfte fege man in der. fig. 5ı., daß ab ein 
Durchſchnitt einer feften ebenen Fläche fey, welcher zugleich 
in einer Vertifatebene Üirger, in der eine Kraft V gegen die 

Fleͤiche ab nad) der ſchieſen Richtung dc wirket. Aus dem 
Pıinkee c errichte man ce ſenkrecht; flelle nun cd die Größe 
ber wirkenden Kraft V vor, fo ziehe man de mit ab parale 
lei ; und bezelchne Den Winfel dee mit =; es wird fich als 

- Dann die Kraft V in die beyden Theile ec = V. cof. & und 
de. = V. fin. @ zerlegen laſſen. M. ſ. Zerlegung der 
Bröfte, Der Theil ec, welcher auf die Ebene a b. ſenerecht 

wvitkt, wird von diefer völlig aufgehoben, mithin bleibe nur 
bet Theil de mit ab parallel übrig, und die ganze Wirfung 
beſteht darin, Daß der Punkt s nach ber Richtung der Fläche 
felbjt mic der Kraft = V. fin. a fortgerrieben wird, 

Wendet man alles dieß auf eine gegen ben Horizont ge» 

neigte Ebene, auf weicher ein ſchwerer Körper liegt, an, fo 
laͤßt fid) die Größe der Wirfung beffelben fehr leicht auf folgende 

| Are überfehen: Man ziche (fig. 52.) durch den Punfr b im 
“in der Vertifalebene, worin ab liege, die Horizontallinie bd, 
‚und laffe aus a dassorh auf db herab, fo entflehet dag redır» 
tie Dreyeck ad b, in welchem db die Brundlinie, 
ad 
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adtie Söhe uhb ab bie Länge ber fchiefen Ebene — 
wird. Gegen die ſchiefe Ebene ab drucke nun eine laſt V nach 
der Richtung der Schwere cg, undce ſey auf ab ſenkrecht, 
fo wird ter Winfel ecg dem Winfel b = =, welhen bie 
Grundlinie db mit der ſchiefen Ebene ab macht, völlig gleich 
ſeyn oder der Winfel @ (fig. 5 ı.) ift hier = a, daher er auch 
bier durch z bezeichner il. Es wird alſo die Fläche ab von der 
$ajt mit ber Kraft = V. cof. @ gedruckt, umd die Saft ſelbſt 
wird mit der Kraft = V. fin. @ längs der fhiefen. Ebene her- 
abgrtrieben. Weil nun jederzeit in, a < ı dit, fo if auch 
diefe Kraft alle Mahl Fleiner als V, oder Eleiner als dag Ge⸗ 
wicht des Körpers. Man nennt diefe das refpektive Be- 
wicht non V, und unterfcheidee dieß von dem abſoluten 
Gewichte von V. 

Wenn an der laſt V eine Kraft h nach der Richtung cfh 
ziehet, welche mit ber Fläche ab den Winkel 4. macht, fo 
wird ſich auch bie Kraft h oder ci in die beyden Theile ce 
= h. fin. 8, und ei = h. cof. & zeriegen laffen. Dem 
| erften Theile widerſteht biz fehiefe Ebene völlig, vorausges 
feget, daß ce noch innerhalb des Grundes durchgehet, womit 
. ber Körper an ab anlieget; denn fonft würde er wie auf der 
wogredyten Ebene nad) diefer Seite hinfinfen, wo_feln 
Schmwerpunfe nicht unterftügre ifl. Der andere Theil der 
Kraft hingegen ziehe den Körper nad) der Richtung ei 
aufwärts. 

Soll daher die Laſt von der Kraft h durch den Zug auf 
der fchiefen Ebene nur erhalten werden, fo muß alsdann die» 
ſer legte Theil der Kraft h oder h. cof. 8 das teipeftive 
Gewicht V. fin. z gerade aufheben, mirhin demfelben gleich . 
ſeyn. Demnach findet zwiſchen h und V das Gleichgewicht 
Statt, wenn | 

h. co, 8 = V. fin. &, oder wenn 
.h:V = fin. e: elin. ß. 

Hie⸗rbey ſind nun folgende Faͤlle moͤglich: 

1. Wenn die Kraft h nadı der Richtung ch mir ber ſchle⸗ 

fen Eieme parallel ziehet, alsdahn verſchwindet der Winkel 2, 
j und 

J / 
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und fein cof. it = ı, folglich wirb im Falle bes Gleichge⸗ 
wihtssh: V=fhn. a: ı. Indem Dreyecke abd aber 
itfin.a:ı =ad:ab, mithinauhh: V= ad Sie 
das Gleichgewicht verhoͤlt ſich 8 die Kraft zur Laſt, 
wie die Hoͤhe der ſchiefen Ebene zur Länge der 
Iben. Ä | 
, 11. Zieht dagegen die Kraft h Horizontal oder mit db 
‘parallel, fo it nun und col.B= cof.z. Fürs 
Gleichgewicht ift alſo h:V —= fin. &:cof. z, ober im 
Dreyecke abd, — ad:db. Demnad finder das Gleich⸗ 
gewicht für Dielen Fall Start, wenn ſich die Kraft zur 
erhaltenen Laft verhält, wie die. Höhe der Ebene 
zu ihrer Brundlinie, 
III. Wenn der Winkel K gerade die Ergänzung von — 
zu einem rechten Winkel wäre, fo ift alsdann fin. a = cof. ß, 
mithin h = V, ober die Kraft muß der Saft gleich feyn, 
wenn jene biefe erhalten fol, Wird 8 noch gröfer, fo muß 
: aud) h > V fenn. 
Die Kraft h wird am meiften ausrichten Fönnen, wenn 
cof. B am größten d.i. = ırift, mithin nad) I. wenn ihre 
>. Ridtung mit der fchiefen Ebene parallel ift. In diefem 
Sale it ihre Richtung der Nichtung des refpeftiven Gewich— 
tes gerade enrgegengrfeßet, mithin wirket fie ganz, und 
braucht nur fo groß als das reſpektive Gewicht zu fegn. In 
allen andern Fällen muß die Kraft h größer als das refpef- 
tive Gewicht der Saft V feyn, weil fhon ein Theil von ihe 
bloß Druck gegen: die fchiefe Ebene erzeugt, und auf die Laſt 
» gar nicht wirft. | 
Wenn in I. tie Kraft h einen Weg durdjlaufen hätte, 
welcher gerabe ber Laͤnge a b der ſchiefen Ebene gleich märe, 
fo wäre alsdarin die Laſt V um bie lothrechte Höhe ad ges 
fliegen; mithin ift der Weg von h zum Wege von V wie 
'ab:ad=V:h. Sn Il. wird die Saft V durch. die Kraft 
h völlig lothrecht durch ad gehoben, wenn Die Kraft h den 
Weg db zurüchgeleger hat; folglich, verhält fich der Weg von 
h zum Wege von V=db:da, oder wieberum wie V :h. 
| | Daraus 
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| Daraus ift flar, daß fich auch hier, wle bey allen einfachen 
Majchinen, die Wege fih verfehre verhalten, wie die im 

Gleichgewichte ſtehenden Kräfte, und daß folglidy an der 
Geſchwindigkeit der daft eben fo viel verloren geher, als an 
Kraft gewonnen wird. 


Nach dem vorigen ift der Druck gegen die fchiefe Shene 
wegen der faft = V. cof. z, und wegen der Kraft = h. fin. 
G, mithin beyder Summe = V. coſ. æ + h. fin. 2. In 
I. verfheindet fin. 8, mithin if dieſer Druf = V. cof. 

‚a; in II. wo cal. = fin. Bund V=hif, wird er = 
2V, cof. ß.* Flele aber die Richtung der Kraft h fo, daß 
fie die ſchiefe Ebene unterhalb e In h’rträfe, mithin der 
Winkel Beine der vorigen entgegengefeßte fage erhält, fo 
wird nun der Theil des Drucks, melcher von der Sraft = h. 
fin. Aherrühret, negativ. Die Kraft h zieht alsdann die Saft 
V von der ſchiefen Ebene abwärts; in diefem as ift ſolglich 

der Druck = V. coſ. æ — h. fin. 8 u. ſ. w 


Dieſe Theorie von der ſchiefen Ebene, bie ganz aus der 
Zerlegung der Kräfte bergeleiter worden, ließe ſich auch nach 
Stevin's — von dem Steichgemichte dreyer Kräfte - 
beurtheilen. M.f. Gleichgewicht, Man ziehe naͤmlich 
efmit gs poroflel, fo ergibe fi) das Dreyed fec’, in wel⸗ 
chem die drey Linien cf, fe und ce mit der Richtung ber 
Kraft h, mit der der Saft V, und mit der des Widrrflane 
Des der Fläche, parallel find. Im Falle des Gleichgewichtes 
werden fid) alfo diefe Drey Kräfte, wie Die drey Seiten ch, 
fe und’ce, oder wie die Sinus der ihnen entgegengelegten 
Winkelie, ecf und efc verhalten, Nun ift der Winkel 
e — 43 eof = 00°. — Bund efe=ıgo — efi= 
180° — e — ecf = 180% — 2 — 90° + B = 90° — 
a-+ ß, folglich ſin. e =fin. a, fin, ecf= col. ß und 
fin. efe = cof. (8 — a); daber 
h:V=fin.e:fin. ecf= fin. «:cof. 
Druck gegen die Slähe:h = fin, efc : fin. fec = col. 
(?—.a): lin. « 
- Ä Druck 
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Druck gegen die Flaͤche: V — fin.. ef a :fin.ecf= coß 


(B—.a): cof. A | 

woraus fich ber Ausdruck? wie vorher für den Druck gegen die 

Flaͤche fehr leicht ableiten läßt. A 
Stevin’s angenommener Sag ift aber für einen Grund⸗ 


foß nicht einleuchtend genug, um ihn ohne ‘Beweis gelten 


zu laffen, ob er ihn gleich durch ein ſehr finnreiches Erperi⸗ 
mrent zu beftätigen ſuchet. Wenn man fid) nämlich um den 
Umfang des Dreyecks (fig. 53.) abc eine zufammenhängende 
Kette von gleich großen und gleich ſchweren Gliedern geles 
get vorftellet, fo werden die Theile Ab und ac nad) ver, 
ſchiedenen Richtungen ziehen. Hielten fie fid) nun nicht das 
Gleichgewicht, fo würde der ftärfere Theil den ſchwaͤchern in 
Bewegung bringen, und fo die Kette fid) um das Dreyed 
bewegen. Da aber diefes anzunehmen miderfiunig ift, ſo 
muß man zugeben, daß diejenigen Kräfte, welche nach ben 
Seitenlinien eines Drehecks wirken, im Gleichgemichte ſeyn 
muͤſſen, wenn fie fid) wie bie Laͤngen der Seitenlinien ver 
halten. Es ift aber leicht einzufehen, daß ſich diefer Eype⸗ 
rimentalbewels mit einiger Abänderung auch auf Dreyecke 


erſtrecke, deren Grunblinie gegen den Horizont. chief tigt, 


und auf dieſe Weife das Allgemeine Geſetz vom Gleichgewichte 
Dreyer Kräfte beftäriget wird, a ee 
Stevin’s angeführter Erperimentalbemeis lehrt eigent: 
lich unmittelbar nur dieß, daß ſich zwey Kräfte h und V. 
(Ag. 54.), welche nad) den beyden Richtungen der benden 
Seitenlinien ac und ab eines Dreyecks abc von magrediftt 
Grundlinie cb einander entgegen wirfen, das Gleichgewicht 
halten, wenn fie im Verhaͤltniſſe ac: ob ſich befinden. Aus 
bder vorigen Theorie erhellet dieß fo: das reſpektive Gewicht 
von hift =h.fin.c, und das von V, — V. ſin.b. In 
Falle des Gleichgewichtes iſt alſo h.fin.c=V.fin.b, mite 
hin h:V=finb:finnc=actab. | 
Noch andere Schriftfieller führen den Beweis von dr 
$ehre der fehlefen Ebene durch die Theorie des Hebels. Ei 
Kelten ſich die Saft V. (fig. 52.) in einem Punkte der un 
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en Unie cg vor, und nehmen ben Berührungspunft-e als 
den Ruhepunkt eines Winfelhebels an, deffen beyde Arme 
ce und die auf cg aus e gejogenen fenfredhte Linien find. 
Hieraus folge alfo vermöge ber Theorie des Winkelhebels 
(m. (. Hebel), daß ſich h: V mie die ſenkrechten Sinien aus 
ders Punfte e auf cg und ch ſich verhalten. Nimme man 
alsdann ce in den beyden rechtwinklichten Dreyeden als den, 
ganıen Sinus an, fo find diefe ſenkrechten Linlen die Sinus 
der Winfel gce und ecf, deren erfler Sa, und ber zmente 
9° — Bill. Daraus folge alle h:V=fin.a:cof.ß. : 
Die beyden Fälle I. und III. laffen fich auf dieſem Wege 
ſehr leicht, und ohne Benhülfe trigonometriſcher Linien erwel⸗ 
fen. Allein die Vorſtellung, daß der Punkt e der Ruhe⸗ 
 punfe eines Winfelhebeis fey, It nicht natürlich, Für alle 
diejenigen Fälle, wo die Laſt V die fchlefe Ebene ab in meh⸗ 
reren Punften beruͤhret, {ft fie undeutlich, und für diejeni» 
gen, wo fie die Ebene gar nicht beruͤhret, wiberfinnig. 

Eine beträchtliche Abmeldung tiefer Throrie macht In ber. 
. Ausübung das Reiben , befonders wenn der Körper, der duf' ' 
der fchiefen Ebene herabgleiten foll, eine beträchtliche Flaͤche 
bar, womit er an der fhlefen Ebene anſchließt. Hiervon 
f.. m. den Artikel, Reiben, 

Bey Kugeln und Walzen, welche von der fehlefen Ebene 
herabrollen, iſt zwar die Friftion unbetraͤchtlich, fie kann aber 


berrächelicd werden, wenn man das Herabrollen derfeiben 


verhuͤtet, oder gar ein Rollen nach der entgegengefegten Rich⸗ 
tung veranlaffer, in welchem Falle fie alsdann entweder fle- 
ben bleiben, oder gar aufwärts laufen. So wird 5.8. eine 
Walze, deren eine Hälfte (fig. 52.) nad) a zu Bley, und 
die nach b gefehree von Holy ift, ihren Schwerpunfe niche 
in.c, fondern weiter nach a zu befigen. Sie rolle daher ſo, 
daß ihr Schwerpunkt abwärts geht, und flelge auf der ſchie⸗ 
fen Ebene in die Höhe, bis ihr Schwerpunft in die linie se 
faͤllt. Diefes Aufwärtsaehen iſt in der That ein Herabgehen, 
weil der Schwerpunft am Ende tiefer als vorher liege. Won 
dieſer Walze mit ungleichförmiger Maſſe handele Defagu- 
IV. Theil.” Od | liers 
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liers *), und analyeifh Baͤſtner ). Wird bem Schwer⸗ 
punfte nur ein kleines Uebergewicht verſtattet, fo erhält man 
dadurch eine Kraft, welche .ein inwendig angebradıres Raͤder ⸗ 
werk umtreiben, und durch ein Hemmwerk fo reguliret wers 
den kann, daß das Auffteigen oder. Herabgehen der. Walye 
ein darin angebradites Uhrwerk treibt. Eine ſolche Uhr, 
‚welche ſich feibft eine fehiefe Ebene hinobtreibt, und durch 
Das Aufileigen mieder aufgezogen wird; beichreiber Robert 
Tobeeler?). Auch gehörer hierher der Doppelte Kegel, wel: 
cher auf zwey fchiefen Ebenen aufwärts zu. rollen, feine, 
ober gleich in der Thar finfe. Won ihm handelt umfländ- 
ib Kraft ). Würde fein Reiben Statt finden, fo würde 
ein ſolcher Kegel herabglirfchen, und nicht hinauf zu rollen 
ſcheinen. 1 
In der Maſchinenlehre wird bie ſchiefe Ebene zur Ethe⸗ 
bung der Laſten ſehr oft und vortheilhaft gebrauchet, wie 
z DB. bey iner Waſſerkunſt die, Pumpenſtangen der in einem 
Kreife ftehenden Pumpen mittelſt eines horizontalen Rode, 
auf deflen Flächenringe ſchieſe Ebenen befeftiger find, nad 
und nach zu erheben, und fo dem Kolben eine hin und wies 
der fpielende Bewegung zu geben. Auch wird nicht felten 
die ſchiefe Ebene ſelbſt foregefhoben, um eine Saft, bie nicht 
ausweichen Fann, dadurch zu erheben, daß man nad) und 
nach höhere Theile der Ebene unter fie bringe: ine andere 
Anwendung ter ſchiefen Ebene iſt die Vorrichtung zur Redt: 
ftellung gefunfener Balken In Gebäuden , melde Scheldon 
und Polbem ) beſchreiben, und welche man auch beym 
Buͤſch ?)-ermähner finder. Auch werben gewoͤhnlich 


.) Courfe of experim. philoſ. Volt, led. t. annotat. 12 
- ©) Deutſche Gceiften der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 


Goͤttingen 1771. ©. 113 
y) Philof. Tranſact. n. 161. p. 647. 
3) Explicatio phaenomeni paradoxi de adfcenfu coni duplicis In il. 
tum fpontaneo. Commentac. nor. Acad. Perrop. Tom. IV. p. 365 
) Ecwed Abhandl. 1746. S 45 u. . Be | 
) Verſuch einer Mathematik zum Nutzen und Vergnuͤgen ee 
sgerꝛlichen Lebens, Miechan. 43» | PER 
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wie lehre der fchlefen Ebene die Theorien des Keils und der 
‘ Schraube gegründet. M.f. Beil, Schraube, | 
Bon dem freyen Falle der Körper auf fchiefen Ebenen 


ift bereits unter dem Artikel, Fall der Boͤrper (TH. 


©. 323 f.) hinlänglidy geredet worden. Ä 

M. f. Baͤſtner Anfangsgr, der angewandten Mathem 
tif, die Mechanik 9.95 u.f. 

Schielen f. Befichtsfebler. 

Schiefpulver (puluis pyrius, puluis tormenta- 
rius, poudre & canon ou à tirer). Das Schießpulver 
ift eine fehr genaue und innige Mifhung von Salpeter, 
Schwefel und Kohle, welche fehr geſchwind Feuer fängt, und, 
im Fall fie eingefchloffen iſt, eine gewaltſame Erplofion ver« 
anlaſſet. | 

Die Erfindung des Echießpulvers wird mehrenrheits eis 
nem deutfhen Möncde, Berthold Schwarz zugefchrie- 


ben, welcher durch gewiſſe chemiſche Verfuche um das Jahr 


1330 von ungefähr auf diefe Entdeckung foll gerathen ſeyn; 
allein Herr Beckmann ) führer an, daß es ſchon im ıaten 


Sahrhunderte zur Sprengung des Geſteins im Rammels⸗ 


berge bey Goslar gebraucher worden. Auh Roger Baco ), 


welcher 50 Jahre vor Schwarzen gelebet, führt als eine be» - - 


kannte Sache an, daß man durch tie Gewalt des Salpeters 
eine pergamentene Patrone von der Größe eines Daumens 


mit heftigem Blig und Knall zerfprengen fönne. UWeberdem 
führer Dr. Tebb in diefer Ausgabe an, daß ſich unter den 


Handfchriften des Dr. Mead auf der Bibliothek zu Orford 
ein Bud) eines Markus Graͤcus (liber ignium) befinde, 
worin eine Mifchung von 2 Pfund Kohlen, ı Pfund Schwe⸗ 
fel und 6 Pfund Salpeter zu Feuerwerken vorgefchrieben 


Shi = Br 


— 


werde, welches Buch weit aͤlter, als die Erfindung der Ge⸗ 


ſchuͤtze, ſeyn muͤſſe, weil es dieſer nicht erwaͤhne. Von den 


Chineſern wird vorgegeben, daß einer ihrer Könige, Vitey, 
das Schießpulver im 85ſten Sabre bereits erfunden habe, 
Dd 2 Wenig« 


.) Anfeitung ur Technologie. ©. 342 u. f. 
#) Opus maius er‘ edit, D. Sam. Jebh. Lond, 1733. Fehl, 
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Wenigſtens iſt gewiß, daß ihnen das Pulver bekannt gewe⸗ 
‚fen, noch ehe es die Europaͤer haben verfertigen koͤnnen. 
Robins vermurher, Schwarsens Zufall (da die Entzün 
dung ‘des Pulvers einen Stein, weldyer den Mörfer bedeckte 
in die Höhe warf) habe Weranlaffung gegeben, bas längft 
bekannte Pulver zum groben Gefhüge zu gebrauchen , aus 
welchem man nad) Art der Alten anfänglich fteinerne Kugeln 
ſchoß oder :varf. | | 
Das Verhättnig ber Theile des Schiefpulvers wird von 
‚verfchiedenen Schriftſtellern auch verſchiedentlich angegeben, 
Surirey de Saint Remy «) fuͤhret an,. daß in den mei- 
ſten Putvermüplen in Frankreich zu 765. Pfund Salperer, 125 
Pfund Schwefel und 125 Pfund Kohlen genommen würden, 
In Deutſchland nimmt man nad) Hartwig ) auf 32 Theile 
Salpeter 7 Theile Schwefel und 9 Theile Kohlen zum Kar 
nonenpulver; 6 Thrile Schwefel und 8 Theile Kohle zum 
Mufkerenpulver; 4 Theile Schwefel "und 6 Theile Kohlen 
» zum Puͤrſch⸗ oder Jagdpulver. Dr. Ingenhouß gibt 75 
Theile Salpeter , 94 Theile Schwefel und 155 Theile Kopien 
an. Die Ehinefer nehmen 16 Theile Saipeter, 2 Theile 
Schwefel und 5 Theile Kohlen. Andere Berhätenifle in an 
dern Sändern finder man gefammelt beym Macquer und 
Gren. Die Kraft des Pulvers fol nah Baume 7) um 
D’Arcy ?) durch den Schwefel vergrößert werden. Allein es 
ift gewiß, daß er im allzu großen Nerhältniffe das Gegentpeil 
bewirket, und die von Ingenhouß ous dem Manuel d’ar- 
tificier angeführten Verſuche lehren, daß Schießpulver auch 
ohne Schwefel beym groben Geſchuͤtze ſehr gute Wirfung 
ehue. Indeſſen iſt der Schwefel doch nothwendig, damit 
das Pulver defto leichterer und ficherer Feuer fange. 
Die Vermiſchungstheile werden in den Pulvermuͤhlen 
bey gelinder Anfeuchtung zu Mehlpulver geſtampft, das 
PR nad) 
e) Memoir. Kärdierie recueillis p. M. Surirey de. Saint Remy. Paris 
#) * Sprengele Handwerkern. Sammlung X: ©.236. 
y) Erläuterte Erperimentalchymie, Eh, 1. S. 604, 
3) Efai d’artillerie. à Paris 1754, 
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nachher - micen des Durchdruckens durch Siebe gekoͤrnet, 


durch Umdrehung einer hohlen Walze oder Tonne geglaͤttet, 


und in gelinder Waͤrme getrocknet wird. Dieſes auf ſolche 
Art verfertigte genügſam bekannte Pulver thut auch ſchon in 


geringen Mengen außerordentliche Wirkungen. _ 
Daß durch die Entzündung des Schleßpulvers eine ela⸗ 


ſtiſche Materie ergeuger wird, bar Hawyksbee «) durd) fol. 
genden Verſuch erwieſen. Nachdem er ein glühendes Eifen 


unter die Glocke einer $uftpumpe gebracht, und die $uff aus. 


gezogen hatte, Jieß er ein wenig Pulver auf das glühende Ei. 
fen fallen, und bemerfte, daß das Quedfilber im Elaſtiei⸗ 


taͤts zeiger bey der Entzündung fehr tief herabfiel, hierauf aber | 


etwas wieder flieg, jedoch feine vorige Höhe bey weitem niche 
erreichte. ine geringe Menge Pulver brachte das Queck. 


filber im Elaiticitätsgeiger auf 123,Zolle herab, wenn es zur 


vor bey ausgelterter Blocke- auf 294 Zoll geftanden hatte, 
Aus dieſem Verſuche erhellte nun, deutlich, daß ſich aus die— 


fer geringen Menge Pulver eine elaftifche Materte entwickelt 


hatte, welche anfänglich beym Entzünden des Pulvers wegen 
der Hiße flärfer auf das Quedjilber, als nachher ben der 
Erkältung derfelben wirkte. - Weberdem zeiget Hawksbee, 
Daß das Abbrennen des Pulvers in eingefchloffener tuft die 
Menge derfelben vermehrte. Seit diefer Zeit hat man die 
Gewalt des Schießpulvers allgemein dieſer entwickelten efa« 


ſtiſchen Materie zugeichrieben. Es mar zwar de la Sire ) 


Der Meinung, die Kraft des entzundeten Schießpulvers laſſe 
fi) von der beym Abbrennen deffelben ſchnell fren geworde⸗ 


nen atmoſphaͤciſchen Luſt ableiten, welche im Pulver einge- 


ſchloſſen geweſen waͤre, und durch die jchnelle Entzündung 


eine verſtaͤrkte Elaſticitaͤt erhalten Härte; allein dieß erklaͤret 


offenbar die erflaunende Gewalt des Schießpulvers nicht. 
Nah Newton's) Vermuthung iſt dieſe elaftifche 


Materie ein in Daͤmpfe verwandelter Salpetergeiſt, welcher 
D 


d3 durch 
5 Philofoph. Transadt. Nam. 295. — 
a) Memoir. de l'Acad. roy. des ſcienc. de Paris 1702, 
7) Optice lat. redd. a Sam. Clarke. Lond. 1706. 4 Leit. guet, 
18. — 
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durch die Schwefelfäure entwickelt werde, und mit der größ« 
ten Gewalt aus der Subſtanz des Salpeters hervorbreche, 
wie etwa der Waflerdampf aus einer Windfugel. Dieſer 
Dampf des Salpetergeiftes entzünbe fi, Daher die Flamme, 
und die in den Salpeter dringende Schwefelfäure verurfache 
darin ein ſtarkes Aufbraufen, und große Hitze, welche ſelbſt 
die fefte Subftanz des Salpeters in Dämpfe auflöfe, und 
dadurch die Erplofion äuferft heftig mache. 

Johann Bernoilli «) haͤlt dieſe elaſtiſche Materie für 

gewoͤhnliche atmoſphaͤriſche Luſt, welche nur im Pulver uͤber 
100 Mahl mehr, als im natuͤrlichen Zuſtande, zuſammen⸗ 
gepreßt fen. Daniel Bernoulli ®) bemühet ſich aus fei- 
. nen VBerfuchen und aus feiner Hypotheſe über die Urfache der 
Elafticität zu ermeifen, daß die im Pulver eingefchloffene 
$uft 10005 Mahl dichter und efaflifcher als die gewöhnliche 
$ufe fey. Dagegen bat man ihm eingemender, das Pulver 
felbft fen nicht über goo bis 1000 Mahl dichter, ats die ges 
wöhnliche atmofphärifche £uft, mirhin könne feine Behaup- 
tung auf feine Weife Statt finden, wenn auch gleich das 
ganze Pulver nichts weiter als verdichtete Luft wäre. Noch 
andere fagen, die fuft fer im Pulver 450 Mohl; andere fie 
fey 813 Mahl dichter, als im natürlichen Zuftandte. Mean 
ſieht aber wohl, daß alle dieſe Meinungen auf die fonft ge» 
wöhnliche dee einer eingekerferten und zufammengeprefiten 
$uft beruhen. Erft in den neuern Zeiten, da man von ber 
Erzeugung der Gasarten beffere Begriffe erhielt, iſt diefe ir» 
rige dee auf beffere Vorftellungen von der Entwickelung der 
Luft gebracht worden. 

Inzwiſchen machten fi) die Chemiker eine ganz andere 
Vorftellung von den Erfheinungen des Schießpulvers, und 
betrachteten fie mit Recht als eine Folge des gemöhnticdhen 
Verpuffens, mweldyes nur bey dem Pulver weit fchneller als 
fonft, und in einem rn durch die ganze Maſſe ver- 

breitet 

«) Diff. de efferuefcentia et fermentatione. 1690. 4. et in opp. T.k 


Num. ı. 6.22. 
4) Hydrodynamica. Argemt, 1738. fec.X. 
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Greitet werde. Was vor eine Urfache aber dem Werpuffen 
zu zufchreiben fen, das haben wenige Ehemifer zu beflimmen 
gewagt. Macquer nimmt hiezu einen durdy Vereinigung 
der Salpeterfäure mir dem Brennbaren entſtehenden Ealpee 
cerſchwefel an, welcher ſo entzuͤndbar ſey, daß er. auch nicht 
einen Augenblick, ohne zu gluͤhen, beſtehen koͤnne. Uebri« 
gens glaubet er, daß es bey dem Schießpulver vorzüglich 
auf den Salpeter und auf die Kohle ankomme, der Schwe⸗ 
fel fey bloß zur Beförderung der Ent zuͤndbarkeit vorhanden. 
Dagegen erinnert Prieftley *), der Salpeterſchwefel wuͤrde 
ohne atmoſphaͤriſche tuft nicht brennen Eönnen, die Luft aber, 
in weldyer fidh das Pulver entzünde, würde gar bald durd) 
dos entbundene Breunbare phlogiftifiret werden, und das 
Brennen nicht weiter befördern. Er meiner vielmehr, das 
Abbrennen bes Puloers rühre von der bephlogiflifirten: 
Luft ber, melde fi aus dem Salpeter bey der Gluͤhe⸗ 
bige in Menge entwickele, und in welcher alle verbrennliche 
Körper fchnell ub heftig mie Kniftern und Glanz verbren«' 
nen. Ueberdem glaube er noch, daß auch dabey die Eal- 
peterfäure entbunden, und vielleicht mit zur Erzeugung der 
Dephlogiftifircen Luft oder einer anderen Gasart verwendet 
werde, Gegen biefe Behauptung führee D "Ingenhouf €) 
an, es knalle die dephlogififirce Luft allein nicht, ohne mit 
brennbarer $ufe vermifcht zu ſeyn; auch. fey es nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſich hiebey ein Salpetergeift entwickele, da 
mon in offener $uft durch bloßes Glühen des Ealpeters der» · 
gleichen nie erhalte. Nach ihm entwickelt ſich vielmehr aus 
der Kohle zugleich brennbare Luſt, welche mit der dephlogie 
flifircen aus dem Ealpeter eine Knafliuft bilde, deren Ep 
plofion die glühenden Theile mit Heftigkeit durch die übrigen 
werfe, und daher Entzündung und Abknallen mit bewun- 
dernswuͤrdiger Geſchwindlgkeit — Dagegen laͤßt ſich 

aber 


eo) Exper, and obferv. 3. * various branches ef natural phile- 


Lond. 8. F 
) —* einer denen Dheorie über das Ghiehputner in den Dee ⸗· 
wilhten Schrift. Wien, 1734 & 8.1.6305 f, , 
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aber: wieder einmwertben , daß vermöge der Erfahrung bren⸗ 


nende Kohle nur Kohlenſaͤure gibt, und brennbare Luft aus 
ihnen nur durch trockene Deftillation gewonnen wird, Es 
ſcheint aber auch gar nicht nothwendig zu ſeyn, eine” Knall» 
luft beym Abbrennen des Pulvers anzunehmen, da fhen Die 
ſchnelle Entwickelung der tuftförmigen Stoffe, welche durch 
die Hitze ſtark ausgedehnet werden, die Erſcheinungen bey der 
Entzuͤndung des Pulvers auf eine befriedigende Weife erfläree. 
In dem plöglicyen Freywerden bes Wärmefloffs liegt allem 


Vermuthen nad) der vorzügliche Grund der flarfen — 


Denn wenn man das Pulver mit hinreichendem Waſſer be⸗ 
feuchter, fo entſtehet feine Exploſion, indem der frey ge⸗ 
wordene Waͤrmeſtoff ſich ſogleich mit dem Waſſer verbindet. 


und daſſelbe in Dampf verwandelt. Nach dem antiphlogiſti⸗ 


fhen Syſteme tieße fi die Erflärung fo geben. Die Mi« 
ſchung, aus welcher das Pulver befteht, hat bey einer höhern 
Temperatur eine fo. große Werwandefchhaff"gegen den Sauer« 
ſtoff, daß die Säurung in einem Augenblicke vor ſich gebet, 
wodurd eine große Menge Wärmeftoff ploͤtzlich frey wird, 
weicher die umgebende Luft fchnell und mic großer Gemwale 
ausdehnet, und alle widerftehende Körper gewaltfam auf die 
Seite wirft. Entzuͤndet man Schießpulver mit Waſſer an- 
gefeuchtee im verfchloffenen Gefäße, fo erhält man eine Mi« 
fhung von kohlenſaurem Gas, Stickgas und falpeterhalb- 


faurem Gas. Die beyden erftern Gosarten entftehen durch 


‚die Zerlegung der Solpeterfäure vermittelſt der Kohlen; das 
legte hingegen vermireelit des Schwefels, welder tie Sal⸗ 
peterſaͤure eines Theils berauber, und ſich in Schwefelfäure 


- verwandelt hat. Das Knallen des Schießpulvers iſt dere 


plöglichen Entwickelung Biefer Gasarten zuzufchreiben. In 
der Retorte bleibe ſchwefelgeſaͤuerte Perafche zuruͤck, verbuns 
den mie der neu entflandenen Schmefelfäure, Auch in dem 


Brennſtoffſyſteme fäße fich dieſe Erklärung mie einer kleinen 


Abänderung anwenden. Herr Gren fagt, in der Sluͤhe⸗ 
bige entwickelt der Salpeter Sauerſtoffgas, welches das leb⸗ 
Def Berbrenneh der verbrennlichen Körper verurfachet. 

In 
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In der dabey Stott findenden Temperatur bemaͤchtiget rich 
Die vrrbrennlihe Subſtanz des Sauerftoffes ber Salperer- 


fänre gänzlich, Ihr Radikal, der Stickſtoff, mie Brennſtoff | 
gefättiget, wird frey und entweicht als Stickgas, und fo wird 


die Sälpererfäure gänzlich zeritöre. Die große Menge des 


Wärmeftöffs, welche die Salpeterfäure auch im Salpeter 
noch gebunden enrhält, und die nicht gänzlich zur Bildung 


. der entſtehenden Gasarten verwendet wird, und der Brenn« 


ſtoff der verbrennfichen Subſtanz, der vom Radikal der Sale 
peterfäure nicht alle aufgenommen werden kann, iſt Urfache 


- des beym Verpuffen enrfiehenden ſtatken Feuers. — Eigent⸗ 


lich kann man aber die Erfcheinungen des Berpuffens nicht 


von der aus, dem Salpeter entwickelten Lebensluft ablei⸗ 
ten, und es iſt nicht Diele, fondern die Salpererfäure felbft, 


Die, ehe noch ihr Sauerstoff luftförmig entwickelt wird, durch 


denfelben die verbrennliche Eubftanz in der Gtühehige zum 


Verbrennen bringe, Uebrigens läße ſich leicht daraus erflä« 


ren, warum das Verbrennen berfeiben vermittelft des Sal . 
peters auch beym Ausſchluſſe afler Luft in verfchloffenen Ges 


- fäßen Statt haben fann. in der überaus ſchnellen Werbreis 


fung des Werbrennens durch die Mafle des Schiefpulvers 
im verfchlöffenen Raume; in der Menge von Stickgas und 


kohlenſaurem Ges, Die daben fo plöglich erzeuger wird; in >». 


der über alle Berechnung großen Elafticieät, welche biefes 


Gas durch die überaus große Menge des frey werdenden 
Feuers erhalten muß; und in der Erpanfivfraft des legtern 
im Augenblicke des Freywerdens iſt der Grund ber fürchterlich 
großen Kraft zu fuchen, welche das Schießpulver ausübt, 
wenn es im verſchloſſenen Raume entzündet wird. 

"Die Menge von Luft, weldre im Augenblicke ber Ent- 
jündung des Pulvers erzeuger wird, fegt Robins Im: Zus 


ſtande der Erfaltung auf den 2a4fachen Kaum des Schieß- 


pulvers; er glaubet aber, daß durch bie Hige der Entzuͤndung 


dlefelbe eine 4 Mahl ſtaͤrkere Elaſticitaͤt erhalte, und ſich da . 
ber in einem 976 Mahl oder beynahe 1000 Mahl groͤßern 


Raum, als B — ſelbſt elonimmt, aus· 
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zubeßnen ſtrebe. Der Graf von Saluce-) nimmt an, 

1 bag die aus dem Pulver entwicelte fuft fi in einen 222 

Mahl größern Raum auebreite , als das Pulver. Aus einem 

Verſuche mit der eleftrifchen Piſtole, wo die Rnallluft ab⸗ 

ı brennte, ohne daß dir Piftole losging, der Raum der Knallluft 

aber bis über die Hälfte vermindert warb, ſchließt ingen- 

houß, durch die Entzündung gehe menigflens die Haͤlfte 

der tuftarten verloren; daher laffe fid) die Menge im erften 

Augenbilfe auf den 2000fachen Raum des Schießpulvers 

annehmen; denn nad den Verſuchen tes Fontana könne 

man aus, fo viel Salpeter und Kohlen, als in einem Cubik⸗ 

zolle Schießpulver befindlich find, 553 Eubifzoll dephlogifti- 

firte Luft und ı7 Cubikzoll Gas aus den Kohlen erhalten, 

welches ben vierfacher. Ausdehnung der Hige 2208 + 68 = 

2276 Eubifzol Gas aus ı Eubifzoll Pulver gebe. Noch an« 

dere fegen den Raum der aus dem Pulver entwidelten und 

durch Hige ausgedehnten Luft auf 5000 Mahl groͤßer, als den 

Kaum, melden bas Schießpulver annimmt. Aller Wahr« 

fcheinlichfeie nach ift. die Ausdehnung der beym Abbrennen 

des Pulvers ſich ergeugenden Gasarten wegen der überaus 

großen Menge des frey werdenden Waͤrmeſtoffs nech weit 

größer als hier angenommen ift, und diefe ift vollfommen 

- „hinreichend, die erſtaunende Gewalt des Schiefpulvers zu 

erklären, Auch haben Robins und andere die Theorie der 

Geſchuͤtze hierauf fehr gut gegründer, ob ihnen gleich die 

wahre Beſchaffenheit von der Entwickelung der aus dem 

s Pulver erzeugten Öasarten noch nicht brfannt war. Kin ge» 

wiſſer Mathey in Turin hat eine Windbüchfe erfunden, 
welche dadurch ‚geladen wird, daß. man in ihrer Kammer 

zwey Unzen Scyießpulver ‚abbrenne. Die aus dem Pulver 

erzeugten Basarten find hinrelchend, 18 Echüfle auf 60 Fuß 

‚weit zu thun. Diefe Büchfe wird von de la Condamine ?) 

und Antoni?) beſchrleben. * 

«) Mifcellanes philoſ. math. ſocietat. priv. Taurin, p. 105. j 

#) Extrait d’un journal de voyage d’italie. memoir. de Paris 1757. 

b. 403. — | 
xaımen de la re, i 
* er 4 > twaduir par " Vicomte de Fleviguy. Par 


— J 





She 049 


M. ſ. Macquer chemifches Wörterbuch, Artik. Schief- 
pulver. Neue Grundfäge -der Artillerie, aus dem Engl. 
des Herrn Benjamin Robins, mit Anmerf. von Bern - 
bard SEuler. - Berlin 1745. 8. Gren foftematifches Hand» 
buch der gefammten Chemie, Halle 1794: 8 diflen Grunde 
riß der Maturlehre. Halle 1797. $. 1033 f. Girtanner. 
Anfangegründe der antiphlogiftifchen Chemie. Berlin 1795. 
8 S.ısıl. - | 

Schild des Elektrophors f. Elektrophor. 

Schimmeln vegetabilifhyer Stoffe f. Faͤulniß. 

Schladen f. Derglafung. 

Schlag, elektriſcher, elektriſche Erſchuͤtterung 
(exploſio electrica, concuſſio ſ. commotio electrica, ex- 
ploſion ou commotion électrique). Wenn die beyden 
Elektricitaͤten eines geladenen Körpers durch eine leitende Ver⸗ 
Bindung fo vereiniget werben, daß fie wenigfiens noch an einer - 
Stelle unterbrodyen bleibe, fo enrftehee bey ber Entladung 
oder dem Uebergange beyder Elektricitaͤten an biefer Stelle . 
eine ftarfe Erplofion, wobey ſich ein lebhaſter Funke zeiget, 
und eben dieſe Exploſion heißt der elektriſche Schlag. Die 
Gewalt, dag Licht und der Schall find beym elektriſchen 
Schlage weit ftärfer als bey dem Funfen, welcher aus einem 
bloß einfach elektriſirten Körper gezogen wird. Entladet man _ 
den geladenen eleftrifchen Körper durch einen lebenden thie⸗ 
rifhen Körper oder durch einen Theil deſſelben, fo verurfachee 
biefe Entladung eine plöglidhe Zufammenziehung der Muffeln, 
durch welche fie ihren Weg nimmt, und eine unangenehme 
Empfindung, um deren Willen man die Entladung über 
haupt den elektrifchen Schlag genennt har. 

Was bie $adung und Entladung eleftrifcher Körper bes 
erifft, fo iſt hiervon bereits unter den Artikeln, Slafche, 
geladene, Quadrat, elektrifches, Batterie, elektri⸗ 
übe, binlänglich geredet worden. Im gegenwärtigen Ar- 
tikel ift alfo nur noch das nörhigfte von den Wirkungen des 
elektriſchen Schlages felbft anzuführen, Ei 


> 
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Will man die beyden Seiten einer-gelabenen Flaſche ober 
einer gelodenen Platte durch einen vollkommenen Leiter, z. B. 
durch einen gewoͤhnlichen Auslader, mit einander vereinigen, 
ſo iſt es nicht möglich, die beyden Enden des feiters zugleich 
in unmittelbare Berührung mit den beyben Seiten des gela- 
denen Körpers zu bringen. Denn man muß doch mie beyden 
Enden des Ausladers gegen beyde Belegungen , oder, wenn 
dag eine bereits an die eine Belegung gefigee worden, mit 
dem andern gegen bie andere Belegung zufahren. Waͤh ⸗ 
rend diefes Hinfohrens finder ein Augenblick Statt, in wel -⸗· 
chem das, Ende der Verbindung von der Belegung gerabe fo 
weit entfernet iſt, als zur Eneftehung des Schlages erfor 
dert wird, welche Entfernung die Schlagweite heiße. In 
dieſem Augenblie erfolger der Schlag, indem nun beyde 
Eleftriciräten, "die fi vorher gebunden harten, tur die 
leitende Verbindung frey werden, und ſich in das narürliche 
» Gleichgewicht zu verfegen fuchen. Diefe leitende Werbin- 

: dung il alio im Augenblicke der Entſtehung des Schlages im: 
mer noch unterbrochen, weil die Eleftricirär der einen Belegung 
die Sufe durchbricht, und in den Seiter übergeht. Daher ift 
auch in der Erklärung des eleferifhen Schlages Die Beilim- 
mung, daß die leitende Verbindung mwenigftens an einer 
Stelle unterbrochen bleibt, nothwendig. 

Waͤre die leitende Verbindung an mehreren Stellen un 
terbrochen,, fo iſt der Erfolg dieſer, daß bey jeder Unter 
brediung ein Schlag entſtehet, nur müflen, wie faum zu 
erinnern nöchig iſt, die Theile der Werbindung fo nahe an 
einander feyn, daß wirklich ein Durchbruch der Elefericität 
durch das nicht leitende Zwiſchenmittel erfolgen Eann. Daher 
kommt es, daß im Dunfeln!die Gelenke einer Kette, welche 
einen Theil der leitenden Verbindung ausmacht, leuchten, 
und das Geröfe, welches man oft bey Schlägen durch flarf 
unterbrochener Verbindungen hört, gleiche bisweilen einer 

Menge nach einander folgender Laute oder einem Kaffeln. 
— Es fühlet daher aud) der menſchliche Körper die Erſchuͤt⸗ 
terung vornehmlich an denjenigen Stellen, wo die Verbin - 

| | Dungen 
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dungen feiner leitenden Theile unterbrochen ober unvolltom- 


mern iſt, als z. DB. auf der Bruft und in den Gelenfen. Wer⸗ 
den in bie leitende Verbindung Körper gebracht, Die ſchlecht 
leiten, und deren Struktur faferiche it, wie z. B. ein En, 
eine elfenbeinerne Kugel, fo entſtehen durch einen flarfen 
- Schlag, den man durch fie gehen läßt, fo viele Funken zwi⸗ 


ſchen den Theilen, daß fie im Dunfeln leuchtend und durch» | 


fihtig fcheinen. | | 

Weit ſich beyde Elefrriciräten eines geladenen elektriſchen 
Körpers binden, fo kann auch der Wirkungskreis von feiner 
- derfelben fo weit geben,‘ als bey der einfachen Elektricitaͤt 
eines iſolirten Leiters. Daher iſt die Schlagmeite eines ge- 
. Nädenen Körpers immer nur gering, und bie Sunfen find 


weit Eürzer, hingegen aber weit dichter, heftiger und mie - 


einem flärfern Schalle verbunden , weil die geladern Koͤr⸗ 
per weit mehr Elefericität enthalten, als einfache ifolirte $ei- 
“ger. Daher rühren der fo mierfoürdige Unterſchied zwiſchen 
Der verflärften und der einfachen Eleftricitäe. 

Der elektriſche Schlag durchläuft die weiteſten Verbin⸗ 
dungskreiſe dem Scheine nad) in einem Augenblicke. Ver⸗ 
fuche hiervon finder man’ unter dem Artikel, Flaſche, gela⸗ 


dene, Indeſſen gibt man doch auch einige Werfude an, 


welche anzuzeigen ſcheinen, daß die Entladungen durch Schläge 
Doch eine kleine Zeit erfordern. So bemerket Adams *), 
Daß es feine völlige Gewißhelt habe, beyde Seiten einer ge- 
Ladenen Flaſche felbft durch die beften Leiter fo ſchnell zu be⸗ 
rühren, daß niche alle Elektricitaͤt Zelt habe, den Umlauf 
zu machen, und die Flafche nur halb entladen werbe; aud) 
gebe es DBenfpiele, mo die Bewegung fichtbar langfam fey, 


wenn man z. B. die Entladung fo veranftalte, daß der Schlag 
über die Oberfläche des Waffers oder vom rohen Fleiſch' ge⸗ 


ben muß. 
Werden ben beyden Seiten eines geladenen Körpers 


J mehrere leitende Verbindangen dargeboten, ſo nimmt der 


| Schlag 
=) Derfuch der die Elektricität, A. d. Engl, Leipi. 1785. 8. 6. 99. 





er 


40. on Schla. 
. Schlag feinen Weg durch diejenige Verbindung ‚wo er den 


a 
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wenigſten Widerftand finder, Bey der Stärfe des Wider 
ftandes aber koͤmmt es nicht allein auf Die Länge bes Weges, 
durch welchen der Schlag geben foll, fondern aud auf die 


Vollkommenheit der Leiter und derſelben Verbindung an. 


| 


Daher nimmt der Schlag nicht olle Mahl den Fürzeften Weg, - 


wenn er einen längern, aber Durch beffere feiter verbundenen, 


finde. Nimmt man z. DB. eine Kette in beyde Hände, und 


foßt die geladene Flaſche ſo, daß die äußere Belegung und 


der Knopf von den Händen und der Kette zugleich beruͤhret 
werden, fo geht der Schlag durch die Perfon, wenn Die Kette 


ſchlaff Hänge; dagegen fühle Die Perfon nichts oder nur wer 


nig, wenn die Kette ſtraff angegogen wird, weil alsdann 


die genauere Berührung ihrer Gelenfe eine vollfommenere 


leitende Verbindung ausmacht. Nimmt man außer der Kette 


noch einen Draht in die Hände, fo geht der Schlag durch dies 


.r 


fen, die Perfon fühlee nichts, und die Kette feuchter im Dune 
keln niche. Auch der Blitz wähle beftäntig den Weg der 


vollkommenſten Leiter. M: f. Blitz. Der Widerftand ober 


ift überhaupt an denjenigen Stellen größer, wo vie Jeiter, 
welche den Hebergang madyen, einander nicht genau berühren, 
und noch größer, wenn der Mebergang durch $eiter von ver: 
fchiedener Beſchaffenheit geht, und die Elefericität aus einem 
beffern Leiter in einen unvolllommenern dringen fol. Wird 
der Uebergang nur ein wenig durch Wafler unterbrochen, ob- 


‚gleich diefes auch ein Leiter ift, fo fehläge beym Ausladen ein 


Funken in daflelbe, welcher allegeit das Wafler in Bemer 
gung fegt, und oft das Gefäß, in welchem es enthalten 
ift, zerbricht. . 

Eonft richtet ſich die Stärke des Schlages nad der Größe 
ber geladenen Oberfläche, und nach der Stärfe ihrer Ladung. 
Es läßt ſich doher dieſe Stärke nach Willführ vergrößern, wenn 


. man bie Größe bes belegten Glaſes vermehret und hinrel- 


chende Mittel zur ftärfern Ladung anwendet. Daher find bie 
o genannten Batterien entflanden, welche Schläge von 
außerordentlicher Stärke geben, * 
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Die Etärfe und ber Schall des elefrrifchen Schlages Tel. 


den nicht durch Ktümmungen bes feiters, durch weiche er geh, 





wohl ober werden fie durch die fänge des feiters merflid) ges 


ſchwoͤcht ; wenn alfo der Uebergang oder bie Verbindung bey» 
der Eeiten einer geladenen Flaſche Durch eine einzige Perfon 
gemodt wid, fo iſt der Schlog Närfer, als wenn Diefer 


Weg durch mehrere Perfonen gehet, die einander bey den 


Haͤnden halten. In dem tegtern Falle fühlen Diejenigen Per. 
foren ten Edhlog am flärfflen, weſche den gelodenen Kör. 
per urmittelbar berühren, Die in der Mitre der Verbindung 
ſtebenden ober nur wenig, und unter gemiffen Umftänden 
oft gar nid. 


Ein heftiger Schlag, den man durd) ein Thier ober eine 


Pflanze gehen laͤßt, kann fo wohl Las Thier, als auch dag 
geb n der Pflanze rödeen. Priefkley tödrere eine Ratze durch 
den Sclog von 6 Doradrarfig Belegung, Kogın durch 35 
bis 38 Quadratſuß; ein Hund ward blind durch einen ou 
Den Kopf gerichteten Schlag aus 6; Quadratfuß belegter 
Flaͤche. Froͤſche konnten die ſaͤrkſen Schlaͤge ohne Verluſt 
ihres Lebens aushalten. Dbeccarig=) ließ einen Schlag 
durch den abgeloͤſeten Bauch eines Muffels vom Echentef 
eines lebenden Hahnes geben, indem die Enden bes Muffels 
in ihren gehörigen Inſertionen figen blieben, So wie der 


Sdlag erfolgte, ward der Schenkel gemaltfam ausgeftrede, . 


amd der Muffel ſchwoll an, fo daß bie Ausdehnung an der 
Sehne anfing, und der Ausbreisung eines Faͤchers glich. 

Aud) hat der Herr van Marum 4) Verſude mie einer 
Darterie von 550 Quadrarfuk Belegung angefteller, um die 
Wirkungen des elektriſchen Schlages auf die Reitzbarkelt deg 
thieriſchen Körpers zu erforfchen. Er wählte bierzu Aale, 
welche einen fo hohen Grad von Reitzbarkeit befißen, daß fie 
nad) abgeſchnittenem Kopſe mehrere E runden ſich noch be⸗ 
wegen, dieß er den elektriſchen Schlag durch die ganze fänge 


eines 


3 Lettere — ge —— PR | 
#) Journal de phyf. Tom, nr. 1791. 18 Grens Joutnai 
5 Vbyſik. B. Vi. 6,37. a 
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eines halben Fußes langen Aales geben, fo warb er augen 

blicklich gerödrer, fo daß er gar Leine Bewegung meht 


machte, und feine Reitzbarkeit völlig dahin war. per 
aber den Schlag bald durch ben Kopf, bald durdı den 


Echnvang, bald in der Mitte eintreren und nur durch einen 


vollfommen, Hiermit fimmten die. Verſuche an Kaninchen 


mit her Entlodung von 30 Quadratſuß belegter Flaͤche völlig 


überein. - Diele Verſuche beweifen alfo, daß der hinlaͤnglich 
ſtarkie elektriſche Sehlag in allen thieriſchen Körpern die Reitz ⸗ 


barkeit der Muſkelfaſern zerſtoͤre. Daraus erflärer fih tie 


Urfache des Todes der vom Blitz Erſchlagenen, da der Blih 
in den änfern Teilen bloß die Muffeln, die er trifft, par 
raipeifh mat, —— 

Die nämlihe Wirkung erfuhr ber Herr von Marum«) 
auch ben den Pflangen. Eine ganz ſchwache Ladung, melde 


darch einen Zweig der euphorbia lachyris Linn..ging, ver⸗ 


nichtete alle Zufammenziehungen der Gefaͤße ſo, daß man 
nachher nicht das geringſte mehr von dem Milchſaſte aus⸗ 
fliegen ſah, welchen ſonſt die Pflanze, wenn ſie verwundet 
wird, fo häufig von ſich gibt. 

Wird der Weg des Schlages durch einen ober mehrere 


lektriſche Körper oder ehr unvollfommene $eiter von mößle 


—* 


ger Dicke unterbrod;en , fo zerſchlaͤgt er dieſelben, und JM 


ſireuet ihre Stuͤcken bisweilen nad) allen Richtungen und au 
- eine foldhe Art, als ob die Kraft aus dem Mirtelpunfte 
nes jeden diefer dazwiſchen gefegien Körper gefommen märt. 


Bringt man dicht an. bie äußere Belegung einer geladenen 
Flaſche ein Kartenblatt, fegt den Knopf eines Ausladets 
daran, und fähre mit dem andern Knopge deffelben an den 
Knopf der Fiaſche, fo entlader ſich die Flaſche durd) das Kar- 
tenblatt, und fhläge durch felbiges ein loch, oder auch = 


) Brief des an M | in Gren⸗ 
* — — 834 denn Jngenbonf 





Theil bes Körpers gehen, fo hörte auch bloß in demjenigen 
Thelle des Aales, durch welchen der Schlag ging, dieRei 
 Harkelt der Mufkelfafer auf; der übrige Theil aber behielt it 
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‚mehrere Löcher. Auf folhe Art fann man durch eine ſtark 
geladene Batterie mehrere Blätter, und ganze Spiele Kar» 
gen oder Bücher Pappier durchbohren. Das loch in jedem. 
Blatte hat auf beyden Seiten einen erhabenen and oder 
Wulſt, gerabe als ob fid) die Erplofion aus dem Innern des 
Blattes nach allen Richtungen verbreitete. Dünne Gfage 
Harz- und Slegelladplatten werden auf dieſe Weife durch 
den Echlag in viele Stüden zerbrochen, und aus einander 
geworfen. | 

Ein ftarfer Schlag durch ein dünnes Stuͤck Merall made 
baffelbe augenblicklich glühend, ſchmelzt es, und verwandele 
es, wofern die Schmelzung voflfommen von Etatten geher, 
in Kuͤgelchen von verfchiedener Größe, Durch eine Batte⸗ 
rie von 30 Quadratfuß Belegung wird ein Draht, weicher 
etwa 75; Zoll dit und 2 Fuß lang ift, zu Fleinen glühenden 
Kuͤgelchen gefhmolgen, wenn man diefen Draht mit dem 
einen Ende an den Hafen der äußern Seite ver Batterie, mie 
dem andern aber an den Auslader befefliger, und fo bem 
Schlag hindurchfuͤhret. Dabey fprühe der Draht häufige 
Funken um ſich, und wird bey noch größerer Wirfung ‚der 
Batterie gänzlich zerſtreuet. Iſt der Droht durch Gewichte 
gefpannt, fo wird er durch einen Schlag, der gerade hin⸗ 
reicht, ihn glühend zu machen, beträchrlich verlängert, 

Wird das Merall zwiſchen zwey Stüden Glas einge- 
fchloffen ; fo treibe der Schlag das gefchmolzene Metall in 
Bas Glas, und vereiniger es fo feft mie bemfelben, daß man 
es nachher nie wieder davon abbringen kann, ohne einen ‘ 
Theil des Glafes mit hinweg zunehmen. Man bringe name 
lich Goldblaͤttchen zwiſchen zwey Stuͤckchen Senfterglas, weiche 
aber 3 Zoll lang und JZoll breit find, preßt die letzten zwi⸗ 
fchen die Brerter der Fleinen Prefle beym allgemeinen Aus⸗ 
lader, und entlader eine ftarfe Flaſche durch die Goldblaͤtt⸗ 
chen, welche deßwegen auf beyden Seiten vor bem Glaſe ein 
wenig vorgehen müffen. Bey diefen Werfuchen brechen meh - 
rentheils die Gläfer in Stüden. 
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Stoarke Stuͤcken Glas, ohne barmifchen gelegtes Merall 
mit Gewichten befhmeret , werden durch einen Schlag, den 
man über einen kleinen Theil ihrer Oberflache geben läßt, 
“entweder zerbrochen, oder mit den lebhafteſten prismatifcen 

- Sarben bezeichnet. . Der gefärbte Fleck beſteht aus binnen 
Blaͤttern oder Schuppen, welche zum Theil von ber Ober 
fläche bes. Glaſes abgerrenne find, und nimmt gemeiniglih 
einen Raum von ungefähr einen Zoll in die Laͤnge, und} 
Zoll in die. Breite ein. | 
aͤßt man einen mäßigen Schlag aus einer Barterie zwi⸗ 
ſchen zwey nahe an einander liegenden Oberflächen von polir 
ten Metollen gehen, fo werden diefelben mit einem fehr (hör 
nen Fleck bezeichnet. Es beſtehet dieſer Fleck aus einem 
Mutelpunkt und einigen concentrifhen Kreifen, melhe Cu 
vallo Zauberringe ober Herenringe nennt. In Englond | 
bat man fie mit den Hexencirkeln verglichen, bie man bit 
wellen auf Orasplägen findet, und dem Einſchlagen des 
Blitzes zufchreiber, wiewohl fie einige lieber von Pilzen und 
Erdſchwaͤmmen ableiten wollen. Wenn man den Schlog 
der Batterie zu wiederholten Mahlen aus einem fpigigen 
Körper, 3. B einer Nadel, auf' die glatte Oberfläche eines 
Stuͤcks Metall. welches nahe an der Epige liegt, oder auch 
aus ber Oberfläche des Metalls in die Spitze gehen läßt, ſo 
wird das Metall mit einem bunten Fleck bezeichnet, welchet 
aus Ringen zufammengefeger ift, welche die prismarilden 
Farben yeigen, und aus Schuppen ober dünnen Blättchen 
von Metall beflehen, melde die Gewalt des Sdlages Ies- 
geriflen hat. Auch die Spige der Nadel erhält bis auf eine 
gewiſſe Entfernung Narben, 
= " Weber die Schmeljung, Verkalkung und Reduktion ber 
Metollkalke hot man durch eleferifche Schläge ſtarker Batıe 
rien fehr häufige Werfuche angeflellet. Nach den Verfucen 
des Herrn van Marum mit einer Batterie von 225 Qua⸗ 
drarfuß Belegung ſcheint zu folgen, daß fich bie Schmelyder- 
keit der Metalle durch die Elektricitaͤt gar nicht, mie die 
Schmelzbarkeit derfelben durchs gewöhnliche —— 
| 7 
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Halte. Aus dieſen Berfuchen ergab ſich folgendes: daß das 
Bley zur Berfereigung eines Bllitzableiters das fchlechrefte 
- Metall, Kupfer: hingegen hierzu am gefchicfteften fey; daß 
fich zwifchen den Laͤngen und Durchmeflern der Drahte, weihe 
durch den elektriſchen Schlag geſchmolzen werben konnten, 
£ein Verhaͤltniß beſtimmen ließ; daß Eiſen, Zinn und Kupfer 
zu Kuͤgelchen geſchmolzen wurden, dieß aber bey den andern 
Metallen nicht der Fall war; daß die metallenen Kuͤgelchen 
auf 30 Fuß weit und darüber meggeworfen wurden; daß bie 
Zinnfügelhen etwa 8 bis 10 Gefunden roth gfüheren ; und 
Daß die Drähte, wenn fie fehr fang waren, nur theilweife 
geſchmolzen wurden. | 

In Ruͤckſicht der Verkalkungen und der Wiederherſtel. 
lungen der Metalle iſt bey den erſtern die naͤmliche Wermin« - 
derung der reinen Luft, und bey ben legtern die naͤmliche Er« 
zeugung der Auftarten bemerket worden, welche bey der Bes 
handlung diefer Körper durch das Feuer Statt findet. Im 
Suftleeren Raume und in Basarten, welche der Verkalkung 
der Metalle nicht günflig find, werden die Metalle zuweilen 
in einen Dampf aufgelöfet, obne fich zu verfalfen, Dirfes 
iſt in allen Luftarten, felbft die Lebensluft nicht ausgenommen, 
der Fall beym Golde, beym Silber und bey der Platina ge⸗ 
weſen, obgleich der Staub des erſtern purpurroth, des 
zweyten dunkelgruͤn ober olivenſarbig, und der dritten licht⸗ 
braun ausſah. Verſchluckung der Lebensluft ward bey die⸗ 
fen Entfaͤrbungen nicht wahrgenommen; micthin war es feine 
Verkalkung im gewöhnlichen Sinne des Wortes, keine Saͤu⸗ 
rung nad) dem Syſtem der Antiphlegiſtiker. Kine folche 
feine Zertheitung des Silbers harte Macquer nah einer 
zomähligen Schmelzung deſſelben im heitigften Feuer oder 
im Brennpunfte eines großen Brennfpiegels bewirket Durch 
den elektriſchen Schlag wird eine ſolche in einem Augenblicke 
gemittelt. Ueberdieß will der Herr van Marum die Ver⸗ 
kolkung der Metalle in nitroͤſer und ſogar inflammabler Luſt 
durch den elektriſchen Schlag bewirket haben. Auch unter 
dem — — er die Bay des Bleyes und Eifens 
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zu Stande, wobey fich ber Kalk wie eine Wolfe erhob und 
einige Luftblaſen aus dem Waffer aufftiegen, die er brennbat 
fand. Dieſen legten Verſach erfläret er nach dem antipplo- 
giſtiſchen Syſteme, und nimmt zugleich daher einen Beweis, 
daß das Wofler aus $ebensiufe und brennbarer duft beſtehe. 
Werſuche über die Wiederherftellungen der Metallolke har 
; pen Deccaria *), der Graf von Milly ?) und van Ma⸗ 
rum angeftelle Beccaria ließ ben Schlag zwiſchen zwei 
Ertuͤcken Metallkalt hindurchgehen, und ſtelite auf dieſe Art 
Zink wieder her, und revificirte Queckſilber aus Zinnober. 
Dan Warum brachte ben Metalikalk zwifchen zweh Olıt 
taſeln, und ließ den elektrischen Schlag über ihn gehen. Auf 
diefe Weife wurden die Kolfe fo ganz wiederhergeſtellet doß 
fie mehrere Körner von Metall bildeten, welche man leicht 


mit den bloßen Augen unterſcheiden, und von dem übrigen 


‚abfondern Fonnte. Auch verfuchte der Herr von Marum 


den elektriſchen Schlag auf die verſchiedenen Luſtarten. De 


gemeine tuft wurde dadurch jeberzeit phlogiftifiret. — Bey 
aflen dieſen Verſuchen bleibt noch viel unerflärt zuruͤck. Nab 
Herrn Lichtenbergs Bemerkung hat man ſich ben manchen 
äußerft feinen Ver ſuchen für uͤberelite Schluͤſſe zu hüten; bey 
dem Prozeſſe der Verkalkung und ber Wiederherflellung der 
Mietalle inebeſondere aber, meinet er, ſcheine Feuer un 
Tiektrieitaͤt immer zuſammen zu wirken. Man ſolle 
über das chemiſche Verhalten der Eiektricitat mehrere Röt 
ſicht nehmen, als bisher felbft in dem neuern Syſteme der 
Chemie geſchehen ſey. 

Starke elektriſche Schläge können den Magnetnaden 
niche allein ihre Kraft rauben ‚ .fondern auch einer unmagnt" 
tiſchen Madel die magnetiſche Eigenfchaft mittheilen. N 
den Verfuchen des Herrn van Marum iſt dabey beſonders 
ſolgendes zu bemerken: legt man eine wach mogneti 
_ Madel-mie Ihrem Nordpol nach Süden, und den 
nad) Norden‘, fo werden die Pole geſchwaͤcht, und ir 

' ; ‘ f id: 


=) Lettere dell’ elettricismo p. 282.” | 
P) Rezier joutnal de phyöque 1774 Asut p.146. Decamb- P m 
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theils umgekehrt; läßt man aber bie Entlabung durch eine 


fenfreche geſtellte Nabel von geringer mognerifcher Kraft ges 
— an der der Nordpol nach oben zu gekehret iſt, & mer» 
ben die Pole ebenfalls umgefehret; unmagnetiſche Nadeln 
oder Stäbe, die man in den mognetifchen Aequaror fleller, 
nehmen feine oder durch einen fehr flarfen Schlag nur eine 
ſchw ache magnerikhe Kraft-an; durch eine aus einer: Uhrfe⸗ 
der verfertigte Mabel, zwiſchen zwey Kupferbrähten In den 
magnetifchen Meridian geftelle, ließ er den eleftriichen Schlag 
in der Breite dee Nadel durchgehen; der Erfolg hiervon war, 
daß fie an ihren Enden eine flärkere Polaricäe angenommen 
hatte, als man bey den übrigen Werfuchen einer ähnlichen 
Nadel hätte mitthellen koͤnnen, und zwar war das gegen 
Welten gefehrte Ende der Nordpol, das andere aber ber 
Suͤdpol. Aus diefen und noch mehreren angeftellten Ver⸗ 
fuchen laͤßt ſich aber auf die Identität der Elektricitaͤt und 
Des Magnetismus gar Fein Schluß machen, fondern es er⸗ 
beilet nur fo viel, daß die eleferifche Entladung auf Hervor⸗ 
bringung und Wernichtung.der magnetiichen Kraft benfelben : 
Ein uß. habe, ale andere — die in dem Stahle eine 


gewiſſe Erfhütterung hervorbrin 


Auch entzünder der eetteifihe € Schlag entzunbbare Koͤr⸗ 
per. So wird durch felbigen das Schießpulver fehr leicht 
ent zuͤndet, wenn es in Pleinen Patronen ober in Röhren 
von Federklel eingefhloffen, und in jedes Ende der Patrone 
ein Draht geſtecket, fo daß bie Enden inwendig ı Zoll weit 
von einander abftehen, und bann eine geladene Flaſche durch 
. bie Drähte entladen wird. Noch leichter entzündet fi das 
Pulver, wenn man Stafifelle barunter miſcht. | 

foder man eine Batterie fo aus, daß man die Enden 
zweyer Leiter, wovon einer mit ber inwendigen, ber andere 
mit der ausmendigen Seite der Batterie in Verbindung ſte⸗ 
het, gänzlid oder nahe an. die Oberflädhe einiger leitenden 
Materien 3.8. bes Waflers, rohen Fleiſches u. f. w. bringt, 
fo wirb mon bemerfen , daß bie Elektricitaͤten, ſtatt in biefe 
Materie einzubringen, an 7. — hingehen, = 


ku 
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in Gefalt eines abgeſonderken leuchtenden Körpers von einem 
feiter zum “andern - herüverfahren. , Bisweilen zieht die 
Elektricitaͤt fogar einen längern Weg über die Oberfläche vor, 
wenn fie einen fürgern durch den Körper felbft nehmen Fönnte, 
In tiefem Falle erſchuͤttert Die Elektricitaͤt alle Mahl den 
Körper, über deſſen Oberfläche ſie hingehet. Bringt man 
die Enden der leitenden Drähte unter Waſſer in verfchlofle 
nen oder offenen Gefäßen, fo zeigt ſich das Licht auch unter 
dem Waffer und zerfprengt die Gefäße von Glas mit großer 
Gewalt, wofern der Schlag nicht zu ſchwach war, 

Bey dem mediciniſchen Gebrauche find in den melflen 
Kranfheiten die elektriſchen Schläge gänzlich zu vermeiden, 
Sonſt gebrauchte man fie hierbey fehr häufig, man hat aber 
dadurch der guten Sache mehr gefhadet, als Fugen geſtiſtit, 
‚fo daß ſelbſt noch jeßt mehrere ausuͤbende Aerzte von der Anı 
wendung‘ der Elektricitaͤt zur Heilung des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers entweder gar nichts oder wenig halten. M.f. Elektri⸗ 
citaͤt, mediciniſche · 
-Mf. Prieftley Geſchichte der Elektricitaͤt, durch Ari 
nis, an verfizied. Erellen. Cavallo vollſtaͤndige Abhendl. 
der Lehre von der Elektricitaͤt, 3 Bände, Leipzig 1797. 8. an 
mehrern Stellen. Eerfte Vervolg der Proefneemingen, 
 gedann mer Teylers Elektrizeermächind door Marti. 
nus van Marum. Haarl. 1787: 4. deutſch 1788. in deip- 
3ig); tweede Vervolg der Pfoefneemingen etc. Haarl, 

1795. 4. (deutſch 1798: 4 eipg ) 


Schlagweite f. ‚„sunten, — Schlag, 
elektrifcher, — 
Schleim f. Ddinen. is. 

Scyleimfaures, brenzliches, brandie Schleim 
fäure, Schrickels Zuckerſaͤure (acidum —* muco · 
fum, acide pyro-muquieux). Aus dem Pflanzenſchleime, 
Zucker, Gummi, der Stärke u. ff. gewinnt man mittehſt 
trockener Deflillarion außer einer Menge von —— 
und brennbarem Gas auch einen ſauren Geiſt, welchen 
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hann —E zuerſt aus dem Zucker dar⸗ 
ſtellte Rach dem neuern Syſſeme IR ſie eine unvollkommene 
Eäure,' welche eine gelblich rothe Farbe beſitzet. Sie loͤſet 
LKug⸗nſalze, Erden - ja ſogat das Gold auf. Auch Silber, 
Queckſilber, Bley Kupfer ud Zirmwerden darin “aufgelö- 
fer. Ihr /ſpecifiſches Gewicht ME 1,0115. Durd) Rektifiv 
kation kam ihr Kiat Theil die Farbe genommen werben. Die 
Huut ſaͤcbt ſto ae gelben Flecken, welche nice anders altz 
mit: dee Oberhautſelbſt fid)- verlieren. Wird ſie mit Safe 
pererfäurechehandeit ‚To verwandelt fie ſich rheils in Sauer- 
Flesiänre Theitsr ini Aepfefäure, Die Verbindungen diefer 
Saͤnme mit den faugerfolgen und Erden werden in dem neuern 
Syſteme Pytomuchtes genannt. Here: Gren haͤlt dieſe 
Saͤure fuͤr keine elgenthuͤmliche Säure, ſondern fiir ein Ger 
miſch ans Cſſigſaͤre, Soderklee⸗und Weinſſeinfaͤure, der 
ven Verhaͤſtniſſe nach der Siãtte des Feuers * der 70 
Barlen veränderlidh And. 17 — 

Schloßen f Hagel. * “ — 
Schmelzung, Fluß (fußo, —* Fufon‘ Aux) 
A der duch" Feuer oder Wärme bewirkte Ucber gang: eineg 
Koͤrpers vus den feften Zuftande M den flüffigen: : Der 
Schimelrung' ft tnegegengefeget- bas 5 oder Sefiieren 
M.f. Gefrieren 
Alle⸗bekannte Erfahrung aͤheet, daß das Schwelſen der 
feſten Koͤrper durch Waͤtme oder euer bewirket werde. Es 
wird namilth hierdurch der Zuſammenhang der Thelle ſeſter 
Koͤrper endlich ganz aufgehoben, fo daß nunmehr der keinſte 
Theil in der geſchmolzenen Maſſe eben fo beweglich iſt reie 
Um leeren Raume.nn Ferner lehret auch die Erfahrung, daß 
verſchiedene feſte Koͤnper zur hrer Schmekzung auch gar ſehr 
verſchledene Grade der Waͤrme erſordern. Wird ein ſolcher 
Wärmtgrad;; welcher gerade zur Schmelzung des ſeſten Koͤr⸗ 
pers bin eich · nd ft, groͤßer, ſo reißt olsdonn die expanſive 
Kraft des Waͤrmeſtoffs Theile des feſten Körpers mit ſich 
Ee 4 fort, 
| * He fallbus faccharinis vegerabilibus er facchari ai ‚valgariı na: 
= lyñ, — haius ſpiritus. Giefl, (776, 


- 
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fort, ober verwandelt ihn 


bindung erfolgen, und in.diefem Falle verwandeln fi ſelbſt 
die ſeſien Körper in permonent elaſtiſche Flüͤſſigkeiten ode 
in-Iuftiörmige Stoſſe. Nach neuern Werfuchen des Hera 
Zentin *) in Börtingen fbeinet zu folgen, daß zur Edingk 
zung außer dem Wärmeftoffe noch etwas anders nöchig fe. 
‚ Er hat fi) eigene Apparate erfuntyn, um Körper in einet 
jeden $uftart, befonders aber im reiner $uft, fehr heben Bär 
megraden auszufegen, dergleichen zum Gluͤhen, Schmen 
und Verfaifen der Metalle nöchig find. - In einem ſolchen 
Apparate ward 3 Unze Bley in Fleine Taͤfelchen geſchnitten 
unter’ einem Glaſe mit reiner $uft erhitzt. Das Bley vern 


Ward das Bley gleich vorher in atmofphärifcher,, fire und 
brennbarer $uft erhitzt, fo erfolgte tie Schmelzung, mie ge 
woͤhnlich, in kurzer Zeit. Das Verhalten anderer Meralk 
war eben fo; der Epiesglanztönig aber ſchmelz fehr bald in 
einer $uft. Auch brachte er leicheflüffige Merallgemikkt, 
die ſchon geſchmolzen waren, in reine $uft, in welchem ale 
fie ſogleich erftarrten, aber wieder flüffig wurden, als fie wie: 
der in atmoiphärifche * ;fefamen. Die Schmeljzung des El⸗ 


find vorgefchlagen worden. Sie fheinen ferner zu ermeilen, 
als ob aus ber atmofphärifchen, firen ,  inflammoblen J 


O ueber das Verhalten der Metalle, mern fie in derblooitißttt 
Luft des Wirkung des Zeuers ausgefeget.merden. Bötting. i7W5.b. 
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Saft etwas hinzufommen müfle, damie die Schmelgung der 
. feften Körper erfolge. Allein dieſe Berfuche bebürfen noch 
mehrerer Wieberhohlungen , ehe man berechtiget iſt, von der. 


ſchon allgemein anerkannten Erfahrung abzugeben, zumahl, 
da zugleich die Bemerfung beygefügee wird, daß der Werfuch 


mie dem feiheflüffigen Metallgemiſch ganz entgegengefegeet . 


ausgefallen fey. Ueberhaupe fehrinen auch andere Bemer⸗ 
kungen uͤber diefe Verſuche ©) fehr wahrſcheinlich zu machen, 
daß bioß die Art, auf welche fie angeftellet wurden, Erſchei⸗ 
nungen veranlaffet habe, welche Herr Lentin mit Unrecht. 
als Kennzeichen einer niche erfolgen Schmeljung anfah, ... 


Auf dem beſtimmten Wärmegrade, welchen ein ſeſter 
Körper zum Fluͤſſigwerden nörhlg hat, beruhet hie Einchele‘ 
- hing der Körper in leichtfluͤſſige und ſtrengfluͤſſige oder 

ſchwerfluͤſſige Körper, Unter allen Metallen iſt Das Queck⸗ 
fiber das leichtfluͤſſigſte, indem biefes bey der gewöhnlichen 
- Temperatur der, Aemofphäre ſelbſt, wenn fie fehr kalt iſt, 
fluͤſſig bleibe, und erft bey siner fehr großen Kälte feſt wird. 

Andere Metalle, als Bley, Zinn, Wismuth find bey der - 
größten Wärme der Atmofphäre feſt, ſchmelzen aber leicht, 
und bey einem geringern Wärmegrade, als zu Ihrem Glil: 
ben nörhig iſt; noch andere Metalle aber ..B. Silber, Gold, 
Kupfer, Eifen, Plarina erfordern zum Schmelzen größere 
Grade der Hige, bey welchen fie roth, ja fogar weiß gluͤhen. 
- Die Grabe der Wärme, welche, nach der Angabe ber Akade⸗ 
milten ju Dijon, gu ihrer Schmölzbärkeie erfordert werden, 
find folgende:. | | 


Zinn erfordert 3709 nad Reaumuͤr 
Bley — 2370 — — 
Silber = 450 — — 
—BGold — 3 — — | 
Kupfer = 630 — — — B 


Een — 696 ee a 
| kN 
=) Brens neues Jeurnal der DbrBE, OL G.ıogu.f, 





PP” . 
Mach den Verſuchen des Herrn Wedgwood =) find’ 


x 


⸗ 


folgende Waͤrmegrade zur Schmelzung der verſchiedenen Mies: 
talle erſor derlich KR a er Bat REM J 
Mefing area... "98079 mach Bafrenfeie 
Schwediſch Kupfer erforbere 4587 — — — 
Feines Silber — 4717 sd — 


14 
— — 
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Feines Gold — 6237 —— 
.Gegoſſenes Eiſe — 179777 m — — 
Das Schmelzen der leichtfluͤſſigſten Materien nenne man: 
auch das Zergehen, 3erlaffen-Cliquetadio); wie 3.3. 
das Zergehen der Bank, ron Fettes u; derz. Auch gibt es | 
viele Körper, „welche ſich an fteyer Auf, In ben Alte serfeßen 
oben verbrennen, ehe fie famelyen; einige-Kösper aber Lö 
nen durch, Feine Hige, "die wir jetzt hervotzudringen im̃ 
Stande find, in Fluß gebracht. oder gefchmolzen „werden ; 
man nennt fie Daher feuerfeft. Jedoch find fie wohl deß⸗ 
wegen nicht abſolut unſchmelzbat zu nennen, denn alle koͤnnen 
doch menigftens.putch Hülfe anderen, mit welchen fie ſich che⸗ 
milch. vereiäigen, zum Cthmielgeh gebracht ivetden; Dapin _ 
‚gehören | efonders die tinfachen Erden. Es blelbt ‚gbet im- 
mer. merfiourdig , daß foldhe Körper, welche an ſich Feuerteit, 
oder aud) jehe-rengflülfig find , durch Wermengunig. mie eine 
ander Jeichter in Fluß gebracht werden koͤnnen. So iſt ein 
\ Gemeng von Thon und Kälf fehmelzbar, und, hierauf beruht 
der Gebrauch ber fo genannten Schmelsungemittel, Slöffe,. 
Zuſchlaͤge. M.Sluß. ————— der Me- 
Calle mit einander fhmelgen faſt alle leichter als die einzelnen 
Meralle für fih. Zinn. Bley und Wiemurh geben ſehr 


J 


leichtfluͤſſige Mifhungen, aus welchen auch die Schnelllothe 
der Drgelbauer und Zinngießer beſtehen. Mac) Roſe *) ift 
folgendes Gemiſch auch ſchon im ſiedenden Waſſer fo fluͤſſig, 
wie Queckſilber: 2 Theile Wismurd, 1 Theil Bley und ı Theil 
Zinn; und nach d'Arcyt ») g Theile Wilemuch 5 Theile 
Bley und drey Theile Z)im. we 
«) Philof. transa&. Vol. 74, Part. II. &. 370. 


e) Stralſund ‚Magasin,,B, Il. 5 — 
BxRodh obfervat. für la ppyſ. Tom: IX. p.217. BE, 


. 
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>: "Die Sqhmelzung einiger Körper, wie J. B. das Eis 
und die meiſten Metolle, erfolget ploͤtzlich und auf ein Mahl; 
Die einiger. anderer Körper aber ; wie 5.3. die Fette und 


KHarje, und unter.den Metallen das Eifen, geſchiehet nur J 


nad) und nad), ®- | 

Nach dem Fahrenh. Thermomerer werden Baumdl und 
Ruͤboͤl beym 3gften, Butter vom 74flen bis 88ſtenSchwein⸗ 
fert vom Haflen bis i10oten, Rindstalg und Hirfchratg vom 
zo4ten bis 1oöten, Wachs Bent’ 1goften, fhindeges Pech! 


vom ı6öften "bis ig6ſten, eine Compoſition von Bley udde 


Wismuchibenm’sgäften, eine von gleichen Theilen Bley und 
Bud beym Yzaften’ flüffig. - Die beſtimmten Ather‘ 
grade überhaupt, wmelkhe zur Schmelzung ber verſchiedenen 
Subſtan zen erſordert werden, laſſen ſich durch Huͤlſe Dig Queck⸗ 
füberehermomerers nicht weiter als bis zum booten Grade 
meffen; denn alsdann ſaͤngt das Aueckſubet zu fieden ah; und‘ 


Fann daher fein Wärmemaß mehr abgeben. Um"niknodr , 


höhere Waͤrmegrade zu beſtſamen, dienen die Phloͤmet 
oder Metallthermometer,welche aber kelne voͤllig * 


gen Reſultote gewaͤhren. So find die angefuͤhrten Beſfim⸗ | 


inungen der Wärmegrade ih Anfeprihg ber Schmelyung' det’ 
verfchledenen Metalle vermitteht des Pprometets''don Herrin‘ 
Wedgwood gefunden worden. Es läße ſich dargus ein? 
ſehen daß die Angaben der! zur Schmelzung ber" ſeuetbe⸗ 
fländigen Metalle noͤthigen Wärmegrade ‘von verſchlebenen 


Schriftſtellern werfchieden ausfallen mußten. 


Der Koͤper, der wirklich inr Schmelzen begriffen iſt, än« 
dert feine ſuͤhlbare Wärme nichr, indem die jur Bewirkung 
der Fluͤſſigkeit nörhige Wärme verwendet wird, und’ daher 
nicht noch ein Mahl aufs Gefühl oder aufs Thermometer wir“ 


Een kann. Hierauf beruher es, warım man fich der Tem» 


peratur des ſchmelzenden Eifes bebienet, um einen eftert 
Punkt bey der Beſilmmung der Wärmegrade zu Habe. " 
:" Bon dem wahren Schinelzen muß man das Fluͤſſig ver⸗ 
den mancher Salztryftalle z. B. des Alauns, Wirriols ;"in 
der Hitze unterſcheiden, weiches feinen Grund in . 
1a ſerichten 


“ 





% 
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ſerichten Theilen deſſelben hat, welche in größerer Hitze das 
Saiz auflöfen, ungeachtet fie es In geringerer nicht koͤnnen, 
und nad) deren Verluſt das Salz in der Hige auch wieder 
» wird. | 

M. ſ. Gren Grundriß der Naturlehre. Halle 1797. 8 

669 u. f. J— 
Schmelzungomittel ſ. Fluß. | 
... Schnee (nix, neige), Der Echnee befleht aus ge- 
frornen Waſſerthellchen, welche fih als Eisnadeln in lode | 
xer und flodichter Beftale in ber Atmoſphaͤre an einander. le- 
gen , und beym SHerabfallen den Erdboden mie einer lockeren 
weißen Mafle bedecken. Wenn die in der Atmofphäre zer⸗ 
feßten Waflerbämpfe fo viel von ihrem Wärmeftoffe verlies 
ren,. daß fie ſeſt werden fönnen, fo kryſtalliren ſich die 
Heinen Waffertröpfchen gu kleinen Eisnadeln, weiche ſich an 
einander. hängen und Flocken bilden, die eben den Schnee 


machen. Tre FR | 
Weas bie Geflale des Schnees betrifft, fo iſt dieſe ver- 
fehieden,, Bey flrenger Kälte find die Flocken viet Feiner, 
als im enfgegengefegten Falle, wahrſcheinlich, weil die Waſ⸗ 
fertröpfchen, aus welchen bie Eisnadeln entfliehen, viel Heiner 
nd, ſchneller erkalten, und. fih daher in geringerer Menge 
aneinander hängen. Unter. diefen Umfländen fälle-in den 
Merbländern bisweilen ein fo feiner Schnee, den man ben 
Staubfehnee nennt. Diefer Staubſchnee dringt durch die 
geringften Spalten, macht die nächften Begenflände unſicht⸗ 
bar, greife-die Augen fehr.an, und ſcheint gleldy- über der 
Erdflaͤche zu entſtehen, weil dabey ‚oft die Sonne fcheinet; 
bisweilen betecht er den Boden 4 bis 5 Fuß hoch, und ift fo 
ſein und trocken, daß man niche darauf gehen kann. 
Dlie gewoͤhnlichſte Geſtalt des Schuees Ift fiernförmig. 
Die dünnen Eisnadeln nämlich legen fi unter gewiſſen Win« 
ein an einander, und bilden auf ſolche Art gewöhnlich ſechs⸗ 
fpigize Sterne, die befonders bey Winbftille fehr regelmaͤßig 
find. . Dergleihen Sternchen hängen ſich oft fehr viel an 
einander, und geben zu verſchiedenen Geftalten bes —— 
| an⸗ 


' 


Shure. . | 4 


Veronlaſſung. Bisweilen find die Nadeln Wefer Sterne 
glatt, bisweilen aber find auch mie andern Fleinen Nadeln 
befeger, fo daß eine jede Nadel einem Pflangenzweige gleicher. 
Ueberhaupt find die Figuren, welche hieraus entftehen, unend⸗ 
fich mannigfaltig und in großer Menge von D. Hook =), 
Engelmann ?), Nehemiah, Gtew, Langwith, und 
Lettis”), Buettard ’), Aolmann ') und andern bes 
> fchrieben und abgebildet worden. Die merkwuͤrdigſten davon 
gibe auch Muſſchenbroek?) an. Die Winkel, unter 
welchen die Nadeln der Sternchen gegen einantı;r geneige 
find, machen 60° und 120°; ja felbft die Fleinem Nadeln 


ober Aeſte fißen an den größeren Nadeln unter Winkeln von’ - 


Diefer Größe. Sehr felten hat man Sterne von 12 Epißen, 
oder Verbindung von Winteln unter 30 Graden bemerfet. 
Ss ift gar niche zu zweiſeln, daß die fo regelmäßige ſtern⸗ 
förmige Geſtalt des Schnees ſchon in den ältefien Zeiten iſt 
bemerfet worden, nur hat man weiter feine Aufmerffamfeie 
darauf gerichtet. Der erfte, welcher dieſen regelmäßigen Bau 
anführet, war Bepler ”). N | 
Bey der Entſtehung des Eifes nimme man ebenfalls das. 
DBeftreben nach Vereinigung unter Winkeln von 60° und 
220° wahr. Daher iſt wohl Fein Zweifel, daß die Entſte⸗ 
bung des Eifes und des Schnees auf einerley Grunde beruhet. 
Das Gefrieren nämlich iſt eine wahre Kruftallifarion, wobey 
Der Uebergang aus dem flüffigen Zuftande in den feften, wenn 
es nicht zu ſchnell erſolget, beftändig mit einer regelmäßigen 
©eftalt verbunden it. (M.f. Bryfkallifation. Xp. III. 
©.ıgoouf) | | 
Die herabgefallene Schneemaffe iſt übrigens fehr locker, 
befonders wenn die gefallenen Flocken fehr groß find. Fre 
edi· 
| B He ep ger der natuur befchouwingen in een verhandeling | 
2 eat * 376. und Vol. XXIX. Part. 8. p 644. 
3) Memoir. de l’Acad. de Paris 1762. 
«) Comment. Goetting. Tom Ill. p. 24. 
%) Introdud. ad philof. natural. Tom. If, Tab. IXI. 
„) Strena ſ. de nive fexangula. Fıf. 1611. 4. ot in Cafp. Dornarti am · 
phitheatro fapientise focratiene, p.751, | 
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Sedilesirs *) Beobachtung gab eine 5 bis 6 Zoll hohe 
Schneelage von ber Sonne gefhmolzen nur xZoll hoch af, 
fer; de la’sire?) befam aus 12 Zofl hohem Schnee nur 
- 1 Zoll hoch Woffer, und Muſſchenbroek führe einen zu 
Utrecht gefallenen Schnee an, welcher eine 24 Mahl geringere 

Dichtigkeit, als Waſſer, harte. | x 
Bey anhaltender Kälte finft ber gefallene Schnee Immer 
Dichter zuſammen, dunftet ftarf aus, und verzehret ſich da 
durch cllmählig immer mehr und mehr, wozu auch Die Bir 
fung der Sonnenſirahlen beytraͤgt. In höhern Gegenden 
“der. Atmofphäre aber iſt es beitändig ſo kalt, daß nicht ciler 
auf den Gipfeln der Berge herabgefallener Schnee, felbit in 
den heißeften Sommern; ſchmelzt, wiewohl ein großer Tpeil 
befonders in den Sommermonaten Waffer zur Unterhaltung 
der Bäche und Flüffe liefere.. Daher gibt es eine beitändige 
Schneegrenze, weiche gegen "die Pole zu immer niedriger 
wird, und zufege: mit der Erdfläche ſelbſt zufammenfäll, 
Aufden Alpen nimmt man wahr, daß der Schnee bey wars 
mer fuft und bedecktem Himmel weit häufiger farmeljr, als 
burch unmittelbare Wirkung der Sonnenhige, vermuthlich, 
weil der Schnee das Sonnenlicht ftarf zuruͤckwirſt, welches 

zugleich auch der Grund feiner blendenden Weiße ift. 
Die Kaͤlte dringt nie fehr eief in Schnee, daher au 
feibiger zur Beſchuͤtzung der Pflanzen bey fehr Heftigen Froͤſten 
dienet. Vermoͤge der Beobachtungen, welche Guettard 
angeftellet hat, bleibt ber Schnee 4 Fuß tief unter feiner 
Dderfläche beitändig bey ber Temperatur des thauenden kiſes. 
Weil jederzeit, fo oft ſich Dämpfe in Waffer oder Schnee 
verwandeln, Wärme frey wird, fo muß audy diefe mieber 
- auf die Atmofphäre wirfen, und ihr eine größere empfind» 
bare Wärme mittheilen; daher bemerfet man audı in ber 
Kegel, daß die Temperarur der Luft wärmer wird, menn es 
zu ſchneyen anfängt, als fie vorher war, Bey der gem:inen 
Sage, es könne vor Kälte nicht fehneyen , wird Wirfung und 
Si Utſache 


4) Mémoit. de l'Acad. des fcienc. de Paris 1692, 
‚ #) Memoir. de PAcad. des (ciene, de Paris 1712» 
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Urſache verwechſelt. Daß namlich die atmoſphaͤriſche Laft vor 


dem Schneyen etwas wärmer wird, iſt Wirkung nicht Ur- 
ſache des: Schnees; u Ä 
Um die Ensflehung des Schnees zu zeigen, hat man fols 
genden Verſuch angeſuͤhret. Man löfe im warmen Waffer 
-fo viel Salmiaf auf, als ſelbiges nur auflöfen farn. Dieſe 


Aufloͤſung gießt man in ein tiefes gläfernes Gefäß, welches 


‚vorher ermärmet worden iſt. Nachher taffe man dicfelbe an 


‚einer ruhigen Laft allmählig erfalten. Bald bitten ſich an 
der Oberfläche ‚Heine Krofiolle; diefe Fleinen Kryſtalle find 


ſpeciſiſch ſchwerer als. die Flüffigkeit, in weicher jie ſchwim⸗ 
men, fie fallen daher langſam zu Boden; aber, indem fie 
fallen, werden fie merklich größer , und fie gelangen auf ben 
Boten des Örfähes in Geftalt zahlreicher und großer Flocken. 
Und, mas fehr merfwürdig ift, dieſe Kryflallifation führe 
ſehr ſchnell ſort, in einer Fluͤſſigkeit, welche nicht genug über- 
ſaͤttiget iſt, um ſich von ſelbſt zu kryſtolliſiren. Ein entſtan⸗ 
dener Kryſtall determiniret ſogleich die ganze Fluͤſſigkeit zum 
Kryſtalliſiken. Alles dieß, was nun bier erfolge, erfolge 
aud in der $uft, wenn es ſchneye. Wenn nämlich erft 
einige kleine Waſſertropfen durch Die Kälte Frnftallifiree more 
den find, fo habe. die Kryſtalliſation ihren Anfang genommen, 
Wenn nachher diefe kleinen Kryſtallen, vermöge ihrer ſpeci⸗ 
fifchen Schwere, zu fallen anfangen, fo fahre die Kıı stallie 
fation fort, und das übrige in der. Luſt enthaltene Waſſer, 
welches fonft nech niche würde kryſtolliſiret feyn , Ernftaflifire 


ſich nunmehr, weil die Kryſtalliſation ein Mahl angefane 


gen habe, an 
Der Schnee fälle an manden Orten fehr häufig und 
ſtark, wovon Muſſchenbroek mehrere Benipiele anführer. 
Dergleichen erzähler auch Maupertuis von toppland, und 
Ellis von HYudfonsbay, mo oft alles fehr verfchneger wird, 
Daß man weder Wege noch Wohnungen ber Menjchen mehr 
wahrnimmt. - | F 
Oft rollen von ben Gipfeln hoher Berge nad) und nad) 


ungeheure Schneebälte herab, bie in Thaͤlern ſchreckliche Ver⸗ 


wuͤſtun⸗ 
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wuſtungen anrlchten. Die Alpenbewohner nennen fie LZa- 
dinen; fie verurſachen ein donneraͤhnliches Krachen, ver⸗ 
ſchutten ganze Fluren und Wohnungen, verſtopfen den Lauf 
der Fluͤſſe, und verheeren ganze Gegenden durch die darauf 
erfolgten Ueberſchwemmungen. | 
Die Alten glaubten, es fehneye auf dem Meere niche; 
dieſe Meinung ift aber frrig, indem es fehr oft auf der Nord⸗ 
fee ſchneyet; indeflen fälle ber Schnee auf dem feften Sande 
häufiger , befonders in höher liegenden Gegenden. An nie- 
drigern Stellen der Erde lehret bie Erfahrung häufig , daß es 
dofelbft regnet, wenn es auf ben Bergen ſchneyet. 
 f. Regen. Ä | 
3. f. Muffchenbroekintrodu&tio ad philofoph. natu- 
ralem. Tom.Il. $.2401 feq. Erxleben Anfangsgrünte 
der Roturlehre durch Lichtenberg. Anmerf. zu $.434 und 
$. 737.  Birtanner- Anfangsgründe dee antiphlogiftifchen 
Chemie. Berlin 1795. 8. ©. 241 f. 
Schnelltraft f. Klafticität. 
Schnellwage (fateraRomana, balance Romaine). 
Diefen Nahmen hat eine Wage erhalten, an welcher man 
. mit einerley Gegengemwichte Laſten von fehr verfchiebenem Ge- 
wichte abwägen Fann. Nach Wallis *) foll der Nahme 
Romana aus dem Orient herrühren, wo diefe WBage noch 
häufig gebrauchet wird. Dem Gegengemichte nämlich gibe 
man 'gemeiniglich die Geftalt eines Öranatapfels, ber bey 
den Arabern Romman heißt. Won den Arabern wirb bie 
Echnellwage noch jegt Rommana genannt, und vermuth · 
ſich it durch Ale ihr Nohme und Gebrauch in den Occident 
gekommen. Bey der gemeinen Einrichtung der Schnellwage 
bleibe die Unterlage (fig. ss.) an einen ungleibharmigen phy · 
fifchen Hebel.ab jet. Cs wird nämlich alsdann bas Moment 
des Gegengemwichtes d befto größer, je weiter es von dem Ruhe. 
punkte c auf dem längern Hebelsarme verfhoben wird. M.f. 
Zebel. Es kann daher diefes Gewicht beftändig ſchwereren in 
die Wagſchaale e gelegeen Gewichten das Gleichgewichte hal- 
en ten, 
e) Mechanics in opp. Tom. I. p-648, 
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ten ; je mehr e8 gegen das Ende b hin gefchoben wird. Hat 
der Wagebalken ac b eine ſolche Einrichtung, daß der lange 
Arm cb bey weggenommenen Gegengewicht mit dem fürs 
zern Arme nebſt Schaale und Zubehör das Gleichgewicht 


bälr, fo ſagt man alsdann ‚es fen der lange Arm auf den ' 


kuͤrzern aͤquirt. In diefem Falle iſt alfo der Wagebalfen 
im Schwerpunfte feibft unterfitiger, und kann als marhemati- 
ſcher Hebel betrachtet werden; die Abrheilungen auf dem lan⸗ 
gen Arme ob werben alsdann der Entfernung ac gleich "ges 
made, Wäre alfo 5.8. das Gleichgewicht d ein Pfund 
ſchwer, und. hätte vom Ruhepunkte c eine Enrfernung S 6, 


. ac, fo würde 28 mit einer 6 Pfund in die Schaale gelegten 


Saft das Gleichgewicht halten. Fiele aber der Unterſtuͤtzungs⸗ 


punkt mie dem Schwerpunfte nicht zufammen, fo koͤnnte 


- bunden feyn, 


man zwar die Abtheilungen auf dem längern Arme nach den 
Geſetzen des Hebels leicht beſtimmen; allein in der Ausübung 
ift es ficherer,, fie durch Werfuche zu finden, 
Eine andere Einrichtung der Schnellwoge iſt die, we di 
Unterlage beweglich iſt, das Gegengewicht d hingegen am 
Ende des Armes b befindiich il. Eine dritte Einrichrung 
foiher Wagen ‚ wo fi) die abzumägende laſt verfchieben ließ, 
würde in der Ausübung mit vielen Unbequemlichkeiten ver ⸗ 
Wenn große $aften mit der Schnellmage gewogen werben 
ſollen, fo müffen der Wagebalfen ſelbſt, Zapfen, Scheere, 
Haken, Schaale und Ketten genugfame Stärke befigen. 
Auch find eigene Werkzeuge nörhig, die Laſten felbft in und 
aus der Schale zu heben. “Ya die ganze Wage, welche nach 
Proportion ihrer Größe felbft viele Centner ſchwer feyn kann, 
muß oft von der Stelle geruͤckt werden, wozu Werkzeuge 
und Einrichtungen nöthig find, die auch fonft überall anges 


bracht werden können, Saften mit Vortheil zu bewegen. Wie 


alles dieß voreheilhaft zu bemerkftelligen fen, lehrt Leu- 


- pold «), welcher auch zugleich die von ihm im Jahre mg 


* | u 
a) Thestram Ratic. vniuerf, Part. 1. Beipg 1726, Bol. Cap. 6, 
IV. Theil, Sf ni 
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zu Selpzig angelegte große Heumage befchreibet, weiche, mit 
Üren  verfchiedenen Gewichten und. zwey verſchiedenen Auf: 
. hängpunften für Laſt, von 3 bis 58 Ceutner wiege, und auf 
ein halbes Pfund ſchon Ausſchlag gibt. Geringere faften 
werben an den entfernteften Zapfen 14 Zoll welt vom Ruhe⸗ 
punfte, größere an den nähern nur 7 Zoll weit.entfernten, 
gebangen; auch gebrauchet man- bey gering’n’saften nur ein 
Gewicht, bey den größten alle dry. Hierdurch bar Diefe 
Woge die Fähigkeit erhalten, große Saften ſowohl, als auch 
. Beine abzumägen, ohne den Balken - über 6 $eipsiger Fuß 
verlängern, oder .das bewegliche Gewicht ſchwerer als ı$ 
Eentner machen zu dürfen. Am Balken befinder fich Feine 
Zunge, durd) feinen wagrechten Stand aber wird das Gleich- 
gewicht angezeiget,, Indem eine auf dem Echieber des beweg · 
lichen Gewichtes aufgelegte Bleywage f«lbiged angibe. 

Schörl, elektriſcher f. Turmalin. 

Schraube (cochlea, vis). Es fen (fig. 56.) abhg 

ein gerader Eylinder und gh ein Schnirt mit der Grundfläche 
ab in der Entfernung ag porollel; auf diefer Cplinderfläche 
ſey eine krumme Linie amng nad) dieſem Geſetz gezeichner, 
daß, wenn durch einen Punkt m derfelben’ eine gerade kinie 
mit: der Are ef des Cylinders parallel gehe, und den Um» 
fang der Eylinderfläche in p triffe, alle Mahl das Verhaͤltniß 
ap: pm dem VBerhättniffe des Umfanges der Grundfläche 
zur. Höhe ag gleidy ſey. Diefe frumme !inie heiße eine 
Schraubenlinie, und ag iſt eines Schraubenganges 
Hoͤhe, der Eylinder felbft wird die Spindel, und der Um« 


fang feiner Grundfläche oder eines jeden mit der Grundfläche 


parallelen Schnittes der Umfang. der Spindel genennt. 
Wird nun um die Spindel eine Erhöhung fo geführer, wie 
es die Geſtalt einer Schranbenlinie erforderr, fo entſtehet eine 
eigentlich fo genannte Schraube (cochlea mas, cochlea 
exterior,. vis mäle, visexterieure). Beſitzet ferner ein 
anderer Körper eine. chlindriſche Definung von einer folchen 
Die, daß die Spindel genau darin paflen würde; iſt über- 
dem auf.der inwendigen Flaͤhe diefer Oeffnung eine Berrie- 

Ä fung 
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fung gleichfalls In der Geſtalt der Schtaubenlinle fo einges 
ſchnitten, daß jene erhabene um die Epindel geführte Schrau⸗ 
bengänge genau in viefe Wertiefung paffen, fo heißt diefer 
hohle Cylinder mit feinem inmendigen Schraubengewinde 
die Schraubenmutter (cochlea foemina, cochlea inte- 
rior, vis femelle, vis interieure, écrou). 

Die Alten haben ſchon die Schraube unter die einfachen 
Potenzen der Mechanif gezähler, deren Gebraud gewöhnlich 
Diefer iſt, daß die Schraubenfpindel mit der Schraubenmuts 
ter von gleichen Abmeflungen verbunden wird. Wenn als⸗ 
Dann eins’ von beyden, entweder die Schraube oder die Mut⸗ 
ter ; feft gehalten , und das andere umgedrehet wird, fo ver- 
fühleben fi beyder Gänge fo an einander, daß dadurch der 
bewegliche Theil ‚fd forebemegen muß. Durch eine folche 
Einrichtung iſt man dermögend,, ungeheure $aften mic vor- 
eheilhafter Anwendung der Kraft zu heben, mwiderftehende 
Körper fortzuſchleben, fie an einander zu preffen u. f. f. 

Wenn pi in der Ebene der Grundfläche der Spindel 
liegt ‚und‘ ihre, Peripherie in p berührer, fo berührer die 
Ebenempt die Eylinderfläche in der geraden finie mp, und 
greift auf dem Halbmeffer ep der Grundflaͤche fenfreche. Man 
nehme pt bem Bogen pa und pv dem Bogen pbla gleich, 
fo ift cv dem Umfange der Spindel apbla gleih. Man 
ziehe ferner.um, und fege vx auf cv ſenkrecht, ” hat man 

tp:pm=tv:vx, ode | 

Sapıpm = apbla: vx | 
mithin vx:= ag; und ex iſt eine-Tangente bis Sarou⸗ 
benganges. Man nehme die gerade Uinle mr in der Ebene 
tvx auf der Tangente ex des Schraubenganges fenfreche, 
fo iſt ſie zugleih auf dem Scyhraubengange in m-fenfrecht. 
Berner iſt der Winkel emp. —90° — pmt =, ptm. 
Man ftele fi über der Schraubentinie einen erhöheten 
Schroubengang und tvx als ein ſeſtes ſenkrecht ſtehendes 
Dreyeck ver, und auf deffen Hppochenufe der. Schraubengang 
in m ruher. Oben auf der Spindel drucke eine Saft = V, 
fo daß die Stelle m In dev. lothrechten Nichtungemsf einen 
fa Drud 





.  bengang gleichförmig. Der leßtere ſey nad) feiner ganzen 


i : j x } " een har = | 
= f ” . mn Zen m J N 
Ps . \ . . , % J 
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uf =V leidet; ferner ſey m z mit pt parallel; alſo p mz 
— 90°, und gegen eben die Stelle m Des Schraubenganges, 
welche den Druck V in der Richtung mf leidet, drucke eine 
Kraft q in der Richtung mz, fo daß aus beyden Rraften V 
und q nach der mittleren Richtung mr ein Druck entſtehet, 
der, well er auf tx fenfreche iſt, davon völlig aufgehalten 
wird. Alsdann wird erfordert, daß ſich verhalte V:g= 
fin. cmz:fin.emf. Weilnun rmf=ptm war, ſo iſt 
me pmt; mithin V:q = fin. pmt : fin. pım = 
pt: pm, oder V:q= Peripherie apbla:ap. 

Man nehme nun an, Schraube und Schraubenmurtee 
greifen in einander, und eine Kraft q bey a ſtrebe die Epin- 
dei In einer auf der Ape ef fenfrechten Ebene, deren Kic- 
tung ac den Umfang ber Spindel beruͤhret, um ihre Are 
. zu drehen; es drude aber auch ferner eine Laſt V die Spin 

del nach der Richtung fe, melde ſich gegen die Kraft q ver · 
“halte, wie der Umfang ber Epindel zur Höhr des Schrau⸗ 

benganges ; fo ift olles im Gleichgewicht , wenn die Murter- 
ſchroube nicht ausweichen kann. Es vercheilet fih naͤmlich 
bey diefer Vorausſetzung der Druck V über den ganzen Schrau · 


$änge in fehr kleine gleich große Theile gerheiler, und die 
Anzahl aller Theile fey = u, fo keidet jede Stelle m einen 


Druck = V — v in der Richtung mf. Die Höhe des 


Schraubenganges fege man = a, bie. Peripherie der Epin 
del =, fo iſt vermöge der Borausfegung V q — B:s 


alfo a=- V. Wird nun ferner an m eine Kraft =- 

in dee Richtung m, zugleid; aber ouch eine eben fo große 

Kraft in der gerade entgegengefegten Richtung my ange 
| —WR 


bracht, fo find alle Kräfte — q in der Richtung: my mit q 

dm Gleichgewicht. An jeder Stelle in m entſte het uͤberden 

aus den Kräften m in der Richtung mz, und aus via 
” x ei de 


‚x 
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der Richtung m ein gegen den hohlen Schraubengang fenf« 
‚ sehhter Druc in der Richtung mr, ber völlig aufgehoben 
wird, mithin ift alles im Gleichgewichte. 

Waͤre mit der Schraube der Hebelsarm eo In einer auf 
ber Are ef ſenkrechten Ebene verbunden, und daran eine auf 
‚eo ſenkrechte Kraft w angebracht, fo  enftepe daraus bey a 


in der Richtung a0 ein Drud g= —. w. Damit diefer 
mit V das Gleichgewicht — wird — daß V= 
e 9 ſey, mithin v=-.n: .w. Setzt man ben Expo⸗ 


u des Verhätniffes ber Peripherie bes Kreifes zum Durch» 
„ mefler = =, fo ifl 6 27. e a, mithin aud biegt V= 


| — .v. Die von der Kraft w angegriffene Stelle — 


* den Weg 277. eo zurück; wenn die faft V um die Höhe 
ac = a gehoben wird, mithin gife auch ben der Schraube 
Das Geſetz: die Laſt verhält fi) zur Braft, um 
kehrt wie der Weg der Braft sum Wege der SaR, 
bater geht ebenfalls hier fo viel an Raum und Geſchwindig ⸗ 
keit verloren, ots on Kraft gewonnen wird. 

Diefe Schluͤſſe ſetzen vieles voraus, was in der Aridi 
bung nice fo genau erhalten werben konn. Wie die Geſtalt 
der Schraubengewinde befchaffen feyn'müffe, damit der ſenk⸗ 
rechte Druck auf fie in jedem Punkte wirklich die vorausge« 
fegte Sage hätte, würde eigene Unterfuchungen erfordern. 
Man betradhter das Schraubengewinde fo, als wenn es mit 
- ber Schraubenlinie einerley wäre, ba es doch eine jiemliche 
Die befigen muß, und bie Oberflähe deſſelben manderieg 

KReämmungen bat, darauf hier niche Ruͤckſicht genommen iſt. 
Es laͤßt ſich alfo niche erwarten, daß dasjenige in der Erſah⸗ 
‚rung genau suteeffe, mas aus den Vorausſetzungen iſt ges 
folgert worden. Der Erfolg wird deſto meniger von der 
Theorie abweichen , je näher die Geſtalt der Schraubengänge 
derjenigen koͤmmt, bey welcher Ara Vorausfegungen beſte⸗ 
s f 3 u DE TE ben 
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ben würben.: Indeſſen dienen doch dieſe Schluͤſſe dazu⸗ um 
zu: beurtheilen, wie ſtark die Echraubengaͤnge ſeyn muͤſſen, 
damit fie den Druck auf fie, ohne zu zerbrechen, oushalten 
koͤnnen. Es folge daraus, daß die Schraubengaͤnge deſto 
weniger gepreßt werben, je ‚genauer und richtiger eins In 
das andere paßt. Sobald ſich einige Theile allein an, ein 
ander klemmen, ohne daß die übrigen einanter zugleich eben 
ſo genau beruͤhren, fo leiden jene allein. den ganzen Diud, 
und muͤſſen abfpringen , wenn fie nicht genugfame Stärke be 
figen. : Wenn ein einziger Punkt m ganz allein gepreht 
würde, fo müßte. er ben ganzen Druck V nach der Richtung 
mp leiden. " Wenn man ſich nun das Dreyeck t VXx als ein 
ſolches worfteller, in welchem die Hypothenuſe t x die laͤnge 
einer fibiefen Ebene, tv bie Grundlinie und vx die Höhe 
der fchiefen Ebene find, fo ift der Druck V nad) der Kid 
tung mp auf t v ſenkrecht. Die vorigen Schtüffe ergaben, 
daß Kraft und Laſt an der Schraube fid) eben fo gegen ein 
‚ ander im Falle des Gleichgewichtes verhalten müffen, wie es 
auf der ſchieſen Ebene fam-müßte, wenn t der Neigunge⸗ 
winkel gegen den Horizont wäre, und bie. Kraft mit der 
Grundlinie parallel zöge- M. f. Schiefe Ebene. Veiſhie ˖ 
dene Schriſtſteller nehmen dieß zum Grunde, und leiten 
ms die Lehre von der Schraube ab. Eie. druden ſich 
ih fo aus: jeder Schraubengang ſey nichts anders: als 
‚eine fchlefe Ebene um, einen Eplinder gewunden. + Alin 
wollte man fi wirklich tx / als eine ſchlefe Ebene vorſiellen, 
welche um den Cylinder gewunden den Schraubengang gödt, 
fo wuͤrde dieß der Natur einer Ebene ganz entgegen fern. 
Herr Bäfkner Hat in einer Abhandlung =) von der Bellalt 
ber Schraubengaͤnge gehandelt. 
; Bey diefer Theorie iſt die Friktion bey Seite geſehet, 
weiche hey der Schraube außerordentlich ſtark iſt, wegen 6 
ſtarken Druds nicht allein.der Schraubengewinde gegen ei 
‚ander, fondern.aud) desjenigen, womit die Spindel ſenlrecht 
s TE jo ER | gegen 
“ "ey Ad chgorium cachleae pertinems obferustio geometrica is di 
g.  mathem. er phyſie. Altenb. 1771. 4. uro. 6. 
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gegen bie Mutter gepreßt wird. - Indeſſen gewaͤhtet dieſe 
ſtarke Friktion bey der Anwendung der Schraube in vielen 
Faͤllen ſehr große Vortheile. Urberhaupt hat die Schraube - 

vor andern Maſchinen unverfennbare Vorzuͤge. Sie ger 
brauchet einen engen Kaum, und leiſtet doch bey Ihrer Ein» 
fachheit mehr, als irgend eine andere Mafchine bey einer-fo 
geringen Größe. Auch läßt ficd bey ihr fehr leicht ein He 
bei anbringen, indem die Spindel, ihrer Figur nach. eine 
Welle abgibt, welche in Verbindung mit dem Hebel eine 
Kadmwinde bilder. Bey Erhebung großer Laſten, bey flar« 
Pen Zufammenpreffungen leiſtet fie überbem wegen der ſehr 
ftarfen Friftion den Mugen, daß fie nicht fo leicht wieder zu⸗ 
rüdgeht, wenn auch gleich die angreifente Kraft zu wirken 
nachlaͤßt oder. gar auſhoͤret. Beſondertz har biefes Statt bey 
Schrauben mit engen Maͤngen, welche daher aud) gebrauchet 
werden, wenn der Widerſtand auf eine fange Zeit ohne 
weiteres Zuthun der Kraſt überwunden werben foll, wie, dB. — 
bey Erpebung ganzer Dächer, Stockwerke, Gebäude u, dergl. 
welche in die Hoͤhe find geſchraubet worden. 
Zu Preſſen wird die Schraube entweder ſo ——— 
daß die Mutter im Geſtelle ſeſt iſt, die bewegliche Spindel 
aber mit einem: durch den Kopf der Spindel geſteckten Hebel 
(dem Ziehpengel) umgedrehet, und gegen den Widerſtand 
gebracht wird, wie bey den Druckerpreſſen und Keltern; 
oder ſo, daß die Spindel ſeſt iſt, die bewegliche Mutter aber 
mittelſt daran befindlicher Handgriffe, welche ſtatt der Hebel 
dienen, umgedtehet wird, und eine daran liegende Platte 
gegen den Widerfiand treibt, mie ben den Buchbinderpreffen. 
Dagegen finden aud) bey der Anwendung der Schrauben 
manche Unbequemlichkeiten Statt. Sie eriordern wegen der 
ungemein flarfen Friftion die Anwendung einer großen Kraft, 
find im Großen ſehr foftbar, und. müflen uͤberdem bey ine 
reichender Feſtigkeit fehr genau und gleichfoͤrmig ausgearbei · 
tet ſeyn, indem man fonft Gefahr käuft, daß diejenigen Theile, 
welche den ganzen Druck auszuftehen haben, abfpringen. Um 
die Schraubengänge zu ſchonen⸗ verfertiget man bisweilen 
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Schrauben mit doppelten Gängen, wo auf ber halben Weite 
des erftern Ganges noch ein zweyter um die Spindel geführet 
-- wird. Dieß gefchieher vorzüglich, wenn bie Weite der Bänge 
groß ift, und dazu Plag verftattet, wie bey den Schrauben ber 
Druckerpreſſen. ine folhe Schraube wermag zwar niche 
mehr als eine andere mit einfachem Gange; aber ihre Gänge 
tragen nur halb fo vieleh Drud. Mehrere Echrauben mit 


einander zu verbinden, iſt nicht anzurachen; denn mürbe nur 


eine im geringften mehr angezogen alg die übrigen, ſo bekaͤme 
ouch diefe ganz allein die Laſt zu fragen. Daher find bie 
MWorfchläge, Obeliſken und dergleichen fehwere Laſten Durch 
eine Menge Schrauben aufzurichten, beym Leipold =) in 
der Ausführung unmöglich. | 
ine Schraube ohne Ende (cochlea infinira, vis 
fans fin) wird aus einer Schraubenipindel (fig. 57.) ah 
und einem Sternrade hi zufammengefeget, fo daß die Schrau« 
bengewinde zwifchen den Zähnen bes Sternrades, deren Figur 
darnach eingerichree feyn muß, eingreifen, einen Zahn nach 
dem andern fortfchieben,, und fo das Rad in Umlauf bringen 
Fünnen, wenn die Spindel umläuft. Letztere iſt alsbann, 
wie die Welle des Rades, an beyden Enden mit gehörig un» 
terftügten Zapfen, c, d, verfehen, und, um fie in Umlauf 
zu bringen, fann die Kurbel def dienen, Die Sage ihrer 
Are cd muß mit der Tangente bes Rades, da wo die Schrau⸗ 
bengänge eingreifen, parallel fen. Diefe Mafchine hat 
ihren Nahmen daher erhalten, weil fie nice, wie die ge 
meine Schraube, nur bis auf einen gemiffen Punft , ſondern 
‚ohne Ende fortgedreher werben kann, indem die Zähne des 
Rades immer wieder zuruͤckkommen. — 
Wenn elne Kraft q die Kurbel def'zu drehen ſtrebet, 


— mb dee, die Höhe des Schraubenganges — = gefeget 


wird, fo entſteht von der Kraft q gegen den Zahn g ein 
Drud =>. g. Man fege ferner der Welle des k 1 Halbe 
mefler = r, des Rades hi Halbmeffer = R, bie bey 1 Her» 

ET | - abhan- 
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7 9. eg alſo V⸗ &.r q un es iſt V: q 
a=R | 
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Die Zwifchenmweite & ber Schraubengänge, von ber Mitte 
eines Gewindes bis zur Mitte des folgenden muß fo groß 
ſeyn, als die Entfernung der Mitte zweyer junaͤchſt auf 
einander folgenden Zähne des Sterntades, und arR ift der : 


Umfang des Rades hi, alſoiſt r dieBahl der Zähne dergia⸗ 
des. Bey jedem Umlaufe der Spindel wird ein Zahn ſortgeſcho⸗ 
ben, alſo iſt * zugleich die Zahl ber Umlaͤuſe der Spinex 


del, die auf einen Umlauf des Rabeshi, mithin: au dee 
Welle klkommen. “Bey jedem Umlaufe kl legt die Saft V 
einen. Weg — ar r zuruͤck, und die Kraft q elnen Weg 

2 7R. 


mag; alſo verhaͤlt ſich der Weg ber Saft zum Wege 
ber Kraft wie 7: mean gi V 


d. h. die Wege verhalten ſich umgefehre wie die Kräfte, ba 
* folglih-hier wiederum am Raume perloren gebet, was an 
Kraft gewonnen wird, 
Die Schraube ohne Ende gebraucht man vorzuͤgiich bey 
Erhebung ungeheurer $aflen, und außerdem bey fehr vielen 
Inſtrumenten, bey welchen man die Abfiche hat, fanfte Bes 
wegungen, ohne Schwanfen und Stoßen und ohne Wer⸗ 
ruckung ber Sage der Ebene des umgehreheten Körpers here 
vorzubringen, wie bey gut eingerichreren Winkelmeſſern, 
Mepfcheiben u. dergl. Die Bearbeitung folher Schrauben 
erfordere aber aͤußerſt viele Mühe, wenn fie genau ſeyn follen, 
EM f. Barſten tehrbegriff der gefammten Mathematik. 
TH. 11, Greifen, 1769. 8. Starit Abſchn. X. 
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See 
Schwaben ı. Gas. 


Schwanken der Erdaxe f. Wanken der Erdaxe. 

Schwanken des Mondes ſ. Mond. Bu 

Schwefel (fulphur, foufre) iſt ein feffer geſchmack⸗ 
loſer Körper von einer blaß= gelben Farbe, welcher ſich nicht 


im Waffer, wohl aber in Delen auflöfen ‚läßt‘, in ber ge- 


woͤhnlichen Temperatur der. Atmofphäre keine Weränderungen 
erleidee, In miäfiger Hige ſchmelzt, dabey aber in verſchioſ⸗ 
fenen Gefaͤßen nicht zerfeget wird, fondern ſich fublimiren 


„ läßt, beym Zutritt der buſt hingegen ſich mit einer blaulichen 


Flamme entzuͤndet, und mit einem erſtickenden ſauren Ge 
ruche verbrennt, ohne Ruͤckſtand zu’ binterlaffen. : 

: Die alten Chemiker hielten wegen der gänzlichen. Wer« 
brennung tes Schwefels alles Verbrennlihe für Schwefel. 
Daher. rechneten fieiden Schwefel mit zu den Grundftoffen 
der iRörver , und: redeten won: Schwefeln ber Merafle, ver 
vegetabiliſchen und Ber sthierkidhen.. Koͤrper· ¶ Erſt Becher 
und beſonders fein Nachfolger Stahl) führten ganz andere 
Begriffe vom Verbrennen ein, tind unkeiſchl· den den Schwe⸗ 
fel von dem eigentlich Brennbaren. M. ſ. Brennſtoff. 
Dadurch wurde zugleich die Natur des Schwefels genauer 
unterſuchet. F 


0 Aller verkaͤuflicher Schwefel iſt natürlicher, und gemöhn« 


fih nur durch Kunft von den damit verbundenen fremden 
Stoffen gefihieden. Man finder ihn hin und wieder ganz 
rein in der Matur (fulphur natiuum, virgineum), größ« 


Ntentheils iſt er mit metalllihen Steffen verbunden, welche 


Durch ihn vererzt find, befonders in den fo genannten Schwe⸗ 
felfiefen (pyrirae), aus dwelchen man ben Edhmefel durch 
eine befonders angeftellte Ausſchmelzung ober Deftillation ge 
winnt. Eonft erhält man ihn aud) als Nebenprodukt beym 
Roͤſten anderer fehr fchwefelhaftiger Erze. Der gemonnene 
Schwefel wird in Stangen gegoffen, und heißt auch Stan- 

«) Zufälige Gebanfen und nögliche Bedenken über den Streit von 

dem fo genannten fulphure, Halle, 1718. 8. 
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genſchwefel iphur commune, citrinum). Sein fpe- 

eiſiſches Gewicht iſt groͤßer, als das des Waſſers, aber ges 
ringer, als das der Erden und Steine. Sein natuͤrlich unan⸗ 
genehmer Geruch wird durchs Reihen merklicher, wobey zu⸗ 
gleich eine ſtarke Elektricltaͤt in ihm erreget wird. 


In der. Waͤrme wird. der Schwefel erſt weich, ehe er 


ſchmelzt, und: das Schmelzen gefchiehet bey 2240 Faprenpi 
Bey diefer Hige und etwas.brübenifängt er an zu: Dampfen 
: aufgelöfer.zu werben, an weldyen man ſchon im Drifehr ein 
feuchten gewahr nimmt. Wenn der gefchmolzene Schwefel 


in nicht zu Eleinen Maſſen rubig erkoltet, fo kryſtalliſiret @ 


ſich leicht in zarten Nadeln. Der natuͤrliche koͤmmt gemöhne 
lich in octaedriſchen Kryſtallen, doch mit verfdhiedenen Abaͤn⸗ 


derungen, kryſtalliſiret vor. Im Anfange des Schweigens iſt 


der Schwefel ſehr ſluͤſſig; ver; wird aber beym weitern Er⸗ 
hitzen zaͤher und rothbraun von Farbe. Wenn man ihn jetzt 
ins Waſſer gleßt, ſo bleiht er weich wie Bachs, und nimmt 
leicht allerley Eindrücke an. Mit der Zeit erhaͤrtet er, und 
erhaͤlt feine vorige Farbe und Eonfiftenz wieder. Wenn man 


von dem gekchmolgenen Schwefel zur Verhütung der Entzuͤn⸗ 


dung den Zugang ber freyen: Juft abhäle, fo fleige er als 
Dampf in Die’ Höhe, und lege fid) bey der Sublimation als 
Feine zarte Madeln; an, welche · gewoͤhnlich Schwefel⸗ 


blumen, — (dore fulphuris) genennt 


werden. ©. 

Erhigt man ben geſchmolzenen Schwefel beym Zurrict 
Der Luft ftärker, fo entzuͤndet er fi), und verbrennt gänzlich, 
Dey diefem Werbrennen wird er zu einer Eäure, Iſt die 
Hitze, wenn der Schwefel verbrennt, nur ſchwach, fo iſt bie 
Flamme des Schwefels blau, und die Säure, die ſich er⸗ 


zeuget, ift unvollkommen, fehr flüchtig und gasformig ; iſt 
aber die Hige flärfer, fo wird die Flamme bes Schweſels 


weißer und lebhafter, und bie erzeugte Säure iſt eine voll 

fommene Säure in Dunſtgeſtalt. 
Man nehme Schwefelfäden, lege fie in eine blecherne 
Kopfel, al fie en, und ſtuͤrze nun weine GSlocke mit — 
moſphoͤ⸗ 


! 





Shen — 
moſphaͤtlſcher oder dephlogiſtiſirter gufe gefuͤllt barüber: Es 
verbrennt nur ein Theil Schwefel, die Luft wird betroͤchtlich 
vermindert und. phlogiſtiſiret. Das in die Glocke aufgeſtie⸗ 
gene Waſſer iſt num ſauer, und roͤthet die Lackmustinktur for 
gleich. Lavoiſier fand zuerſt, daß die Säure, welche ſich 
mit dem Waſſer verbindet, im Gewichte miehr betraͤgt, als 
der Schwefel, woraus fierenefiand. Wird der Apparat 2 
AQueckſilber geſperrt, welches bie Säure nicht verſchluckt, 
„bleibe dieſe als ein ſchwefelſaures Gas (m. ſ. Gas, er 
ſaures) mit der $uft verbunden, mithin ift die Verminderung 
des $uftvolumens nicht fo anfehnlich , als beym Sperren mit 
- Wafler ; auch erſtickt die Flamme eher, und die Verbrennung 
bes Schmwefels gefchiehe noch unvolllommener. Nachher har 
ben die Werfuche noch gelehret, daß ber Schwefel ohne Bey⸗ 
tritt des. Sauerftoffgas niemahls brennt, und daß ber in Schwe⸗ 
felſaͤure verwandelte Schwefel eben fo viel. om Gewicht zus 
nimmt, als das Sauerftoffgas am Gewichte abgenommen 
hat. Nach Bertholet -) erhalten 69 Theile Schwefel beym 
Verbrennen eine Gewichtszunehme von 31 Theilen, und bil 
den damit 100 Theile waflerfreye Schwefelfäure ; indeffen iſt 
diefe Beſtimmung noch nicht ganz genau genug. d 
Diefen Berfuchen zu Folge behaupten die Phlogiftifer, 


doaß der: Schwefel. aus ber Schwefeifäure und dem Brenn⸗ 


ſtofſe zuſammengeſetzet, die Antiphlogifiker hingegen , do 
‚er eine einfohe Subſtanz fey, und die Schmwefelfäure erft 
durch Verbindung mit dem Sauerfloffe endtehe,: Die Phlo- 
giftifer nahmen anfänglih an, dab das Phlogifton in dem 
. Schwefel fi mit der Säure gefärtiger babe, daher auch jener 

ſich nicht mehr ols Säure zeigen könne; beym Verbrennen 
des Schwefels hingegen werde das Phlogiſton im Schwefel 
frey,, verbinde fi zum Thell mit der &uft, woher die phio⸗ 
giftifirce Luft; mithin zeige fi nun Schwefelfäure, weiche 
kheils blesiſuſ irte theils dephlogiſiſ ste Schwefelſaͤure dr 


«) lebst * Ser — Sande Kuna, ‚us 3.1. 
ortfogung der uche ü ie Schwefel⸗ 
Ebendaſ. 1790, Bl 6.457 f. 
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achdem der Schwefel zum Theil oder ganz vom Phlogiſton 
efreyet fey. Seitdem aber die Tharfachen von der Zunahme 
res Schmefels beym Verbrennen im Sauerfloffgas, und die 
Berminderung bes $uftvolumens von den Phlogiſtikern niche 
zeläugnet werten konnten, fo änderten. fie den Begriff des 
Phlogiſtons auf unterfchiedene Weife ab, um fie mit ihrem 
Syſteme zuvereinigen. M. ſ. Brennſtoff. Zulege muß. 
ten fie zugeftehen, daß wirklich beym Verbrennen etwas Wäg- 
bares aus der Luft an die Säure trete, und daß die Mei- 
nung von der Phlogiftifation der Luſt durch die Aufnahme 
des Phlogiftons ungegründer ſey. Ob nun aber diefes Wäg- 
bare, welches aus der $uft zur Säure kommt, wirklich das 
ſaͤuremachende Princip fen, haben verfchirdene geläugner, 
Denn es fey gar wohl möglich, daß die Säure ſchon im 
Schwefel vorhanden fey, fo könne vi-Meiche nur durch etwas 

Unmwägbares gebunden, werden, welches beym Werbrennen 
durch die Gefäße dringe, oder fi) mie bem Apparate ver» . 
binde. Auf ähnlihe Art fuchte nody im Jahre 1794 Here 
ren die Bildung der Schmwefelfäure beym Verbrennen des . 
Schwefels zu erklären; er brhauptete nämlich., der Schwe⸗ 
fel fry aus einer eigenen fauren Grundlage und dem Brenn⸗ 
ftofie zufammengefeget, fo wie die Lebensluſt aus einer eige⸗ 
nen Baſis und dem Wärmefloffe. Bey der Verbrennung 
des Schwefels verbinde fid) der Brennfloff deſſelben mic dem 
Wärmeftoffe der Lebensluſt zu Licht und Wärme, oder zum : 
Teuer, und die Grundlage der Lebensluft gebe mit der fauren 
Grundlage des Schwefels vollfommene und unvollfommene: - 
Schweſelſaͤure, je nachdem der Schwefel mehr oder weniger 
Brennftoff verliere. Mach diefer Zeit aber hat Herr Bren 
mit den Antiphlogiftifern den Schwefel als eine einfadye Sub⸗ 
ſtanz berrachree, und den Grund von der Bildung der Schwes _ 
felfäute in dem Sauerfloffe geſucht. 

Hr Birwan verfuchte ehedem eine andere Erklärung, 
welche von der gewöhnlichen Stahliſchen ganz abgeht. Er 
behauptete nämlich, das in dem Schwefel enthaltene Phlo⸗ 
giſton (oder nach feiner Hypotheſe brennbare $uft) trenne ſich 

—W während 
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waͤhrend des Verbrennens des Schwefels nicht, ſondern ver⸗ 
einige ſich mit dem Sauerſtoffe, und daher fomme die Ge- 


michtszunahfne. Seiner Meinung zu Folge befteht Schwer 


fefäure aus Schmwefel.und aus firer Luft. Diefes ſüchte er 
aus folgenden Verſuchen darzuthun. Wenn man rothen 
Queckſuberpraͤcipitat mit Schwefel miſcht, und bie Miſchung 
ben einer. gelinden Higexdeftiflier, fo verwandelt fich der 


Schwefel in Schmwefelfäure, und es findet beynahe fein Ders 


brennen State. Folglich enthalte der Queckſilberkalk Feinen 
Sauerftoff, fonbern’ fire Luft, mweldye das Verbrennen ver⸗ 
hindere; und es beftehe dem zu Folge bie Schwefelfäure, 
welche in diefem Verſuche entſtehet, aus Schweſel und 
ſixer Luft. 

Allein die Antiphloglſtiker erklaͤren dieſen Verſuch gang 


anders. Sie behaupten naͤmlich, der Queckſilberkalk ent« 


halte Sauerstoff, welcher mit wenig oder gar feinem Wär: 
meitoffe verbunden iſt; michin werde auch, bey feiner Ber. 


bindung mit dem Schwefel, wenig oder fein Wärmefoff 


‚fren werden fönnen, und es werde aljo weder Licht noch Waͤrme 
entſtehen, und Frin.Werbrennen Statt finden. Daß ſich 
aber in Herrn Rirwan’s Vrrfuche eine geringe Menge firre 
Luft entwickelt habe, rühre daher, weil der rothe Präcipitat 
an der armofphärifien tuft gelegen habe, aus weldyer er dere 
gleichen, mie befannt, einfauge. Daß beym Verbrennen 
des Schwefels allein Feine fire Luft entwickelt werde, bat 


“ Herr Gren “) ermwiefen. 


Ferner führet Herr Kirwan für feine Meinung noch 
ſolgenden Berfuch des Dr.-Prieftley an. Diefer brachte 
Eifen in Berührung mic fiynefeifaurem Gas. Das Gas 
nahm ſchnell ab, Lie Eeiten des Gefäßes wurden mit einer 
ſchwatzen rußartigen Materie überzogen, und das Eifen 
wurde brüchig. . Won fieben Ungen Gas blicben zuletzt 0,300: 
Unzen übrig, und dieſe beitanden aus zwey Dritthell firer 


— Uuft, und aus einem Drittheil brennbarer Luft. Hier iſt 


nach Herrn Rirwan's Meinung offenbar , daß das Schwer 
felſaure 
4) DIE, de genefi aöris fixi et eg Halae 1786. p. 52-54 
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lſaure ſich mie dem Phlogiſton, ober der brennbaren Sufr, 
s Siſens verbunden ind in Schwefel verwandelt habe, 
ährend die mit dem Schwefellauren verbundene fire Luſt 
en geworben if. Es enthalte daher das Eifen Phlegifton, 
ad Die Schwefelfäure beſtehe aus Schwefel und firer duft, 

Hierauf antworten die Antiphlogiftifer, dieſer Verſuch 

es Herrn Prieftley gelinge nur alsdann , wenn dag ſchwe⸗ 
nn Gas etwas Waſſer aufgelöfer enrhaite, oder wenn 
as Eiſen feucht ſey. Durch die Zerlegung des Woſſers fey 
ie geriuge Menge von brennbarer Luft entfianden, melde 
ur yi5 Unze berrage. Die fire Luft fen entſtanden, indem 
ich der andere Beſtandtheil des zerlegten Waflers, der Sauer⸗ 
toff,, mit der Kohle verbunden habe, von weicher das Eifen, 
vie bekannt, nie frey fy. Wenn man aber diefen Verſuch 
»ehutſam wiederhehle, fo erhalte man weder brennbare noch 
ire Luft, fondern das ſchwefelſaure Gas werde von dem Ei⸗ 
ien in feine Beſtandtheile zerleget. Dos Eifen fäure fich, 
and der Schwefel verbinde fidy mit der Halbſaͤure, fo daß 
alles Gas verſchwinde, Wärmefloff fi) entwickele, und man 
erhalte eine ſchwarze, bruͤchige, gefchwefelte Eifenhalbfäure, 
Hierben bemerfer Herr Bebler *), daß diefe Erklärung der 
Aneiphlogiftifer den Fehler der Inconſequenz an ſich trage, 
Denn die Kohfe, wenn fie im Eifen ift, fen ja auch im 
trockenen Eifen da; warum follte nun aus dieſem der Sauer ⸗ 
ſtofſ, welcher es angreife und faure, nicht eben fo wohl, als 
aus dem feuchten , fire Luft entwickeln? Wenn fie confequene 
hätten feyn wollen , fo hätten fle fagen müflen, trodenes Eis 
fen gebe nur fire &ufe allein, feuchtes fire und brennbare, Ob 
aber auch dieß die Verſuche beftätigten ? 

Indeſſen hat Herr Kirwan nachher diefe feine Hopo⸗ 
theſe freywillig wieder oufgegeben. 

Nach den neueſten Beſtimmungen iſt der Schwefel eines 
verfhiedenen Grades der Säurung fähig. In der Schwes 
felfäure iſt er mie Sauerftoff gefärtiger oder faft gefärtiger, 
und fie wird daher als — Säure berradhtet ; ben 
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einem mindern Gehalte an Souerftoff- liefert der Schwefel 
eine Säure von anderer Natur und-andern Eigenfchaften, 
die ats unvollfommene Schwefelfäure anzufehen if. M. ſ. 
Schwefelfäure, flüchtige. | 

Waſſer und Schwefel haben keine wechfelfeitige Wirfung 
“ auf einander, und es ſcheinet nicht, daß ber Schwefel für fich, 
auch) in höhern Temperaturen, das Waſſer zerlegen könne, 
Es ift alfo der Sauerftoff dem Waſſerſtoffe näher verwandt 
ols dem Schwefel. Auch Stickſtoff und Kohlenfteff haben 
feine bemerfbare Verwandtſchaft zum Schwefel, der Waf. 
ſerſtoff kann aber damit Bereinigung eingehen. Ein ver 
zügliches Aufloͤſungsmittel für den Schweiel find Die Alta 
tien fo wohl auf naflem als auf rodenem Wege. Wenn mon 
gleiche Theile äßendes Gewädhsalkali oder Mineralalfali und 
‚Schwefel in einem bedeckten Tiegel bey mäßigem Feuer 
ſchmelzt, fo erhält man ein Gemiſch, das nad) dem Erkalten 
eine leberbraume Farbe har, und, fo lange es trocfen bleibet, 
geruchlos iſt, beym Anfeuchten aber fogleid einen Geruch 
wie nach faulen Eyern entwicele, an der $uft zerfließe und 
ſich völlig im Waſſer mit goldgelber Farbe auflöfer. Diefe 
Verbindung heißt gewöhnlich Schwefelleber Chepar ful-. 
phuris). In der methodiſchen Nomenklarur wird fir ge 
fehwefeltes Laugenfalz (Birtanner), fülphurifirtes 
Ailkali (Heembftäre) oder Schwefelalkali (ren. (alcali 
fulphuratum, fulfure d’alcali) genennt. Auch erhält 
man diefe Verbindung, wenn man gepulverten Schwefel in 
einer Lauge des äßenben feuerbeftändigen Alkali's Focht. 

Loͤſet man Schmwefelleber in Waffer auf, und ſchuͤttet zu 
diefer Auflöfung eine Säure, fo wird wegen der nähern Ver: 
wandtſchaft des Alkali zur Säure der Schwefel gefdhieden, 
und zwar in Geftalr eines zarten weißen Pulvers , weiches 
man Schwefelmildy_(Iac fulphuris, magifterium ful- 
“phuris) nennt. Beym Zufog der Säure wird der üble Ge 
ruch, welchen die Auflöfung ſchon hat, noch viel unerträg» 
Uicher und ftärfer. Wendet man trockene Schwefelleber an, 
fo entſtehet ein Aufbraufen, welches bey der Vermiſchung 
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er Saͤure mie ber waͤſſerigen Aufldfung der reinen Schwe⸗ 
lleber in der Kälte nicht nahrzunehmen iſt. Jener Geruch 
ihrt von der Entwickelung und Verbreitung eines eigenen 
as ber. M.f. Bas, hepatifches. A 
An der freyen Luft wird die im Waffer aufgelöfere Ehe 
Iteber gänzlich zerſetzt; es wird die vorher Flare Auflöfung 
übe, der Schmefel fchläge fich nieder, "und Die übrige Lauge 
thaͤlt endlich noch bloß fchmefelfaures Alkali mir mehr oder 
iger kohlenſaurem verbunden. Auch die trodene Schwe⸗ 
leber verwittert an der $uft, und vetlieret alle ihre eigen. 
uͤmlſchen "Eigenfchaften, fo daß endlich bloß ſchwefelſaures 
kali mie mehr ober weniger kohlenſaurem, und Schwefel 
rmengt, übrig bleibe. Alte diefe Veränderungen erfolgen 
ber Schmefelleber meit ſchneller, wenn man fie in einer 
chaale unter einer mit Lebensluft gefüllten und mie Woffer 
'perrten Glasglocke ftehen läßt, wobey zugleich nad) und 
ch das Souerſtoffgas verſchwindet. Wegen dieſer Wir⸗ 
ig der Schweſelleber auf das Sauerſioffgas bediente ſich 
cheele derſelben ats ein eudiomettiſches Mittel. SM. ſ. 
adiometer (Th. II. ©.287.). Der Grund dleſer wech- 
eitigen Einwirkung der Schweſelleber und des Sauerſtoff⸗ 
Flaͤßt ſich darin ſuchen, daß der Schwefel eine flarfe Wer- 
nzrihafe zum Sauerfloffe und auch zum Wafferfloffe har, - 
oo. ift es leicht zu begreifen, warum bie Schwefelle⸗ 
mit der Zeit zum ſchwefelſauren Alkali werden kann. Ein 
'erer Grund von der Zerftörung der Echwefelleber in der 
noſphaͤriſchen Luft Hege in der Roblenfäure derfelben, welche 
h und nad) vom Alfali angezogen wird, und es foblen- 
er made, wodurd) es nun unfähig wird, den Schwefel 
gelöfee zu erhalten, ber ſich alfo niederfchlagen muß. 
Wird trockene Schwefelleber bey einem ſchwachen euer 
er beftändigem Umrühren geröfter, fo bleiber enblich ein 
bgraues Pulver übrig, das theils freyes Alkell, theils 
»efelſaures Alkali enthaͤlt. Bey dleſem Roͤſten verfliegt 
ls Schwefel in Subſtanz, theils wird er durch Aufnahme 
Sauerſtoff aus der atmofphäriichen luſt zurSchwefelfäure, 
T. Theil, Sg Die 
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Die Schwefelleber iſt ein kraͤſtiges Aufloͤfungemittel der, 
Metalle, wenn man fie zu dem fließenden Metalle trägt, 


 indnad) der Verbindung fogleidh vom Feuer nimmt. Ale 


Metalle, außer dem Zink, werden auf ſolche Arc aufgelöfer, 
und die daher enrftandene Verbindung iſt felbft im Woſſer 
änfldsbar.. „ua, a, 

Auch mit benf Ammponiaf verbindet firh der Schweſel 
jum gefehwefelten Ammoniak, Schwefelsmmoniat 
(ammoniacum fulphuratum, fulfure d’ammoniaque). 
Sonft wurde auch diefe Verbindung flüchtige Schwefel, 
{ber (hepar fulphuris volatile), Boyle's rauchende 


Sluͤſſigkeit (liqupr fumans Boyle), Hoffmanns fl 


tige Schwefeltinktur (Etinctura fulphuris Hoffmanni). 
genennt, Man gewinnt dieß durch eine Deflillation aus 
Schwefel, ungeloͤſchtem Kalk und Salmiak. 
= Mit den Erden verbindee fid) der Schwefel. ebenfalls zu 
ägenen Eubftanzen. So gibt die Verbindung der Koll: 
&de mit dem Schwefel im trodenen Zuftande Cantons 
Phosphor u.ff M.f. Phosphoren. . . 
“ Der Schwefel geht mit allen Metallen im Fluſſe eine 
Verbindung ein, und löfee fie auf, ausgenommen Gl, 
Piatina und Zink. Die Gemifche, welche daraus entfprin- 
gen, find verſchleden, nicht bloß nach der Verſchiedenheit 
der Metalle felbft, fondern aud bey ein und eben bemfeben. 
Metalle, je nachdem eg regulinifh, oder als unvollkomme 
ner Rolf mit denn Schwefel vereinigee wird. Dergleicen 
Verbindungen liefert die Natur häufig als Erze. Die 
Metalle befreyer man vom Schwefel entweder durchs Röflen, 
oder durch Säuren, melde den. Schwefel nicht angreifen, 
oder Durch andere mit dem Schwefel näher verwandte Metalle. 
Won den Delen und Fertigkeiten wird der Schwefel mit 


- . Hüffe der Wärme vollkommen aufgelöier. Hierdurch enrfte 


hen die fo genannten Schwefelbalfame, welde et 
bräunliche Farbe, einen ftarfen Schwefelgeruch, und einen 
ſcharfen unangenehmen Geruch haben. Iſt das Del ind 
Hitze ganz mit Schwefel gefättiger, fo iſt das Gewiſch . | 











der Kälte zähe und feſt. In ber Hitze atwidel⸗ der Schwe⸗ 
felbalſam ſchwefelholtiges Waſſetſtoffgas, das auch noch 
Kohlenſtoff enthaͤlt. Er ſelbſt iſt als eine Verbindung dreyer 
einfacher, entzuͤndlicher Dubſtanzen, des Schwefels des 
Waſſerſtoffs und des Kohlenſtoffs anzuſehen, welche in die» 
fer Bereinigung den Sauerſtoff ſtaͤrker anziehen nals ein⸗ 
zeln. Daher werden ſchon die Oele waͤhrend der Verferti⸗ 
gung bes Schwefelbalfams ranzigt. Die in der Hitze geſaͤt⸗ 
tigte Auflöfung der ächerifchen Dede mit Schivefef-täßr-in.der 
Kälte einen Theil Schwefel in durſcheinend il fallen, 
welche Schwefelrubine ‚Hrißen. 
Der Nutzen des Schweſels erſtreckt fi dr (ehr — In 
der Chemie wird er zur Schmelzung, Niederſchlagung Schei⸗ 
dung und Reinigung verfchiebener Metalle und Min⸗rallen, 
o wie zur Bereitung ver Schwefelfäure, und die Schwefel. 
ebern befonders zue Auflöfung der Metalle gebrauchen, Iu 
yer Heilfunde wird er. bey vielen ‚Krankheiten ſeht näglich 
ingewenbet , und in einigen mineralifchen Waͤſſern, weiche: 
heils zum. Trinken, cheils zum. Baden verordner werben, 
ft er nis ein vorzüglich mitwirkendes Heilmittel zu betrach⸗ 
en. . Auch Süße fich durch ihn die durch faule Anſteckungs⸗ 
zifte verdorbene $uft verbeſſern. In den Künften wird er 
ielfaͤltig zum Abfchwefeln oder Weißmachen der Seide, Wolle; 
ınd vieler andern Materien, welche dem Dampfe deffelben 
nusgeſetzet werden, zur Zufammenfegung einiger Kitte, zu 
Ibdruͤcken von gefihnittenen Steinen u. 1; ſ. gebrauchet. In 
er Haushaltung iſt der Gebraud) des Schwefels bekannt ges 
ug, und in ber Phyſik kann er als idioelektriſcher Körper - 
um Iſoliren oder zur. Erregung der urfprünglichen Elektri⸗ 
icae mir Nutzen gebraucher werden. : ; 
Mi. Gren Grundriß der Chemie, Th. I. Halle, 1796. * 
..$:383 ſ. „Den Grundriß der Naturlehre. Halle, 1797. 
6 962 u.f.» Girtanner — der antiphlogi⸗ 
ifchen Ehrmie. “Berlin, 1795: 8, ©. 71. 102 ſ. 417 f 
Schwefelgas, Pa ſ. Bas, hepatiſches. 
Shwetelebe ſ = el, 
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1.1 Schwe. 
— ———— Gas, hepatiſches. 
Schwefelmilch ſ. Schwefel. 
Schwefelſaͤure, Vitriolſaͤure, vollkommene 
Schwefelſaͤure (acidum ſulphuricum, acidum vitrioli, 
itnolicum⸗ acide ſulfurique, acide vitriolique).ift eine 
eigene: mineraliſche Saͤure, welche theils aus dem Schweſel, 
thells auch aus dem Vitriol gewonnen wird. In England 
bereitee- man fie im Großen, und bedienet ſich dazu großer 
bleyerner Gehäufe, in deren verfchloffenem Raume der Schwer 


fel verbrennt. Weil aber hierbey der Schwefel fehr bald. 


wieder verlöfchen und nicht lebhaft genug brennen würde, ſo 
verſetzt man Ihn mit etwas Salpeter, etwa mit dem achten 
<heile; fo wohl das Waſſer, welches ſich auf dem ‘Boden 
des Gefäßes befinder, als auch hinzugelaſſene Waflerdämpfe 


ſaugen bie gebildere Schwefelfäure ein. Man fammelt dieſe 


verbuͤnnte Schiwefelfäure, und concentrirt fie durch Abrau⸗ 
chen in glaͤſernen Gefaͤßen. Die ſo concentrirte Schweſel⸗ 
fäure wird im Handel Vitrioloöl (oleum vitrioli) genennt. 
Von dieſem engliſchen Vitrioloͤl iſt das ſaͤchſiſche oder 
Nordhaͤuſer Vitrioloͤl verſchieden, welches man durch 
Deſtillation aus dem Vitriole gewinnt, Alle concentrirte 
Schweſelſaͤure, welche ſonſt im Handel vorkam, wurde auf 
dieſe letzte Art bereitet, und daher iſt es gekommen, daß 
man die Schmefelfäure uͤberhaupt auch Wirriolfäure nennt. 
Becher und Stahl betrachteten fie als Die reinfte und ein 
ſachſte aller Säuren und aller falyartigen Subflanzen. 

. Das Birriolöl ift eine fehr ftarfe Säure; es brennt und 
äßt in die Haut ein. Im reinen Zuftonde ift es ſarbenles 
und geruchlos; es wird ober Durch leicht verbrennliche Dinge 


des Thier⸗ und Pflangenrrichs mehr oder weniger braun, 


und fhweRliche riechend, mie das verfäuflihe gewoͤhnlich iſt. 
"Sein ipecififhes Gewicht gehf von 1,800 bis 2,000. Zum 
Eieden erfordert es eine betraͤchtlich ſtarke Hitze. Eben dies 
fermegen laͤßt ſich fhmächeres Vitrioloͤl durch Abdampfen des 
Möfferigen ftärker.machen. Indeſſen enthält auch das flärffie 
Vitrioloͤl immer noch Waſſer. — 


. 


U 
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> Das fächfifhe Vitrioloͤl ſtoßt am ber fufe welßgraue 
Dämpfe aus, welches das englifche nicht chut. Schuͤttet 
man verfteres in eine gläferne Retorte, woran man eine recht 
trockene Vorlage angefittee hat, und erhitzt es gelinde im 
Sandbade, fo geht ein ſtarker weißer Rauch in die Vorlage 
über, und goncentrirt ſich hier am beften in ber Froftfälte zu 
einer concreten glängenben Subſtanz, welche ſich fternförmig . 
oder firahlig anleget, in warmer £uft ungemein flarf raucht, 
ſich mit Waſſer ftark erhitzt, und damit verbünnte Schwefele 
fäure bilder, aud) an der £ufe ftarfe Feuchrigkeie in fich nimme, 
und zur gewöhnlichen Schwefelfäure zerfließe. Das in der 
Metorte rükfländige Vitrioloͤl hat num feine Eigenfchafe zu 
rauchen verloren. Won biefer flüchrigen Subflanz hänge 
auch die Eigenfchafe des ſtarken ſaͤchſiſchen Witriolöts ab, 
ſchon bey mäßiger Kälte zu einer Ernflallinifchen Maffe zu 
erfalten. Durd) Verdampfung des erftern verliene das Bi« 
trioloͤl dieſe Eigenfchaft, und reines, weißes Vltrioloͤl gefrie⸗ 
ret erft bey einer anjehnlichen Kälte. Jene fluͤchtige Sub⸗ 
ſtanz iſt nady neuern Erfahrungen die Verbindung von con⸗ 
centrirter Schmwefelfäure mit der fo genannten flüchtigen 
Schwefelfäure. M. f. Schwefelfäure, flüchtige. ‘ 

Das Vitrioloͤl hat gegen das Waſſer einen großen Hang, 
und zieht auch an der Luft Feuchtigkeit an. Rauchendes 
Vitrioloͤl verliert dadurch nad) und nad) an der Luft feine Ei⸗ 
genfchaft zu rauchen und feine eisartige Befchoffenheit. Mie 
dem Woffer erhige ſich das Vitrioloͤl fehr ſtark, und um es 
zu verdünnen, muß man es nur nad) und nad) ins Waſſer 
eröpfeln, niche umgekehrt das Waſſer zum Vitrioloͤl gießen. 

ben Officinen heiße die verbünnte Schwefelfäure auch 

‚Schwefelfpiritus (fpiritus vitrioli). 

Das verfäufliche Vicrioloͤl iſt niche als eine ganz reine 
Schwefelfäure anzufehen. Man kann Ihm zwar die braune ° 
Farbe durch Sieden in offenen Gefäßen nehmen, unb-es ba» 
durch weißer machen; zur volllommenen Reinigung reiche 
bieß aber niche hin, fondern man muß dazu das Vitrioloͤl 
noch überbem reftificiren. Am beften geſchiehet dieſe Rekti- 

| | O3 ſitatlon 


4 . j J | ‚? 
wo Schwe. 


i 


Sikatlön in kleinen Portionen deſſelben etwa zu einem hafı 
ben Pfunde, in Kleinen glaͤſernen Retorten bey mäßiger und 


vorſichtig regierter Hige und Vorlagen, bie man ohne allen 
Kitt vorlege, — 


J 


Daß die Schwefelſaͤure ans Schwefel und-Sauerflofi zu⸗ 


ſammengeſetzet ſey, ſuchen die Antiphlogiſtiker durch ſolgen⸗ 


* 


den Berfuchtzu erweiſen: wenn man recht concentrirte Schwe⸗ 


felſaͤute “in: einem verfchloffenen Gefäße mit Waſſerſtoffges 


in eine höhere Temperatur bringt, fo wird-fie zerlegt. he 
Sauerfioff bilder mit dem Wafferftoff Waffer, und der Schwe⸗ 
fei fällt zu Boden, Auch Eann fie in Höhern Temperaturen 
durch Deſtillation uͤber Queckſilber und Eifen zerleget werden. 

Die Schwefelfäure gehörer zu den Fräftigften chemiſchen 
Aufloͤſungsmitteln. Mie den Alkalien und Erden liefert fie 
eigene Meutral = und Mittelfalge, welche in der methodiſchen 
Momenflatur falia fulphurica, fulfates (ſchwefelge⸗ 


ſaͤuerte Salze) (Girtanser), (fchwefelfaure Salze) 


(Gren) genennt werden. Mit dem Gemäksaifali bilder fie 
das ſchwefelſaure Gewaͤchsalkali oder den fo genannten 


vitrioliſirten Weinftein, mit bem Minerotatkali. das 


ſchwefelſaure Mineralalkali oder Glauberſalz, Hlaw 
bers Wunderſalz, und mit dem Ammoniak das ſchwe⸗ 
felſaure Ammoniak oder Glaubers geheimer Sal- 


miak, vitrioliſcher Salmiak. 


Von den mittelſalzigen Verbindungen find vorzoͤallch 
folgende zu bemerken: mit der Kalkerde gidt fie die ſchwe⸗ 


felſaure Kalkerde oder ten Gyps, Selenit, vitriol 


* Saure Ralkerde, mit der Talfırde die ſchwefelſaure 


Talkerde ober das Ditterfalz, Epſomſalz engliſches 
Salz, vitriolfaure Bittererde, mit der Thonerde die 
fhwefelfaure Thonerde oder den Alaun, mit der 
Schwererde die ſchwefelſaure Schwererde oder ben 


| Schwerfpsth. "Die meifien diejer Mittelſalze find im 


Waſſer fehr ſchwer auflöslich. " " 
+ Die Schwefelfäure greift die regulinifchen Meralle größe 
tentheils nur mie Hilfe einer [ehe hoben Temperatur = 
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as Golb, die Platina und das Wolftammetall aber gar 
ihe. Die Auflöfungen der Metalle in Echmwefelfäure find - 
derzeit mit der Entwidelung eines Gas verbunden, welches 
efonders Im concentriiten Zuftande der Edure Schwefelluſt 
der ſchweflichtſaures Pas, bey der verdünnten Schweſtſ⸗ 
jare aber brenunbares Gas oder Waſſerſtoffgas iſt. Beſon⸗ 


ers iſt hier noch zu bemerken, daß einige Metalle in ver . 


ünnter Echmwefelfäure weit teichter und ſchneller, ats in con» 
entrircer, aufgelöfer werben. Bey der Auflöfung der Me» 
alle in verduͤnntet Echwefelfäure wird nicht die Säure durchs 
Metall zerfege, wie bey der in cöncentrirrer Schmefelfäure, 
ondern vielmehr das Waller, und die Zerfeßung des Waſ⸗ 
ers gefchieher hier weit fihneffer, da es durch Säure unter- 
tüger wird, als fonft durchs Metall ollein. Das regufinifche 
Metall entzieht nämlid) dem Waſſer feinen Eauerftoff, und 
vird dadurch verfalft; der frey gewordene Waflerftoff des 
Waſſers tritt als Gas aus, und das verfalfte Metall loͤſet 
ich in der Säure auf, wenn fie vorher aus den Aufloͤſungen 
n andern Säuren durch $augenfalze find niedergefdlagen 
vorden. Alle diefe Verbindungen der verfalften Metalle 
nie der Schmwefelfäure geben meraflifche Ealje, welchen mon 
ıberhaupt den Nahmen Vitriole in ber allgemeinen Bes 
yeutung gegeben hat. M.f. Ditriol, 

Durch Dele und alte öligte Subſtanzen wird bie Schwer 
relfäure mit Erbisung und ſtarkem Aufwallen zerfrger, und ' 
in eine unvollfommene Schmwefelfäure verwandelt. Man fi 
Schwefelfsure, fluͤchtige. Auch die Dele ändern fich 
hierdurch in ihrer Mifchung , fie werben Harze, feft ven Con» 
iſtenz, dunfel von Farbe und auflöstih im Alfohol. | 

Mie Alkohol zu gleichen Theilen vermifrke gibe die con« 
rentrirte Schwefelfäure unter einem flarfen Aufwallen, Ges 
räufch und Erhitzung Hallers — Elixir (elixir aci- 
dum Halleri), oder Rabels Waſſer (aqua Rabelii) aug 


ren Theilen Alfohol und einem Theile Vitrioköͤl, aus meh · 


hem ſich durch eine Defliffstion der verfüßte Vitriolfpirk 
ms, oder Hofmanns ſchmerzſtillender Geiſt (ſpiritus 
Gg 4 vitrioli 
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vitrioli dulcis, liquor anodynus Hofmanni) gewinnen 
läßt, welchen man ſonſt auch durch eine. Aufloͤſung des Wis 
triolaͤthers in 6 Theilen Weingeiſt erhalten kann. 1 
M.f. Gren Grundriß der Chemie. Th. J. Halle, 1796, 
8 6. 391f. Girtanner Anfangsgr. der. antiphlogiſt. Che⸗ 
mie. Berlin, 1795. 8. ©. 102 f. -, 
Schwefelſaͤure, flüchtige, flüchtige Vitriolfäure 
pblogiftifirte VDitriolfäure, Schwefelfaures, um 
volltommene Schwefelfäure, ſchweflichte Säure 
(acidum fulphuris volatile, acidum vitrioli volatile ſ. 
phlogifticatum, acidum fulphurofum, acide fulfureux 
volatil, acide [ulfureux) ift alg eine unvollfommene Schwes 
felfäure zu betracheen. Mach dem phlogiftifchen Syſteme 
wurde fie als eine Verbindung mit Phlogiſton und Schwefel 
fäure angefehen.. Das neuere Spftem hingegen fieht fie 
‚ . richtiger als eine Säure an, deren Baſis noch nicht mit dem 
Sauerftoffe gefärtiger if. | 
Dieſe Säure gewinne man beym fehwachen Verbrennen 
des Schwefels, wobey er mit einer blauen Flamme verbrennt, 
Sie ift von Aciditaͤt weit ſchwaͤcher, als die Schmwefelfäure, 
und fo flühtig, daß fie beym Ausfchluß der Fruchtigfeit fogor 
in Glasform erfcheinet. Auch kann dieſe ſchweflichte Saͤure 
erhalten werden, wenn man. zu der Schwefelſaͤure einen 
Körper fegt, welcher durch feine Verwandtſchaft zum Sauer⸗ 
ftoffe dem Schwefel einen Antheil Davon entzieher. “Bringt 
man etwas Baumoͤl mie Vitriolöl zufammen, fo erzeuget 
ſich fogleich ſchweflichte Säure, und verbreitet ſich ein Ger 
ruch wie vom brennenden Schwefel, Eben dieß geſchiehet, 
wenn man eine glühende Kohle in Vitrioloͤl abloͤſcht. a 
beyden Fällen entzieht nämlich der Kohlenſtoff der Schweſel⸗ 
fäure einen Ancheil Sauerftoff, wobey fid) fodann zug 
kohlenſaures Gas entwickelt. Auch entſteht fchweflichte Säure, 


| vwenn man Echwefelfäure über Silber, Spiesglanz, Bley, 


Queckſulber deftifliree, indem ſich ein Theil Sauerſtoff mit 
bem Metalle verbindet, und bie fehmeflichte Säure In Gas 
form In die Worlage uͤbergehet. Di. f. Bas, vitriolſau⸗ 
| | | res. 
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res. Durd Berührung bes Waflers verlierer. fie ihre gufts f 
geſtalt augenblicklich, wird von demfelben eingefogen, und - 
iſt nun als liquide ſchweflichte Säure zu betrachten. Sie 
befiger den ſchweflichten Geruch, und einen fäuerlichen Ger 
ſchmack. Sie rörher zwar den Veilchenſyrup, zerſtoͤret aber 
Doc) endlich feine Farbe ganz. Die Tinkeur der Rofenbläte 
ter und mehrere Pigmente verlieren daburch ihre Farbe gänze 
lich. Hierauf gründer fi) auch das Schwefeln ver Seide 
und Wolle, um fie weiß zu machen. 

An der $ufe nimme die ſchweflichte Eäure nad und nad) 
mehr Sauerftoff aus der !ebensluft an, verliert fo ihre eigen⸗ 
ehümlihen Merfmahle, und wirb zur vollfommenen Schwe- 
felfäure. Ueberhaupt läße ſich die ſchweflichte Säure auf 
zweyerley Weife in vollfommene Schwefelfäure verwandeln : 
ı) indem man ihr einen Theil ihrer Grundlage entziehet, und 
folglich) das Verhaͤltniß des Sauerftoffes zu dem übrigen : 
Theil der Grundlage vergrößert. Diefes gefchieher , wenn 
man bie ſchweflichte Säure einer höhern Temperatur aus⸗ 
feget,, da dann ein Theil des Schwefels abgefeger, und der 
übrige Theil mie dem Sauerftoffe inniger verbunden wird; 
und 2) indem man der ſchweflichten Säure Sauerfloff zus 
feßet. Diefes gefchiehet, wenn die ſchweſlichte Säure uncer 
eine Glocke mit Sauerftoffgas gebracht wird; well alsdann 
der Sauerftoff eingefogen, und bie ſchweficht⸗ Saͤure in 
Schwefelſaͤure verwandelt wird, wobey ſie am Gewichte 
zunimmt. 

Das ſpecifiſche Gewicht bes mit ber ſchweflichten Säure 
gefärtigten Waflers verhält fih zum fpecififhen Gewichte 
des reinen Waflers wie 1,040 : 1,000. 


Die Neutral » und Mittelfalze, welche bie fhwefihte 


Saͤure mit den Alkalien und Erden bilder, unterfcheiden ich 
von den fehmefelfauren Salzen fehr auffallend. Auch erhält - 
man dergleichen, „wenn man Tücher mit einer alkaliſchen 
$auge traͤnkt, unb über langfam und ſchwach brennenden 
Schwefel aufhänge, wobey fid) jedoch immer etwas Schwe⸗ 
— mit bilder. ae diefen — Salzen (ſalia 


{ulfu- 
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ſulfuroſa, fulhtes) hat man jedoch noch feine Anwendung 
in Künfteh und Gewerfen gemacht. | | 

Die ſchweflichte Säure treibe die Koblenfäure qus Als 
Fafien und Erden; fie felbft aber wird durch die Schwefel« 
fäure, fo wie auch durch die meiften andern Eäuren daraus 
entbunden. F | 

Eoncentrirte Schmefelfäure faugt das ſchwefelſaure Bas 
ein ‚und ertonge dadurch die Eigenſchaft, an der Luft einen 
weißen Rauch auszufloßen, und bie elsartige Befchaffenheie 
des Morthäufer Vitrioloͤls. 

M. ſ. Gren Grundriß der Chemie. Th. J. Halle, 1796. 
8.4291. Girtanner Anfangsgründe der antiphlogiſtiſchen 
Ehemir. Berlin, 1795 8. ©.1oaf. 

Schwer (graue, grave, pefant), Einen Körper 
nennt man im aligemeinen Sinne gegen einen andern ſchwer, 
wenn man in ihm ein Beſtreben wahrnimmt, ſich nad) den 
andern hinzubemegen, ohne daß man eine äußere Urfache 
biefes Beſtrebens bemerket. Ueberhaupt beiehren ung Er. 
fahrungen genug, mit Grunde anzunehmen, daß alle Mar 
terie gegen einander ſchwer iſt. Wenn ein Körper gegen 
mehrere andete, oder gegen eine andere berrächrlich große 
Maffe, merklich ſchwer ift, fo hat er ein Beſtreben, ſich 
nach verfchiedenen Richtungen zugleich bin zu bewegen, und 
die Richtung, nad) welcher er ſich wirflich bemeger, ift eine 
mittlere zwifchen jenen, unb es hat das Anfehen, als ob er 
nur nad) einem einzigen Punkte hin getrieben würde. Man 
gebrauchet ouch wohl alsdann den Ausdruck, der Rörper 
fey gegen diefen Punkte ſchwer, obgleich der Grund 
niche in diefem Punkte, fondern in der um felbigen verbrei« 
teten Maffe liege, welche eben fo viel wirft, als wenn fie 
in diefem Punkte beyfammen wäre. In diefem Sinne fagt 
man, daß die Materien der Hinmelsförper gegen einander 
fhwer find. 

u einem etwas eingeſchraͤnktern Verſtande nenne man 
einen Körper ſchwer, wenn er ein Beſtreben zeiger, ſich 
nad) unferer Erde hin zu bewegen, oder gegen ſelbige zu fallen. 

nun Diefes 
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Dieſer Beſtreben fe man bey allen Theilen einge Dofe 
an einerley Orte der Erdfläche gleich groß. 

Auch nenne man einen Körper in Ruͤckſicht feines abſo⸗ 
luten Gewichtes ſchwer, wenn dieſes in Vergleichung mit 
andern groß iſt. In dieſer Bedeutung heiße eigentlich ſchwer 
ſo viel, als viel wiegend, und wird dem weniger wiegen⸗ 
den ober leichtern entgegengefeget. M.f. Leicht. Es ift 
daher dieſer Begriff bioß relativ, Indem man nicht von einem 
abi'olut ſchweren aud) nicht von einem abſolut leichten in 
diefem Sinne reden kann, fondern man fann bloß fagen, 
daß er ſchwerer oder leichter als ein anderer Körper: fey. 
Weit es hierbey bloß auf das Gewicht bes Körpers onfümmt, 
fo kann auch diefer aus zwey Urfachen ſchwerer als ein ande⸗ 
rer ſeyn, entweder indem ein jeber Theil von beyden Körpern 
ein verfchledenes Befireben, gegen bie Erde zu fallen, ber 
figet,, oder indem die Menge ber Theile in beyden verfchieden 
if. So ift ein und eben derfelbe Körper auf einem fehe 
hohen Berge leichter, als unten am Fuße deſſelben, und 
ein — iſt an einerley Stelle der EI ſchwerer als 
ein Pfund 

Ein Körper iſt ſpecifiſch oder eigenthuͤmlich ſchwe⸗ 
rer (ſpeciſice grauius), als ein anderer, wenn er bey 
einerley Ranmesinhalte mehr, als der andere Körper wiege. 
Daraus ſchließt man, deß jener mehr Marerie als dieſer 
— er daß er dichter ſey. M f. Dichte, Schwere, 

ect e. 
Schwere, all emeine f. Bravitstion. 

Schwere der Erdkoͤrper (grauitas, grauitas cor- 
porum terreitrium, gravite des corps terreftres ou 
fublunairgs,- nöfanteur). . Mic diefem Nahmen bezeich⸗ 
net man die Erfcheinung, moben alle Körper auf der Ober⸗ 
fläche der Erde ein Befireben zeigen, in Richtungen herab⸗ 
zufallen, welche mic der Horizontalflaͤche des Ortes oder mit 
der Oberfläche bes ſtillſtehenden Waſſers rechte Winfelmadyen. 


Es iſt eine ganz allgemeine Erfahrung, daß Körper an ollen 


Drten ber . von. einer Hoͤbe gegen die Erde frey 
herab⸗ 
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herabfallen, daß ſie Faden ausſpannen, an welchen fie han⸗ 
“gen, und daß ſie die Unterlagen, auf welchen fie ruben, 
drucken. Alle diefe Richtungen aber, in welchen die Körper 
‘fallen, nach melden fie den Faden (Damen, und nach wel⸗ 
chen fie die Unterlagen drucken, findet man beftanbig genau 
auf der Horizontalfläche des Ortes oder auf der ftillftehenden 
Waſſerflaͤche fenfreht. Selbſt an denjenigen Orten, wo 
große Berge auf die Richtung frey herabfallender oder herab» 
hongender Körper Einfluß haben, ift die Richtung ſtets ge⸗ 
gen. die Waflerfläche ſenkrecht, weil die Gebirgsmaffen ‚den 
naͤmlichen Einfluß auf den Stand des Waflers haben. 
Wäre die Erde eine vollfommene Kugel von durchaus 
gleichförmiger Maſſe, fo würden alle auf der Flaͤche ſenk⸗ 
recht ſtehende Linien in ihrem Mittelpunkte zufammenfom- 
men, und die Körper gegen ben Mittelpunkt der Erbe ſchwer 
feyn. Auf einem Ephäroid aber werben dergleihen fenf- 
rechte Sinien (fig. j8.), mie eg, df mit den Halbmeffern 
der fo genannten KRrümmungstreife oder mit den Normal⸗ 
linien, welche durch bie Mitte der Kruͤmmungskreiſe gehen, 
zufommenfallen. Für diejenigen Stellen allein, welche un- 
‚ ter den Polen p und q und im Aequator a b liegen, geben 
die Halbmeſſer der Kruͤmmungskreiſe zugleich durch den Mit« 
telpunfe c des Sphärolds felbft; an diefen Stellen find da⸗ 
ber auch tie Körper nur gegen den Mitcelpunfe der Erbe 
ſchwer, an allen übrigen Steflen aber find fie gegen andere 
Punkte, welche in den Normallinien liegen, ſchwer. Es 
werden nämlich bie Körper gegen alle Theile ber ganzen Erb» 
maffe zu follicitiren angetrieben, weldye nach unendlich ver 
fhiedenen Richtungen auf allen Seiten um die Normallinie 
berumliegen, und daraus entfteht eine mittlere Richtung 
nach der Normallinie ſelbſt. Es iſt daher die Bewegung der 
Körper, weiche aus dem freyen Falle derfelben erfolger,' Feine 
einfache, fondern eine unendlich zufammengefeßte Bewegung. 
Die Schwere an einerley Orte ber Erdfläche bleibe fich 
Immer gleich, es mag der Körper, welcher durch die Schwere 


gegen bie Erbe — wird, aus vlel oder wenig — 
eſte⸗ 
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beftchen , indem ein jeder Theil: eines Koͤrpers ein gleiches 
Bellteben gegen die Erde herabzufallen mir dem ganzen 
Körper hat. Die Gelege, welche ein jeder Theil eines: 
Körpers , oder der ganze Körper :-felbit beym Herabfallen 


befolger,, find umſtaͤndlich unter dem Artikel, Fall der: 


Börper, angeführret: worden. Uebrigens wirft die Schwere: 
flets und ununterbrodyen auf die Körper, fo Daß auch Diefe ver- 


möge der Schwere, wenn fie unterflüger find, wirffam feyn: 


müflen ; fie üben nämlich) einen Druck auf: die Unterlage aus, 
und ſinken auch wirklich gegen bie Erbe herab, wenn die. 
Unterflügung weggenommen wird. Hierbey iſt aber vie 

e ber Theile, woraus ber Körper zuſammengeſetzet iſt, 
nicht mehr gleichgültig. Denn weil bie Unterflügung alle 


Thelte des Körpers halten muß, fo leider fie aud) einen defto . 


größern Druck, je mehr Theile: der Körper befiger, oder je 
größer feine Maffe it. Die beftimmte Größe biefes Drucks 
nenne man das Gewicht des Körpers. M:f. Gewicht, 
Schwere und Gewichte müffen alfo mohl von einander unter« 
ſchleden werden; denn die Schwere afficirt einen jeden Theil 
eines Körpers auf gleiche Are, und das Gewicht als Wir⸗ 
fung ber Schwere ift bie Summe aller fehweren Theile, 
Well alles das, mas Bewegung hervorbringe, ober 
hemmt, Kraft genenne wird, fo betrachtete man auch bie: 
Echwere als eine Kraft. Diejenige Kraft, welche in jedem 
einzelnen Theil einer Maffe wirkt, nenne man eine beſchleu⸗ 
nigende, und. bie in eine ganze Maffe wirft, bewegende 


Braft. Es ift daher die Schwere eine befchleunigende, und - 


Gewicht eine bewegende Kraft; man kann alfo tas Gewicht 
als ein Produkt aus der Schwere in die Menge der Materie 
eines Körpers darſtellen. M.f. Kraft, befchleunigende, 
Braft, bewegende | — 


Die Bewegung, welche durch die beſchleunigende Kraft | 


der Schwere bewirket wird, iſt eine gleichförmig befchleu- 
nigte; denn die Schwere wirft ſtetig auf den Körper, folge 
lich wird auch der Zumadıs der Geſchoindigkeit des fallenden 
Körpers im gleichen Verhaͤltniſſe mit ber Zeit größer. Die 


Größe 


— 


! 
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Größe der Schwere. aber wird durch die Geſchwindigkeit be⸗ 
ſtimmt, womit ‘der frey fallende Körper in seiner als Eins: 
angenommenen Zeit, als z. B. in einer Sefunde, einen. 
Weg zuruͤckleget. Wenn man die Größe der Schwere in 
unſern Gegenden, wo fie Die Körper in einer Sefunde durch 
15 635 Sekunden rreibe, — 1 ſetzt, ſo laſſen ſich Die Schwe- 
ten on andern Orten ber Erdflädye durd Zahlen ausdrüden.. 
Es verhalten fich naͤmlich diefe, wie Die Sängen der Sefunden« 
pendel an diefen Orten. M. f. Pendel (Th.III. S.831.).: 
Nimmt man alfo , wie daſelbſt angeführer iſt, die Laͤnge bes. 
Sefundenpendels unterm Aequator, :in Paris und unterm 
Pole, 439, 1öinien, 440.57 Knien und 441,69 Linien, ſo erx⸗ 


gibt die Schwere 
unterm Acquator S 0,99666 finien 
in Paris‘ == 1,00000 — 


unterm Pole = 1,00254 — 

.. In. den höhern Gegenden findet man bie Schwere ber: 
Prbförper geringer, als in ben niebrigern. Dieß murbe 
von Newton zuerft beflätigee, indem er fand, daß fie fich 
bis zum Monde erſtrecke, und denfelben in einer Minute 
15 bis 16 Fuß gegen die Erbe treibe, da fie bey uns bie Koͤr⸗ 
per in eben ber Zeit durch 60, 60. 15 Fuß oder 3600 Mahl 
weiter treiben würde. Hieraus folgt alfo, daß bie Schwere 
in einer Entfernung vom Mittelpunkte der Erbe, melde 
60 Erdhalbmeſſer beträgt, nur den 3600ften Thell von der 
Schwere der Körper auf der Erdflade ausmacht, und daß 
fie folglich) im umgekehrten Werhältniffe-des Quadrats der 
Eurfernung vom Mittelpunfte der Erde abnimmt. Weil 
nun die Gravitation der Himmelsförper gegen einander über- 
haupt nad eben dieſem Geſetze ſich richtet, fo hiele auch 
Newton die Schwere der Exdförper als einen befondern 
Fall von ter allgemeinen Erſcheinung der Gravitation. M. 
f. Gravitation. Diefes Gefeg ift nachbersfeibft auf der 
Erdflaͤche durch Verſuche mit dem Pendel völlig beftäriget 
gefunden worden. Auf ſolchen Bergen nämlich, deren Hoͤ⸗ 


| ben in —— mit dem Re der Erde nicht ganz 
| unbetraͤcht · 
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—— ſind, muß die Schwere, ſolglich auch die fänge. 


des Pendels geringer, ols unten am Zuße derfelben feyn. 
Wirklich fand auch Bouguer i in einer Höhe von 1500 Toi⸗ 
fen die Länge des Sekundenpendels 438,82 Linien, in einer’ 
Höhe von 2400 Tolfen 438,69 Linien, da fie am Ufer des 
Meeres 439,10 Sinien war,. M. ſ. Pendel. | 
Daß die Schwere an verfdjiedenen Orten der Erdflaͤche 
verſchieden iſt, das ruͤhrt von zwey Urſachen her: ein Mahl 
wegen der abgeplatteten Geſtalt der Erde, welche macht, 
daß die Mittelpunkte der Anziehung, gegen welche die Theile 
der Oberfläche der Körper fchmer. find, von dieſen Theilen 
nicht gleich weit abfichen. _ Nach lewton «) muß auf 
einem 55 — Sphärold, deſſen Are zum Durchmeſſer 
im Berhältniffe 100: 101. ſich befindet, die Schwere am 
Ende der Are zur Schwere am Ende des Diameters im Ver- 
haͤltniſſe 501 : 500 feyn., Hicrbey muß aber vorausgefeßet 
werden, def die Erde ein rubentes Sphäroid wäre. Die 
andere Urfache ift die Schmwungfraft, welche von der fäg« 
lichen Umdrehung der Erde um ihre Are berühren 
Diefe wirket der Schwere entgegen, und ift unter dem Aequa⸗ 
tor am größten, nimmt aber gegen bie Pole zu ab, und 
verſchwindet felbft In den Polen, Unter dem Aequator ver 
mindert fie die Schwere um ihren aggfien Theil. M. ſ. 
Schwungkraft. Beyde Urfahen verbinden ſich fo, daß 
immer eine mit auf bie andere wirft. Wenn nämlid) die 
‚ Erde flüffig wäre, fo gibe die Schwungkraſt derfelben ihre 
Geftalt.. Denn durd) den Schwung muß fie ſich nothwen⸗ 
dig. fo lange verändern, -bis die flüffigen Säulen (fig. 58.) 
pc und bc, welche fich vom. Pole p- und vom Endpunfte 
des Aequators b bis zur Mitte c des Sphäroids erſtrecken, 
mit einander das Gleihgewiche halten. Newtons Be 
rechnung hieruͤber iſt folgende: zuerſt betrachtet er die Erde als 
ein Sphäreid , in welchem fi) pc: be = 100 : 101 verhält, 
und mo bie Schwere, wenn e8 ruhete, in pc und be = 
501500 feyn würde, Weil nun der Druck er ger — 
en 

«) Princlp. L, Ill, propof, 19. er ; 
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rien nad) dem Produfte ber Schwere in bie Menge der Mas 
terie oder in die Höhe der Eäulen zu ſchaͤtzen ift, fo würde 
bierbey der Druc der Säulen pc und bc, wie zo & 
100 500 > 101 d. 4. 501 : 505 verhalten. Wenn alfo dieß 
Ephäroid durdy den Schwung im Gleichgewichte erhalten 
werden follte, fo müßte felbiger fo groß feyn, daß er. bie 
Schwere der Maffe in bc von 5e5 auch 501 herabbrächte, oder 
um z4z verminderte. So ftarf ift aber bey der Erde die 
. Echwungfraft nit; fie vermindert nämlich die Schwere bey 
be nur um 25%; daher kann auch bey ihr das Verhaͤltniß 
pc:bc = 100 :,ıor nicht Statt haben, oder bie Abplar- 
tung nicht yollig yär betragen. Um aber die wirkliche Ab- 
plartung der. Erde zu finden, ſchließt Newton nad) ber 
Kegel Derri: eine jum „Er vermindernde Schwungkraft 
würde den Ueberſchuß von bc über pc — Is geben, wie 
groß wird der Ueberfhuß von Liner um 23, vermindernden 
Echwungfraft ſeyn? Man finder | 
385: 186 = a47°: 2737, d.b. | 
der Ueberihuß von bc über pc beträgt „4, ; ober bo:pe 
== 230 ; 229, 

Nach Beftimmungen des Herten la Place mürben bie 
Meffungen der Meridiangrade eine größere Abplattumg als 
547 geben, und die Meffungen des Pendels eine Abnahme 
der Schwere von den Polen nad) dem Aequator anzeigen, 
welche kleiner als 0,00694,, und nur 0,00555 gleich fey; da⸗ 
her vereinigten fid) die Meffungen der Grade und bes Pen 
dels, um zu zeigen, daß die Schwere nicht gegen einen ein 
zigen Punfe gerichtet fey; und dieß fen folglich ein Erfah⸗ 
rungsbemeis für den Sag, daß die Schwere aus den Anzie-- 
hungen aller Elemente: der Erde zufammengefeger fey. 

Wie ſich aber die Schwere eines folhen Ellipſoids an 
verfchiedenen Stellen ber Erde verhalten müffen, wenn es 
Durch den Schwung ins Gleichgewicht und in Beharrungs⸗ 
ftand gefommen ift, das lehrer bie Anwendung der Macher 
matif, womit ſich ſchon Newton beſchaͤftiget hatte, und 
welche nachher Maclaurin, Claitaut, Simpfon, > 
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lembert welter fortgefeget, P. Seifi «) aber im Zuſam. 


menbange vorgetragen har, Hierbey ıft jedody angenommen ' 
worden, daß die Erdmaffe, wenigfteng in gleichen Abftän« ze 


ben vom Mittelpunkte der Erde, gleiche Dichtigkeit beſitze. 
Merkwuͤrdig iſt es übrigens, daß die beobachteten Veraͤnbe⸗ 


rungen ber Pendellaͤngen an verſchiedenen Stellen der Erd⸗ 
flaͤche dem Geſetze des Auadrats des Cofinus ber Breite ziem⸗ 
lid, genau folgen, wovon aber die Veränderungen der Mes 
ridiangrabe merflic abweichen. Herr la Place bar von 
biefer Erfcheinung eine fehr einfache Erklärung durch die alle 
gemeine Theorie der Artraction ber im Gleichgewichte be« 
findlichen Sphäroiden gefunden ; diefe jeiger, daß die Srüde, 
welche in dem Werthe des Ervhalbmeffers yon diefem Ge— 
fege abweichen, in dem Ausdrude der Schwere Merklicher, 
und in dem Ausdruce der Grade noch merflicher werben, 
mo fie Werthe befommen Fönnen, welche groß -genug find, -- 
um die Erſcheinung hervorzubringen. Diefe Theorie lehret 
ferner, daß die Grenzen der ganzen Zunahme der Schwere, 
welche am Aequator für die Einheit angenommen, die Pros 
dufte aus 2 und aus 3 burd) das Verhaͤltaiß der Schwung⸗ 
kraft zur Schwere feyen ; die .erfte dieſer Grenzen beziehe fig 
auf den Fall, wo die Schichten im Mirtelpunfte unendlich 
biche wären, die zweyte aber auf die Gleichartigkeit der Erbe, . 
Daß die beobadırete Zunahme zwiſchen diefe Örenzen fälle, 
zeigt an, daß die Dichtigkeit der Schichten des Erdfphäroids - 
in eben dem Maße zunimmt, als fie fih dem Miccelpunfre 
nähern, was aud) den Gefegen der Hydroſtatik gemäß iſt. 
Es thut alfo dieſe Theorie ben Beobachtungen fo gut Ge⸗ 
nüge, als man es bey der Unmiffenheit,, worin wir ung in 
Anfehung der Befchaffenhelt des Innern der Erde befinden, _ 
nur verlangen kann. Diefer Uebereinſtimmung zu Folge kann 
man bey Berechnung der Veränderungen ber Schwere und 
der Parallare eine elliptifche Geftale ver Erdmeridiane annehe 
—— | men, 


#)-De grautrate vnigerfel < Hbri UT, Medi 
| ) Dee = au corporum Libri III, Mediol, 1768. gm 
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men, deren Abplattung dem Ueberſchuſe bes Beuchs ir 
über bie ganze Zunahme der Schwere vom Aequator bis zu 


>. Rem Polen geld IR. 


Indeſſen bleibe es aber doch immer ficherer , die Größen . 
der Schwere durch bloße Verſuche mit dem Pendel zu be⸗ 
immer, wovon bereits unter dem Artikel, Pendel, Mater j 
xicht iſt ercheitet worden, 

Veränderungen der Schwere an ein und dem nämlichen 
Orte der Erdflaͤche ſind noch nie bemerket worden. Doch iſt 
es aber unlaͤugbar, daß der Stand des Mondes und der 
Sonne auf die Schwere und: dag Gewicht dev Körper Ein⸗ 
fluß bet, wie die Bewegung des Weltmeeres bemeifer. 
M.f. Ebbe und Fluth. Allein diefer Einfluß iſt bey 


bden gewöhnlichen uns umgebenden Körpern fo gering, daß 


er nur bey großen Rüfligen Maflen wahrgenommen werden 
kann. Die Körper fallen daher an eben demjelben Orte 
noch eben fo, geſchwind, wie fonft, herab, und die Laͤnge des 
Sefundenpentels ift noch eben diefelbe. Sonſt verurfacher die ' 
Schwere der Körper gigen die Erdflaͤche, daß fein ‚Körper 
bey aller nur möglichen Bewegung von felbiger entfliehen 
kann, und daher mit. diefer. in einer beftändigen Verbindung 
bleiben muß, Eine negntivefchwere Materie würde, wenn 
fie auf unferer Erde entſtuͤnde, fogleich enrfliehen,, und fich 
ganz vom Erdballe verlieren. Ob es eine folche gebe, ift 


u nicht nörhig, bier zu unterſuchen; wenigftens nörhiger ung 


bie Erfahrung nicht, eine ſolche anzunehmen. « Auch die 

‚übrigen Weltförper werben durd) eine Schwere ihrer Theile 
‚gegen die übrige Maffe zufammengehalten ;-und zu Kugeln 
oder Ephäroiden geſtaltet. M. f. Gravitation, 
Das Gefeß der Schwere, daß fie naͤmlich im umgekehrt‘, 
ten Berhältniffe des Quadrats vom Mittelpunkte abnimmt, 
iſt das Gefeg aller Ausflüffe, welche von einem Mittelpunkte 
ausgehen, dergleichen das Sicht iſt; es fehelnee ſogar, daß 
alle Kräfte, deren Wirfung fih auf-merflihe Entfernungen 
äußert, dieſem Gelege folgen. Auch hat man in den neuern 
Zelten. gefunden, daß Die dessen und ee 
ziehun⸗ 


—* 
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ziehungen und Abfoßungen im Berpälmiffe des Quadrats 
der Entſernungen abnehmen. 
Weil Die Schwere der Erdkoͤrper eine fo wichtige Er⸗ 
fheinung ift, fo har es gar niche fehlen Fönnen, an eine Urs: 
fache diefes Phänomens zu denken. Man hat mehrere Hys 
pothefen Darüber-aufgeftellet, aber noch Feine einzige hat das 
Gluͤck gehabe, die Urſache auf eine genugrhuende Are dadurch 
zu zeigen. Bey den Alten findet man Feine deutliche Spu«. 
ten, auf welcher Urfache die Schwere beruhe. Arifkoteles. 
fagte bloß ‚.es gebe zweyerley Körper, ſchwere und leichte; 
jene bafaͤßen naͤmlich einen Trieb’ nach bem Mittelpunfte zu. 
geben ‚und. diefe einen, denfelben zu fliehen. Allein diefe 
Aeuherungen/ find, —* als Phaͤuomene betrachtet, nice 
— lutarch *) fuͤhret in einigen Stellen an, daß man. 
Schwere der Körper nice von einer geheimen Kraft —9— 
— — abgeleitet, ſondern vielmehr den um den Mit⸗ 
telpunkt verſammelten koͤrperlichen Theilen, welche unter ſich 
eine gewiſſe Verwandtſchaft beſaͤßen, zugeſchtieben habe: 
at enim, ſagt er, ſi omne corpus graue eodem fertur, 
et ad centrum fuum omnibus partibus vergit: terra 
non vt centrum vniuerfi potius, quam tetum, fibi 
omnia,grauia vt fuas partes vindicabit; argumento 
et; erit vergentium, quibus non medium mundi caufa 
eftfuorum momentorum, fed cognatio cum terra, A. 
qua vi repulla, rurfum ad eam fe conferunt; ficp£. 
enim fol omnes partes, ex quibus conftaty,ad fe con- 
vertit, et lapidem terra ve ſibi conuenienten accipit, 
et fert ad eum; itaque horum-vnum quodqwe tempo-: 
ris progreflu vnitur cum ea et coaleicit ete. Auch 
mar. der Begriff von der allgemeinen Schwere’ den Alten 
nicht unbekannt. M. f. Gravitation. Die Echolaftifer . 
betrachteten des Ariffotelis Angaben als eine Erklärung, 
und feßten die Schwere und Leichtigkeit mit, zu den ver⸗ 
borgenen Qualitaͤten; einige laͤugneten die Schwere gänze 
lid), und glaubren , daß bie Re nut darum herabfielen, 
Ha — wid 
«) De facie, qnae orbe — apparet. 
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und die Unterfoge druckten, weil fie nicht fo leicht, als an⸗ 
dere wären. 

Den Gedanfen , die Schwere auf eine mechoniſche Art 
zu erklaͤren, ſcheint Kepler «) zuerſt gehabt zu haben. Er 
nimmt nämlich an, daß gemifle um den Mittelpunfe der 
Pas herum bewegte feine Ausflüffe (ſpiritus, effluuia 

fpirantia) die Körper fenkrecht gegen die Erdflaͤche nieder 
trieben. Diefe Ausflüffe befchreiber aber Kepler fo dunkel 


‚ und mit foldjen dichterifcdyen Ausdrücen; daß man faft glau⸗ 


ben follte, er hätte darunter Geiſter gemeinet. Auch haben . 
ihn wirflich einige fo verftanden.. So fagt Saverien #), 
Bepler nehme Geifter an, welche bie Körper gesen den Mise 
teipunfe der Erde herabzoͤgen, und wolle Damit zugleich. an⸗ 
zeigen, daß die Urfache der Schwere anfer der Grenze unſe- 
res Wiflens läge. Allein Bepler hat hieran gewiß nicht 
gedacht; feine allzu große Einbildungskraft verleitete ihn bloß, 
befonders bey verfuchten Erflärungen,, zu: didjtetifchen Aus⸗ 
druͤcken Indeſſen hat doch Beplers Grdanfe, die Schwere 
ber Körper durch Ausflüffe aus der Erde zu erklären, meh⸗ 

rere angereißet, ähnliche Erflärungen zu verſuchen ‚wece 
viel Aufſehen gemacht haben, 

Gaſſendi nahm gewiſſe Ausflüffe einer Materie an, 
‚welche aus der Erde wie Strahlen hervorgingen, und die 
Körper nach felbiger hinzoͤgen. Andere, wie 5. B. Lafa- 
tus, behaupteten, die. Körper befäßen nur biefermegen eine 
Schwere, weil fie fih nicht an ihrem rechten Orte befaͤnden. 
Nach dieſem härren fie ein Beftreben hin zugehen, und wenn 
ſie ſelbigen einmahl erreichet haͤtten, ſo wuͤrde man an ihnen 
keine Schwere mehr gewahr werden. 

In dem mechaniſchen Syſteme der Phyſi e von Carte⸗ 
fius 7) begreift die Erklärung der Schwere einen betraͤcht⸗ 
lichen Theil. Er fügt, die Kuͤgelchen des erften und zwey⸗ 
cen Elementes haben ein Beſtreben in geraden Linien fortzu⸗ 

gehen ʒ 
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gehen ;.die große Moſſe der Erde aber iſt ihnen ein Hinder · 


niß dagegen, wodurch fie. gezwungen werden, ſich dahin. 


zu bewegen, wo ihnen die Zwiſchenraͤume der groben Theile 


Wege offen laſſen; jedoch behalten ſie wenigſtens das Be⸗ 


ſtreben, ſich dieſe Wege fo geradlinicht und kurz als moͤglich 


zu machen. Dieß hat Start, wenn die ganze Moſſe, die fie 


daran hindert, kugelfoͤrmig iſt. Wenn nun ein Theil dieſer 
kugelfoͤrmigen Maſſe uͤber der Oberflaͤche hervorraget, ſo 


ſtohen die Kuͤgelchen gegen ſelbigen mit groͤßerer Gewalt, 


als gegen die uͤbrige Oberflaͤche, und treiben ihn nieder; wenn 
hingegen ein Theil der Kugelflaͤche vertieft liegt, fo ſtoßen 
Die inwendig durchg⸗ henden Kuͤgelchen gegen ihn, und trei⸗ 
ben ihn nach der Flaͤche zu. Dieß iſt der Grund von ber 
Kugelgeftalt der Erde und der Schwere gegen den Mittels 
punft, fo mie aud) die runde Geſtalt der Tropfen davon 
herruͤhtet. Sollte in der Luſt ein Körper von mehr grober 
Maſſe, als ein gleiches Volumen Luft ſchwimmen, fo findet 
bie feine Materie zum Durchgange weniger Wege in ihm, 
als fie finden würde, menn an feiner Stelle $uft wäre. Das 
ber fuche fie ſich augenblicklich einen freyen Durchgang da« 
durch zu verſchaffen, daß fie den gröbern Körper niedertreibt, 


i 


und an deſſen Stelle $ufe bringe. Mithin richtet fi) das 


Gewicht nice nach der Maffe bes Körpers, fondern vielmehr. 
nady dem Unterfchiede zwilchen den Mengen der Kügelchen 
des erften und zwenten Elements und der gröbern Materie, 
welche fi in dem Raume des ſchweren Körpers und in einem 
gleihen Volumen des. ihn umgebenden Mittels aufhalten. 


fönnen. So befißee vielleicht das Gold nur 4 bis 5 Mahl 


mehr grobe Mafle, els das Waſſer, ob es gleich 19 Mahl 
ſchwerer iſt, indem die Waflercheile in einer beftändigen Bes 
wegurg find, folglidy mehr feine Materie durchlaſſen, und 


in Vergleihung mit den feften — eine groͤßere leich⸗ 


tigkeit haben. 


So trägt Carteſi ĩus bie Urfache der Schwere felbft vor. . 


Deutlicher ließe ſich Diele feine Hypotheſe in Verbindung mie 


feineni ganzen Syſteme kurz fo — : um die Erde be⸗ 


— 
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weget ſich beftändig eine ſehr feine flaͤſſige Materie mie einer 
. ungemein großen Schnefligfeie im Wirbel herum, und reißt 


dadurch die übrigen Körper, weil fie ſich nicht eben fp ger . 


ſchwind mit bewegen können, nach dem Mittelpunfte ber 


Erde zu, Allen viefer Huporbefe leben außer andern Grüne 
den befonders folgende beyden entgegen: 1) Hätte die feine 
Materie eine wirklich fo fchnelle Bewegung um bie Erde, 
daß fie die Körper mit der Gewalt niedertreiben koͤnnte, fo 


- würde fie die Körper nicht nadı dem Mittelpunkte der Erde 


zu treiben, fondern fie vielmehr mie Heftigkele fortreißen, 


und ihnen, eben die Richtung in ihrer Bewegung geben, mit« 


bin felbige mit um die Erbe herum nehmen; 2) Ein Wir 
bel, welcher ſich mie dem Arauator parallel beweget, kann 
die Körper niche nach dem Mittelpunkte der Erde, fondern 
vielmehr gegen ‚die Are derfelben zu treiben , und die Nich- 
tungen der Schwere würden nicht auf der Erbflädhe, ſondern 


beſtaͤndig auf ber Are der Erbe ſenkrecht fteben. 


Huygens *) ſuchet zwar die Cartefianifche Theorie bon 


der Urſache ber Schwere dadurch zu verbeſſern, daß er an« 
nimmt, die feine ſchwermachende Materie bewege ſich niche 


# 


mit dem Aequator parallel, fondern vielmehr in dem fphäri« 
(hen Raume, in welchem fie enthalten ſey, nach allen mög» 
lichen Richtungen. Dadurch wuͤrden fid) diefe Bewegungen 
felbft hindern, und ſo lange veraͤndern, bis die ärherifche 
feine Materie ſolche Richtungen erhalten hätte, die beflän« 
Dig nach größten Kreifen hingingen, welche ſich einander 
allerwaͤrts ſchnitten. Durch dergleichen Bewegungen der 


fluͤſſigen Materie würde nun wohl bemirfer werben koͤnnen, 


daß die Körper niche mic um bie Erbe getrieben mürden, 
weil nach einer jeden Richtung der Trieb, welchen die Kör 
per, fid) fort zu bewegen, erhielten, durch einen gerade ent⸗ 


gegengeſetzten gleich großen vernichter wird; auch würden bie 
.. Körper nach dem Durchſchnitte aller Aren der größten Kreife 
auf der Kugel d.i. nach dem Mitttelpunkte der Erde hinge⸗ 


trieben, Allein eine. foldhe Bewegung der ſchwermachenden 
FE, Materie 
s) Diff. de caufa grauitatis, in feinen opp. relig, Tem.I. p.93 ſeq. 


! 


Materie iſt an ſich unmoͤglich, daher auch ſelbſt bie eifrig« | 


ften Anhänger. bes Cartefins mit diefer Vorftelung der * Er 


vie nicht zufrieden gemelen find, 
Indeſſen erfläree Huygens aus ber Annapme — | 
ſchwermachenden Materie glücklich , wie eine Kreisbewegung 
Körper, die Ihr nicht fhnell genug folgen, nach dem Mit- 
telpunfte treibe. Es erhält nämlich die flüffige Materie | 
Durch die Bewegung eine Schwungkraſt, welche dem Qua= 
drate ihrer Geſchwindigkeit proportional iſt; wenn fie num 
“ an eirien*Körper ſtoͤßt, welcher fich fangfamer und mit 
tingerer Schwungkraft bemeger , fo muß diefer jene Stobe 
ausweichen, und die Theile der fchneller bewegten Materie 
nehmen nad) einander feine Stelle ein,. bis-fie ihn ganz in 
Den Mittelpunft verdrängt haben. Diefes wird durch fole 
genden Verfuch von Huygens beftätigee. Ein eylindrifches 
Gefäß von 8 bis 10 Zoll Durchmeffer und 4 bis 5 Zoll Hoͤhe 
füllee er mie Waſſer, char kleine Stuͤckchen Siegellad hinein, 
verfchloß es mit einem Deckel, und fegte es auf eine yunde 
Echeibe, die «x fehr fhnell dreh eine Mafchine in Umlauf 
bringen konnte. Nachdem nun die umdrehende Bewegung 
eine Zeit fang gebauert hatte, und alle im Glaſe enrhaltene 
Maoterie völlig in Umlauf verfegst war, fo fiffirte er augen- 
blicklich die Bewegung. Das Waffer, welches ſich noch eine‘ 
Zeit lang fortbewegte, trieb das Siegellack, welches feine Be⸗ 
wegung verloren hatte, von allen Seiten ber gegen den . 
Mittelpunkt des Bodens zu. Hamberger *) har biefen 
Verſuch noch genauer unterfuchee. Weil nun die Schwere 
289 Mahl größer iſt als die Schwungfraft, die aus der täg« 
fihen Umdrehung-der Erde um ihre Are Im Aequator ent⸗ 
ſtehet, fo ſchließt Huygens, daß ſich die Gefchmindigfele 
des Umlaufs der ſchwermachenden Materie zur Gefchrein« 
digkelt der täglichen Umdrehung der Erde, mie die Quadrate 
wurzel aus 289 d. i. wie 17 zu 1 verhalten muͤſſe. —* 
Ob 3 Andere 
| 


‚«) Diff, de experimento ab Hugenio pro caufa granitauis explicands 
iuuento. Jenae 1723. 4. 
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Andere Anhänger des Catteſius haben verſuchet, durch 
einige Abaͤnderungen in biefen Erklaͤrungen bie Cartefi aniihe 


Sprorhefe, tie Schwere durch den Etoß einer. ſchwermachen⸗ 
den Materie zu erflären, auf alle mögliche Art mit Gründen 
zu unter flüßen, Allein es wuͤrde zu weitläuftig ſeyn, fie alle 
anzufuͤhren. So fielle fi Sülfinger «) vor, die feine 


— 


Moterie drehe ſich nicht nur um zwey Axen zugleich, die ſich 


beyde unter rechten Winkeln ſchaeiden, ſondern ſie bewege 
ſich duch überdem um jede dieſer Axen nad) entgegengefrgter 
Richtung. Doraus würden alſo vier befondere Wirbel ent⸗ 
ſtehen, weiche ſich durchkreuzen und gegen einander laufen, 
ohne ſich zu ftören. Nah Jakob Bernoulli #) ftemmen 


fib die Saͤulen ber feinen Hütligen Materie vermöge ihrer 
Schwungkraft gegen die Materie im Himmeleraume, und 


treiben dadurch Körper, Die eine geringere Schwungfrafe 
haben, zurüd. Varignon?) meiner, bie Schwere rühre 


vom ungleihen Deucke der ſchwermachenden Materie auf 


den Körper der, und glaubt, wenn ein Körper von der Erde 


fo weit entfernet waͤre, daß unter ihm und über ihn gleidy 


hohe Säulen der fluͤſſigen Materie befindlich wären, fo müffe 
er fill ftehen, und in noch größern Entfernungen würde der 
Körper fogar ven ter Erbe entfliehen, wenn die untere Säule 


höher werde. Villemot ?) leitet die Echmwere auf eine ihm 


eigene Art von dem Diude eines Eentralfeners, oder einer 
‚fiedenden Materie im Mittelpunfte ab. “Johann Ber⸗ 
noufli *) bemüber fih, die Wirbel mit dem Newtoniſchen 
Geſetze der Gropitation und dın Keplerifchen Kegeln zu ver» 
einigen, und nimmt daher an, in der Mitte ber Erde ſo⸗ 
wohl, als auch in der Mitte eines jeden andern Planeten 
befinde ſich eine | aus welcher die feinfte Mate⸗ 

die 


5 De eaufa grauitatis phyſica generali disq. experim. im — des 


pieces, ont remportes les pin. Tom.l, ‚depnis 1720- 1728. 
Paris, 


ß) De granitate aetheris Amftel, 1683. . p- 75. 

y) Conjeäures fur la pefentenr. 1691. 

5) Nouvelle.explication du mouvement 2 planetes. 
«) Mouvelle phyfigue eoeleite in oeuvr. Tom.lli. nr. 146. n: 
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wie in geraben Strahlen ausftröme , aber in Eleinen Flocken, 
von 3, 4 und mehreren Kügelchen zufammen , zuruͤckkehre. 
Diefe Flocken bilden einen Centroiſtrom, und weil fie wegen 
ihrer Größe, durch die Körper nicht frey geben fünnen, fo 
Roßen fie gegen die Fleiniten Theile derfelben an, und treiben 
biefe gegen den Mittelpunkt, oder gegen die Centralfonne 
nieder. 
Man fiehe hieraus, welche Mühe man ſich gegeben hat, 
Carteſius Hopotheſe von der Urſache der Schwere aufreche 
zu erhalten. Allein alle dieſe, welche die Schwere aus dem 
Druck oder Stoß einer ſtuͤſſigen Marerie ableiten wollen, 
baben überhaupt gegen ſich, daß eine ſolche Materie bloß 
angenommen, und durch Feine Erfahrung beftäcige ift; daß 
dur) die Annahme der ſchwermachenden Materie die eigent« 
liche Urfache der Schwere nur weiter binausgefchoben wird, 
indem man noch immer zu fragen berechtigee ijt, mie die 
ſchwermachende Materie ihre Bewegung erhalten habe? fo 
daß fie den Körpern gleichmäßige Bewegung mitiheilen Eönne ; 
daß ein Stoß unmöglich in bewegte Körper eben fo, mie in 
ruhende, wirfen koͤnne, welches doch) die Schwere thut; und - 
daß endllch bas Gewicht der Körper fich nicht nach der Ober: 
flähe, ſondern nach der Maſſe richte; daher müßte die 
ſchwermachende Materie die Körper durchbringen, und zu« 
gleich auf alle Theile deffelben wirken und in Bewegung fegen 
können. Deſſen ungeachtet hat es ſelbſt Newton nicht fir 
unmöglich gehalten, daß die Gravitation und Schwere durch 
Stoß oder Druck bewirket werden Fönne, Jedoch hat er 
ſich mit Unterfuchhungen folder Hypotheſen nicht weite be- 
fyäftiger, und mehr die Gelege der Gravication und der 
Schwere entwicelt. Newton konnte aber unmöglich diefe 
Gefege fo vollfommen genau beflimmen , wenn' er nicht ftille 
ſchweigend vorausfegte, daß der Materie als Materie Anzies 
hung zufomme, welche die ganze Mafle afficiret. Daher 
kam es auch, daß feine Anhänger‘ die Schwere als eine we⸗ 
fenelihe Eigenfchaft der Materie betrachteten, welche gar feine 
weitere Urfache Habe, Well aber damahls die Carteſianer in 

| 255 diefer 
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- Diefer Heußerung ber. Newtonianer wieder verborgene Quali- 


täten, die Carteſius mie der geſammten ſcholaſtiſchen Phi- 
loſophie geſtuͤrzet hatte, wieder zu finden glaubten, fo wurde 
Das Newtoniſche Syſtem um fo mehr’ anfänglich veraͤchtlich 
berrachter, und das Eartefianifche mie dem größten Eifer ver« 
theidiget. Selbft da man Newton's Säge gar niche mehr 
abläugnen Eonnte , fuchte man die cortefianifchen Wirbel auf 
feltfame Art damit zu vereinigen. Nachdem aber endlich 
Llewton’s Syſtem mit ollgemeinem Benfall aufgenommen 
wurde‘, fo haben fih auch die Hypotheſen über die Urfache 


der Schwere vermindert. . Noch eine fehr geheimnißvolle 


-  . . Krflärung gibt Cadwallader Colden «). 


/ 


Die meiften Nertheidiger von Ylewton’s Syſteme ha⸗ 


ben jedoch die Aeußerung derer, welche die Anziehung als 


eine weſentliche Eigenſchaft der Materle betrachteten, und 
welche Newton ſelbſt nicht wagte, nicht geachtet, und be⸗ 
ſtaͤndig geglaubt, daß das Phaͤnomen der Gravitation und 
der Schwere noch nicht einfach genug ſey, um ſie als die 


J letzte Urſache anzuſehen, und die Moͤglichkeit einer weitern 


* 


und zuſammenhaͤngender iſt dieſe Theorie vom Hrn. Prevoſt 


Urſache gaͤnzlich aufzugeben. M.ſ. Gravitation. 


Nachdem man nun eine geraume Zeit mit Beſtimmung 
und Entwickelung der Newtoniſchen Theorie ſich beſchaͤftigte, 
und ſeit dieſer Zeit wenig auf-eine etwanige Urſache der Gras 
vitation und der Schwere dachte, fo hat doch in den neuern 
Zeiten Herr le Sage in Genf eine ganz neue Theorie zu 
entwerfen gefuchee, melde den ganzen Mechanismus der 
‚befannren’ Maturgefeße erklären foll, und welche ganz nach 
Garteflanifchem Geſchmacke abgefaße iſt. Herr de Luͤc bar 
in feinen Werken ſchon einiges hiervon hier und. da berührer, 
ind viel Sobeserhebungen davon gemacht. Syſtematiſcher 


su 


.) Erklärung ‚der. erſten wirkenden Hefache in der Materie und der 
j — “ ——— Aus dem Engliſchen von Zaͤſtner. Ham⸗ 
urg 174 .. : . 
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du Genf =) vorgetragen worben , wovom das noͤthigſte bereits 
unter dem Artikel, Grundkraͤfte, angefühter iſt. Was. 
nun die Schwere der Erdkoͤrpet beſonders betrifft, fo führer 
Herr le Sage an, bie von Galildi beftimmten Sefege - 
fallender Körper ſolgten eben nicht nothwendig aus der Er⸗ 
ſahrung, und die Verſuche würden eben fo ausfallen, wenn 
- die Fallräume in andern Verhaͤltniſſen z. B. wie die Trigo⸗ 
nalzahlen zunaͤhmen; man dürfe alfo nicht ſchließen, daß 
bie Schwere ſtetig und ununterbrochen wirke. Ben Gelegen. 
‚heit dieſes Geſetzes ſagt Herr de Luͤc, wenn dieß Gefeg 
aud) um vieles (bier um 100 Zeitatomen) von dem laͤngſt 
bekannten und erwieſenen Geſetze des Galilaͤi abweiche, fo 
fen doch diefe Differenz fo gering, daß eg unmöglich werde, 
in Der Beobachtung eines vom andern zu unterfcheiden. Here - 
Baͤſtner #) hat Herr le Sage Gedanken weiter zergliedert, 
und bemerfe, daß man bey der Lehre von der Schwere aller- 
Dings Stetigfeit, fo wie diefe die Erfahrung ganz unwider ; 
leglich bemeife, annehmen müffe, und daß ohne diefe Bes 
flimmungen alles, was man immer reinen möchte, nicht. 
Erflärung , fondern willkuͤhrliche Erdichtung feyn mürde. | 
Eandlich hat Herr Rant 7) aus richrigen metapbufifchen . 
Gründen ermiefen, daß Anziehung überhaupt eine weſent -· 
liche Eigenſchaft der Materie als Materie ſey, und die 
Schwere in einem bloßen Beſtreben beſtehe, nach der groͤßern 
Gravitation ſich Hin zu bewegen. Dieſen Gruͤnden zu Folge iſt 
alſo die anziehende Kraft der Materie eine Grundkraft der⸗ 
ſelben und welter kelner Erörteru..g fähig, und die Schwere 
ber Erbförper liege bloß in der angiehenden Kraft der Erde, 
foelche die Körper gegen fie hin beſchleuniget. Gewicht der 
Körper iſt folglich hiernach bloß die Wirkung der Schwere, 
bie ſich natürlich nad) der Maſſe richten muß. So weit un⸗ 
| | ‘ Me _-, 
’ «) Bom Irfprunge der wagnetifhen Kräfte: A. d. Fransdf, üͤberſ 
- 000 Dourguet. | | 
#) Prüfung eines vom Heren fe Sage angegebenen Geſetzes fallen: _ 
. ber Körper, in deutfb. Mufeum, un. 1776. Auch in der Ueherſ. 


des de Lüc Über die Atmoſphaͤre. BI. ©. 658. | 
2) Detaphyſiſche Anfangegrände der Naturlehte. Riga. 83. 
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die Erfahrung belehret, fo iſt Anziehen und Zuruͤckſtohen die A 


— 


Triebfeder der ganzen belebten Natur; daher ſind wir auch 


berechtiget, beyde als den Grund aller Naturbegebenheiten 
zu ‚betrachten. | | | 

Gegen biefe Theorie des Herrn Rant har man in ben _ 
neueften Zeiten verfehiedene Einwuͤrſe gemacht. In Ruͤck⸗ 


‚fie der Anziehungskraft, welche zur Bildung der endlichen 


Materie nörhig if, erinnere Hetr Schelling *), daß die⸗ 


‚ fer beflimmte Grad der Anziehung, um die Repulſivkraſt 
auf diefen beſtimmten Raum einzuſchraͤnken verwendet werde; 


mithin werde fie fi) an dieſer Repulſivkraft erfihöpfen, und 
nicht auf andere Materie außer ihrer Sphäre nach anziehende 


Kraft ausüben Pönnen, wie Bant behauptet habe. Er 


9 hemüßer ſich Daher zu bemeifen, daß. die Anyiehung aller 


Materie (id meine die der Himmelskörper) gegen einander 


“ nur’fcheinbar fey, und daß die legre -Urfache aller Bewegung 


in der Natur eine allgemeine Schwerfroft fey. Diefer feiner 
Theorie zu Folge nimmt er drey Grurdfräfte, nämlih, an» 
ziebende, zuruͤckſtoßende und Schwerkraft an. Es 
würde bier der Kaum viel zu gering feyn, nm feine Gründe 
einer nähern Prüfung zu unterwerfen, befonders da er aus 


‘ einem ganz andern Gefichtspunfte, als Bant gerhan har, 


ausgehet. Vielleicht werde ich an einem andern Orte mehr 


davon ſprechen koͤnnen. | 


IM. ſ. Newtoni philofophiae naturalis principia ma- 
them. ex edit.:P. P. Facquier et le Sieur lib. III. pro- 
pof. ı9.20. Pauli Frifi, Barnabitae, de grauitate vni- 
verfali corporum lib. Ill. Mediol. 1768. 4. Lib. II. 
cap. 2 et4. Ren. Descartes principia philofophiae, Am- 
ftel. 1685. 4. Lib. IV. propof. 29 etc. de Maupertuis 
difcours fur les differentes figures des aftres, in veuv. 
Lyon 1768. 8. Tom.I. p.ıo4 ſeq. Wolf vernünftige Ge= 
danfen von den Wirkungen der Natur. Halle 1723, 

82. 


* 


«) Erfier Entwurf eines Syſtems der Naturphiloſophie. Jena und 
| keipz. 1799 0. ‚ | \ 


— 
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6.82. Erxleben Anfangsgründe der Naturiehre durch Lich. 
tenberg. $.ı08fe Bess, — 


Schwere, eigenthuͤmliche, fpecififche, eigen- 
thuͤmliches oder fDeeififebes Gewicht — — 
fica, pondus ſpecificum, péſenteur ſpecifique, poids 
relatif), Unter dem ſpecifiſchen Gewichte eines Körpers 
verftehe man das Gewicht deflelben von einem beftimmten 
Kaumesinhalte im Verhäleniffe mit dem Gewichte eines ans 
dern, Körpers von. demfelben Inhalte. So iſt das Gewicht 
eines Eubifzolles Queckſilbers etwa 14 Mahl größer, als das: 
eines Cubifzolles Waflers, und eben jenes Gewicht in Ver⸗ 
gleihung mit diefem bey einerley Raumesinhalte nennt man 
das fpecififche Bewicht. Ein Körper wird fpecififch 

ſchwerer, als ein anderer, genennt, wenn er bey einerley 
Umfang? mehr wiege, ‚mithin mehr Materie beſitzet, und 
fpecififd)-leichter , wenn er bey eben demfelben Raumesins 
Dalte weniger wiegt, als der andere, 


Ale dieſe Begriffe find relariv. Es laͤßt ſich nicht ange -⸗ 
ben , wie groß das ſpecifiſche Gewicht eines Körpers für fich 
iſt; man fonn bloß beftimmen, mie es ſich zum Gewichte 
eines andern Körpers von gleichem Raumesinhalte verhalte, 
Wählt man daher einen bekannten Körper. von gleichförmi« 
ger. Dichte, und ſetzt deflen Gewicht bey einem beflimmten 
Volumen = ı, fo laͤßt ſich alsdann das fpecififche Gewicht 
eines jeden andern Körpers von gleichförmiger Dichte durch 
eine Zahl ausdruden, melde angibt, wie vier Mahl es 
größer oder Fleiner fey, als bag zur Einheit angenommene 
Gewicht. Mon hat zu diefem Behufe das reine Waffer 
dieſerwegen gewaͤhlet, weil es bey einerley Wärmegrade aud) - 
einerley Gewicht zeige. Setzt man alfo dieſes = ı, fo läße 
ſich das ſpecifiſche Gewicht eines jeden andern Körpers durch 
eine Zahl ausdrüden; eigenelich ift aber diefe Zahl der Erpor 
nent des Berhältniffes für dag fpeeififche Gewicht eines jeden 
Körpers gegen das fpecififche Gewicht des Waflers, 


Um 


* 


I ,, z mu 
Um bas —* der ſpeclãiſchen Gewichte verſchiede⸗ 
ner Körper von gleichfoͤrmiger Dichte zu beſtimmen „ dienen 


folgende Saͤtze: 
I. Wenn zwey Körper einerley Umfang beſitzen, 


| ſo muͤffen ſich ihre fpecififchen Gewichte zu einander 


verhalten, wie ihre abfoluten Gewichte. Dieſer 
Satz folgt ſchon von felbft aus der Natur der Sache. Setzt 
man olfo die Gewichte beyder Körper P- und p, und 
Ihre — Gewichte G und g, fo Hat man P:p 


IL. Befizen beyde Koͤrper gleiche fpecififche Ge 


wichte, fo verhalten ſich ihre abſoluten Gewichte, wie 


ihre geometrifchen Größen, Auch diefer Sag iſt an 
und fuͤr fi Elar. Denn vermöge der Borausfegung muß ein 
Körper von dreymahl größerm Umfange aud) ein dreymahl 
größeres Gewicht beſitzen, als der andere u. f. fr. Bedeuten 


daher ihre geometrifchen Sroͤßen V. v, ſo bat mon bP; p 


= V:v 
| Gedenket man ſich nun u einen dritten Körper, beffen 
geometrische Größe V, das Gewicht 7, und das ſpecifiſ ſche 


Geœwicht S g, fo ergibt ſich 


für den erſten und dritten Körper E: 53—P:7 
‚ für den zweyten und dritten — V:v=r:p 
‚ mithin für den erften und zweyten GV: gv= P:p und 


G:g=2:20p. 


die fpecififchen Gewichte zweyer Roͤrper — 
fi) wie die QCuotienten ihrer abſoluten Gewichte 


‚durch ihre geometrifchen Größen dividiret. 


Völlig eben fo virhalten fid) aud) Die Dichtigkeiten der 


Koͤrper, weil das Verhaͤltniß ihrer Maͤſſen dem der abſolu⸗ 
ten Gewichte gleich iſt. Es laͤßt ſich daher die Dichtigkeit 


eines Körpers und fein ſpeciſiſches Gewicht durch einerley 
Zahl ausdruͤcken. Die Zahl naͤmlich, welche das ſpecifiſche 


Gewicht anzeiget, gibt zugleich die Menge der in dem Raume 
eines Cubit zoues oder SAH enbaltenen- Menge der 


Mate. 
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Materie on, und ihre Dichtigkeit (vorausgefegt bey primiti⸗ 
ver gleichfoͤrmiger Materie) verhaͤlt ſich wie dieſe Menge, 
mithin auch dieſe wie das Gewicht dieſet Menge. 


Wenn zwey Körper von gleicher geometriſcher Groͤße an 
einer genauen Wage abgewogen werden, fo findet man da - 
durch unmittelbar das Werhäftniß ihrer fpecifiichen Gewichte 
(nad) I.). Man fiehe wohl, daß, um diefes Verhaͤltniß 
mit der möglichften Genauigkeit zu finden, es vorzüglid) 
darauf anfommt, daß beyde Körper:eine volllommen gleiche 
geometriſche Größe beſitzen wuͤſſen. Allein in der Ausübung 
fälle es oft ſchwer, diefes genau in Erfüllung zu bringen; 

Daher auch diefes Mittel, die Werhaͤltniſſe der fpecififhen 

Gewichte verfchledener Körper durchs Abmägen zu finden; 
feine zuverläffigen Reſultate gewaͤhren würde. Leichtere und 
genauere Methoden zeiget die Hydroſtatik. Dabey ift aber. 
vor allen Dingen vorauszufegen , daß die bydroftatifchen Be⸗ 
fimmungen der fpecififchen Gewichte der Körper bey einerieyg 
Temperatur der Atmofphäre: gefuchee werben müffen. Denn 
bey verfchledenen Temperaturen würden die Körper verfchies 
dentlich ausgebehnet werden, folglidy wiirde aud) der Bruch 


| 2 verſchiedentlich ausfallen, und das Verhaͤltniß biefer Quo⸗ 
vo | | 


tienten d. h. das Verhaͤltniß der ‚fpecififchen Gewichte ver⸗ 
fhieden gefunden werden, Daher hätte eigentlich bey den 
Angaben der fpecififchen Gewichte von verfchiedenen Scheift« 
ſtellern angezeiget. werben ſollen, bey welhem Waͤrmegrade 
die Berfuche angefiellet waͤren. Ueberdem iſt es aud) nihe 
gleichgültig, jedes Waſſer Hierzu. zu waͤhlen, wenn man, 
wie gewöhnlich, das fpecififhe Gewicht deffelben = .ı an= _ 
nimmt. Am beften bediener man ſich zu diefen Verfuchen 
des Negenmwaffers, welches, um vecht genau zu geben, beflil« 
liree feyn muß, Endlich hat man auch um der. genauen Ab⸗ 
wägung willen eine gute hydroſtatiſche Wage nörbig (m. ſ. 
Wage, bydrofkatifche), und zuͤr möglichften Bermiinde 
rung der Fehler die Abmägungen nicht mit allzu Eleinen Maſſen 
— | —J u 


—8 





J gleiches Gewicht beſitzet, aber dabey glelchfoͤrmig dicht iſt. 


— 


— Schwe. 
zu unternehmen, ſondern vielmehr groͤßere bon 8 bis io Un⸗ 
zen zu gebrauchen. 

Um das fpecififche Gewicht eines feften Körpers, velheg 
vom Waſſer nicht aufgelöfee wird, und in felbigem unterfinf 


zu finden, waͤget man felbigen in frener fuft genau ‚ab; bien. 
auf verſenket man ihn an der hydroſtatiſchen Wage ins Wofs 


fer, und unterſuchet, wie viel er von Diefem Gewichte vere 


lierer ; endlich dividiret man das ganze Gewicht des Körpers 
durch dasim Waſſer verlorene, fo gibe der Duotient das ſpe⸗ 
e Gewicht des feſten Koͤrpers in Vergleichung mit dem 
pecififchen Gewichte des Waſſers an. Es verliere nämlich 
der feſte Körper im Wafler gerade fo viel, als das durchs 
Eintauchen deſſelben verdrängte Wafler wiegt. Diefen Vers 






luſt fege man q, mithin iſt er das Gewicht des Waflers un« 


ter eben dem Raume, melden der verſenkte Körper ein» 
nimmt. Ben gleicher geometrifchen Größe wiegt alſo der 
feite Körper, P und das Wafler q, mithin’ verhalten ſich 
(nad) 1.) die fpecififche wie P: q, und es ift das fpecififche 
Gewicht des feiten Körpers, das des Waffers für die Ein- 


heit angenommen, = — 


. | 
Beſaͤße der Körper Eeine gleichförmige Dichtigkeit, fo 
würde man auch niche durch diefes Verfahren das fpecififche 


. Gewidıt diefes Körpers finden, fondern vielmehr eines an» 


bern, der mit jenem eine gleidye geometriſche Größe und 


Man kann folglich dieß ſpecifiſche Gewicht als ein mittleres 
betrachten, welches mit der mittleren Bei des Körpers 
übereinflimmet, 


Wenn der fefte Körper im Waſſer nicht unterſinket, ſo 


verbindet man denſelben mit einem andern feſten Koͤrper 
z. B. einem mit Draht bedeckten glaͤſernen Eimer, welcher 


um etwas betraͤchtliches ſchwerer als Waſſer iſt. Dieſen 


ſchweren Koͤrper wieget man ſowohl fuͤr ſich, als auch mit 


‚N‘ 


dem leichtern zufammengenommen im Woffer ab, ſubtrahl⸗ 


ret 


= BRETT + 
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ret alsbann bag. derlorne Gewicht des. fhwerern: von dem 
verlornen beyder zuſammen. Hierauf dividiret man. das. 
gahıze Gewicht des. leichtern Körpers mie dieſer “Differenz, 
der Austient ift das fpecififhe' Gewicht des feften Koͤrpers in . 
Verglelchung mit dem fpeeifiichen Gewichte des Waflers, 
Denn es muß jene Differeng dem: Gewichte einer „Menge 
Waſſers gleich ſeyn, weiche mie dem: leichtern feften Körper . 
eineriey geometriſche Größe hot, Setzt man nun das ganze 
Gewicht des leichtern Körpers — p ‚- und jene Differenz —d, 

fo hat man abermahls das Verhaͤltniß der fpecififchen Ge« 
wichte des feiten Körpers und des Waflers = p:d, und 


bas fpecififche Gewicht des leichtern Körpers an * Die Ge⸗ 


raͤthſchaft, welche hierzu gebrauchet wird, beſchreibet Muſ⸗ 
ſchenbroek *). Auch dienet der Eimer, das ſpecifiſche Ge⸗ 
wicht von Pulvern, welche im Waſſer unterſinken und da⸗ 
von nice aufgeloͤſet werden, nach dieſer Methode zu be⸗ 

mmen. a 

Auch laͤßt fi das Fahrenheitſche Aräomerer zur Beſtim⸗ 

mung der fpecififchen Gewichte fefter Körper ſehr bequem ge⸗ 
brauchen. M.f. Araͤometer. legt man naͤmlich oben auf 
die Schale diefes Inſtrumentes den Körper, fo zeiger Das 
Gewicht, welches noch. aufgeleget werben muß, damit fich 
das Araͤometer bis an bas Merkmahl im Waſſer einfenfe, 
wie groß des Körpers Gewicht fen, oder = p; hänge man 
ihn hiernächft unten an das Inſtrument, fo ergibe ſich auf 
eben diefe Are fein Gewicht im Waſſer, und daraus erhäfe 


man fein ‚verlornes Gewicht oder q, folglich auch E oder fein 
fpecififhes Gewicht. .q a 
Milliem Nicholſon *) hat zu diefer Abfiche folgende. 
Einrichtung, weldye der Fahrenheitſchen im wefentlichen ähne  _ 
lich iſt, und die aus weißem ‘Bleche verfertiget werden kann, 


e beſchrie⸗ 
H Introdu&. ad philofoph, natur. Tom, I1..$. 1298. 
#) Manchefter memoiri. Vol,il, Warington and Londen 1787. 8 
IV. Theil. , Si. | 
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beſchrieben: die Roͤhte (fig. 79.) cd iſt an ihren Enden ver· 
ſchloſſen, und in Geſtolt der Kugelabſchnitte ocp und tdf 
zugerundet. In ber Richtung der Are it an das obere Ende 
derfeiben ein gerader Meffingdraht befeftiget , welcher eine 
kleine Schale a trägt. Unter Diefer Schale Fann noch ein 
Heiner hohler Eylinder von Blech, 2 bis 3 Unien fang, geld» 
het werden, in welchen man das Ende des Drahtes tretin 
läßt, der durch diefes Mittel dauerhafter unter der Schale 
befeftigee werden fann, als wenn man ihn unmittelbar an 
bie Schale anlöchere. In einer. gemiffen Höhe iſt dieſer 
Draht durch einen Strich b mit der Zeile bezeichnet. Am 
untern Theile der Roͤhre d iſt ein anderer Draht mdn in 
Geftale einer gekruͤmmten Gabel angeloͤthet, welcher einen 
„umgifehrten hohlen Kegel e, der inwendig an feiner Spitze 
mit Bley beſchweret iſt, haͤlt. Dieſes Inſtrument muß 
‚übrigens fo eingerichtet ſeyn, daß es im Waſſer fich ferbft 

— uuͤberlaſſen vertikal ſchwimmt, und daben ein Theil der Roͤhre 
— cd hervorraget. Nachher werden auf die Schale a Gemidıre 
z geleget, bis der Strich b on die Wafferfläche hinabtritt. 
Man fiehe leicht, daß der Gebrauch diefes Inſtrumentes 
dem des Fahrenheltſchen Araͤometers völlig aͤhnlich iſt. | 


- Herr Haug «) bar diefes Inſtrument befonders zur Bes 
flimmung der tpecififhen Gewichte der Mineralien gebraus 
et. Geſetzt alſo, die Auflagegewichre betruͤgen 400 Gran, 
wenn ſich das Inſtrument bis b eintauchen ſoll, fo fchränfe 
ſich auch fein Gebrauch nur auf ſolche Koͤrper ein, welche 

nicht über 400 Gran wiegen. Legt man nun ein Stüd von 

einer Miner in Die Mitte der leere Scale a, und alsdann 

noch fo viele Gewichte hinzu, daß ſich das Inſtrument big 

I, b eintauche, fo wird nun der Unterſchied der zuzulegenden 
Gegwichte und der ganzen Auflagegewicdhte dag Gewicht ges 
ben, welches das Stuͤck Miner in der Sufe wiege, Hier⸗ 

‚auf 


“ u ‚ f f 
) Journal d’hiftoire „naturelle, Tom. I. Paris 1792. 8. p.94. Ber 
— eines bequemen Jnfttrumentes zur Beffimmung des, 
Sufſchen Gewigtes der Mineralien, in Grens Journal der 
Dbyvſit, B. V. G. 502. 
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auf bringt man diefes Stuͤck in den Eimer e, und laͤßt das 


Werkzeug wieder im Waſſer ſchwimmen. Weil nun der 


Koͤrper von ſeinem Gewichte im Waſſer verlieret, ſo wird 
man zu den Gewichten in der Schale a noch hin zulegen muͤſ⸗ 


fen, damit das Inſtrument ſich wieder bis b eintauche. 
Dieſe zuzuſetzenden Gewichte werden anzeigen, wie viel das 
eingeſenkte Stuͤck im Waſſer verlieret; folglich findet man 


das ſpecifiſche Gewicht dieſer Miner auf eben die Art, wie 


bereits angezeiget worden. | Ä 
An des Herrn Saug Inſtrumente war der Durchmeffer 
ber Röhre op oder tl = ıg parif,$inien, bie Höhe oc zwi⸗ 


fhen den Punkten, wo der chlindriſche Theil aufböree, = 


3 Zoll 8 Sinien ; der Durchmeffer der Grundfläche des Kegels 
mn = 21 finlen; der Abftand de 19 finien, die Höhe 


des meflingenen Stiftes ca — 20 finien ‚' der Abftand be 
63 linien. Das ganze Inſtrument wog 4 Unzen 6 Quentch. 


36 Gran = 2772 Gran. 

Die fpecififchen Gewichte flüffiger Maorerien laſſen fich 
am beßten dadurch beflimmen, daß man einen gläfernen oder 
elfenbeinernen maffiven Körper von jeder beliebigen Geſtalt 
In felbigen verfenfer, und den Gewichtsverluſt in ihnen be⸗ 
merke. Da nun diefer Körper in den flüffigen Marerien 
gerade fo viel am Gemwiche verliere, als das Gewicht der da« 


durch verdrängten flüffigen Materien; berräge; fo hat man 


nur nöchig, das Gewicht, welches der maflive Körper in 
einer jeden flüffigen Marerie verlierer, durch dasjenige Ge⸗ 
wicht zu dididiren, welches er im Waffe verlieret, der Auge 


tlent zeige das fpecififche Gewicht ber flüffigen Morerie in - 


BVergleihung mit dem des Waflers an. Merliere alfo der 


maflive Körper im Waſſer J, und in einer andern flüffigen 
Materie 7, fo verhalten ſich die fpecififchen Gewichte diefer 


flüffigen Materien wie 729, mithin des erſtern = — wenn | 


das fpecifiiche Gewicht des Waffers — 1 gefeger wird, 


Erempel. Wenn ein Stuͤck Glas im. Waffer 639 Troy; | 


Aß, in Milch 2a mehr, alſo 659 Aß am Gewichte ver- 


Sta lleret, 


f 
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lieret, fo findet man nach der gegebenen Kegel $53 == 1,035, 
und fo vielmahl ift die Milch ſchwerer, als Waflır. Wirge 
‚ferner eben dos Stuͤck Glas im rektiñcirten Weingeifte 86 
weniger, ‘als im Waſſer, mithin fein Gewichtsverhift 553 
aß, fo findet man den Weingeiſt 253-— 0,8653 Mahl ſo 
ſchwer, als Wafler. — ——— a. 
"Andere Merhoden, die fpecifiichen Gewichte flüffiger 
. Materien zu beſtimmen, geben die Aräometer, deren Ge 
braud) unter dem Artikel, Araͤometer, augezeiget iſt. Un 
ser dem obgleich uneigenclichen Nahmen ‚eines X: Aonrerers 
hat Homberg *) ein Inſtrument angegeben, welches we 
Beſtimmung der fpecifiichen. Eewichte verfchiedener.lüffiger 
Materien dient. Es bejiehet diefes aus einem gläfernen Ger 
fäße (fig.60) abcd, deflen Hals fo enge iſt, daß ein Waf- 
fertropfeh 6 bis 7 Linien Raum darin einnimmt, oben aber 
trichterföemig ausgeſchweiſt if, An dee Seite tiefes Ger 
füßes d geht eine eben fo enge 6 finien lange Roͤhre mit ab 
parallel heraus, damit die im Gejäße befindliche: Luft einen 
Ausgang babe. Fülle man nun dieſes Gefäß alle Mahl 
bis an das Merfmahl e mit einer flüffigen Materie an, fa 
bar man wegen des engen Halies beftändig einerley Volu⸗ 
men der flüfigen Materie. Wiege mon daher das Gefäß 
zuerfi mit, einer und fodannn mic einer andern fluͤſſigen Mate» 
rie bis e gefüle ab, und fubtrahirer atsdann das Gelniche 
des leeren Gefäßes von jenen gefundenen beyden Gewichten 
ob, fo gibe der Unterſchied die Gewichte beyder flüffiger Mas _ 
terien unter einerley Raumesinhalte an, die ſich wie ihre 
 fpecififhen Gewichte verhalten. Meuere Phyſiker haben fich. 
folder Gefäße zur Beftimmung ber fpecififhen Gewichte flüfe 
figer Materien öfters hedienet, und fie der nörhigen Gen 
nauigkelt wegen mit Thermometer, verbunden.. Ein folhes 
Gefäß beſchreibet Ramsden ?), welches er ſchon ſeit 1776 
«) Memotr. de l’Acad, röy. des fcienc, 1699. .- tan — 
AAA) An account of experiments to determine the fpecific — of 
0 Auids, thereby to obtaiu che itrengh of ſpirituous Jiquors by 


“x. Ramsdın, Lond. 1792. 4. Nachtichẽ von iner Sun Dobron 
| | iſchtir 


⸗ 


Schwe. Mr sor 
bey ſeinem Araͤometer gebraucher bat. Es wird nämlich 
eine Flafche von 2 bis 23 1 Zoll Durchmefler mit einem engen 
glart abgefchliffenen Halle von 0,3 Zoll Durchmeffer- mit ei« 
‚nem empfindlichen Thermomerer verſehen, deſſen kleine Ku⸗ 
gel. gerade durch den Hals der Flaſche gebracht werben kann. 
Diefe Thermomererröhre ift auf der einen Seite ganz platt 
gehliffen, um darauf die Grade zu verzeichnen. Damie- 
aber diefe Grade eine fo viel moͤglich zureichende Größe bes 
ſitzen, werben auf ſelbige niche mehr als 10 bis 12 gebracht, - » 
fo daß fie etwa von 53 bis 63 Grad nach Fahrenheit gebee. : 
Auf den Hals der Flaſche wird ein rundes auf der einen 
Echte fehr eben abgefchliffenes und gut polirtes Glasſchelb⸗ 
chen gelegt, und in der Mitte mit einem $oche verfehen, in. 
welches das Ende der Thermomererrähre gedrang eingerieben 
it, fo daß die Kugel des Thermometers beynahe den Bo« 
den ber Flafche erreiche. Die Flaſche nebit dem Thermo- 
meter wird zuerſt auf einer genauen Woge abgewogen, und 
hiernaͤchſt mit reinem Waſſer oder einer andern fluͤſſigen Ma · 
terie bis an die Glasplatte gefuͤllt und abermahls gewogen, 
da olsdann ber Unterſchied beyder Gewichte das Gewicht des 
Waſſers oder einer andern fluͤſſigen Materie anzeigt. Auf 
ſolche Art laffen ſich auch die fpecifiichen Gewichte verſchlede⸗ 
ner fluͤſſiger Moterien beſtimmen. 

Eine aͤhnliche Einrichtung beſchreibet Schmeißer aus 
den philoſophiſchen Transactionen vom Jahre 1793 *°). In 
einer gläfrenen Flaſche mit flachem Boten iſt ein geſchlifſener 
Glasftöpfet eingepaßt, durch welchen ein Thermometer geht. 
In der Miete iſt diefer Stöpfel koniſch ausgebohrt, und dag. 
Thermometer hat einen giäfernen ‘Kragen, welcher in das 
koniſche Loch des Stoͤpſels genau eingefchliffen if. State 
diefes gläfernen Kregene, welcher beym Schleifen gern wege · 

TEE fpringe, 


ich „nn — Heren Rameden, im gothaiſchen Magain, 

F 

«) Beſchteibung eines nfirumentes zu genauer Beſflimmung der ei⸗ 
genthuͤmlichen Gewichte fluͤſſiger —— von Job. Gotth. 
Schmeißer, mitgetbeilt von > Joſ. Dante, im gothaiſchen 
—— B. X. St. 2. S. 9 


En ||| 
. j | 
.j02 0 


fpringt , Tann man aud) ein dünnes Stuͤckchen Feberharz um 
die, Röhre winden, und die am obern Theile des Stoͤpſels 
‚leer bleibende Höplung mit Siegellad ‚oder Kitt ausfüllen. 
Moch andere Methoden, die fpecififhen Gewichte fluͤſſi⸗ 
ger Materien zu beftimmen, bier umftändlich anzuführen, 
“ würde vor feinem fonderlichen Mugen feyn, befonders da fie 
feine genaue Reſultate gemähren, Einiges davon findet man 
noch unter dem Artikel, Wage, hydroſtatiſche. | 
Wenn man das fpecififche Gewicht der Salze oder auch 
anderer Körper, welche vom Wafler aufgelöfee werben, er⸗ 
forſchen will, fo muß man fie in Terpentinöl oder im refti« 
fieltten Weingeift oder fonft in einer andern flüffigen Mate- 
rie abmägen, welche diefe Körper nicht auflöfee. Auf ſolche 
Art findee man das ſpecifiſche Gewicht der Salze in Ver⸗ 
gleihung mit dem fpecififchen Gewichte der flüffigen Mares 
- rie, in melcher fie abgewogen find; und wenn ber leßtern 
fpeeififhes Gewicht In Vergleihung mit dem bes Woflers 
befanne ift, fo folge daraus zugleich die Wergleichung bes 
fpecififchen Gewichtes der Salze und des Waflers. Exemp. 
Haben ioo Gran Steinfalz im en Weingeiſte 40, 4t 


Gran verloren, fo iſt das Steinfalz — 27 Mafı ſchwerer als 


Weingeiſt. Iſt nun ferner Weingeifl« o > 866 Mahl fo ſchwer 
als Waſſer, fo ſolget, es ſey das Steinfal; 2833 Mahl oder 
2,143 Mahl.fchmwerer als Waffer. Ä 
Es laffen fid) auch die fpecififihen Gewichte der Metalle 
fo mit einander vergleicdyen, daß man von ihnen gleich dicke 
Cylinder macht, welches durchs Draptziehen zu erlangen ift. 
Macht man nun ferner diefe Eylinder vom gleichen Gewichte, 
fo verhalten ſich die fpecififhen Gewichte diefer Metolle ver» 
Fehre wie ihre Laͤngen. Denn bey gleicher Dice verhalten 
fid) die Sängen L, und ] wie ihre Volumen; find nun die Ges 
wichte gleich, fo * man für die fpecififchen — J 
G; = = pi * X 4J— | Ya 
0... Wenn 








4 - 2 . » 
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Bin bie Körper in der Luſt abgewogen werben ; ſo er⸗ 
ſaͤhret man dadurch nicht ihr abſolutes ſondern nur it rela · 


tives Gewicht in der Luft. M. ſ. Gewicht. Um aber die⸗ 
fes zu erhalten, muß noch zum relativen Gewichte das Ge 
wicht derjenigen Menge von Suft, welche der Körper aus 
ber Stelle treibt, hinzugefeget werden. Bey den Abwär 
gungen der gewöhnlichen feiten und fropfbar Auf igen Körper 


beträgt jedoch diefes re Gewicht fo wenig; daß man. 


es ganz außer Acht laffen Fann. Wenn aber die Luſt ſelbſt, 
oder andere Gusarten in eingefhloffenen Gefäßen abgemegen 
werden, fo muß man dazu felte unbiegſame Gefähe wählen, 
deren Velumen fic nicht ändert, damit der Gewichtsvertuft, 
welchen fie in der duft_erleiden, ben gleicher Barometerhoͤhe 
und gleichem WB. rmegrade einerley blelbe. So wie das 
Gewicht der gemeinen Luft in einem ſolchen Gefäße z.B. ig 


einer fupfernen Kugel gefunden wird, eben fo kann man 


ouch die Gewichte anderer Gasarten erforfben, deren Ver⸗ 


häitniffe bey gleichem Volumen zugleich die Werhältnife ih⸗ | 


rer fpeeifiichen Gewichte ausdruden. Cavallo ) beſchrei⸗ 


bet die Methode des Sen Sontana welche bierbep am, 


genaueflen ift. 


Nach biefen —— Methoden haben die Phy- 


ſiker die ſpecifiſchen Gewichte von einer ſehr großen Menge 


von Körpern unterſuchet, und in Tafeln gebracht, wobey das 


fpecififche Gewicht des Waſſers = 1 geſetzet iſt. Eine ſolche 


Tabelle gibt ſchon Marinus Ghetaldi *), und Senkel V 


führe ſpecifiſche Gewichte mineraliſcher Körper an. Alles 
das, was hierin bis 1747 gethan worden, hat Richard 
Davies ) gefammelt. Muſſchenbroek, welder bereits 
in feiner Altern Ausgabe * Wertes ein ziemlich ſtarkes 

an Ber: 


«) Abhandlung über die Natur und Bann der Luſt. Aus b. 
Enal. Leipj- 1788; 8. ©. 377. 

£) Archimedes promtas. Romae, 1603. 4. 

y) Pyritologia oder Kieshittorie. Being. 3725. 8. im Unbange. 

9) Tables of fpecific gravities, extrafted from various authors, with 
fome obferv. upon ıhe fame in Philof. transadt, Vol. XLV. Nr. 
433. p. 416 i 


v* 


— 
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Verzeichniß aus feinen eigenen Verſachen an egeben kim, 
hat baffelbe in der neueren Musgabe *) noch volffänbiger mit« 
getheilet. Diefes Verzeichniß hat jedoch diefen Fehler, daß 


‚nicht alle Mahl bey ven Werfuchen genau genug zu Werke 


gegangen iſt, und daß er felbft feine eigenen genauen WVor⸗ 


. fehrifren nicht durchgängig befolger bat. So gibt er z. B. 


nicht an, bey welchem beſtimmten Waͤrmegrade die Ver⸗ 
ſuche gemacht ſind, ſondern begnuͤget ſich nur zu ſagen, daß 
ſie in den Monathen Aprill, Junius, Jullus und Auguſt 
angeſtellet find. Unter allen aber hat ſich wohl Briſſon 
mit diefem Gegenftande am meiften beſchaͤfftiget, und ſchon 


Im Sabre 1773 #) eine ziemlich vollftändige Tafel über bie 


fpecififyen Gewichte der Metalle bekannte gemacht; nachher 
aber Hat er in einem eigenen Werke 7) ein fehr vollitändiges 
und genoues Verzeichniß mitgetheilet. Aus diefem Werke 
hat auch Rome de "Isle ?) das von ihm angeführte Bere 
zeichniß der ſpeciſiſchen Gewichte der Körper genommen, es 
aber in eine andere Ordnung gebracht, und in einigen Stelr . 
len verbeffert und vermehret. Briſſon hat alle Verſuche 
bey 14 Grad Temperarur nad) Resumur angeftellee, fih (0 
viel möglich großer Maffen von 8 bis 14 Unjen bedienet, 
und die Beſchoffenheit der Körper nach ihres Bereitungsart 
und ihren verfchledenen Zufländen fehr genau angegeben, 
Außerdem bat auch Briffon zuerſt die Dichelgfeiten ges 
prägter , gefchmiebeter und fonft bearbeiteter Metalle von der 


Dlcchtlgkeit ſolcher en: welche bloß nach dem Fluſſe 


erhät« 


> Introdoßt ad philofophiam naturalem. Lugd Batav. 1762. 4 
Tom. I. 8. 1417. 
6) Le de l’Academ. roy, des fcienc. de Paris’ 1772. ‚Part. I 


y) Pifenteur fpecifigue des corps; ouvrage utile & I’hiftoire natn-, 
.relle, & la phy ique, aux arts er au commerce p M. ‚Briffon, & 
Paris 1787. 4. Deutſch: Briffon über die fpecififchen Gewichte 
der Körper und mit Anmetk. befonders die Litteratur betreffend, 
von 3. S.C. Blumbof, mit Jufägen von Käftuer und Vorrede 
von Kichtenberg. Leibz. 1795. 8. 

» 9) Meteorologie. Paris 17x9. 4. tulde IV. G. Große meteorologiſche 
Tafeln u. (._w. neh Rome de lJole mit Beriehtigungen von 
Bafneı. Brayıfhm. Ei 8. Ä 


4 


erhärtet find, unferfehieden. Diefer Unterfchled i 
lid, und daher Feinesweges zu vernachläffigen. 


— 


05 


\ 


Per)eichniſſe von ben‘ fpecifiichen Gewichten verſchlede— 
‚ner Metallcompofitionen geben Hoͤhe) und Bellert #), 
Prieftley, Bergmann, Lavoifier, Kirwan, Son- 


fang u. a. m, führen auch verſchiedene fi 
von den verfchiebenen $uftgartungen an. : 
Ich theile Hier, das Muffchenbroeffche, und nah Brifr . - 


pecififche Gegichte 


ſon und. einigen andern verbeſſerte Verzeichniß mit, weiches 


Gren in ſeinem Grundriſſe der Naturle 


x 


©.242 u. f}) aufgenommen bat, 


Si; 


' Logd. Batav. 1751. 4. 


| 1. Metalle, 
Plating gefchmieder - 21,061 
— geihmolzen | 19,500 
— zeſchmiedet 20,336 
— in Drabt' gezogen 21,041 
— in Dlechen | 22,069 
Bold BasE 19,640 
— gegoſſen 19,258 
 — gehämmert . ‚19,361 
Silber 5 10,542 
— gegoflen 10,474 
— gehämmert 19,510 
Kupfer geaoffen 7,788 
— zu Drabf gezogen 8,878 
— japanifches , gegoflen 8,762 
——— geichmiedet 0,000 
Eiſen, Roheiſen 7,207 
— Stangeneifen _ 7,788. 
— — ſchwediſches 7,165 
— Stahl = 7833 
— —— gefchmiedet nicht gebärtt 7,840 
— — — umd gehärtet 7,810 
Zinn yon Cornwallis, gegoffen 7,291 
— — gehämmert 7.29 
— don Malacen , gegoffen - 7,2 


pre (Malle, 1797. 8. 


Sicingen 
Briſſon 


Muffchenbrorf 
Briffon 
Muffchenbroek 
Beifon 


— — 


Muſchenbroel 
Briſſon 


Meſchenbroek — 


Briſſon 


— ⸗ 


J 
— — 03 
— 


Muffcpenbroet 


! 24 


«) Diff. de eſficacis mixtionis in mutaudi⸗ corperum, volaminibus, 


) Coınment, Petropol Toin. XII. 


\ . 


ſt betraͤcht · 


# 
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Zinn von Malacca, gehaͤmmert 7,306 Briffen - 
—— von Bancad 77216 Muſſchenbroek 
Bley gegoffen 11,352 Briffon 
— — 11,445 Deuffchenbroed 
Zink gegoſſen 2,190 Briſſon 
— Goßlaricher 7215 Mufichenbroet 
Wismuth gegoffen . —J 9,822 Briſſin 
ae ‚9,670 Muſſchenbtoek 
Kobalt gegoſſen 7,811 Briffon 
— — 7,100 Bergmann 
ESpiesglanz gegoffen 6,720 Briſſon 
— — 6,860 Bergmann — 
— —“ 6,852 Muſſcheubroek 
Arſenik 8,508 Bergmann 
Nickel aegoffen 9,00 — 
Magneftum 6,830 — 
Queckſilber 13,550 Muſſchenbroek 
13,586 Briſſon 
— T nad der Mittelzahl aller Verſuche 
* Muſſchenbroek 13,674 
| 2, Erden und Steine. 
Kreide 2,315 Kirwan 
— 2,252 Muſſchenbroek 
Dichter Kalkſtein 1,386 
| bis 2,7 Kirman 
Körniger Kalkftein 2,710 . 
J— bis 2,837 — 
Carrariſcher Marmor 2,716 Briſſon 
Pariſiſche — 2,837 — 
Iglaͤndiſcher Kallſpath 2715 — 
Bitterſpath 2,480 : Kirwan 
Mergelerve 1,600 
bis 2,400 — 
Verhaͤrteter Mergel 2,300 
Bitumindſer Mergelſchieſer 24361 
— bis 2,222 — 
Schieferſpath 2,647 — 
Braunſpath 2,837 Briſſon 
Domolit 2,850 
bis 2,863 Kirwan 


I) 





Gyps dichter 


— faferiger 
—— blätteriger 


Fraueneis 
Flußſpath 


Apalit 


Tungſtein 
Witherit 


Schwerſpath he on 


— blaͤueriger 


— faſeriger 
— Bologneſer 
Leberſtein 
Meerſchaum 
Venetianiſcher Talk 
Speckſtein 
Topfſtein von Como 
— ſchweizeriſcher 
— von Dauphine 
— ſchwediſcher 
Serpentin von Zoͤblitz 
Neb ebeft — rin 
Amiant 

Bergkork 


—2 De 
Ge 


meiner 
Glasartiger — 
Nephrit - 
Bitterflein 


Baikolith 
Boracit 


Tdpferthon 


bis 


bis 


bis 


Bis 


bis 


bis 


bis 
bis 
bis 


bis 


Il 


Muffchenbrock 
Briffon 
Kirwan 
Sauffüre 
Briffon 


Kirwan | 
Muſſchenbroek 


Briſſon 
Kirwan 


griffen 
Sauflüre 


Höpfner 
owitz 
Weſtrumb 


Kirwan 


Schie⸗ 


— 





sog 


Schieferthon 
Wetzſchiefer 


Steinmark verhaͤrtetes 


Bol, 


armenifcher 


Zeichenſchiefer 
Grimerde 


Lepido 


lith 


Kyanit -- 
©limmer ruſſi (eg 


— ich 


Micar 
Hornb 


warzer 

ell 

lende 
baſaltiſche 
labradoriſche 


Hornblendefchiefer 


Made 


Trapp 
Baſalt 
Thonichiefer 


Quarz 


J Bergkryſtall 


Amethyſt 
Smaraagd 


Beryll 


— 
Orient 


Orient 
Orientaliſcher Sapphir 


Fpinell 


Aubinfparb von Grolon 


fibirifcher 
—— brafttianifcher: 


alifcher Rubin. 
alifcber Zopaß . 


Brafilianifcher Rubin 


Brafilianifher Topag “ 


Süchfifcher Topas 


Schwe. 


bis 


bie: 


bis 


bis 
bis 
bis 
bis 


3 bie 


2,600 
2,680 
2,876 


3.,13# -« 


3,815 
2,737 


2,168 | 


2,637 
2,816 
3,517 
2,791 
2,938 


2,980. 


3,410 


9,333 - 


3,3509 
3,434 


2,909 - 


3,153 
2,535 
2,893 
23,780 
3,021 


2,864: _ 


3,000 
2,670 


2,880 Ki 
2,053 


2,647 
2,654 
2,651 
2,775 
2,722 


2,782 
2,580 - 


4,283 
4,0Ia 


3,994 


3,760 


3,570 
3,454 


3,531. 


3,536 
3,564 


Kirwan 
Briffon . 


Rirwan 
Muſſẽ u 
Briffon 
Kirwan 


Sauſſuͤre 
Briſſon 


Kirwan 


Klaproth | 
Kirwan 
Briffon 


— —— 
— — 


Orien⸗ 
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Brientatihe — 3,348 
Braſiliani pphir . „3,130 
Hyacinth * 3,681 
Ceyloniſcher Zirkon 4416 
Böhmifcher Granst . | 4,188 
Leurit 2,468 
Ehryfoberyil 3,689 
bis 3,719 

Ehryfolith.... | 3,330 
ae bis 3,910 
Olivin >- 2 2,950 

— bis 3,225 K 

Obſidian — *— J 2,348 
Schoͤrlartiger Beryl 3,530 
Schwarzer Stangenfchörl 3,363 
Brafi ianifhe Small 3,130 
bis 3,185 

Zhurnenfein” eu 3,295 » 
Prenit o27 2,942 
Zeolith — 2,083 
—34 bis 2,073 

— von Mer | 2,468 
Kreuzfteim-. 0 hg 2,355 

| — bis 2,361 
Laſurſtein 3 2,896 
Ehryfopras * 2,479 
Edler Opal - ;,  . 2% 2,144 
Halbopal a „ 1,700 
| Bis - 2,1018 
Gemeiner Opal 1,958 

N bis 2,075 
Pechſtein A 2,049 
ia ee ur bis 2,319 
alich | 2,110 
balcedon En 2,664 
—— 7 7 2 2024 
enauge 2,560 
enge. bis 2,660 
Feuer ſtein 2,581 
"bis 2,673 

ornflein © „2,532 

: er * “ig? ‘2,653 
tele * X 2,596 
* ———— bis 2,641 


wicceibach 


— 


Kirwan 
aiarreh 
Briſſon 
Kirwan 
Briſſn 


Kirwan 
Briſſon 


Kirwan 


Por⸗ 





sı@ 
Vorphyrſchiefer 
Gemeiner Jaspis 
DENE Iaspis 
Sinopel - 
Porzelanfaspis 
Heliotrop 
Hetyfein. 


Elaftifcher Quar 
> Feisfaih B 
Mondftein 
Bimftein 
Labradorftein 


Demantfpath 
Strontionit 


Granit 
vorphye 
Saudflein 


—** 
Petroleum 
Asphalt 
Steinlohle 
Bernſtein 
Braunkohle 


—— — 
Eeenoenſchoelet 


3. Erdharze. 
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23512 
b 


2,700 
2,580 
bis 2,700 
2,564 
2,691 


2,330 _ 


2,620 
bis 2,700 

„. 2945 

bis 2,675 
2,624 


2,437. 


bis 2,600 
* 2,559 
0,914 

| 2,670 
bis 2,692 
3710 

‚400 

bis 3,644 


2,538 


bis 2,956 
2,765 
bie 2,793 


2, 111 


bis 2,561 


1,019 
bi$ 1,292 


, Schwefel, 


2,033 


F 1,800 


Muſſcheubroek 


Gren 


Bin... 
Muficpenbroef 
f+ 
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5. Bohlige — des Mineralreichs. 


7. Buͤnſtliche Verglaſungen. 
2,642 Briſſon 


Bouteillenglas gruͤnes 
Weißes Cryſtallglas 


Engliſches Flintglas 
Porzellan von Seves 
— von fimoged 
— von China 


bis 


Bitrioldl 


su 


Graphit. . 1,860. Muſſchenbroek 
Kohlenblende —— Groß 
Diamant I 3,321 

004 bis 3,654 Muffipenbrorf : 
| 6 Mietalitalte und Erze. 
Weißer Arſenik | 9,694 Muſſchenbroek 
Rother Arſenik 3223 — 
Dperment :, 4 3313 — 

Gelber Arfenit | 3,521 — 
Galmey 2,560 
| bie 4,409 — 
Tutia 4,615 — 
Schwefellies 4,789 
bis 4912 — 
Kupferkies — 3,800 — 
En | bis. 4,155 — 
Graues Spiedglauzerz 4,700 
— —* bis 4,850 — 
Glas vom Spiesglanze ‚4,700 — 
bis 5,280 — 
Rothgälden Erz von Johann Georgenfladt 5,354_.— 
Zinnober natürlicher _ "6,188 
. biö 7,7100 — 
— fünftlicher 7,830 
bis. 8,002 — 
Bleyglaͤtte 6,0494 — 
Dlenglanz 1220 — 
Molybdaͤn 4738 Briſſon 


2,892 
2,488 Briffon 
3,329 — 
2,115 — 
2,341 — 
. 2,384 — 
1,877 IERNER 
1,700 Muflchenbroe® 
Rauchen 


—— —2 


— N ; ’ 
;ı2 Schwe. — 
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Rauchende Salpeterſaure _ 2,583 Muſſchenbroek 
— Kochſalzſaͤure 1,194 Briſſin 
Boraxſaͤure ‚1,479 Muſſchenbroek 

Arſenikſaͤure 3,391 Bergmann 
Rober Eſſig —— 1,013 Briſſon 
Deſtillirter Eſſig —F 1000 — 

Rober Weinftein — 1,840. Muſſchenbroek 
Weinſteinrahm 1900 — — 
Ketzender Salmiakgeiſt \\ 0,890 u... 
Zerfloffenes Weinſteinſalz 1,550 ' Muffchenbroef 
Birriolifirter Weinftein 2 — — 
Glauberſalz 2,246 — 

Salpeter F 1,900 — 
Rhomboidalſalpetet | 1,8609 — 
Reines Kochfalz 1918 °— 
Steinfalz Ä oz 2,143 — 
Digeftivfalz Ä Ä | 18356 — 
Keiner fublimirter Satmied 41,420 — 
Borat F A 1,720 — 
Allaun 17114 — 
Bleyzucker 2,305 — 
Enaliſcher Vitriol | 1830 — 
Zinkoitriol Ä = J 1,900 — 
Weißer Zucker 1,506 — 
9. Spirituoͤſe Fluͤſſigkeiten. 

Schwefelnaphtha 0,716 Lowitz 
Alkohol (det reinfte) 0,7 Lg — * 
Bur gunderwein 0,991 Briffon - 
Maderarwein ‚1,038 — 
Weißer Sranzwen 1,020 Muſſchenbroek 
Frontignac Kae 1,008 ° — 
Malgawein 1,015 — 
Mother Kapmein 1,018. — 
Meifer Kapwein — | 10399 — 
Pontae 70,993 — 
cCThampaguerwein | 0,962 —. 
Moieler oo; 0,916 — 

- Myeinweiin 0,999. — 


10, Aetheriſche Gele — 
Lavendeloͤl — —* 0,893 Brifen 
Neltendi — oe 1,034 Muſſchenbroek 

DR | en Pommes 


Pa 


IV, Theil. 


€ 
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Schme, 
Pommeranzendl 0,888 Mufichendrock 
Zimmtoͤl 1,035 — 
Saſſafraboͤl 1,0043 ·— 
Rosmarindl — 0934 — 
Sende - 0,997. — 
Wacholverl _ 09T — 
Kraufemänzendf - 0,975 — 
Zerpentindl 0,792 — 

11. Sette Oele oder thierifche Fette. 
Rindertalg 0,955 Muffchenbroeß 
Hammeltalg 0,943 — 
Schweinefchmalz 0,054 — 
Geldes Wache 0,960 — 
Weißes Wachs 0,9066 — 
Baumdl 0,913 — 
Reindl 0,932 — 
Ruͤbſaamenoͤl | 0,853 — 
Cacaobutter r 0,891 Brandis 
Pie Mandeldl 0,928 Muſſchenbroel 

Butter . 0,942 Briſſon 
Wallrath 0,943 — 

12. Gummi's, — Bummibarze ıc, 
Arabifches Gummi 1,452 Brifon 
Zragantb 2310 u 
Meißes Pech- 1,073 _— 
Sandarac 5,092 rn 
Maftir 1,074 — 
— — — 

o I \ ‚04 x 

| * bis 1,139 — 
Elemi 1018 — 
Anime 1,028, 
Labdanum 1,186 — 
Guayac — — 
Jalappenhar 2 — 
——— 1,204 — 
Gummilack 1,139 — 
Tacamahac 1,046 — 
Benzoe 1,092 — 
Caranna hLi2a — 
Ammoniakgummi ri 1,307 — 


Hedera⸗ 


a Schwe. 
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Vuitt 


Muſſchenbroek 


Muſſchenbroek 


agummi 1,294 ' 
albangummi 1,212 
Sarcocello 1,268 
Dpoponac - 1,622 
Gummigutt ⸗ | 1,221 
Euphorbinm ö — 1,124 
Olibanum 1,173. 
Morrbe 1,360 
Scanmoneum . 1,235 
Stinkender Afand 1,327. 
Dovellium 1,37 
Federharz 0,933 
Kampher 0,988 
Aloe 1,358 
‚ Opium 1,336 
Indigo 0,769 
j 13. Kinige tbierifche Subſtanzen. 
Elfenbein . 1,825 
Walros zahn 1,933 
Orientaliſcher Bezoar 1,530 
bis 1,640 
KHärnblafenftein 3664 
bis 1,700 
Kryſtalliniſcher Gallenſtein 0,803 
Rothe Corallen 2,689 
Drientalifche Perlen 2,750 
Krebsaugen 1,890 
7 Hüneraugen 1,090 
! Ä 14: Bolzarten. 
Indianiſches Cedernholz 1,315 
Burbaumbolz | 1,338 und 0,919 
Brafilienholz 1,031 
Ebenbolz ‚ 1,209 
ı Sernambucholz 1,014 
Sranzofenholz 1,333 
Mahagonpholz 1,063 
Gries holz — 1,200 
Altes Eichenholz 1,666 
Eichenholz vom Stamme 0,929 
Eichenholz vom grünen Aſte 0,870 
Nhodiferholz 1,135 


Weißes 


Schwer _ Br 


m Sandelholz = sieh Muſſchenbroel 
1,12 — — 
Lampecheholz 0 — 
Büchenholz 0,852 — 
Gelbes Sandelholz 0,809 — 
Erlen enholz 0,800 — 
Ahornholz | 0,755 — 
—* 2745s — 
Apfelhol * 0,793 — 
Pflaumẽnholz 0,785 — 
Haſelnholz 0,600 — 
Birnenholz - 0,661 — 
——— 0,600 — 
Lindenholz 0,604 — 
Weidenholz er O5 — 
Wacyolderholg 0556 — 
Saffafrasholz 0,482 — 
Tannenholz 0,550 — 
Pappeinholz 0,3853 — 
Korkholz En "0,240 — 
i as 
Phosphorus a. 1,714 Wuffchenbroeh 
| 16, 
lzko 0,280 
Bu Pi 0,441 Hielm 
is N om ſchenbrek 
0,916 Mu 
Reined Waſſer 1000 — 
Won verfchiedenen — gibt Lavoiſier RN 
Beſtimmung: 
Ein Pariſer Duodecimaleubikzoll atmo⸗ 
—— Luft wiegt 0,46005 Gran (franz.) 
Kluft 0,4444. — 
—— 0,50000 — 
Brennbare Luft 0,03559  —— 
Kuftjäure | | 0,0895 — 
Salpeterluft 0,5469 °—— 
Slücptige alfalinifche * 027488 — 
Schwefelluft 1,03820 — 


Sta | Die 


V ud 





sı6 — Sechwe. 


Die Zahlen in voriger Tobelle zeigen nun an, wie viel 
Mahl das Gewicht einer willkuͤhrlich gewaͤhlten Menge Waf- 
fers in dem Gewichte einer eben fo großen Menge der Dane» 
ben angeführeen Materien enehalten ift. Wird alſo as Ger 
wicht eines Eubitfußes oder eines Cublkzolles Woſſers mit 
einer ſolchen Zohl multipliciret, fo zeige" das Mroduft dag - 
Gewicht eines Tubikfußes oder eines ubifzofles der Daneben 
angeführten Materien an. Will man z. B. finden, mie 
viel 6 Eubifzofle Silber nad) Rheinl. Maße wiegen, ſo fin» 
dee man ı Rheinl. Cubikzoll Silber am Gewicht 10.542 = 
296 = 3120,432 Graͤn. Nun kann man nad der Regel 
Detri fchließen, 1:6 — 3120,432 : 18722,502 Orän. Auf 


ſolche Arc laſſen fi Tabellen über die abfoluren Gewichte 


der Körper berechnen, welche zu vielen praftifchen Abfıchten 
“brauchbar find. Eine ſolche findet man beym Briſſon für 


Metallen. . 


das Gewichte eines Cubikzolles und Eubiffußes von allen 


Eine andere Anwendung biefer Sehre finder bey der Br - 


miſchung zweyer Materien Efatt, wozu befonters das ber _ 


rühmte archimedeiſche Problem Veranlaſſung gab. Es 
kommt bierben auf folgende Aufgabe an: das fpecififche 
Gewicht zweyer Materien ift gegeben, man foll 
eine Maſſe von einem gegebenen mittleren fpecifi- 


chen Berichte durch beyder Dermifchung zu Wege 


bringen; die. Krane iſt, in welchem Verhaͤltniſſe dem 
Raume oder Gewichte nad) die beyden Maͤterien 
genommen werden müffen? 


Die Auflöfung dleſer Aufgabe läßt ſich fü überfehen: 


“wenn g und % die fpecififchen Gewichte der ſchwerern und 


leichtern von beyden Materien, V und W ihre förperlichen 


- Räume, ferner wu das fpecififche Gewicht der vermifchten 


Maſſe bezeichnen ; fo ift V + WW der körperliche Raum ber 


- vermiichten Maffe,. und gV, yW find bie Gewichte der 


bbeßyden Maffen, . Nach den Bedingungen der Aufgabe y ! 


‘ 
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ran = afeon, mihlag VL yW=uV 
+ uW, md daraus folgt ferner (g- — u)V=(u—yY) 
W,adoVv;W=zu—y:ig— m Wennp und q die 


Gewichte‘ der ſchwerern und leichtern Materie bezeichnen, 
welche die Raume V und W füllen, fit p=gV und 


g=yW, mithin I- —— Will man doher das 


Verhaͤltniß der Gewichte der beyden Materien haben, die in 
die Vermiſchung kommen ſollen, ſo muß man die Zahlen, 
die das Verhaͤltniß der Räume ausdrucken, nod) mit den 
fpecifiihen Gewichten der Materien multipliciren. 


— 





Weiß man nun, wie viel ı Pfund einer, ſchwerern und einer 
Jelchtern Materie am Gewichte im Waſſer verlieret, und es 
fol durch die Vermiſchung eine Moffe zumege gebracht werben, 
movon ı Pfund mehr als die ſchwerere und weniger als die 
leichtere im Waffer verlieren würde, fo iſt dieß bloß ein be» 
fonderer Fall der Aufgabe, Derin aus dem Gewichte, was 
ein Stik von einer Materie von befanntem Gewicht im 


* 


Woſſer verlieret, Hat man Ihr ſpeciſiſches Gewicht. Wenn 


a ſo ı Pfund der ſqhwereren das Gewicht 77 und der leichtern 
das Gewicht p, und ı Pfund ber vermifchten Maffe. das Ge⸗ 


wicht m verlieren foll, fo hat mer =; | y =. und x 

— — mithin laͤßt ſich die Aufloͤſung der Aufgabe anwen · 
— Will man alsdann die im Waſſer verlornen Gewichte 
ſtatt g, und m in Rechnung bringen, fo Hat man = 


2 
z.0—m — 
— mithin ven Diefe lette Formei 
— Daß nun das ut der Gewichte der beyden 
‚Kfz Maſſen 


s18 — Schwe. | 7 
Maffen na ber Afligationsregel gefunden werde; — 


unabhängig von der Aufgabe auch fo erhellet. Man fchließe 
— verlieret * Pfund, wie viel p Pfund? — 7. p 





— —« — — q — 


q ?.q 

ie vermiſchte Mofle wird p + q Pfunde, und verliere m 
p-+ g), alfo wird der Worausfegung gemäß erfordert, daß 
a.p+9.4=mp+ — ſey, und daraus ſolget (q — 


| o—m 
mq* (m —) p mithin * —— wie vorhin. 


Diefe Aufgabe dienet nun zugleich, wenn das ſpeciſiſche 
Gewicht einer vermiſchten Maſſe bekannt iſt, nebſt den ſpe⸗ 
eififchen Gewichten zweyher anderer Materien, aus welchen 
die vermiſchte Maſſe eneftanden iſt, niche allein zu entdeden, 
in welchem Werhältniffe dem Raume oder dem Gewichte nad) 
die Mifchung gemacht iſt, fondern auch, wenn es verlange 


X 


wird, aus ber Größe ober dem Gewichte der vermiſchten 


Maffe die Größe oder das Gewicht der zufammen vermiſch⸗ 
sen Theile nach der Vermiſchungsregel zu finden. 

Exemp. Nach Vittuv's Erzählung war die Krone bes 
Königs Hiero 20 Pfund ſchwer gemefen, und har im Waſ⸗ 


fer 14 Pfund verloren oder 9600 Gran. Wenn nun fein 


Gold 19,64 Mahl — als Waſſer iſt, ſo muͤſſen 20 
Mund Gold im Waffer — Pfund oder 7821 Grän am 


Gewichte verlieren, michin ift die Krone fpecififch lelchter als 


fein Gold gewefen. Wird nun vorausgefeget, daß der Zus 
ſatz Silber gemwefen ſey, fo gibt folgende Rechnung, wie viel 
Gold und wie viel Silber die Maffe enthalten 
Wenn Eitber 11,095 Mahl ſchwerer als Waſſer ift, fo 
würben 20 Pfund Silber im Waffer 13849 Gran am Gewichte 
verlieren; alſo gibt die Alligationsregel 
verlieren Grane auf 


20 Bm fein Gold | | za 4249 Gran fein Gold 
chlecht — nd alſo 
— —* Be 1779 Gran Silber Zufaß 





Summe 6088 ſchlecht Gold. 
en Ferner 





x Pe a y 


Ferher fege man nach der Vermiſchungsregel FR: 
6028 Gr. fehl. Gold : 4249 Or. f. G. 20 Pf. : 14,1 Pf ea G. 3 
die Vermiſchung beſtand alſo aus 14,1 Pfund fein Gold 
und 5,9 Pfund fein Silber. 
Bey diefer Aufgabe aber iſt vorausgeſetzet worden, vo 
der Raum, welchen die vermifchtee Maffe annimmt, gerade 


fo groß iſt, als bie Summe der Raͤume, welche die vermifd;« 


ten Tpeile zufammen einnehmen. Allein in der Wirftichfeie 
finder dieſe Worausfegung nicht Statt; daraus erhellet, da 
die Auflötung der Aufgabe, fo richtig fi e an fich ift, dennoch 


die Berhälenifle der Gewichte in der Miſchung nice genau | 


angibt. Glauber =) goß in einerley KRugelform 2 Kugeln 
von Kupfer und a von Zen, ſchmolz alle 4 zufammen , und 


‚fond, daß die Miichung noch nicht völlig 3 Rugeln in eben 


der Form gab, ob fie gleich nichts am Gewichte verloren 
Harte. Noch mehrere Verſuche hierüber ſtellten in den Tab 
ren 1736 und 1737 die Herren Kraft, Gellert ®) und Ze» 
ber?) an. Diefe Abweichungen gaben Zinfporn >) Ver⸗ 
onloffung, das ardyimebdeifche- Problem näher zu prüfen. 
Bon Mifchungen anderer Materien hat Hahn *) noch mehr. 
rere Erfahrungen angeführer. Das bisher in diefer Sache 
Geleiftere hat Herr Raͤſtner ?) weiter unterfucher, und 
neue Meihen von WVerfuchen vorgeſchlagen, um den Gehalt 
der Metalle diefer Abweichung ungeachtet durch Abmägen im 
Waſſer richtig zu beſtimmen. Die Miſchungen von Gold 
und Siiber ; Silber und Kupfer; Silber und Zinn; Bley 


und Zinn geben die. geringften Abweichungen, Uebrigens en 
K 


k4 top 


«) Furni novi philofophict — ———— einer nen erfundenen 
Debißirkunf. Amferd. 16 

e) Gellert. de denfitate ee * metallis et ſemimetallis facto · 
rum, in comment. Petropol. Tom. XIII. p. 382. 

y) Miltionnn metallicarum examen hydroftaticum. Viteb, 1764. 


3) Unterſuchung, mie weit durch Wallerwägen der Metalle Beirig 


keit koͤnne beitimmt werden. Erlang. 1745- 8- 


#) De eflcacia in mutandis corporum a as Loge. 


“ Batav. 1751. 
) De mixtorum ——* bydroftarico, in mov, comment. Goetting. 


‚ ad ann. 17753 


* 


— 


* 
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laͤßt ſich auch dieſe Aufgabe nicht bey der Zufammenfegung 
| von mehr als zwey Metallen anwenden. 
J Wird Kochſalz im Woſſer aufgeloͤſet, fo iſt der Raum, 
- den die Auflöfung einnimme, nicht mehr glei der Summe 
— der Raͤume des Kochſalzes und des Waſſers, wie auch ſchon 
Boͤmer nah Horrebow's Anführung «) bemerket hat. 
Es find daher eigene Beobachtungen und darauf gegründete 
Rechnungen nöthig, um aus dem fpecififchen Gewichte der 


2 Salzſolution die Menge des Salzes zu finden, die in einem 
* gegebenen Gewichte der Salzſoole enthalten iſt. Eine ſolche 
Tabelle hat Lambert ) berechnet. | 
Gewicht ded Salzes ſpecifiſches Gewicht der Soole 
0 J 1,000 
10 1,007 
20 ⸗ “1,014 
30 ⸗ 1,021 
4a * 1,027 
50 3 ‚1,034 
6a > 1,04L 
70 ⸗ 1,047 
80 = 1,054 
9a ⸗ 1,060 
100 ⸗ 1,067 
110 Ph 1,073 - 
' 129 * 1,080 
130 3 1,086 
140 ⸗ 1,093 
159 * 1,099 
160 s 1,105 
179 * 1LIII 
180 3 1,117 
190 ⸗ 1,123 
2300 ⸗ 1,129 
210 ⸗ 1,135 
229 5 LIqL 
230 ⸗ ’ 1,146 
„249 ⸗ 1,152 Ro 
250 ⸗ 1158 
260 


«) Elementa philofoph. natur. Hafn, 1448. 8. - 
#) Hiftoire de l’Acad. de Prufle 1763. Tom. XVII. ©. 27 fı 


J 





Schwe. 381 


260 


J -. 1163 
279 5 1,169 
. 280 ⸗ 1,175 
290. * 1,180 
300 1,185 
310 ⸗ 2,191 
320 ⸗ 1,196 
3309 ⸗ 1,204 
336,8 ⸗ 1,2047 


Man nehme an, die Soole iſt in ihrem fpecififchen Ge⸗ 
wichte 1,175, fo füllen 1175 Gran derfelben fo viel Raum, als 
1000 Gran Waſſer ‚und es find in dieſen 1175 Gran 280 Gr, 
Salz, oder das in ihr befindlihe Salz beträgt ZA ihres 
Gewichtes. Nun Eann man leicht nad) der Megel Derri fin» 
den, wie viel Salz in einem Pfunde folcher Soole ſey. Denn 
wenn 1175 Gran Soole 280 Gran Salz enthalten, fo find in. 
3 Pfunde oder 7680 Gran Soole ı830 Gran Salz. 
Auch wenn Alkohol und Wafler mir einander vermifchee 

werden, ſo ift dag fpecififche Gewicht nach der Miſchung nicht 
fo, als es nach der. Berechnung vermöge ihrer refpeftiven 
fpeeififchen Gewichte fenn ſollte. Um daher aus dem fpecifi- 
fhen Gewichte der Mifhung das Verhaͤltniß beyder Theile 
zu erforfchen, find Verſuche und nähere Beſtimmungen noͤ⸗ 
tbig. Herr Bilpin *) In England hat dergleichen. Werfuche 
über die Aenderungen der Dichtigfeit des Alkohois und des 
Waſſers, wenn fie in verfchiedenen Verhältniffen mit einan- 
der vermifchee werben, in zahlreicher Menge, und zwar für 
verfchiedene Grade von Wärme von 30 bis go° Fahrenh. an« 
gefteller, und Tabellen entworfen , nad) welchen man aus dem 
ſpecifiſchen Gewichte des Gemiſches den’ Gehalt an Alkohol 
oder Waſſer finden Fan. Herr Gilpin nimmt darin dag | 
Gewicht des Alkohols 0,325 an. Herr Lowitz 4) hat aber - 
gezeiger, daß Alkohol von diefem ſpecifiſchen Gewichte ſelbſt 
noch nicht woſſerſrey ſey, und daß er durch die ſtaͤrkſte Ent⸗ 
Kk 5 waͤſſe⸗ 
«) Verluch uͤber die Veraͤnderung der Dichtigkeiten bey Vermi⸗ 


ſchung von gg und Mafler, — Hertu Gilpin, in Grens 
neuem Journ. d. Phyſ. B. IL ©. 3 


) Treus hewifche Sascha 1796. Pi r G. — 
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koͤnne. 


Waſſer aus Verſuchen entworfen: 
‚Specififches Gewicht 


0,791 
0,794 
0,97 


0,500 


0,803 
0,805 
0,808 
o,811 
0,813 
0,816 r 
0,818 
0,821. 
0,823 _ 
0,826 
0,828 
0,831 
0,834 
0,836 
0,839 
0,842 
0,894 


‘ 0,847 


0,849 
0,851 


! 


Schwe. 


waͤſſerung bis 0,791 bey 68° Fahrenh. herabgebracht werden 
Hiernach hat er ſelbſt folgende Tabelle der fpecifi- 
ſchen Gewichte fuͤr die Gemiſche von ſolchem Alkohol und 


——— 
—D 


100 Theile Alkohol 


des Gemiſches aus 


o Theile Waſſer 


—J————— 


ir 


79 — 
80, -——- 


81 — 


524 0.0 Shoe Ä a 
I ß) — 
0,977 EN) — Ba 

0,978 ——— a 
0,979. Eu en ee — — 
‘0,980 U — 86 ---- -— 
98, 13 — — 87 — — 
0,983 a — Brunnen 
0,985 ee BI 
0,986 J — J 
0,987 — OL m 
0,988 8 -- — 92 --— +. 
0,989 Deere re 
0,991 ee er —— 
0,994 N — 05 — 
0,995 Er re 
0,997 a ee 2 | 

0,998 In. Bear 
0,999 - — ae Be 
1,000 0 —— 10 — — 


 . Wenn ein Körper nicht durchaus gleichfoͤrmig dicht iſt, 


wie alle organifche Körper und vjele zufammengefegte Kör« _ 


per, fo muß eigentlich für einen jeden Theil insbefondere das 
fpecififche Gewicht erforſchet werden. Thut man dieß nicht, 
fo findee man bloß ein mittleres ſpecifiſches Gewicht, der⸗ 
gleichen man am menſchlichen Körper unterfucher hat. Denn 
‚einige Theile am menfchlihen Körper find ſchwerer, andere 
aber leichter, als diefes Mittel. Uebrigens fönnen felbft die 
Theile eines zufammengefegten Körpers fpecififch ſchwerer, 
als das Waſſer feyn, und gleihwohl der Körper wegen ſei⸗ 
nes Baues auf felbigem fhrimmen, wie z. B. verſchiedene 
Arten von Hölzer, M.f. Schwimmen, Man muß alfo 
das fpecifilche Gewicht und die Dichtigkeit von dem fpecift« 
fhen Gewichte und der Dichte des ganzen daraus zuſammen⸗ 
geſetzten Körpers wohl unterfcheiben. 0 

M. ſ. Muffchenbroek introdudio ad philofophiam 
naturalem Tom. II. 9.1330 ſeq. Gren Grundriß der 
Naturlehre. Halle 1797. 8. $.554 feq. Karſten Anfangs- 
gründe der gefammten Mathematik. Greifsw. 1788. 8. 


S.190 u. f. — 


J 
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Schwererde, Schwerſpatherde (terra ponde- 
roſa, barytes, terre pondereuſe, baryte) iſt eine eigene 
von den uͤbrigen einfachen Erden weſentlich —2 
welche mit Schwefelſaͤure verbunden den ſo genaunten Schwer« . 
ſpath macht, In der Narur wird fie nie im reinen Zuftande - 
‘angetroffen. Gahn⸗) und Scheele 4) haben ihre Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit und Ihren Unterfchied von der Kalkerde erwiefen. 
. Die reine Schwererde ift weiß, fein und hat feinen merks- . 
lihen Geſchmack. In den Gefäßen einer höhern Tempera« 
tur auegefeßer, wird fie blaͤulich, und in einer ſehr hohen 
Temperatur fehmelze fi. Im Waſſer loͤſet fie ſich auf, er⸗ 
fordere aber zu einem Theile 900 Theile Waſſer. Diefe Auf⸗ 
löfung im Woffer reagiert auf Pflanzenfarben, wie das Kalk⸗ 
waffer, zieht aus“ der. Luſt wieder Kohlenfäure an, und die. 
dadurch entftandene Föhlenfaure Schwererde fällt Daraus nies 
der, nachdem fie vorher. auf der Oberfläche des Waſſers ein 
Haͤutchen gebildet hat, Indeſſen ſaugt die Schwererde bie 
Kohlenfäure aus det Luft Tangfamer und in geringerer Menge 
ein ‚ad Die Kalkerde. | re Ber 
Man bereitet die reine Schmererde auf folgende Art: ' 
ein Theil reiner fein gepulverrer Schwerfparh wird mit drey - . 
Theile Foblenfaurer’ Potaſche vermifcht, dieſe Miſchung 
in einen Schmetztlegel gebracht, und in einem gut ziehen. 
den Windofen drey bis 4 Stunden roch gegluͤhet. Daraus 
entſtehet eine Mifchung von Fohlenfaurer Echmwersrde und 
ſchwefelſaurer Potaſche, welche in 20 Theilen Waffer gekocht : 
wird, um die fhmefelfaure Porafche aufzulöfen.  Diefe _ 
Auflöfung wird filtriret und was auf dem Filtrum zurück: ; 
bleibe, iſt kohlenſaure Schwererde, melche zu wiederholten 
Mahlen abgewafchen wird. Da fie noch mic etwas unger- 
legter fchmefelfaurer Schwererde verbunden ift, fo wird fie 
in Kochſalzſaͤure aufgelöfer, die Auflöfung filtriree- und bie 
zur Trockniß abgeraucht. Die zurückbleibende kochſalzſaure 
Dr. Zu Scchwer ⸗ 
«) Bergmann's Anmetk. zu Scheßers chym. Vorleſ. $. 107. 


a) Vom Braunſtein, in Schwed. Abbandi. 1774 u: in Crells neue⸗ 
Ben Entdec. RT. 6.112. 124, 133. — J 
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Schwererde wird fo lange in einem Ziegel ausgegluͤhet, bis 


kein Dampf —* auffleiget, um das etwa damit vermiſchte 
‚ kochfalzfaure Eifen theils zu verflüchrigen, rheils unauflösbar 
zu machen, das Magnefium unauflösbar zu machen, und 
das Epiesglanz zu verflüchtigen. Mac dem Ausgluͤhen 


loͤſet man die kochſalzſaure Schwererde wieder im Waffer auf, 


falle die Schwererde durch Potafche, waͤſcht fie ab, und loͤſet 
fie bey einer hoͤhern Temperatur wieder in ein wenig Koch⸗ 
falyfäure auf, jedoch fo, daß ein berrächtlicher Theil derfel- 
ben noch unaufgelöfet bleibe, um fremde, ber Kodyfalzfäure 
- nicht fo nahe verwandte, Erden defto gewiſſer abzufcheiden. 
Aus diefer filtrircen Auflöfung wird endlich durch Eohlenfaure 
Potaſche Fohlenfoure Schwererde gefälle und abgewaſchen. 
Nochher vertreibt man die Koblenfäure durch die Wärme, 
‚ indem man bie kohlenſaure Schwererde fo lange ausglüher, 
bis fie niche mehr mit. Säuren braufer. | | 
| M. f. Birtanner Anſangsgruͤnde der antiphlogiftifchen 
Chemie. Berlin 1795. 8 S. 258. Gren ſyſtematiſches 
Handbuch der gefammten Chemie. TH.L.. Halle 1794. 8. 
9. 398 u. f, 7* | 
Schwerkraft ſ. Schwere, | —— 
Schwerpunkt, Mittelpunkt der Schwere (cen- 
trum grauitatis, centre de gravité) heißt derjenige Punkt 


\ 


eines feiten Körpers, welcher unterftügee werden muß, wenn | 


er in jeder Sage ruhen fol. Die wichtige Lehre vom Schwer 
punfte fefter Körper gründet fich auf die Lehre des Hebels. 


Segt man nämlidy einen mathematifchen Hebel von erſter 


Are, und flelle fi) die Gewichte an ben Enden beyder Arme 


angebracht vor, fo finder alsdann der. Unterftügungspunfe - 


eine Gewalt, welche der Summe beyder Gewichte gleich iſt, 


mithin wird es auch in Anfehung des Effektes einerley feyn, 


es mögen die beyden Gewichte an ben Endpunkten der Arme 
bes Hebels fich befinden , ober auch im Ruhepunkte beyfam- 
men feyn, Aus diefem Grunde wird auch der Unterſtuͤtzungs⸗ 
punft des Hebels der gemeinſchaftliche Schwerpunkt 
(centrum grauitatis commune) beyder Gewichte — 

| ' an 


’ 


' 
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Man finder daher den Schwerpunkt zweyer ſchwerer feſter 

Koͤrper eben ſo, wie der Ruhepunkt des Hebels, der mit 

Dr Gewichten beſchwert iſt, gefunden wird, M. fr 
ebel.. .. — — 

Wenn an einer geraden unbiegſamen nicht ſchweren Linie 


(Ag. 61.) die Gewichte p, q, rs L, eu. f. fo viel als man Z 


will, hängen, fo kann man zuerft Den gemelnſchaſtlichen 


Schwerpunkt n von p und q fuchen, und es ift nun ebenfo 


gut, als wenn in der Unie m b die beyden Gewichte p und. q 
in n beyfammen wären. Komme nun zu ben beyden Ge- 
wichten p und q das dritte r hinzu, fo kann man annehmen, 
als wenn an ber Lnie md nur zwey Gewichte, nämlich in 
n die Gewichte p + q und in d bas Gewicht r- hingen, - 
mithin muß es hun einen gemeinfchaftlihen Schwerpunkt o 
diefer benden Gewichte geben. Komme ferner hierzu das 
vierte Gewicht ſ, fo wird dieß eben fo viel fepn, als od an _ 
der geraden finie me zwey Gewichte hingen, nämlich ino_ 
die Gewichte + q + r und in e dag Gewicht ſ, mithin 
wird abermahis ein Schwerpunkt y diefer. beyden Gewichte 
Statt haben müffen. Komme endlich, noch das Gewichte t 
hierzu, fo wird es wiederum für bie Gewihteep Hg + r+f 
in y und für t in f aufgehangen. den gemeinfchafelichen 
Schwerpunkt c geben, und diefer wird folglich der gemein« 
fchaftliche Schwerpunkt aller. an ber Linie mf hangenden Ge⸗ 
wichte p, q, r, [Lund e feyn. Diefer Punfe läßt fich ſehr 
leiche nach der Kegel finden, welche unter dem Artikel, Yo» . 
ment, ſtatiſches, iſt gegeben worden. F 
Stelilt man ſich nunmehr vor, der feſte Körper (fig.62.) 
ab befäße nur zwey ſchwere Elementarchelichen c und e, fo 
muß es in der geraden gedenfbaren finie ce einen gemein« 


fhaftlichen Schwerpunkt d für beybe Theile geben, und es 


iſt nun eben fo viel, als wenn d allein ein ſchweres Element 
wäre, welches dem Gewichte beyder Elementartheilhen c und _ 
e gleih if. Kommt ein drittes ſchweres Elementarcheildyen 
i hinzu, fo gibt es für d und i in der geraden Sinie-di den 
gemeinfhaftlichen Schwerpunkt f, fo baß es eben fo viel waͤre, 


f 
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als ob in dem Punkte f alle drey fchmere Elemente, c undi 
pereinbaret wären, Nimmt man ferner noch ein anderes 
fdyweres Element g an, fo muß es abermahls einen-gemeins 
ſchaftlichen Schwerpunkt h geben, in welchem gleidyfam ‚die 
ſchweren Elemente c, e, i, g beyſammen wären. Diefer 
Schluß gilt nun für jede Anzahl ſchwerer Elemente dee Kör« 
pers ab auf die um Eins größere Anzahl. Da es nun in 
einem jeden feften Körper allenıhalben ſchwere Elementartheile 
gibt, welche alle zufammen einen gemeinfchaftlichen Schwer ⸗ 


punkt befigen müffen, fo folgt es von feldft, daß es in jedem 


feften Körper einen Schwerpunkt gebe, in melden man - 
ſich gleihfam die ganze Maffe des, Körpers vereint vorſtel⸗ 
fen kann. > ’ | 
Wenn eine Ebene ben feſten Körper durch feinen Schwer- 
punfe ſchneidet, fo heißt dieſe eine Schwerebene (planum 
grauitatis), und eine.gerade Linie durdy den Schwerpunkt, 
weiche folglich ganz in der Schwerebene liegt, ein Durch 
meffer der Schwere (diameter grauitatis). Hieraus 
ift leicht zu begreifen, daß der gemeinſchaftliche Durchſchnitts⸗ 
punft zweyer Durchmeffer der Schwere ber Schwerpunft bes 
Körpers ſey. Wäre ber ſeſte Körper ein Körper von durch 
aus gleichförmiger Dichte, fo würde diejenige Ebene, welche 
den Förperlichen Raum deſſelben in zwey gleich große Hälf- 
ten theilet, zugleih die Schwerebene des Körpers ſeyn. 
Auch werden drey Schmwerebenen , die fich einander fchneiden, 


bden Schmwerpunfe des feften Körpers beſtimmen. 


Wird alfo die Worausfeßung. angenommien, daß von ' 


| Hleichförmig dichten Körpern die Rede fey, fo laſſen fich fol« . 


gende Eäge in Nückfiche der Beſtimmung des Schwerpunfs 
tes ſehr leicht überfeben: | er 

ı) Ein jeder Schnitt durch den Mittelpunfe einer Rugel 
iſt fr fie eine Schmwerebene, und der Schwerpunkt einer, 
Kugel ift mie dem Mittelpunkte derſelben einerley. 1 
) Jeder Sihniet durch die Are einer Walze iſt für fie 
eine Schmwerebene, fo wie auch eine foldhe der mic den Grund» 


. Nähen der Walze parallele Schnitt iſt, wenn er die Are 


balbiret; 
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halbiret; folglich liege der Schwerpunkt einer Walze in der | 
Din bee Are E 2 


3. Ein jeder Dlagonalſchnitt eines Parolleleplpedi if 
eine She. und wenn man in jeder Grundfläche zwey 
Diogonallinien ziehet, ſo ift die, gerade Linie zwifchen den 
Egg inn diefer Diagonallinien ein Durchmeſſer 

Schwere; denn dieß iſt die Durchſchnittslinie zweher 
— Bu Nennt man diefe tinie die Are des Par 
rollelepip i,! fü lieger diefes Körpers mn. an ber 
Mitte feiner Are. 


Im mothematiſchen Sinne gibt es In ber Natur —* | 
lich keine ſchwere $inien und feine tchweren Ebenen. Wenn 
aber eine Mafle nad) ihrer fänge in Form eines Cylinders 
oder Prisma, mie z. B. beym Drahte gleichförmig verthellet 
iſt, ſo kann man ſie als eine ſchwere Linie anſehen, deren 
Schwerpunkt in der Mitte liegt. Nimme man ferner ſehr 
duͤnne Körper von überaus Fleinen Höhen, ſo kann man ſi e 


als ſchwere Ebenen betrachten, welche alfo auch einen gemein» _, 


ſchaftlichen Schwerpunft befigen müffen. So wird der Mit- 
telpunft eines ſchweren Kreifes von gleichförmiger Dichrig« 
keit mit dem Schwerpunfte deſſelben einerley feyn. 


laſſen ſich Figuren oder Koͤrper in unendlich kleine Ab⸗ 
ſchnitte zerlegen, deren Schwerpunkte alle in einer geraden 
Unle liegen, wie 3. B. das Dreyeck (fig. 63) abc, oder der 
Kegel (fig. 64) abc, in Elemente, wie efgh, zerleget 
werden fönnen, deren Schwerpunfte p in ber geraden &inle 
bd liegen, fo läße fich Ber Dre des Schwerpunftes i aus der 
unter dem Areifel, Moment, ſtatiſches, gegebenen 
Regel finden, na) weicher bi glei) ift der Summe aller 
Momente ber Theile um b, dividiree durch die Summe aller 
Gewichte der Theile, wenn man nur die Summe aller diefer 
unendlich vielen Momente angeben kann. Mod ehe die 
Kunfigriffe der höhern Marhematif bekannt waren, mußte 
man dieß auf ſehr muͤhſamen an ſachen, wie man beym 
IV. Theil. 14 Dale 
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Seitdem aber dieſe ſind entwickelt worden, ſo laſſen ſich auch 
auf dieſem Wege die Schwerpunkte ſolcher Figuren oder 


Koͤrper fehr leicht finden. In dem Dreyede (fig. 63) abc 


j 


ſey bk fenfrede auf ac, bl=x, und dos dazu gehoͤrige 
eh=y, fo it nun Im = dx, und das Element efgh = 
ydx. Da ſich nun bey gleichförmiger Dichte die Gewichte 
wie die Volumen verhalten, fo ftelle auch das Element efgh 
zuglcih das Gewicht vieles’ Elementcs vor; ‚das. ftarliche 
Moment veffelben um den Punfe b ijt nun das Produfr dies 
fes Gewichtes in die Entfernung bp, mithin = bp. ydxz 
folglich, die Summe aller Elemente von b bis eh=[. bp, 
ydx. Wenn man nun aus der Beſchaffenheit der Figur 
die Werthe von bp und y durch x ausdruͤcket, fo kann man 
“diefe Summe durchs Jntegriren finden, welche, wenn man . 
x = bk annimmt, die Summe aller Momente der ganzen 


‚ Figur gibt, Die Summe aller Gewichte wird durch das 


Volumen oder den Inhalt ber ganzen Figur ausgedrüder; 
dividiret man daher die Summe jener Momente durd die 
Summe diefer Gewichte, fo erhält man die Entfernung bi 
des Echwerpunftes i von dem Scheitel b. Diefes ganze 
erfahren Ift das nämliche für den Körper fig. 64. nur daß 
hier eh eine Fläche wird, da es fig. 63. eine finie mar. 

In dem Dreyede (fig.63) abc hat minx:bk=y: 
ac, und auhx:bp= bk:bd. Setzt man nun ac= 
v.bk, und kd=u.bk, fohat man y=vx, und bp 


zux, folgliy [.bp.ydx=f.vux?dx. Integriret 


man nun diefen Ausdrud fo, daß Das Integral verfchwinber, 
wenn x o ift, fo wird die Summe der Momente von 
beh=3vux?, und vom ganzen Dreyecke abe =4vus 
bk’. Nun ift der Inhalt des Dreyecks abc = Jac. 
bk=4v.bk?; dieß in Die Summe der Momente dividis 
vet, gibt bi=$u.bk=3 bd. Es liegt alfo ber Schwer« 
e | \ punkt 


"2 Lasse Valeril de centro grauitatis folidoram liber. Basis: 1661. 4 
Mechanics P. Il. in opp. Tom, fs = | | 


— Mechanica, Lrgdun 1684. 4- 
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punfe des Dreyecks in der finie bd fo, daß er um zwey 

Drittheil derfelben von der Spige b, oder ein Drittel von 

dem Punfee d In der Grundfinie eneferne if, Wenn man 

aus den Hälften der Seitenlinien des Dreyecks nach den 
entgegengefegten Winfeln gerade: Linien ziehet, fo durch⸗ 
ſchneiden ſich diefe genau in dem Schwerpunfte, woraus alfo 
ein fehr leichtes Werfahren erhefler , den Schwerpunfe eines 

Dreyeckes durch Zeichnung zu finden. | 

Für den Kegel (fig. 64) abc ift bp = x und y= ber 
Kreisftäche vom Halbmeſſer ph. Setzt man nun de=v. 
bd, ſo wird uh ph= v.bp=v.x, midiny=r 
v2 x*; daraus findet man alſo f,bp.ydx={.zv?x? 

- dx. Integriret man nun dieſen Ausdruck fo, daß er ver⸗ 
fchwinder,, wenn x o wird, fo findet man die Summe der 

Momente von beh = 2'4v?7x*, und für den ganzen Ke⸗ 
gel abe=4v?m.bd*. Der Inhalt des Kegels iſt — 
4#.dc?.db=$rv?.db?. Divldiree man endlich 
Dieß In die Summe ber Momente, fo ergibt fih bi=$. 
bd’ d.H. der Echmwerpunft des Kegels liegt in der Are fo, 
daß er um dren Viertel derfelben von der Spige b, und vom. 
dem Mittelpunkte der Grundfläche um J enrfernee ift. 

Für eine Halbfugel, deren Halbmeſſer —p, fe bp=x, ' 
und der Flaͤcheninhalt eines Kugelfchnietes vom Halbmeffee 
Vlaex — x?), folglid y=r (aex — x?) = a7ex— 
rx2,' Daraus ergibe fh [.bp.ydx=l.bp(awexdx 
— rx?dx)=f.(azex?dx— x?dx) Dieß fo 
integriert, daß es für x = o verfhminder, gibe die Summe 
Der Momente fürbeh= $rex? — I7x*, und für bie 
Halbkugel, wo x=e ill, =3 et. — 4ret = ıret 
Der inhalt der Halbkugel beträgt & 7 e?, und diefer in jene 
Eumme bividirer gibt den Quotienten ze d.h. der Schwer« 
punkt der Halbkugel ſteht um £ des Halbmeſſers vom Schel⸗ 
teipunfte und um $ vom Mittelpunfe ab. 

„ : „Auch läße ſich der Schwerpunft eines Körpers durch Ver⸗ 
ſuche beſtimmen; ruͤckt man nämlich den Körper auf einer 
Shärfe fo lange hin und ber, er er auf felbiger ruhet, = 
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auf keiner von beyden Seiten niedirfälle,, fo flegt nun fein 
Schwerpunkt in der Schwerebene, in welcher auch die Schärfe 
liegt. Ein anderer Berfuh, bey welchem man andere Stel. 
len des Körpers auf die Schärfe brirge, gibt eine andere 
Schwerebene, welche fid) mit jener in einent Durchmeffer ver 
Schwere ſchneidet. in dritter Werfuch endlich- beftimme 


eine dritte Schwerebene, welche ſich mit jenem Dürchmeffer 


der Schwere im Schwerpunkte felbft fchneider. Kine andere 


Methode, den Schwerpunfe des feiten Körpers zu finden,- 


iſt dieſe: man hänge den Körper an einem Faden auf, fo 
gehe die Richtung des Fadens verlängert durch den Schwer⸗ 
punfe, und beſtimmt daher einen Durchmeffer der Schwere; 
wird hiernächft der Körper an einer andern Stelle abermahls 
an einem Faden aufgehangen, fo wird hierdurch ein anderer 
Durchmeſſer der Schwere beflimme, und der Schwerpunkt 
liegt da, wo beyde Durchmeffer der Schwere ſich fchneiten. 


Uebrigens gibt es eine Menge von Körpern, deren 


ESchwerpunkt nicht in die Maffe derfelben, fondern in eine 


“ Stelle fälle; welche feine zu den Körpern gehörige Materie 


befigee. Auf ſolche Arc haben hohle Kinge, hohle Kugeln, 
pi Kegel, Trichter, hohle Gefäße und dergleichen ihre 
werpunfte nicht in der Maſſe diefer Körper, fondern 
irgendwo in einer Stelle, weldye von der zu Diefen Körpern 
gehörigen Materie leer ift, wie z. B. Ringe von gleichförmig 
dichter Materie im Mittelpunkte berfelben u. f. w. 


Ein jeder fefter Körper, welcher in feinem Echwerpunfte 
unterſtuͤtzet iſt, fo daß er fid) zwar um denfeiben frey drehen, 
fonft aber nicht.weichen kann, muß in jeder Lage ruhen, mie 
3. B. eine Magnetnadel, die inihrem Schwerpunfte aufeiner 
lothrechten Spige horizontal lleget. Das, was den Echwer- 
punkt hält, leider einen eben fo großen Druck, äls wenn 
das Gewicht bes ganzen Körpers, ober welches einerleh ift, 
die Summe der Gewichte aller einzelnen Theile deffeiben in 
dem einzigen Schwerpunfte vereiniger wäre, und die übri- 
gen Theile gar Fein Gewicht beſaͤßen. EN 
vr —— Wenn 
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Wenn aher der Körper niche im Schwerpunte, fonbern 

in einem andern Punkte unterſtuͤtzet wäre, fo kann er auch 
In feiner andern Lage ruhen, als wenn der unterflügte Punfe 
mit dem Echwerpunfte in einer Vertikallinie liege; im ent. 
gegengeſetzten Falle naͤmlich wird nach allen Seiten um den 
Uuterflügungspunft- fein Gleichgewicht Statt haben, ber 
Schwerpunkt, in welchem gleichſam bie Materie des Körr 
pers ‚vereint iſt, wird berabfinfen, und dadurch den Körper 
bemegen. Kann alsdann der Körper nicht weiter ausweichen, 
udern nur um ben befeftigten. Punfe drehen, fo wird fein 

| rpunfe. einen Kreisbogen: am jenen Punkt befchreiben, 
und nach verfchiedenen Schwingungen endlich in Ruhe kom⸗ 
men, welches leßtere erſolget, wenn bef Schwerpunkt unter 
dem A fhaͤngungspunkte genan;in vertifaler Linie mit dieſem 





’ Es kann alſo der Körper fo. lange nicht in 
Kube tommen, fo lange fein Schwerpunfe ſinkt; diefer ſinkt 
aber fo.lange, bis er unter. allen möglichen Stellen die nie⸗ 
drigfte eingenommen bat, ohne jedoch vorher zu ſteigen. Iſt 
der Körper unten hohl, mie der von außen durch eine Eylin« 
derfläche, von. innen durch eine Kegelfläche, begrenzte Körs 
per afchb in der fig. 65. fo kann der unterflügte Punft c 
höher liegen, als der Schwerpunkt g, und der Körper hängt 
gleihfam auf demjenigen, was ihn in c haͤlt. In diefem 
Zuftande des Gleichgewichtes kann ſich der Körper nun leiche 
drehen, ohne baß fein Schwerpunkt fteiget.. : Weil dieß 
Iegtere wider die Matur des Schwerpunftes: iſt, ſo iſt der 
Körper gegen dos Herabſallen deſto mehr geſichert, je tiefer 
epunfe unter dem unterflüßten Punkte lieget, und 
ie größer das Gewicht des Körpers if. Hierin liegt der 
Grund, warum ein beladenes Schiff ficherer ſtehet, als: im 
ngefegten Sale. 
der unterftügte Punkt niedriger als der Schwerpunkt 
des. Korpers, fo verurfachet die allergeringite; Abweichung 
der geraden Linie zwifchen dem unterflüßten Punfre und dem 
Schwerpunkte von der Vertifallinie, daß der. Körper ume 
ſallen muß „ wofetn nicht andere Ziele des Körpers Im Wege 

A find, 
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- find, bie es hindern. Wenn es alſo gleich an ſich mögfich 
ift, daß ein gerader Kegel auf feiner Spige ruhen kann, wenn 
feine Are vollkommen vertikal ſteht, fo hätte er doch fo unter 
fügt einen ſehr unfichern Stan. 

Eine Kugel kann auf einer wagrechten Ebene in jeber 
$ageruhig liegen, weil die vertifafe Sinie durch ihren Schwers 
punkt jederzeit die Stelle trifft, worin fie die Ebene beruͤhret; 
aber auch bey der'geringften Abweichung der Ebene von der 
horizontalen Sage kann bie Kugel darauf nie ruhig liegen, 

\ weil alsdann die unterfie Stelle ihrer Oberfläche, wo die 
Vertlkallinie durch den Schwerpunkt trifft, nicht unter⸗ 
ſtuͤtzet iſt. 

Sind zwey oder — Punkte des Koͤrpers, welche 
insgefomme in gerader Linie liegen, unterſtuͤtzet, ſo muß bie 

Ebene durch diefe gerade Linie und den Schwerpunkt vertikal 
feyn , wofern der Körper rubig liegen ſoll. Liegt der Schwer⸗ 
punfe höher, als die unrerftügte finie, wie wenn eine Sei⸗ 
tenlinie eines Prisma oder einer Pyramide durch eine wag⸗ 
rechte Ebene unterfihger wäre; fo muß ber Körper bey ber 
geringften re, dert Ebene durch den Schwerpunkt 
und die unterflügte Linle von der vertikalen Stellung umfallen, 

Wenn hingegen mehr als zwey Punkte des Körpers un« 
terftüger find, die nicht in gerader Linie legen, fondern Die 
Winkelpunkte einer geradlinigten ebenen Figur ausmachen, 
wenn man fie. mie geraden tinien Juſammenziehet, wie wenn 
ein Tiſch auf drey oder vier Füßen fteher, fo fteher der Koͤr⸗ 
per auf einer wagrechten Ebene ruhig, mwofern die Wertifaf« 

' Linie: durch dem Schwerpunkt eine Stelle der Ebene trifft, 
die inner hetb der Grenze jener Figur Hege; fonft müß er 
umfallen, weil alsdann nichts da ift, das den Schwerpunfe 
unterftüßt. Daben ift es gleichgültig, ob der Körper ſelbſt 
eine ebene Grundfläche hat, womit er an bie wagrechte Ebene 
anfchlicht; die’ Ihm träge, ober nicht. Demnach kann ein 
ſchlefes Prldmia, 'eine ſchiefe Pyramide, ein fchiefer Eylin- 
ber ober Kegel, auf einer wagrechten Ebene alsdann niche 
ruhig ftehen bleiben, wenn die Stelle, wohin Die — 

linie 
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finte durch ben Eimeipuife wife, außerhalb ber Grund⸗ 


a diefer Körper fälle. : 
‚ Hieraus folgt noch weiter, af ein Körper „der auf einer 


— den Horizont geneigten ſchiefen Ebene liegt, nicht um. 


fallen kann, wenn; die Vertikallinie durch feinen Schwerpunkt 
Innerhalb der Grundflaͤche deſſelben fälle, er wird bloß hin 
abgliefchen, woſern dieß die Friktion nicht, hindert. Fälle 
bingegen die Vertikallinie durch den Schwerpunft des Kör- 


pers außerhalb der Grundfläche, fo wird der Körper umſchla⸗ ‘ 


gen, und ein ‚runder wird herabrollen. 

Der Inhalt der Flächen oder der Körper, welche durch 
Umdrehung einer Linle oder einer Fläche entſtehen, iſt gleich 
dem Produkte der erzeugenden Linie oder Flaͤche in den Weg, 


welchen der Schwerpunkt dieſer Linie oder der Fläche bey der 


Entſtehung zuruͤckleget. Guldin gruͤndete auf dieſe Regel 
eine Methode, den: Inhalt der Fiquren und Körper zu ſin⸗ 
den. M.f, Centrobaryſch. Leibnitz «) fand, daß dieſer 
Sog auch auf Flächen anwendbar feg, welche durd) Abs 


widelung Frummer..Sinien erzeuget werden.. Bon beyden 


— hat Darignon a) einen ausfüßrlichen Deweis 
gegeben. 

» Wenn Körper, die fonft in Ruhe find, durch andere 
beſchleunigende Kräfte, welche nach parallelen, Richtungen 
In einen jeden Theil der Maffe wirken, in Bewegung vers 
feget werden follen, mie z. B. auf einer Ebene ruhende Koͤr⸗ 


per durch einen Stoß, fo laſſen fid) hier noch die nämlichen _ 
Schluͤſſe in Ruͤckſicht des Schwerpunftes diefer Körper ge-⸗ 


Brauchen, wie bey der Einmirfung der Schwere auf bie 


Körper, Die meiften Phyſiker wollen nur diefen Punfe niche 


Schwerpunkt, fondern lieber Mittelpunkt der Maſſe 
nennen, weil durch ben Widerftand der Unterſtuͤtzung vie 


Gchwere vättig onfgehoben fey, und bie Körper bloß wegen 


der Trägheit ber anfommenden Kraft entgegen wirken. M.f. 


—— der Schwere. — es iſt unmoͤglich, daß | 
ein. 


5 Ada eruditor. Lipfienf. 1695. p. 495. 
#) Memoir, de PAcadem. roy. des — — de Paris 1714 p. 79- in 
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eln Koͤrper bloß, weiter träge iR, einer Kraft enfdegen wir⸗ 
ken könne. M.f. Segenwirkung, Traͤgheit. * 

‚Bewegte ſich ein Syſtem von Miaſſen in einerley — | 
Unie oder in Parallellinien, fo bemeger ſich der gemeinſchaſt ⸗ 
‚liche Sciwerpunfe aller Moffen in eben: der Linie oder aud) 
mit parallefer Richtung, oder er ruhet, ünd die Summe 
aller Bewegungen (nach einerley Seite mic + , nach der 
entgegengeſetzten mie — bezeichnet) ift gleich der Bewegung | 
des mit der Summe aller Maffen bewegten Schwerpunfteg 
(nad) der pofitiven Seite zu betrachtet). Man findet ale 
die Geſchwindigkeit des Schmerpunftes, wenn man bie 
Summe aller Größen der Bewegung durch Die Summe aller 
Maffen dividirer. . Wären die Bewegungen niche parallel, 
fo läßt ſich eine jede nad) parallelen Richtungen yerlegen , und 
die- Bewegung bes Schwerpunftes durch Zuſammenſetzung 
. der Theile fuchen,, welche Methode von d Alembert — ſeht 

oft gebrauchet wird. | 

Wenn ein Syſtem von Körpern frey — an keinen feſten 
Punkt, um welchen es ſich drehen muͤßte, gebunden iſt, ſo 
wird durch die Ruhe oder Bewegung ſeines Schwerpunktes 
nichts in den Wirkungen ber Maoffen auf einander ſelbſt 
geändert; die Moſſen wirken wie rubende, und das ganze 
Syſtem beweget fih eben fo, wie ſich fein Schmerpunft 
beweger. 

Auf bie lehre vom Schwerpunkte gründen fich eine große 
Menge von Phänomenen. Co wird ein jeder Körper deſto 
ſicherer ſtehen, je größer die Grundfläche ift, womit er ar 
Das, was ihn unterflüßer, anfchließe. Es wird daher 
der Menfch auf beyden Füßen einen ficherern Stand haben, 
als auf einem, weil im erftern Galle die Vertikallinie durch 
den Echwerpunfe auf eine größere Grundfläche, als im an» 
dern fällt. Aus eben dem Grunde wird ber Stand des 
Menſchen noch ficherer feyn, wenn er die Füße gerade vor 
waͤrts kehret, als wenn er fie zur Seite richter; denn im 
Iegtern Falle würde die Vertikallinie durch den ee 

Ä EZ n 


“) Traite de dynamique, Paris 1758 4. 
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ſchon außerhalb der Grundflaͤche der Füße fallen, wenn ſich 
ber Menſch nur etwas mit Dem obern Koͤrper vorwärts blegt. 
. Die vierfüßigen Thiere „hingegen ſtehen auf einer-größern 
Grundfläche, mithin weit ſicherer als der Menſch. So bald 


der Menfch mit einem Fuße vorwärts ſchreitet, ſo bieget ſich 
auch zugleich der obere Theil des Koͤrpers nach dieſer Seite pin, 


und die Vertikallinie des Schwerpunktes fällt.nun außerhalß 


der Grundflaͤche des noch ruhenden Fußes; folglich müfite der » 
Menſch fallen, wenn nicht zu gleicher Zeit der andere Fuß wie⸗ 
der unter den Schwerpunkt lothrecht gebracht wuͤrde. Es ſind 
alſo Gehen, Saufen und Springen ein beſtandig erneuertes 
and wieder unterbrochenes Fallen. 

Beym Tragen ſchwerer Laſten fälle der gemelnfdhaftliche 
Schwerpunkt des Koͤrpers und der. Laſt weiter ‚vom: Körper 
ob nach der Gegend zu; wo:die Saft ift. Daher beugt oder 
ſtreckt der Träger den obein Theil des Körpers oder auch 
andere Theile deffelben nad) der entgegengefeßten Seite, um 
den Schwerpunft in feine vorige Stelle wieder zuruͤck zu brin ⸗ 
gen. Hierin liegt der Grund, warum der Träger, der die 
oft auf dem Rücken hat, ſich vorwärts. biegt, ruͤckwaͤrts, 
wenn er fie. vor fich hatz warum. er den linfen Arm. aus« 
firecket-, wenn die Laſt am rechten Arme hängt u.f.m. -, 
oe Meberhaupt muß bey jeder. andern Stellung des Körpers, 
bey. welcher die. Vertikatlinte: durdy den Schwerpunft außer 
halb der unterflügten- Grundfläche fälle, auch die Stellung 
der Fuße geändert werden, damit der Schwerpunft eine neue 
Unterftügung erhält. So ſetzt derjenige, welcher fidy buͤckt, 
um etwas aufzuheben, den einen Fuß vormärts, oder er 

ſtreckt ihn binterwärts,. um dem. vorwärts gebogenen Leibe 
ein Gegengewicht zu geben, deflen Moment den Schwer- 
punfe gerade über dem feftftehenden Buße zuruͤckhaͤlt. Eine 
figende Perfon, deren Schwerpunft von den Füßen niche 
unterſtuͤtzet ift, Bann nicht aufftehen, wenn fie niche entwe⸗ 
ber. die Füße zurücdbringe, oder den Oberleib ſchnell vor« 
beuget, damit. der Schwerpunkt lothrecht über die Füße zu 
liegen ‘komme. Alles r Er die Erfahrung und Ge⸗ 
I; . wohn 
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— wenn auch die mechaniſchen Gründe hiervon un« 


bekannt bleiben. Umſtaͤndlichere Nachricht vor allem Liefen 


findee man benm Borelli *);,' Bewpolbt), Defagu- 


liers*) und, Wiedeburg ?), Br 


Ale Künfte ver Balançeurs, Aequilibeiſten und 
Seiltaͤnzer gruͤnden ſich auf die Lehre vom Schwerpunkte. 
Dieſe hoben naͤmtich durch Uebung eine Fertigkeit erlangee, 
den Schwerpunkt beſtaͤndig unter: einer ſehr kleinen Grund⸗ 
flaͤche zu erhalten. Sobald fie fuͤhlen, daß ſich der Schwer⸗ 


punkt nach der einen Seite hin neiget, und mithln der Koͤr⸗ 


per nmfallen. müßte, ſo bringen ſie auch ſogleich, noch ehe 


er ſallen kann, die Grundflaͤche wieder lothrecht unter ſelbi⸗ 
gen; daher die unaufhörliche Bewegung , die man bey ſol⸗ 
chen Kuͤnſtlern wahrnimmt. Indeſſen find ſchwere und. hohe 


ſeſte Körper viel leichter, als kurze und leichte, zu balanci · 


ren; denn bey ſehr ſchweren Koͤrpern fuͤhlt man die Steile 


des Schwerpunktes ſehr deutlich, und bey hohen Körpern 


wuͤrde der Schwerpunkt beym Fallen einen Bogen vom gröfiern 
Halbmeſſer befkhreiben und dangfamer umfchlagen, daher der 
Bolanceur Zeit genug gewinnt, die Bafis wieber lothrecht 
unter den Schwerpunfe zu bringen, noch ehe er umſchlagen 
kann. Daher iſt es ungemein leicht, Koͤrper, in welchen 
der Schwerpunkt ſehr hoch lieget, zu balanciren, fo mie 


auch außerordentlich ſchwere Koͤrper, wenn der Balançeur 


nur Stärke genug dazu hat. Im Gegentheil wird das Ba⸗ 
langiren eines. fehr leichten Körpers z. B. eines Strohhale 
mes für ein Kunftflück gehalten. . 

Die Seiltaͤnzer helfen fich mit dem fehr feinen Gefühle 


vom Schwerpunkte ihres eigenen Körpers. Die Balancir- - 


L 


flonge an beyden Enden mit Bley ausgegoffen diener den 


gemeinſchaſtlichen Schwerpunkt der Stange und bes Koͤr⸗ 
' pers, wenn es nöthig, nach der einen oder der andern Seite 


ai zu bringen, ‚nachdem bie Stange in den Händen ver⸗ 
ſchoben 


«) De mora animallum. Lugd. —— 17210. 4. 
Theatrum ftsticum, Tab. I et 
Courfe of experimental philof. 128. I, 544 - 
| 8 Vethew⸗etit Aerite. ia 8. 
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ſchoben ober im ſchiefe Richtungen gebracht wirb. Diefe 
Stangen lelſten dem Seiltaͤnzer deſto größere Dienſteje 
laͤnger und je ſchwerer fie find. - In Etmangelung der Stans 
gen helfen fich die Seiltaͤnzer mir der Ausftrectung der Arme, - 
und überhaupe mit unaufhoͤrlicher Beweging, 
Man kann Körper fo mit einander verbinden und unter⸗ 
fügen, daß man meinen follte, fie fielen herab, und ftehen 
gleichwohl feft. Dieß gefchieht z. B. wenn ein fehr leichter 
Körper mit einem fehr ſchweren fo zufammen gefüger iſt, 
daß der gemeinfchaftlihe Schwerpunkt von beyden bey aufs 
rechter Stellung des Ganzen niedriger’ als der Unterftüßungs« 
punkt liegt. : Dergleichen Körper nehmen durd) ihr eigenes 
Gewicht eine foldye Stellung an, daß ber Schwerpunkt loth. 
recht unter den unferflüßten Punfe kommt, da fie alsdann 
rubig flehen. Auf foldye Are verfertiget man einen Eleinen 
Seiltänzer von Holz, an welchem zweh gebogene Drähte 
mit Bleykugeln ſtecken. Der gemeinfhaftliche Schwerpunft 
fälle gerabe unter die Füße des Tänzers in die fuft, das 
ber er. fich auf einem ausgefbannten Faden von felbft aufs 
recht ftellet , und in diefer Stellung erhält. Mehrere foldhe 
Epielwerfe beſchrelben Schwenter «) und Leupold ®), 
Auch gehören noch hierher die kleinen Männchen von Kork. 
unten mit Bley, welche von felbft fich aufrichten , wenn fie 
nieder gelegt, oder auf den Kopf geftellet werden, weil ihr 
Schwerpunkt im Stehen niedriger liegt, als im Legen, 
und dieſe tiefere Stelle erreichen kann, ohne vorher ſteigen 
zu dürfen. ee; A | 
So' ſcheinen auch die hangenden Thuͤrme zu Bologna 
und Pifa einzuftürgen, ob fig gleich wegen der guten Vera 
Bindung ihrer Theile, und weil die Vertikallinie durch den 
Schwerpunkt auf die Grundfläche. derfeiben fäle, fehr ſeſté 
Reben. , Caſatus berechnet den zu Pifa, und glaube, er 
ſey mit Fleiß fo gebauer worden 7), welches von beyden > 
. * at 
2) Mätbematifhe Eranidäunden. 8.1. * lufe 5. 6. 7. 


©) Theatrum ſtaticum univerfale, Tab. l. 
NMechanica.l. «9, 
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bat «).und de ia Lande ®) behaupten; hingegen nlmmt 


de la Condamine ”) an, fie hätten ſich geneiget. 
; Wann man eine, folde Vorrichtung machen fann, daß 
eine lüffige Materie z. B. Queckſilber, in der Höhlung eines _ 
Körpers aus einem Theile nad) und nad) in den andern läuft, 
und der Körper Gelenke befigee, welche ihn beym Umfallen 
in gerolffe Stellungen verfegen und beflimmte Theile von 
ihm auf neue Unterſtuͤtzungspunkte bringen, fo wird er offer. 
ley Pofleuren annehmen, und von einem Orte zum andern 
fallen, je nachdem fih der Schwerpunkt des Ganzen in die- 
ſem oder jenem Theile befinde. Hierauf beruhet die Ein- 
richtung ber Puppe, welche von einer Treppe herabpurzelt, 
und alız eine chinefifche Erfindung von Muſſchenbroek ) 
beſchrieben wird. 
Auch die Erſcheinung des doppelten Kegeis und der 
Walze, welche auf der ſchiefen Ebene hinauf zu rollen ſchei 
nen, gründet ſich auf die dehre vom Schwerpunfre. Die 
Srifrion nämlich) verurfachet, daß diefe Körper von der fehler 
fen Ebene niche herabgleiten' können, durch den wirklichen 
Fall des Schwerpunftes aber Weinen ſie ſich aufwaͤrts zu 
— M.f. Schiefe Ebene. 
M. ſ. Muſſchenbroek introductio ad philofophiam 
nuuren Tom.I. $.373 ſeq. Barften Anfangegründe 
der mathematifhen Wiffenfhaften. B.1l. Greifsw. 1780. 8. 
Statik. Abfchnite IV. Deffen gehrbegriff ber gefammten Mar 
themarif. Th. IV. Greifsw. 1769. 8. Abſchnitt XIII. 

Schwerſpath ſ. Schwererde, 

Schwimmen (innatare f. infidere fluido, natare, 
Hotter, nager). Man fagt, daß ein‘ Körper auf einer 
fluͤſſgen Materie ſchwimme (innatare Auido, flotter), 
- wenn er in diefer nicht ganz unterſinkt, fondern auf derfelben 
. Oberfläche bleibt, und mit einem Eleinern oder größern Thelle- 
über felbige hervorroget. Die Ausdrůck⸗ natare, nager 

A warden 
«) Voyage d’Elpagne.er d’Italle. Tom. ft. = 5. 
#) Voyage d'an Frangois en Italie 1769, 8. Vol; If, p. 18 et p.4a. 


y) Memoir. de l’Acad, roy. des fcienc, de Paris 157. P347. 
” Introduft. ad Philof. netur. Tom.l. 5508. 


Schwim. gr 
werben eigenelich nur vom Schwimmen lebender Menfchen 
oder Thiere gebrauchee, wobey gemifle Bewegungen derfet: 
Ben nothwendig erforderlich find, um ſich auf der Oberfläche 
der flüffigen Materie zu erhalten, ‘und ſich von einer Stelle 
jur andern fort zu bewegen. "Die übrigen Ausdrücde wer⸗ 
. den ſowohl von leblofen als auch von. lebenden Körpern ges 
meinfchaftlich gebrauchee 

Es ift bereits unter dem Artikel, Gleichgewicht, ge 
zelget worden , daß ein Körper auf dem Wafler nur alsdann 
ſchwimmen konne, wenn ſein ganzes Gewicht weniger wiegt, 
als ein Theil Waſſers, welcher mit dem ſchwimmenden Koͤr⸗ 
per einen gleich großen körperlichen Raum einnimmt. Ein 
foiher Körper aber, welcher mit einem andern von äleihem 
Umfange weniger wiegt, heißt fpecififch leichter, als die⸗ 
fer Körper. M. Schwere, fpecififche. Daraus er. 


hellet alfo, daß alle diejenigen Körper, welche auf eine 


flüffigen Materie ſchwimmen, ſpecifich leichter find als. die 
flüffige Materie, So ſchwimmen alfo z. B. alle Körper auf 
dem Wafler, deren fpecifiiches Gewicht in den gewöhnlichen 
Tabellen Eleiner als 1,000, und alle auf dem Queckfilber, 
deren fpecififches Gewicht Elriner als 14,000 angegeben wird, 
Auf dem Waſſer fchmimmen alfo der Kork, die .meiften 
Holzarten, das Eis, die Fette, und auf tem Queckſilber 
alle feſte Körper außer Gold und Platina. 

Der auf dem Waſſer ſchwimmende Körper (fig. 66.) 
efgh muß fid in feibigem fo tief eintauchen, bis die aufr 
waͤrts treibende Kraft des Waflers gerade fo groß iſt, als 
das Gewicht des ganzen Körpers beträgt. Dieſe Kraft.aber 
iſt jederzele dem Gewichte des aus der Stelle verdrängten 
offers gleich, welches vorher durch die hebende Kraft des 
onbern Waffers ‚getragen wurde, daher tauchet ſich der fefte 
Körper durch fein Gewicht fo tief ein, bis das Gewicht der⸗ 
jenigen Menge vom Waſſer, , welche mie dem eingetauchren 
Theile i fg k des fehlen Körpers einerley Raum — 
dem ganzen Gewichte des ſeſten Körpers gleich ze f, 


Gleichgewicht (Th. II. ©7834). " 
Der 


Pr ) ’ 
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Die ſpeelſiſchen Gewichte zweyer gleichfoͤrmig dichten Koͤr⸗ 
per verhalten ſich wie die Quotienten ihrer Gewichte durch 
ihre Räume dividiret (m. f Schwere, ſpeciſiſche,); 
mithin, wenn ihre Gewichte gleich find, umgekehrt wie ihre 
Raͤume. Weil nun die Gewichte des Körpers im Raume 
efgh, und des Waflers im Raume i fg k glei find ,. fo 
folat, daß das fpecififdye Bewicht des feften Rörpers - 
fich zum fpecififchen Gewichte des Waſſers verhält, - 
wie die Groͤße des eingetauchten Theils zu der gan- -· 
zen Groͤße des feften Boͤrpers. 3.8 ein fefter Koͤr⸗ 
per tauche fi) im Waſſer nur bis zur Hälfte ein, fo hat _ 
man baraus dos Verhäleniß der fpecifiihen Gewichte wie 
a: 1, folglich beträge das Gewicht des feften Körpers in Ber- 
gleibung mie bem des Waſſers — $ des legtern. | 
Wird ein und der nämliche Körper in zweyen verſchiede⸗ 
nen flüffigen Materien eingetauchet, fo wird er fich.in beyden 
auf verichiedene Größen einfenferr, und es merden fich als« 
dann die fpecififchen Gewichte beyber fluͤſſiger Ma⸗ 
terien zu einander verhalten umgekehrt, wie die ein⸗ 
getauchten Theile, Man fege naͤmlich, ein feſter Kör- 
per tauche ſich im Waſſer, deffen fpecififhes Gewichte —  ift, 
im Raume p, und In einer andern flüffigen Materie, deren 
‚ fpecififches Gewicht = g, im Raume q ein, fo haf man, 
wenn noch das fpecifiihe Gewicht des feflen Körpers = G, 
und feine gange Größe = P gefeget wird 
y:G=P:p 
G:g=q:P 
michin yıg = 4: pP EN 
Hierauf beruhen bie Methoden, die fpreififchen Gewichte 
verfchiedener fluͤſſiger Materlen durch Einfenfung ſchwim— 
mender Körper zu unterfuchen, wovon der Artikel, Araͤo⸗ 
meter, handele. Ar 
Aus dieſen Betrachtungen läßt ſich auch noch Teiche ein« 
fehen, daß ein und der naͤmliche Körper in einer leichten 
flüfigen Materie ſich tiefer einſenken müffe als in einer 


fehmerern, | E⸗ 


‘ 


— 
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Es iſt ferner leicht zu begreifen, daß man aus ben Ge. 
wichte des feiten Körpers und dem fpecififchen Gewichte des 
Waſſers die Größe des eingerauchten Theils finden Ffönne, fo . 
wie das ganze Gewicht des Körpers aus ber Größe des ein« 
getauchten Theils nebft dem fpecifiichen Gewichte des Wafı 
fers; im erften Falle nämlich dividiret man das ganze Ges 
‘ wicht des Körpers durch das fpecifilche Gewicht des Waffırs, 
der Duoriene ift die Größe des eingeraudyren Theile; img 
andern Falle aber multipliciree man das ſpecifiſche Gewicht 
des Waffers mit der Größe.des eingetauchten Theils. 

Es iſt jedoch eben nidır nothwendig, daß der fefte Koͤr⸗ 
‚per, der vom Waſſer getragen werden foll, gleichförmig dichte 
feyn müfle. Man kann auch zwey oder mehrere feſte Mares 
rien , wovon einige fpechfifch ſchwerer, andere fpecitiich leich« 
ter, als Wafler, find, fo mit einander verbinden, daß der 
zufammengefegte Körper noch vom Wafler gerragen wird, 
Ja man ift fogar vermögend, einem ſpecifiſch ſchwerern 
Körper als das Waſſer eine ſolche Geſtalt zu geben, daß er 
niche unterfinfe, wenn nämlich der eingetauchte Theil im 
Waſſer einen Raum einnimmt, welcher mie Waffer ausges 
fülle fo fhwer als das ganze Gewicht des Körpers if Das 
ber kommt es, daß hohle Körper auf dem Waffer ſchwim⸗ 
men, welche unterfinfen würden, wenn fie mit Waſſer ans 
gefüllee wären. | | 

Geſetzt, es wäre das Gewicht eines feften Körpers, der 
fpecififch fhmerer als das Waffer iſt, = p, fein fpecififches 
Geniht = g, und feine geometriſche Größe —V, ferner 
das fpecififche Gewicht eines andern feſten Körpers, der ſpe⸗ 
eififch leichter als das Waffer ift, = G, nnd feine geome⸗ 
triſche Größe =v, fo läßt ſich leicht das Gewicht q von dies ⸗ 
fem Körper finden, wenn fie beyde zuſammen verbunden auf 
dem Waſſer eben fo ſchwimmen follen, als ein gegebener 
Körper A vom fpecifilben Gewichte h, der fpecififch leichter ; 
als das Wafler ift. Es ift nämlid) Elar , daß der aus: bey⸗ 
ben zufammengefegte Körper eben fo viel Gewicht befigen 
muͤſſe, als ber Körper A, deſſen geomerrifche Gräfe Vv 

4 . iſt 





LT Schwim. 
iſt. Run hei man VE = vr. 2 (m.(Schwere, 
ſpeciſiſche) ‚flgih 4 v* + = _p6 — q 8. 
und bas Gewicht bes Körpers A= (V + v 5 — 


\ 


h 
were, diefes fol aber p-+ q ſeyn, demnach er= 


g 
gibt ſich die Gleichung 


h. 
pasta I.T:8- P+4, und — fuer mon 


p Me (eb) 

I g (h— — 

Exempel. Die fpecififhen Gewichte des Blepes * 
Woſſers find wie 11,325 : 1,000; die ſpeciſiſchen Gewichte des 
Korfholzes und Waſſers wie 0,240 : 1,000, und bes Tannen» 
holses und des Waflers wie 0,550 : 4,000, man frägt wie 
viel Korkholz mit einem Klumpen Bley von 100 Pfund ver- 
bunden werden müffe, damit es auf dem Waffer eben fo 
fdywimmen fönne, mie das Tannenholz. Es ift bier alfo 
p = ı00 Pfund, g= 1,35, G= ER und h= = 0,55% 





| fotglich finder man 


100 . 0,24 (11, 325 — 0,55) 


I — 0) 
| 100.0 .24 1 10,775: 


== 70,8 Pfund 


11,325 . 25. 0,31 


Aſo müßten 70,8 Pfund Korkholz mie 100 Pfund Bley vor. 


bunden werden, wenn der aus beyden zufammengefegte Koͤr⸗ 
per auf dem Waffer eben fo ſchwimmen fol, wie das 
Korkholz. 

Auf dieſen Sag gründen ſuch auch die Methoden, ben 


Menſchen durch Kork, aufgeblafene Blaſen, hohle Körper. 
m ſ. f. zu erleichtern, Der Gebrauch des Korfs war ſchon 


den Alten befannt, wie bie Redensart, fine cortice 


natare, beweiſet. In den neuern Rn haben Bach- 


rohm 


A 


y 
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fErohin =) einen Schnürlelb oder. Wafferhembe von Kork, 
und la Chapelle 4) ein noch bequemeres Echwimmfleid 
von Korf vorgefchlagen, Verſchiedene Worfchläge, über | 
Woffer zu kommen, finder man beym Leupold ”) und 
Thevenot ). Eine andere Einrichtung , ſich über Waſſer 
zu halten, hat Wagenfeil *) angegeben; fie beſtehet aus 
einem hohlen cylindrifchen hölzernen Kaften, welcher um 
ven Leib befeftigee werden kann, f | 

Um ſich eine rechte Jdee vom Schwimmen der Menfhen 

zu machen, haben fich verfcyledene Marturforfcher bemuͤhet, 
Das fpecifiiche Gewichte der Menfchen zu beftimmen. Muſ—⸗ 

ſchenbroek fegt es 1,11 ober um 4 größer als das Gewicht 
des Wallers 5). Wilkenſon ") mußte einem Menfchen, 

welcher ein Gewicht von 104 Pfund hatte, noch 12 Unzen, 
15 Drachmen und 2 Scrupel Kork an den Hals befeftigen, 

Damit er mit dem Waffer eine gleiche fpecififhe Schwere er⸗ 

Biel. Es war alfo dieſer Menſch nur etwas weniges ſchwe⸗ 

rer, als das Waſſer. "John Robertfon ?) ließ teure, die 

er zuvor gewogen, in ein Parallelepipedum mit Wafler tre⸗ 

ten, und maß hierauf, um wie viel das Waſſer fid; erho« ' 

ben. Diefe Verſuche gaben ihm verfchiedene Nefultare, 

meiflens fond er aber, daß der Menſch etwas leichter fey, 

als eben fo viel Waſſer. Indeſſen hat man noch nicht viele 

Erfahrungen davon, daß es Leute gebe, deren fpecififcheg 

Gewicht fehr viel Fleiner, als das fpecififche Gewicht des 

Waſſers ift, welche alfo von aller Gefahr jemals zu ertrin⸗ 


Een gänzlich frey find, und natürlidye Schwimmer — 
| ohne 


e) I’art de nager. Amferd, 1741. & Die Kunft zu ſchwimmen. 


Berlin, 1742. 8. | 
#) — —* eines Schwimmkleides. Aus d- Franz. Warſchaut 
i 


y) Theatrum pontificiale. Tab. I. If. Ä \ 
3) L’art de nager avec des avis de fe baigner utilement. & Paris 1781 
«) Ada eruditor. Lipf. 1691. p. 37 ſq. 

3) Inırodutio ad philoſoph. natural, Tom, Il. $. 1399. 

#) Philofoph. transa&. Vol LV. p. 103. 

3) Philofoph. transadt. Vol. L. p. 30, 


IV. Theil, | Mm 
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ohne ſich babey im’ geringften durch die Kunft zu helfen, 
Karſten =) führer eine Nacriche des Abt Dominicus 
Dsrtaloni von em Priefter Don Paolo Moccia in Neapel 
an, weldyer im Meere nicht weiter, als bis mirten an bie 
Bruft einſank, und alle mögliche Werrichtungen und Bewe⸗ 
gungen vornehmen Fonnte, ohne einen ungluͤcklichen Zufall 2 
zu befürchten. Sein Gewicht berrug 300 Meapolitanifcdye 
Pfund, und fein Körper iſt 30 Meapolitanifche Pfund leichter, 
als eine eben fo große Menge Waflers befunden worben. 
Was aber eben dafelbft nach Bartaloni von einem gewiſſen 
Neapolitaner Cola Peſce angegeben wird, es ſey dieſer naͤm⸗ 
lich vom Hafen von Neopel aus bis auf die Inſel Capri, mit⸗ 
bin 30 Itallaͤniſche Meilen, mic aller Bequemtichfeit auf dem 
Meere ſpatzleren gegangen, ift Fabel, Diefer Cola ift auch 
ſchon Birchern ®) befannt. Er erhielt den Zunahmen 
Pelce wegen feiner Geſchicklichkeit im Tauchen und Schwim⸗ 
men, und er mag wohl nad) diefer Inſel geſchwommen, aber 
nicht ſpatzieret ſern. 

Es laͤßt ſich daher wohl ſicher annehmen, daß der menſch⸗ 
ſiche Koͤrper in der Regel etwas ſchwerer iſt, als eine eben 
ſo große Menge Waſſers. Daher auch das Schwimmen 


der Menſchen als eine Kunſt zu betrachten, und erſt erlernt 


werben muß. Dagegen ſchwimmen aber alle Thiere viel 


leichter als der Menſch. Vielleicht rühre dieß zum Theil 


daher, daß der menſchliche Körper eine ihm ganz ungewoͤhn⸗ 


liche Stellung annehmen muß, wenn der aus den Waffer 


_ bervorragende Theil gerade der Kopf fenn fol”), Die mei« 


ften Menfchen ertrinfen aber gewiß bloß aus diefem Grunde, 
weit ihnen das Schreden alle Kraft und Bemufitfeyn be⸗ 
nimmt, oder die ſchnelle Erfältung ihnen einen Schlogfluß 
zumege bringe, Todte untergeſunkene Körper Eommen nach 
| einiger 

a) Rebrbegriff bes gefamnfen — —— Th. 115. Hpdrofatik, 5. 31. 


#) Mundus fubterranens. T 
” Interfuhung, woher es komme, daB die Thiere von Natur 
fhwimmen können, da bingegen ſolches der Menſch erſt mit 
Aa muß, von Dazin im Hamburg Dagain. B.1. 
«337» 
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— Zeit dieſerwegen wieder auf die Oberfläche des — | 


fers, well durch die angehende Fäulniß die Hoͤhlungen de 
Körpers erweitert werben, wodurch das Volumen größer wird. 


Durch Aushöhlungen der Körper wird das Schwimmen 
ungemein erleichtert. Selbſt foldye Körper, welche ein be« 
frächelich größeres fpecifiihes Gewicht als das Wofler be« 
ſitzen, fönnen durd) Aushöhlungen dahin gebracht werben, 
daß fie auf dem Waſſer ſchwimmen. Es laßt ſich fehr leiche 


durch Rechnung: zeigen, wie. groß die Höhlung eines feften : . 


- Körpers gemacht'werden müfle, wenn das fpecififche Gewicht. 
bes Waflers ein befanntes Verhäleniß haben foll. Es fey 
nämlich das Gewicht des ſeſten Körpers Sp, bie Größe 


des Raums, in welche er ausgedehner werden muß, =V, - 


das befannte Verhältniß feines fpeeififhen-Gewichtes gegen . 


Das fpecififche Gewicht des Waffers = u : ı und. das fpecifis 
ſche Gewicht des Waſſers = y, fo beträgt das Gewicht bes 


Waſſers, welches den Kaum V ausfülle, = YV, mithin: 


‘ 


hat man a:1 = p:YyV, und hieraus finbee man V= 2 | 


Exempel. Man foll eine eiferne hohle Schale in Ge⸗ 


ſtalt einer Halbfugel verfereigen, welche 20 Pfund wiegt, 
und 3 fo fpecififh fehmer, als Wafler iſt, fo ift nun p = 
20 Pfund, y= 66 Pfund, und «= %, mithin muß V 


= x7Cubikfuß oder 0,455 Cubikfuß groß fen. | 
Eegt man nun den Halbmeffer der Halbkugel =r, ſo iſt . 


3 53V a 
—43 7r2, alſo V — 0,6 Fuß. Iſt ferner der ine 


wenbdigen hohlen Halbfugel Halbmefler = E, fo ift der fürs 
- perliche Raum = 3 re?, und der Förperliche Inhalt der 
Schale = 37 (1? —e?), Well nun das Gewicht 20 
Pfund ſeyn foll, und ie fpecififches Gewicht = 7,645 
66 = 504,57 Pfund betr 

- 20 


504,57 





Mm 0,0396 


— 


gt, fo wie ihr kubiſcher Inhait . . 
oder 0,0396 Eubiffuß, fo nid 37 (r? - 29) 





[0 
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3.0,0396 
27 


0,0396 und 2? — eg? = 
=) = 059 Fuß. - Nun war 
2% 


r=0,5 und 
e = 0,9, alfo i 


I 


und e 2* (12 — 


r—e > 0,01 | 
und dieß iſt die Dicke der elfernen Schale, welche die Ge⸗ 
ftalt einer Halbkugel hat. 3J 

Formeln und mehrere Beyſpiele fuͤr Aushoͤhlungen in 
Geſtalt hohler Kugeln hat Kaͤſtner «) gegeben, deryl:i. 
chen auch ſchon Leibnitz F) für das Schwimmen in &uft 
mittheilet. Diele Formeln haben eine große Uebereinitim- 


-mung mie denjenigen, welche unter dem Artikel, Blaſen, 


zur Beflimmung der Die des Waſſerhäutchens der Sei. 
fenblaſen mic brennbarer Luft find angeführ € worden. 

Ein hohles Gefäß, das für ſich fon viel leichter als 
Waſſer it, das den nämlichen Kaum ausſuͤllet, wird niche 
nur für ſich ſchimmen, fondern auch ſchwere Körper, melde 
dorein gethan find, erhalten, welche ſonſt im Waſſer unter⸗ 
ſinken würden. In dem angeführten Beyſpiele wuͤrde die 
eiſerne Schale in Geſtalt einer Halbkugel duch das Waſſer 
mi einer Kraft von 0,455 66 = 30 Pfund gehoben wer⸗ 
ben. Da nun ihr eigenes Gewicht 20 Pfund beträgt, fo 
bleiben von diefer hebenden Kraft noch 10 Pfund übrig, und 
mie noch fo viel Gewicht fann man die Schale beladen, ebe 
fie unterfinfe. | 

Hierauf beruher die Theorie der Pontons, der Ra⸗ 
melen oder Prabmen, der Böhne, der Sehren un: der 
Schiffe Dir Pontons, von welchen man mehrere Nacha 
richten beym Leupold ?) und Hoyer ?) finder, gebrauchet 

| man 

=) Unfangsgrhnde der angewandten Mathematik. ste Aufl. Hodro⸗ 
fatif. 45 1-1. , Mu N 

R) De elcuatiowe vaporum, et de corporibus, quae ob cäuitatem Im- 

cluſem in aöre watare poflunt, in mifcell, Berol. 1710. 4 p- 123. 


y) Theatram pontific. Tab. XLVII XLIX | 
3) Verſuch eines Handrubs see Pontonierwiffenfchaften in Abſicht 


ihrer Anwendung jum Beldgebrauch. Reipg. I. 11. Wand. 1793. 8. 


= 


ee * 





man zur Gihlagung der fo genannten Schiffbruͤcken. Der 
Bamsle oder Prahmen bedienet man fi, um verfunkene 
Sachen wieder empor zu heben; fie werden nämlich über ber 
Stelle, wo et vas verfuhfen iſt, mit Waffer angefülle, da⸗ 
mit ſie tiefer gehen; alsdann läßt man dag Werfunfens durch 
Taucher mir Thauen daran ſtruff befeſtigen, und das Waſſer 
ausihöpfen ;' wodurch die Prahmen nebſt der verfunfenen 
Sache gehoben, und: leßeere durch Wilederhohlung der Ope⸗ 
ration nah und nach aus dem Waller emporgebrache wird, 
Bey Erbauung der Schiffe ſuchet man vor allen Dingen’ 
das Gewicht eines ledigen Schiffes zu beſtimmen, indem 
man Durch Verſuche ausmacht, wie meit es einfinfe, und 
dann mir Hülfe der Grundriffe und Aufriffe, nach welchen 
es gebouet iſt, den Förperlichen Anhalt des eingetauchten 
Theils berechnet. Man nehme an, es betrage diefer 1000 
Eubiffuß. Kann man nun das Gewicht eines Cubikfußes 


Waſſers 7e Pfund anuehmen, fo berräge das Gewicht des 


tebigen Schiffes = 70 4 1000 = 70000 Pfund, Nun 
wird bey der Erbauung des Schiffes eine gewiſſe Grenze feft« 
gefeger,, ‘bis an welche es fid) ohne Schaden einlenfen darf, . 
iind nach weldyer fich Vie ganze Anordnung deffelben richter. 
Aus den Riſſen findet man, um mie viel das beladene Schiff 
ſich noch tiefer einfenfen duͤrfe, als es ſich ledig einſenkt, 
und kann daraus den körperlichen Inhalt des Raums finden, 
der durch dle Ladung noch unter Waffer gedruckt werden darf. 
Geſetzt, es wäre diefer 2000 Cubikſuß, fo finder man für die 
$adung 70 X 2000 — 140000 Pf, Auf diefe Arc wird die 
Schiffs ladung gefunden, und nad) Laſten und Tonnen ausge 
druckt die Tonne zu 2000 Pf., die Laſt zu 3 Tonnen gerechnet. 
In Anfhung der Stellung, welche ſchwimmende Körs 
per im Waffer annehmen, koͤmmt es auf die beyden Schwer⸗ 
punfte (fig. 65.) des ganzen. Körpers | und des Waſſers m 
an, welcher Statt finden würde‘, wenn der Roum des eins. 
getauchten Theilg des ſchwimmenden Körpers mie Wafler 
angefuͤllet ware. Soll der Körper auf dem Waſſer hen, - 
fo muͤſſen beyde — in einerley Vertikallinie liegen. Man 
"m 3. fan 


x 


— — 1 
J 
4* 


* 


kann ſich naͤmlich vorflellen, ofs wäre bie — vs 
verdrängten Waſſers in m beyfammen geweſen; diefe-mar 
von dem umgebenden Waſſer erholten; folglich geht die mitt- 
lere Richtung des Druds, welche das umgebende Wafler 
ausübt, vertikal durch m, welches daher mit 2, wo das 
Gewicht des ſchwimmenden Körpers beyfanımen iſt, im einer« 
ley Vertikallinie fallen muß, wenn beybe Kräfte im Oleich⸗ 
R gewichte feyn ſollen. Vermoͤge der Notur der Schwerpunfte 
wird nun der Schwerpunfr ].des feften Körpers die niebrigfle 
Stelle einnehmen, ohne vorher fleigen- zu Dürfen ;- lege alfo 
l unter m, fo wird ber Körper jederzeit eine ſolche Stellung 
annehmen, daß ] fo weit als möglich von m entfernet.Ht; liege 
hingegen J über m, fo wird fich der. Körper fo flellen, daß der 
Punkt dem Punktem am nädıften ift. ſchwimmt ein höl« 
zernes Parallelepipedum jederzeit auf der breiteften Seite, weil 
. in diefem Falle die beyden Punfte einander am nächften find ; 
will man machen, daß eine fhmälere Seite. ungen. (heimmt, 
- ſo muß fie mit Gewichten befchwerer werden, um den Schwer⸗ 
punfe gegen fie hinzubringen. _ Hieraus laͤßt ſich einfehen, 
watum ein Körper nicht in jeder Stellung ſchwimmen kann. 
Ueber die fehr verwickelte tehre von den Stellungen und der 
Standhaftigkeit ſchwimmender Körper. fing ſchon Stevin «) 
einige Betrachtungen anzuſtellen an. Er führee den Sag 
an, daß der ſchwimmende Körper defto ficherer und ſtand⸗ 
bafter auf dem Wafler ftebe, je tiefer fein Schwerpunfe uns 
ter dem Punkte m liege. Umftändlicher haben biefe fehre, 
befonders zur Anwendung beym- Bauen. der-Schiffe, wenn 
ſie niche fo lelcht — werden ſollen, Daniel Ber⸗ 
noulli?\, Bouguer ?), Euler?), Boſſut) und du 
Bamel de Monceau ) ausgefuͤhret. 
nn Diss 
| «) Traite > — ues in d. oeuv. Vol, IL. p- 2.512, 
A) Commentat. Acad. heiropol. Tom.X, p. 1471eg. 
' y) Trait du navire, Paris 17746. 4. p. 249 feq. u. 
%) Scientia navalis. Pegropol, 1749. 4. Vol. I. cap. 1-5 


) Traiıe — ‚d’hydrodynamique. Paris 517 IE. Vol. $. 

» Vol.tL, 9,173 feq 

2) Anfaugsgründe Ser Schiffsbaukunſt, a. d. Fran. durch C G. D, 
Müller, Eapit: des Gropbrit. Chutf. Braunfhm, eüneb. Macht 
ſchiff ei der Elbe. Berlin 1791. 4 
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Blswellen (chwimmen aud) auf bem Waſſer feſte Körper, 
wenn ſie auch ſpeciſiſch fehmerer als Waffer find. So ſchwim⸗ 
. men, 5. B. Nadeln,‘ Golbblärtdien, wenn fie behutfam auf 
die Wafferfläche gelegst werden. Der Grund hiervon kann 
theils darin liegen, daß beym Auflegen folcher Körper auf. 
bem Waſſer durchs Werbrengen der Suferheile zwiſchen ber 
Dberfläche bes Koͤrders kleine $ufrbläschen entſtehen, die ſich 
an das Waſſer und an den Körper anhängen, oder daß fich 
in den Körpern felbit eingeſchloſſene £ufe befinder. Denn es 
iſt wohl zu bemerken, daß man die Dichtigkeit des ganzen 
Koͤrpers von der Dichtigkeit feiner Theile wohl unter ſcheiden 
muͤſſe, wie auch bereits unter dem Artikei, Schwere, 
ſpecifiſche, ift ongeführee worden, . So ſchwimmt Holz 
auf dem Waſſer bloß dieſerwegen, weil $uft in feinen Poren 
5 ndlich iſt. Deun es wird diefes fogleich unterfinfen , fo 
ald dig Suferheilchen aus feibigem find ausgerrieben morben. 
Daher komme es, daß benm Floͤßen des Holzes, ‚befonders, 
wenn. £5 eine geraume Zeit auf dem Waffer gelegen bar, 
verſchiedenes zu Boden fire, indem das Wafler die fuft aus 
dem Holze austreibe. | 
Sol ein auf dem Woffer ſchwimmender Rörper ganz un» 
ser Waller gedracht, und dafelbft erhalten werden , fo wird 
dazu eine Kraft erforbere, welche dem Gewichte des aus ber - 
Stelle getriebenen Waflers gleich iſt weniger dem Gewichte 
bes Körpers. Und ein Geſaͤß mir Waffer, worauf einfefter 
Körper ſchwimmt, wird um das Gewicht des Körpers ſchwe⸗ 
. zer, welches gewöhnlid; fo ausgedruckt wird, das verlorne 
Gewicht des ſeſten Körpers wachſe dem Wäffer zu. I 
‚Auch flüffige Marerien, von verſchiedenen fpecififchen Ge: 
wichten mit einander vermifcht, fondern fic von einander ab, 
wenn fie fih nicht auflöfen; die feichtere ſchwimmt auf der 
ſchwerern, wie 3. B. Dehl auf Waſſer, Waſſer auf Queck⸗ 
füber Bringt man mehrere Aüffige Marerien durch Schuͤt⸗ 
teln unter einander, fo erfolge bey der Ruhe eine Ahfondes 
rung, die leichtere fteige Durch die ſchwerere in bie Höhe, 
und alle ordnen ſich nach ihren fpecififcyen Gewichten fo über 
Mm 4 | 
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einander, daß eine jede eine wagrechte Oberfläche hat. So fi 
ret fhon Bacon von Verulamio folgenden Verſuch an: 
mern man ein weitbauchiges und langhalfiges gläfernes Ges 
fäß, weiches zum Theil mie Waſſer gefülle ift, in ein ande- 


res umflürzee, welches eine Miſchung von Wofler und rorhen 


. Wein enthält, fo wird ſich nad) und nad) der Wein in dag 


obere Gefäh hinauf. begeben, und bie oberſte trelle-ein- - 


nehmen. Diefer fiheinbaren Verwandlung des Waflers in 
Mein bat man ben Nahmen des Pafferin gegeben. 
Werden vier verfchiedene Tlüffigkeiten z. B Quedfilber, jer- 
. floffenes Weinfteinfalg, Weingeift und Bergöhl zufammen 
in eine verſchloſſene Glosroͤhre gefüllt, fo erhäft man dadurch 
ein fo genanntes Elementarglas oder eine Elementarwelt. 


Diefe Materien unter einander geſchuͤttelt bilden das Chaos; 


fo bald fie aber in Ruhe fommen, fondern fie fih allmäplig 


von einander ab, und treten, wie die vier Elemente der Alten, 


nad) ihren frecifiichen Schweren über einander. 

M. f. Rarften sehrbegriff der gefammten Mathema- 
tik Th. IIi. Hydroſtatik. AbfchnieelV. Kaͤſtner Anfangse 
gruͤnde der angevwand ten Mathematik. Hodroſtatik. 9.55 f. 
Schwingung, Oſcillation, Vibration (ofcilla- 
tio, vibratio, oſcillation, vibration) beißt uͤberhaupt 
eine jede hin und her gehende Bewegung eines Koͤrpers. 
Gewoͤhnlich iſt eine ſolche Bewegung fo beſchaffen, daß fie ar 
fit ohne Ende forfdauern wuͤrde; allein durch: die allgemeinen 


Hinderniſſe aller Bewegungen, oder durch Reibung und Wis 


derſtand der Mitrel wird auch dieſe Bewegung gefhmwächt, und 
zuk&t ganz vernichter. ine jede Bewegung diefer Art wird 
eine ſchwingende Bewegung (motus ofcillatorius, vi- 
 bratorius, mouvement d’ofcıllation ou de vibration), 
und ein jedes einzelne Hin » und Hergehen rine Schwin⸗ 


j nn genennt. Dergleihen ſchwingende Bewegungen er= 
0 


Igen beym Pendel, "bey gefpannten Saiten und überhaupt _ 


Ben allen fchallenden Körpern ‚bey der $uft, wenn fie den 
Schall fortpflanze, bey den Oberflächen flüffiger Materien, 
die in Gefäßen beweger werden, bey der. Zunge bes Wage- 


balkens, 
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bolkens, welche ſich ins Gleichgewicht ſtellt. Mt Pendel, 


Elaſticitaͤt, Schall, Wagebalken, Roͤhren, come. ' 


municirende. 


Alle ſchwingende Bewegungen eneftehen im Allgemeinen 


Daher, daß ein Körper, dem durch irgend eine Kraft eine 
Bewegung eingedruckt wird, von einem gemiffen Orte nach 


denjenigen Ort, mo er in Ruhe und Gleichgewichte fern. 


mürde, gebracht wird; fo bald er num in diefen Ort des 
Gleichgewichtes ankommt, und darin ruhen follte, fo führe 
ihn die mirgerfeilte Bewegung über dieſen Ort welter hinaus, 
bis die bewegende Kraft Die ihm mirgerheilte Bewegung auf» 

hoben har ,-und ihn von. diefer Grenze an wieder zu dem 


ſte des Gleichgewichtes zuruͤck ſuͤhret. An dieſer Stelle 


wiederfaͤhret dem Körper das naͤmliche wieder, und auf 


dleſe Art ſollte es ohne Ende fortgehen, wenn nicht bie Frik⸗ 


tion und der Widerſtand der Mittel die mitgethelite Bewe⸗ 
gung bey jeder Schwingung ſchwaͤchten, wodurch die Aus, 
fbmzifungen über den Ort des Gleichgewichtes immer Hleinet 
werden , fo daß endlich der Koͤrper in dieſem Hite ſelbſt zur 
Rube ommt. 

gungoprnti ſ. Mittelp. des Schwunges. 

Schwung (ofeillatio ſ. vibratio penduli, oſcilla- 
tion ou vibration d' un pendule) heißt die hin und her 
gehende Bewegung des Pendels. Gewoͤhnlich Heißt ein 
ganzer Schwung (ofeillatio compofita) bas Hin - und 
Hergehen des: Pendels zufammengenommen; ein balber 
ober einfacher (ofeillatio fimplex) aber das Hingehen des 
Pendels Allein; oder ber Hergang deſſelben allein. Dieſer 
Unterfchled wird jedoch von allen Echrifeftellern niche überall 
genou beobachtet, und felbft Huygens verfleht unter feinen 
Schmüngen'nur einfache Schwünge, ohne das Beywort 
- fimplex hinzu:zu fegen. Sehr oft muß man bloß aus dem 


Zuſammenhange errathen, von: weichen Schmüngen die Rede 


fey, und-meiftentheils werden nur, wie beym Gefunden» 
penbel, aineche oder — Schwuͤnge verſtanden. Um 
Mm; diefe 
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dieſe Zweydeutigkeit zu. vermeiden, thut Herr Kaͤſtner «) 
den Vorſchlag, mit dem Worte Schwung allezeit den;gan« 
zen Schwung zu bezeichnen, und für den halben. Schmung 
lieber. den Ausdrud Pendelfchlag zu gebrauhen. , .. 
Was die Größe des Bogens berriffe, welchen ein Pen« 
del durchläuft, fo Fomme es auf die Kraft an, welche das Pen» 
del in Schwangbewegung verſetzet. So kann der Schwung 
gröher, Als ein Halbkreis feyn, ja es kann fogar dahin fom« 
‚men, daß das Pendel bis zur lothrechten Stellung über den 
Anfhängungspunkt gehoben wird. pn diefem Falle Fan 
das Pendel nicht nieder zurückgehen, fondern muß in der 
andern Hälfte des Krelfes nicderfäflen, wenn nur“Die Pens 
delſtange ,unbiegfam , ober die treibende Kraft ſo s1oB, 10 

doß der Faden hinlänglid; gefpannt iſt. Auf diefe Art | 
fhreibet olfo dag Pendel einen ganzen Wertlfalfreis, oder 
auch mehrere, wenn die Kraft groß genug ift,-oder auf 
——— ey, aufhören, So läßt ſich ein an einem 
aben befeffigter Kötper in vertlkalen und ſchlefen Kreifen, 
oder aus, jo.,bewegen ,.daß der Faden eine Kegelfläche bes 
fhreibee:  Dergleihen Bewegungen beleger matt auch im 
gemeinen $eben mit dem Nahmen des * ob⸗ 
gleichl'Feine hin und her gehende Bewegung di pers 
Statt har; fondern vielmehr derfelbe ununterbrechenzin der 
Peripherie eines. Kreifes umlaͤuſt. Einiges von Diefen Be⸗ 
wegungen wird: im folgenden Artikel, Schwungtraft, 
- vorkommen, Ä 24⸗ — 

And) bey Centralbewegungen, wo die Koͤrper um einen 
gewiſſen Punkt in. einer krummlinichten Bahn dich bewegen, 
kommt der Ausdruck Schwung vor. Man ſtellt ih naͤm⸗ 
lich vor ; daß ein Körper beftäntig nach einerley Punft durch 
eine Kraft gezogen, derfelbe.aber auch von einemandern Kraft 
von jener ſtets abgelenfer werde, fo Daß er. gezwungen iſt fich 
in der krummen Bahn unaufhörlich zu bewegen, welche Be⸗ 

wegung eben. Schwung genemnt wird. -- , - 
\ eh Schmwung- ⸗ 
0) Aufangsgroͤnde der höhern Mathematik, ate WUR, Böttingen 
1793. 8, 6,333. .. . 
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Schwungbewegung f; Pendel, | 
Schwungtraft, Sliehkraft, Lentrifugaltraft (vis 

eentrifuga, force centrifuge) heißt diejenige Kraft, welche 
einen central bemegsen Körper vom Mittelpunkte bes Kruͤm- 
mungsfreifes, oder überhaupf von ‚ben in ber ormallinie 
liegenden —— ſtetig zu entfernen ſtrebet. nter dem 
Artikel, entralfräfte iſt bereits umſtandlich gezeiget 
worden, daß dieſe Kraft in der Natur wirklich eriftiret, 
und daß fie nicht, mie einige Naturforſcher glauben, eine 
bloße marhemarifche Idee ſey. Auch iſt daſelbſt allgemein 


* 
gezeiget worden, daß ſie burch — — werde, 


wenn y bie Gefhwinbigfeie bes — raum 

werer Koͤrper in-einer Sekunde, ‚und, w.die Ent 3 
des Koͤrpers vom⸗ Mittelpunfre des Krümmunggfreifes an⸗ 
deuten. Im gegenwärtigen Artikel iſt nun nur noͤthig zu 
zeigen, „wie aus. diefem Ausdrucke Belimmungen folder 
Schwungkräfte, bie. map on unferm Erdförper wahrnimmt, 
ſich ableiten faffen. ” 

Ein jeder Dre auf der Erdflaͤche wird durch bie tägliche 
Umdrehung der Erde um ihre Xre-sile 24 Stunden in einem 
dem Aequator parallelen Kreiſe umgetrieben. Mf. Paral⸗ 
lelkreiſe. So befchreiber (Ag, 66.) der Dre d eäglich inen 
Kreis vom Halbmeffer ed. Aus dieſer Umdrehung entſtehet 
für jeden Ort," wie d, ein Schwung, welcher ben Punkt d 
von dem Mittelpunkt e bes Kreiſes mit einer Kraft = 


Frü) entfernen , und nach dh zu treiben firebet. Die 


Sefhoindigkei y druckt den Raum aus, meldyen ber Ort 
d in einer Sekunde Zeit zuruͤckleget, und ba biefer den gan« 
zen Kreis arr.de binnen einem Sterntage oder binnen 


86164 Eefunden Sonnenzelt durchlaͤuſt, ſo erhaͤlt man — er 


27. d e 
5 und wenn die Zahl 86164 = == ya gefegt wird, y⸗ 


2. de? 
_, folglich y = * = , und 





Schwung 


so... Schwu. 
472 ‚der, Ri 2”: .de 
Schwing nad — — u? An u? = 
Diefen Schwung fann man ee in die benben 
helfe dg und gh zerlegen, wovon nur der erfte d g der 
noch de wirkenden Kraft · entgegen iſt. Wegen der Achn« 
lihfeie der benden Dreeyecke ecd und d eh , verhält fid) der 
Teil dg' Jum ganzen dh wie ed:dc, folglih 

2 2 

der Schwung nad dg = nu_! * Fern 
Sun bleiben aber 1, g, = und dc für * = d einerfey, 
nn verhalten. ;fih Die der Schwere entgegengefeßten 
dmungleäfte an verfehiedenen Orten wie.d.e?, oder, weil 
ger EWſinus des Bogens db ober der geographiſchen 
Dreite voriteffer ; wie die Quadrate der Eofinufle der Breiten, 
Hieraus laͤßt fi mun fehr leicht die Schwungkraft unter 
dem Aequotor felbft oder in dem Orte b beſtimmen. Denn 
für ſolche Derrer, welche im Arquator liegen,’ ver vandelt 
Jich dein ch = cd; folglich * ber Schwung unter dem 


Aequator 





an®. cd — Ar, 

ur. 5 | gr 
Et ‚man mit Picard den Holbmeſſer ber ——— * 
39615176 Parif. Fuß (m. f Erdkugel TE: IL ©. 213.), g 
nach Verſuchen, die in Parıs ang-feller find, = 150957 
Parif. Fuß (m. f. Sal der Körper), und » = 86164 
Gefunden in Sonnenzeit, fo Kalbe er der — unter 


M — 





dem Aequator 


‚2 .3,1416°% . 19615176 _ 
BEL Velnee ——— 

——— am e — ber Schwere zu Paris, 

Eben dieß Reſultat fand ſchon Zuygens «), der Erfins 

ber diefer sehren. Auch gründere er hierauf bereits eine Be⸗ 

rechnung über die Abplattung der Erde, jedoch nahm er hier 

bey. vicht Ruͤckſicht auf die verfchiedene Schwere in verſchie⸗ 


denen Entfernungen vom Mittelpunfte. Nimmt man naͤm⸗ 
| lich 


; a) De vi centrifuga und de canfa graultatis in opp. Tom. I. 





BE | SEE 

Uch (fig. 58.) an, die beyden Säulen pc und be beftänden 
aus Materien von gleichen Dichtigkeiten, deren Schwere in 
pc (unterm Pole, wo feine Umdrehung Start finder) uns 


verändert bliebe, in cb aber an jeder Stelle in dem Wer« 


hältmiffe des Halbmeffers der Umdrehung um e vermindert 
würde, fo werden diefe Werminderungen in b, „4, der 
Schwere, in h oder ber Mitte von bc die Hälfte davon oder. 
+45, bey c hingegen nichts mehr ausmachen, und die Ver⸗ 
minderung, welche die ganze Maffe cb an der Schwere leis 
det, wird fid) im Durchſchnitte auf den 578ten Theil derſelben 
fegen loffen. Wenn daher beyde Säulen pc und bc im 
Gleichgewichte fern follen, fo muß aub pc um „4, kleiner 
ale be ſeyn, oder die Abplattung wird 74 betragen muͤſſen. 
M. (Erdkugel. 5* ; Zur 
Huygens geht noch weiter, und beweifer, daß, menn 
Die Umdrehung der Erde 17 Mahl ſchneller erfolgee, mirhin 
die Schwungfraft 289 Mahl größer wäre, alsdann die 
Schwere unter dem Arquator = o wäre, wodurch die Erde 
die groͤßtmoͤglichſte Abplattung erhalten, und der Durchmeffer . 
des Aequators doppelt fo greß als die Erdare feyn werde. 
Ein noch fhnellerer Umſchwung der Erde wuͤrde verurfachen, 
daß die Theile im Aequator von der Schwere niche mehr zu« 
rück gehalten werden fönnten, und müßten Daher von der 
Erde entfliehen F 
Tewton«), welcher hierüber eine andere Rechnung 
führte, gibt in der erfien Ausgabe die Ehmungfraft unterm 
A:quator gegen die Schwere wie 1: 2908, in den neuer 
Ausgaben aber, wo er fie mit der Echwere in der ‘Breite von 
Paris vergleiche, wie 7,54064 : 2177,267 ober wie 1: 289 an; 
feine Eommentotoren fegen fie bey genauerer Betrachtung 
der elliptifchen Geftale wie 7,56244 : 2176,91558 oder mie 
2:287,86. Mach andern Berechnungsarten finden fie Mau⸗ 
pertuis #), Rraft 7) und Sermann ?) ebenfalls wie 1:289. 
| | | Bil 
4) Prineip. LT, ptop. i9. | 
A) Sur la figure des aflres, 


7) Comment. Acad, Petropol, Tom. VIII. p.233 leg. 
%) Phoronomia, p 367 ſeq. ; j 
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"Bi mon nunmehr beſtimmen, um mie vlel in einem 
jeden andern Orte der Erdfläche dle Schmere' durd ben 


Schwung veränderte mird, fo brauche man nur den Bruch 


344 mit dem Quadrate des Cofinus der Breite diefes Ortes 
zu multipliciren,. Bey einer "Breite von 60°, deren Coſinus 
4 hat, würde dieß nut 4. 23% oder den rısöten Theil aus⸗ 
machen. 
Bey ſolchen krumwlinichten Bewegungen, welche auf 
ber Erde durch verſchledene Kräfte erzeuget werben, wie z. B. 
bey der Pendeibewegung, beym Wurfe, beym Schleudern 
im Kreife u. f. w. verbinder fi der Daher entſtandene Schwung 
mit der Schwere auf verfchledene Art. Siegen die Körper 
auf einem glatten wagrechten Boden, fo müffen fie doch immer 
noch als ſchwer betrachter werden, obgleid) dieß von den mei» 
ften Narurforfchern geläugnee wird; die Schwere wirkt nur 
“in jeder Stelle, wo fich der Körper befinder, vollflommen 
glei. Die wagrechte Ebene thut nichts weiter, als daß fie 
bioß verurſachet, daß der Körper dem Zuge der Erbe nicht 
folgen kann; fiin Gewicht aber d. i. das Produkt aus der 
Mafle in die Schwere, nicht aber, wie die meiflen glauben, 
. bie bloße Traͤgheit des Körpers, muß erſt durch irgend eine 
äußere Kraft überwunden werden, ehe ſich der Körper auf 
ber mwagredyten Ebene bewegen kann. Daher komme es, 
daß jederzeit die Anwendung der äußern Kraft dem Gewichte 


des Körpers proportional feyn muß. Werben nun folhe auf - 


einem wagrecht Hegenden Boden im Kreife geſchwungen, fo 


können fie in Anfebung des Schwunges nad) den unter dem 


Artikel, Centralkraͤfte, angeführten Gefegen beurtheilet 
werden. Wird hingegen ein Koͤrper an einem Faden in freyer 


Luft geſchwungen, ſo zieht ihn die Schwere wirklich nieder, 


wofern nicht die Kraft, die ihn ſchwingt, wenigſtens dem 


Gerichte des Körpers gleich iſt, und verurſachet, daß der 


Faden die Oberfläche eines Kegels befchreiber. 
Dergleichen koniſche Schwünge (motus turbina- 
torios) hat fehon Zuygens beobachtet, und eg gibt Uhren, 
Deren li ſich auf dieſe Art bewegen. — 
er 
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Der in koniſchen Schwuͤngen begriffene Körper (fig. 68.) 


br wird durch die Schwere, die nad) der vertikalen Richtung 


bg wirft, fo lange herabgetrieben, bis die aus der Geſchwin⸗ 
digkeit Y herruͤhrende Schwungkraſt be mit ihr eine ‚mitte 
lere Richtung nach bf zuwege bringe, welche dem geſpann— 
sen Faden bc gerade entgegengefeget ifl.- Ehe aber dieß 


erfolge, muß ber Winfel c immer kleiner, und der Kreig | 


ab immer enger werden; fo bald hingegen dieſe Richtung 


des ſchwingenden Pendels eingetreten ift, fo hebt nun die“ 


Schwungkraft die Schwere auf, und es wird, im Fall bie 
Ehmungbraft ſich immer gleich bleibe, das Pendel b feine 
Kreisbewegung um d ungeändere forefeßen. Nimme man 
alsdenn die Schwere nad) der Richtung bg = ı an, fo er⸗ 


bale man Eu 


N SEE. RE 
be=gi-; gr und u | 
wegen Aehnlichkeit der Dreyecke cdb und bgf 
bg:gf=cd:db, oder 
| 2 | 


— —— | 
dan ed:db, folglich 


bd? = z ‚uby=bdv-. 


Die Zeit, binnen welcher das Pendel b den Kreis ab 


durchlaͤuft, iſt vermoͤge der Gefege bey ber Kreisbemegung 
27. d b 2% cd 


Thel. ©, ) = — = — Vo 
(Th 525.) = ra 


2.cd 





Sekunden ‚ völlig gleich mic der Zeir, welche ein 
Pendel von der Laͤnge cd brauchet, um einen unendlich klei— 
nen ganzen Shwurig zu vollbringen. M.f.Dendel (Th. TIL 
©.802). Demnadı verhalten fidy auch die Umlaufs. 


zeln aus den Höhen der el. | 


zeiten Eonifcher — wie die Quadratwur⸗ 
eg J 
Will man ſtatt der Höhe cd des Kegels den Winkel x 


unb die Jänge cb =-A des Pendels ip Rechnung bringen, 


.„ » 


\ 
- 
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fo nid cd=A.cof. a, mithin die Umlaufsgeie 


’ =nV * — Sekunden; 
mithin verhalten ſich für gleiche æ die Umlaufszeiten wie 
die Ouadratwurzeln aus der Länge des Pendels A, 
und für gleiche fängen A wie die Quadratwurzeln aus 

den Coſinuſſen der Winkel a. 

Wird der Winkel  fehr klein, mithin fein Eofinus ſehr 
nahe = ı, fo verwandelt ſich die Umloaufszeit in diejenige, - 
Ze in welcher ein Pendel von ber fänge A feinen Fleinften gan» 
| zen Echmung vollender. Denn in einem ſolchen Falle ift 
feiche zu begreifen, daß die Höhe cd des Kegels von der 
$änge des Fadens ob nicht viel abweichet. 
Vermoͤge der Proportion cd:cb= bg: bf findet man 
die Kraft bf, womit der Faden c b gefpanne wird, be = ı 


. b N 8* 
geſetzt, = 5 mithin verhaͤlt ſich dieſe ſpannende Kraft zur 


Schwere, wie die Laͤnge bes Pendels zur Hoͤhe des Kegels. 
Waͤre æ S600, fo hat mancb=2.cd, ſolglich die ſpan⸗ 
nende Kraft = 2, oder fie iſt der doppelten Schwere gleich. 
| Wuͤrde die Schwungfraft nicht in allen Zeittheilen gleich 
5 bleiben, fondern immer Fleiner werden, welches fihon durch 
den Widerftand des Mittels, worin das P-ndel ſchwingt, 
. und durchs Reiben geſchiehet, fo ift es natürlich, daß ber 
Winkel = nad) und noch immer Fleiner wird; Das Pendel b 
wird eine Echnecfenlinie befchreiben und endlich in der Ver⸗ 
tikollinie cd zur Ruhe ommen, An Uhren aber, wo durch 
Gewichte oder. gelpannte Federn der Gang des Pendels be- 
ſtaͤndig einerley Schwung behält, bleibet auch der Winfel = 
| immer der namlihe, und es findet daher die angeführte 

J Formel ihre Anwendung. | 
Wenn ein ſchwerer Körper vertikal geſchwungen wuͤrde, 
fo dor ein Theil feiner Bahn die krumme finie (fig. 69.) 
ack märe, fo muß nothwendig feine Schwere in der untern 
Haͤlfte der Bahn die Schwungfraft vermehren, in der * 
" —gber 





— 
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aber vermindern. Miimt man alſo an, der Koͤrper falle 
von dem Punkte a auf der krummen Bahn ack herab, und 
die Natur der, Frummen Linie fey durch eine Gleichung zwi⸗ 
fhen ab = x und ac = 9 gegeben, fo wird, wenn der Koͤr⸗ 
per, welcher in c mit der Geſchwindigkeit v anlange,, in den - 
unendlich Eleinen Zeittheilchen dt den Weg gh = dp zu. 
rücelegen,. und bI= gm = dx feyn. In dem Augen⸗ 
blife, da der Körper in c anlange, fer die Wirfung der 
Schwere cf= rn. Diefe läßt ſich nun in die benden Sei. 
tenfräfte ce in ber geradlinichten Richtung des gefpannten 
Fadens cl und in ef mit ch parallel zerlegen; die erftere 
Kraft ce wirft nun auf die Spannung des —* el, und 
beflimme alfo den Zuwachs der ſchon vorhandenen Schwung: 
kraft. Es verhaͤlt ſich aber dieſe Kraft zur Schwere oder 
zu ı wiece:cf, oder wegen der Aehnlichkeit der Dreyecke 
cef und cmh wie mh:ghd.i., wie dy:d®, mithin 


iſt ihre Größe = 3. Wäre die krumme $inie ein Kreis 
vom Holbmeffer E, alfo die Schwungkraſt für fid, bey der 
Geſchwindigkeit v= — , und — Kreis 
‚bie ganze Spannung des Fadens 16* — =. Wird 


die Curve ack ein völliger Quadrant, fo iſt nad) Sägen 
der höhern Geometrie. dy:dg=x:E, mithin die Schwung 

v x .v?-+32 | E. 
kraft nc= — 42 — wo in der obern 


—A 
Hälfte des Kreiſes die x negative Werthe erhalten. 





Um aber v zu beſtimmen, muß man eine Gfeihung 


zwifchen v und x fuchen. Diefe finder man auf folgende 
Art. Wenn man annimme, daß der ſchwere Körper von a 
an auf dem vorgefchriebenen Wege ack frey, herabfälle, und 
in c die Gefchwindigkeie v erlangt’ hat, fo wird alsdann die 
Normalfraft ce bloß einen Druc gegen die Unterlage aus⸗ 
üben, und daher in der Bewegung des Körpers nichts aͤn⸗ 

IV. Theil, Mn bern; 


% 


— 


* 


— 
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dern; bie andere ef aber, welche mit dem Elemente ch pas 
rollel gehet, ift Tangentialfraft, und mirft alfo ganz auf die 

‚Veränderung der Geſchwindigkeit des Körpers. Diefe Kraft 
verhaͤlt fih zur Schwere wie ef: gf, oder wegen Aehnlich⸗ 


keit der. Dreyede ecf und cmh wie cm:ch b.i,, wie: 


dx:do®, mithin ift. die Größe dieſer Kraft = Fr ‚ welche 
in der Zeit dt die Geſchwindigkeit 2g. = Er: erzeuget. 


MI. Braft, beſchleunigende (Th. Mi © 162), Weit 


man nun bey allen Bewegungen dp = vd fegen kann, fo 


a 





dx 
hat man auch 2g. do .dtı= — dv, und um fo 


viel Andere ſich die Geſchwindigken des Koͤrpers von jeder 
Stelle c durch die Wirkung feiner Schwere. Man findet 
alſo daraus 2vdo = 4gdx. | 

Nun muß nocd für irgend eine Stelle des Weges, die 
Geſchwindigkeit befannt feyn. Man nehme fie für die Stelle 
a, ober für den Anfang der Abieiffen x S Y; mithin muß 


die Formel avdv = 4gdx fo integrirer werden, daß fuͤr 
.*=o,vmymird Daraus finde man 7 =o+ 


2 


Conſt. oder y? = Conft., und daher 
y?® =” 13 “2 und 
v? ne 
og + * folglich i ut, 
die — inc. 
.y® 3x _y?®+6gx R 
age? AZ — 
Wenn man ein bis a um 90° erhobenes Pendel, frey, 
ohne feibigem einen Stoß zu geben, fallen läßt, fo wird na= 
tuͤrlich I. == a und die Spannung des Fadens an jeder 


Stelle — = — — fern, und im unterften Punkte k, wo x = e 


iſt, — 3, oder dreymal ſo groß als die Schwere werben. 
Ru ein 2 Schwingen des zo kann aber nie mehr 
als 





J 
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als ber untere Halbkreis beſchrieben werden, weil das Pen — 


dei, wenn es jenfeits ber Stelle k eben fo hoch geftiegen ift, 
als es diefleits gefallen war, wieder zuruͤckfaͤllt. F 
Soll es aber weiter als den Halbkreis durchlqufen ‚po 
wird man ihm in dem Punkte a nod) einen Stoß geben müfs 
fen, damit es fogleic) die Geſchwindigkeit >, erlange,‘ Als» " 
dann wird es jenfeits k über den Halbfreis fo weit hinaus. ° 
gehen, bis die negativen x fo groß werden, daß die Span⸗ 
nung des Fadens S o wird. In einem ſolchen Falle wäre 
2 


alſo y ⸗ 6gx oder x ⸗ — Da bier alſo die Span \ 


tung verſchwindet, fo wird nun der ſchwere Körper den vor 
geichriebenen Weg gänzlich verlaffen, und frey in ſenkrechter 
Unie herabfallen, wenn er an einem Faden aufgehangen war, 
an einem unbeugfamen Stäbchen aber wird er um den Punfe- 
1 wieber im Bogen zurüdfallen. | 
Wenn aber von dem Körper ein ganzer Kreis befchriee . 
ben werden foll, fo daß x in der höchften Stelle — — e iſt, 
ſo muß die in a ihm mitgetheilte Geſchwindigkeit wenigſtens ⸗ 
| | 


5: =e oder y?=6ge feyn. Hätte nun y genau dieſen 


Werth, fo wird alsdann die Spannung des Fadens in dies 
fer Stelle des Kreifes verſchwinden; allein der Körper wird 
nun mit einer Gefchwindigfeit, die er noch in diefer Stelle 
hat, und deren Quadrat = 6gp — 4ge = age iſt, im 
Dogen um 1 foregetrieben werden, wodurch x wieder klei⸗ 
ner wird, und eine neue Spannung des Fadens entſtehet. 
sn dieſem Falle wird nun die Spannung des Fadens — 6 
oder 6 Mahl fo groß, als die Schwere feyn, das Duadrat 
feiner Geſchwindigkeit aber 6ge + 4ge = 1ogp betragen, 
Iſt demnach. die Geſchwindigkeit des ſchwingenden Körperg 
gerabe fo groß, daß er einen völligen Kreis zuruͤcklegen fan, 
fo verhalten ſich die Quadrate der Geſchwindigkeiten für die 
böhfte und niedrigfte Stelle wie age: 10 ge =1:5, mit⸗ 
hin die Geſchwindigkeiten felbft ie s:Y 5. ——.- 
— | Nana... Em 
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Erempel. Kine bieyerne Kugel an einem Faben von 
13 Fuß Länge vertikal gefhmwungen, muß, wenn fie durch 
einen ganzen Kreis geben foll, in ver Stelle, wo fie fenf- 
rethe niebergeht, eine Geſchwindigkeit befigen, deren Quadrat 
— 6.15.13 = 144 iſt, oder welche felbige in einer Sekunde _ 
12 Fuß forttreibe. Im Anfange des Fadens fpanne fie den 
Faden mit einer Kraft = 3, in der tiefften Etelle mic ver 
Kraft = 6, und in der hoͤchſten Stelle gar nicht. Ihre 
Geſchwindigkeit in der höchften Stelle ift = 4V 3 und in 
der niedrigften = 4 vV 15. Ä 

Wäre die Geſchwindigkeit beym vertifalen Schwunge 
größer, als gerade zur Vollendung des Kreiſes nöthig wäre, 


4 


fo iR auch die Schwungkraft in jeder Stelle, felbft in der 


hoͤchſten, größer, als die Schwere. In einem folchen Falle 
können alsdann die Körper nicht herabfallen, wenn fie gleich 


oben nicht unterflüger find. Auf ſolche Arc laͤht fih ein Ey 


mer mit Waſſer angefüllt im vertifalen Kreife ſchwingen, 

“ohne daß ein Tropfen Wafler herausfälle, wenn er gleich 

oben in eine umgekehrte Stellung koͤmmt. 
Bey den bisherigen Unterfuchungen iſt die Schwungkraft 


als befchleunigende Kraft in Vergleichung mit der Schwere 


— ı betrachtet worden. Will man fie.als bewegende Kraft 


‚ anfehen, fo muß man fie noch in die Maſſe des Körpers 


multipliciren oder mit feinem Gewichte vergleichen. : Uebri—⸗ 
gens bleiben die Ausdruͤcke wie vorher. | 
.  M.f. Newtoni philof. natur. princip.-mathem. Lib. I. 
prop. 4. coroll. 8. Lib. III. propof. 19. Jac. Hermanni 
phoronomia f. de vıribus et motibus corporum folido- 
rum et luidorum. Amitel. 1716. 4. lib Il. prop. 82. 
fchol. Baͤſtner Anfangsaruͤnde der höhern-Mechanif. 
Sedativfalz f. Boraxſaͤure. 
See I. Meer. | 
Seen, Landſeen (lacus, flagna, Jacs, etangs). 
Mit dieſem Mahmen bezeichnet man eine ziemlich beträcht« 
liche Sammlung von flehendem Wafler aur dem feften Lande. 
Gewoͤhnlich theilet man fie imeigentlihe Seen und Suͤmpfe 
F ein; 
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ein; unter jenen verfieht man diejenigen großen Gewäffer, 
welche einen ſichtbaren Abflug haben; ‚unter den Sümpfen 
aber diejenigen, an welchen man gar feinen Abflug bemer⸗ 
fe. Bon wen Suͤmpfen müffen eigentlich die YIoräfke 
unterſchieden werden, ob es gleich ofe gewöhnlich iſt, unter 
beyden einerley zu verftehen. Won den Suͤmpſen und Mo» 
räften foll unter dem Artickel, Suͤmpfe, gehandelt werben ; 
im gegenwärtigen Artickel wird bloß von eigentlichen Seen 
die Rede fenn. Ä ER SE — 

Die eigentlichen Seen erleiden in Anſehumg ihrer Höhe 
verſchiedene jährliche Veränderungen‘, welche theils von ſehr 
ſtarken Regenguͤſſen, theils vom geſchmolzenen Schneewaſſer 
in Gebirgen, wenn dieſes den Seen zufließet, theils aber 
auch von der zu verſchiedenen Zeiten ungleichen Menge Wafı 
ſers, welches ſich aus Baͤchen, Quellen und Fluͤſſen in die 
Seen ergießer, entſtehen. Es iſt daher leicht zu begreifen, 
baß Seen ſehr auffhmellen Fönnen, wenn der Schnee auf . 
den Gebirgen häufig fehmelzt, ohne daß in der Nähe Regen ' 
oder Näffe bemerfer wird. Den Nachrichten zu Folge än-' 
dere fi der Genferſee in der Schweiz *) in Anfehung feiner 
Höhe oft auf 10 bis 16 Fuß; gemöhnlid) fleige er vom Ende 
des Januars bis zum Julius oder Auguſt, und nimmt in 
dem übrigen Theile des Jahres nad) und nach wieder ab, 
Man leitet diefes regelmäßige Steigen und Falfen gewoͤhn⸗ 
li von dem Schmelzen des Schnees auf den Alpen und 
dem ftärfern und geringern Zufluffe, der Rhone ber, ga 

Es gibt Seen, welche zu gewiſſen Zeiten alles Woſſer 
verlieren, und der Boden ganz froden wird. Einer der 
merkwuͤrdigſten diefer Arc iſt der Czirknitzer See In Crain, 
weichen man beym Dr. Brown ⸗) und Valvaſor⸗) 
auch fonft ?) befchrieben finder. - Die Sänge dieſes Sees era 

| - Mn 3 ſtreckt 


«) Journal hel⸗etique. Juin 1741 und Aoüt 1746. auch im Hamburg, 
Magsin B.X. El. 1. Nr.5 und B. XI. St. 2 Nr. 4. en 

) Philof. Tranfadt, num. 54. p. 1038. num. 109. p. 194. 

3 Ebre des Herzogthums Erain. Laubach 1689. Fol. Tom, I. ; . 

) Ada erudit. Lipf. Dec. 1689. pı634 ſeq. und Bhilofoph. Tranſact. 
aum, 191. p- ill e 


/ 
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ſtreckt fi auf eine deutſche Meile, bie Breite auf eine 
- kunde, iſt ungefähr 15 Fuß tief, und erhält aus 8 Flüffen 
Waſſer. Gewöhnlich fänge er um Jakobi, zuweilen auch 
erſt im Auguſt zu finfen an, und wird etwa ig 25 Tagen fo 
leer, daß die dortigen Bewohner drey Wochen darauf aus 
dem .auf dem’ Boden gewachfenen Graſe Heu machen. Ja 
es werden felbft einigg Stellen mit Hirfen befäet, welcher 
nod) vor dem Wiederfommen des Waflers reif wird. Der 
Abfluß und der nachherige Zufluß bes Waffers gefchieher 
durch Löcher und ſteinigte Gänge im Boden, wodurch das 
Waſſer ſo ſchnell hervorfommt, daß der See gemeinigfich bins - 
nen ıg bis 24 Etunden völlig angefülle ift. Einige Deffnuns 
gen bringen Flares Waſſer hervor, andere bringen eine Menge - 
Fiſche und noch andere ſchwarze nicht längft ausgebrütere 
Waſſervoͤgel mit fih. Dergleihen Weränderungen an dies 
fem See gefchehen. bisweilen des Jahrs zwey bis drey Mahl, 
bisweilen in einigen Jahren gar nicht; jedod) ift er nie ein 
ganzes Jahr hindurch trocken. Alle diefe Erfcheinungen ers 
fläreg man aus einer Menge unterirbifcher Heber. Sehr 
wahrfcheinlic, find in den den See umgebenden Bergen hohe 
liegende Wafferbehälter, wie (fig.70.) abc, ft ninde ‘ 
ein Gang von einem ſolchen Behälter! zu der innern Höhr 
‚ lung efg, welche unter dem ‘Boden des Sees fid) befindet, 
und mit felbigem durch bie Canäle hi verbunden if. So 
—  Jange nun. die Oberfläche des Waflers in dem innern Be⸗ 
bälter abc höher liege, als die Stelle d, fa erhält die Hoͤh⸗ 
lung efg mithin aud) der See Wafler davon; nimmt hin«- 
‚gegen das Waſſer in biefem Behälter bis unter d ab, fo 
Bär nun der Zufluß des Waſſers auf. Es ergießen ſich 
niun zwar ache Fluͤſſe in den Gzirfniger See; allein er hat 
auch einen Abfluß durch zwey andere Höhlen k in den Fluß 
pienlen, ber noch außer dem mit der Höhlung efg ver- 


unden feyn muß, indem das Wafler nad) zwey Tage läuft, 


E da ſchon der See gaͤnzlich ausgetrocknet iſt. Die acht Fluͤſſe 


ſind nicht vermoͤgend dieſen Abfluß zu erſetzen, und es muß 
der See ſo lange trocken bleiben, bis er wieder dee Hi 
‚Er er ? —— a 1 er⸗ 


” 
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Waoſſerbehaͤlter a bie Waſſer erhaͤlt. Auch bey Kauten im 
Inſterbur giſchen Diſtrikte in Preußen ſoll ein See ſeyn, wel⸗ 

cher abwechſelnd alle drey Jahre trocken iſt, und drey Jahre 
Baffer bat“). Aus den sofalumftänden wird es fih am 
beften, beurtheilen laffen, auf welche Arc folche Erfcheinungen 
möglich ſeyn koͤnnen. 

Die Erfohrung hat auch gelehret, daß eine Menge fols 
her Seen an ihrer Größe abgenommen haben, und faft noch 
taͤg ich abnehmen. - Dieß kann von mancherley Urſachen ab -· 
haͤngen. Es iſt naͤmlich eine bekannte Sache, daß das aus 
ſolchen Seen abfließende Waſſer zu Fluͤſſen und Seen Ver⸗ 
anlaſſung gibt. So entſpringen 5. B. der NH, der Amazo⸗ 
nenfluß, der Niger, ber Ganges, die Lena u. f. f. aus großen 
Seen. Dieß abfließende Waffer wird natürlich den Canal, 
wodurch es aus dem Eee heraustritt, ‚beftändig erweitern - 

‚und tiefer machen , und es wird demmäch nad) und nach im⸗ 
mer mehr Waſſer aus dem See abfliefen, Da nun der 

- . feibe nicht in dem nämlichen Verhältniffe neues Waffer ers 

halten wird, ſo muß er kleiner werden. Auf folche Art 
nehmen faſt täglich. diejenigen Seen, durd)- welche fließende | 

Waſſer Hinducd gehen, an Größe ab. Sp har z. B. ber 
Genferfee bey weitem nicht mehr die Größe, die er fonft 
harte; denn ehedem ftand der ganze untere Theil von Genf 
im Waſſer. Auch durch aufgefchwemmres Erdreich Fönnen - 
die Seen nach und nach Fleiner gemacht werden die Flüffe, 
welche ſich in felbige ergießen ‚' führen beftändig Sand und 
abgerundere Steine mit ſich, die ſich in die Seen abfeen, 
und auf diefe Ark immer .meheiund mehr anfüllen werben. 
Diefe ürfachen haben alfo®elegenheit gegeben, daß mehrere 
‚Seen fleiner, als fie fonft waren, geworden, und manche 

gaͤnzlich verſchwunden ſind. * 

Die meiſten Seen trifft man in den nördfichen Gegenden . 
an, und es ſcheint, als wenn dergleichen Gewaͤſſer im heißen- 
Erdſtriche befonders felten find. Die Urſache Hiervon ſcheint 
in folgendem. zu liegen, Im heißen Erdſtriche find namlich 

- Mn 4 über» 
‚e) Alta Acad. natur. curlofor, "Mecad il. no.5. j 
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überhaupt —— die Berge ſehr ſteil, und es haben 
folglich die Stroͤme mehr Kraft, als in andern Gegenden; 
uͤberdem regnet es in jenem Striche gewoͤhnlich nur eine ge⸗ 
wiſſe Zeit im Jahre, zu welcher aber aus der Atmoſphaͤre 
fo vieles Waſſer herabfaͤllt, daß ſehr große Ueberſchwem⸗ 
mungen dadurch verurſachet werden, die zuweilen mehrere 
Monate dauern. Dieſe ſtarken Regenguͤſſe bringen in Ruͤck— 
ſicht der Seen eine doppelte Wirkung hervor, fie zerſtoͤren 
zum Theil die Dämme, womit die Seen umgeben find, 
oder vergrößern nad) und nach die Canäle derfelben, zum 
Theil geben fie auch Gelegenheit, daß fich fehr viele Erde - 
‚anfammelt. Auf ſolche Art werden alfo die Seen diefer Ge 
. gend in trodines fand verwandelt werden. In dem falten 
Erdftriche hingegen fälle nicht fo vieles Waſſer zu einer Zeit 
aus dem Dunflfreife herab, fondern es regnet zu allen Jahrs⸗. 
* n;. die Fluͤſſe führen weniger Sand und. Erde in die 
und. feßen dagegen. eine hintänglihe Menge Wafler 
‚in Niefelben ab, fo daß die Sommermwärme bier nicht die Wir- 
kung auf dergleichen ſtehende Gewaͤſſer aͤußern kann, ‚vie 
fie in ſehr heißen Gegenden hervorbringt. Unter allen noͤrd⸗ 
lichen Laͤndern iſt vorzuͤglich Nordamerika ſehr reichlich mit 
Seen verſehen, die ſich beſonders durch außerordentliche 
Größe auszeichnen. 

In Anſehung der Beſchaffenheie bes Waſſers, welches in 
ben landſeen enthalten iſt, wird ein ſehr großer Unterſchied 
wohrgenommen. In einigen iſt das Waſſer rein, heil und. 
klar und ſuͤß, wie im Genferſee, im Wetterſee in Schweden Ä 
ff; In anderen hat es die Eigenfchaft, dem Hineingebrad)« 

ten Holze eine verfteinernde Cruſte zu geben. Diefe Eigene 
ſchaft befißet befonders der Longb-Lieagb in —** 2). 
Er durchdringt das Holz, welches hineingebracht worden, 
mit einer eiſenhaltigen Materie, ohne ſeine Geſtalt zu aͤn⸗ 
dern. Bisweilen dringt dieſe Materie in einen Theil von 
- ein und demfelben Stüde Holz, und läßt den andern Thel 

ungeändere. Im euer verbrennt diefer letztere Dt 

oble, 
a) Philof. Tranfa&. num. 158. :P.552 
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Kohle, der erſtere aber gluͤhet nur, und wird etwas leichter, 
indem noch einige unveränderte Holzfaſern mit einer blauli» 
“ chen Flamme verbrennen; zu Pulver gefloßen wird er vom: 
Magnet angezogen. Im Winter frieret diefer See nicht 
allenthalben zu, ſondern behält hier und ba runde offene Ä 
Flecken. 2 h 

Es gibt auch eine große. Menge von — helche 
ſalziges Waſſer enthalten, obgleich die zufließenden Gewaͤſſer 
ſuͤß ſind. In Eibirien gibt es dergleichen Seen in großer An⸗ 
“zahl“). DBelonders merfwürdig ift der am Salze fehr reich- 
haltige See Elton, mo mehr ale taufend Menfchen Salz 
brechen, und in beflen Nähe auch der gefalzene Thau ſehr 
häufig ift.. Von den meiflen wird auch zu den Sandfeen das 
ſchwarze Meer (pontus Euxinus) gerechnet, wiewohl 
er eigentlich kein Landſee iſt, indem er durch die Meerenge 
bey Conſtantinopel mit dem Mare di Marmora (Pros 
pontis) zuſammenhaͤngt. Indeſſen iſt doch dieſes Gewaͤſſer 
groͤßtentheils vom Waſſer eingeſchloſſen, und kann in dieſe 
Ruͤckſicht auch als ein See angeſehen werben. Alten Nach⸗ 
richten zu: Folge ift es auch ſehr wahrfcheinlih, daß dag 
ſchwarze Meer in großer von Bergen umgebener See war, 
welcher aber durch .ein Erdbeben mitsdem. mittelländifchen 
Meere in. Berbindung gekommen ift. Die Oberfläche dieſes 
Meeres beträgt auf 4100 Quabdratmeilen , und eine "große 
Menge von Zlüffen -ergießen darein ſuͤßes Waſſer. Keine 
Inſel trifft man auf felbigem an, und gegen Norden hänge 
es durch) die Meerenge Caffa mit dem Aſofiſchen See oder 
dem ſonſt ſo genannten maͤotiſchen Sumpfe zuſammen. 

Auf dieſem Meere toben die Stuͤrme ſchrecklich, weil ſie allent⸗ 
halben keinen Ausgang finden, ſondern vielmehr an den ſtei⸗ 
len Gebirgen der Alpen und des Caucaſus hinlaͤnglichen Wi⸗ 
derſtand antreffen. Man bat verfchledene Meinungen ges 
habt, woher diefes Meer fein Salz erhalte, indem ſich bloß 
u Fluͤſſe, die ſuͤßes Waſſer — darein en 

ar⸗ 


)p. S. Pallas Neifen durch verfchiedene Provinzen des Muffe - 
dem Reichs, befonders im atın und zten Bande. 
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Maͤrſigli hat es aber fehr wahrſcheinlich gemacht, daß ei 
das Salz waſſer durch einen untern Strom vom mittelländie . 
ſchen Meere erlange. Denn obglelch das obere Woſſer aus 
dieſem Meere durch den Bosperus beſtaͤndig nach dem mit⸗ 
telländifchen Meere hin fließt, fo bat doch Marſigli durchs 
Senkbley gefunden, daß In ber Tiefe ein gerade entgegen 
gefegrer Strom Start finde. M.f. Meer. » 
In Anfehung des Zufrierens der Seen findet man vieles 
beſondere. Einige gefrieren nicht, auch bey der größten Kälte, 
wie z B. der See Neß in Schottland, welcher ſtets einen 
flarfen Dampf von fi) geben fol. Der Loch Monar 
und ein Eleiner See in Stroherrif gefrieren vor den Februar 
nie ganz zu; nad) diefer Zeit aber gefrieren fie in einer Macht, 
und in zwey Nächten erhalten fie eine Eisrinde von anſehn⸗ 
licher Stärfe. Andere Seen in Schottland find befläntig 
mir Eis bedeckt, und hauen nur am Rande in den heißeſten 
Eommertagen =); fo wie auch der Eislee im Canton Bern, 
= Die Seen find in Anfehung der: Tiefe eben fo, wie. die - 
Meere, von einasider unterfchieden. Solche, welche oben 
nicht fehr groß find, find gemeiniglich auch nicht ſehr tief; 
ober die groͤßern Seen haben vielleicht eine Tiefe, welche 
ber des Weltmeeres gleich kommt. Im Werterfee in Schwes 
den finder man an einigen Orten auf 300 Klaftern, im Neß 
in Schottland auf 600 Klaftern Tiefe noch feinen Grund‘; 
die or bes Genferſee's fhägt man an einigen Orten uͤbet 
950 uß. E u 0 
Uebrigens iſt die Oberfläche der Seen zu fehr einge 
fchränfe, als daß Ebbe:und Fluch durd) die Wirkung des 
Mondes und ber Sonne hervorgebracht werden könne. In⸗ 
deſſen haben doc) auch die Seen ihre Ströme. Der Genfer: 
fee ſteigt zuweilen 4 bis 5 Fuß hoch. Kinige haben die Urs 
fache in. den Suͤdwinden geſuchet, welche das Waſſer von 
Genf dis an das aͤußerſte Ente des Sees zuruͤck treiben, und 
fo den Abflug deffelben verhindern; andere aber glauben, 
— | daß 


4) Acconnt of fome extraordinafy lakes in Scotland by Sir Ge. 
Mackenzie, Philof, Tranfad. n. 114. 30. ° - 
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daß elektriſche Wolken das Waſſer des Sees anziehen und es 
zum Steigen bringen koͤnnten, und daß, wenn die Urſache 
dieſer Wirkung aufhoͤre, das Waſſer wieder fallen und wellen⸗ 
förmige Bewegungen hervorbringen muͤßte. Auch lehrer die 
Erfahrung, daß Landſeen fehr unruhig find, und große Wel« 
len werfen, wenn gleich die Atmoſphaͤre ſtill und heiter ift. 
Die Urſache diefer Erfcheinung ſucht man gewöhnlich in un» 
terirdifchen Höhlen und Gängen, welche mit den Seen in 
Verbindung find, und in welchen die fehr ftarf condenfirte 
$ufe ſich durch irgend-eine Urfache ſehr fehnel wieder ausdeh» 
net, und einen. flarfen Wind verurfacher, ober in welchen 

auch häufige Dämpfe entwickelt werden. Ueberhaupt wer« 
ben alle ſolche befondere Bewegungen der Gewaͤſſer in den 
Seen durch lokale Urfachen 3.8. durch fliegendes Waſſer, 
durch Ströme, die ſich in diefelben ergießen, durch die Winde 


u. f.. m. hervorgebracht werben. | 

MLudolfs Einleitung zur mathematifchen und’ phye 
ſikaliſchen Kenntniß der Erdfugel, a. d. Hol. durch Räffner, 
Sötting. u. Lelpzig 1755. 4. Eap.ıs. ©.283 u. fı Torbern 
Bergmann phufifaliiche Beſchteibung der Erdfugel, aus 
d. Schmed. von Röhl. Greifsw: 1780. 8. I Abrh. Cap. 
u. 4. ©.336 f, de la Metherie Theorie der Eive,a.d. _ 
Franz. durd, Eſchenbach. Leipz. 1797. 8. Th.II. 5. 266 f. Eur 
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Seewaffer f. Meer. -. - = 
Segners bydraulifche Maſchine, Segners Wafe 

ſerrad (machina hydraulioa Segneri, machine hydrau- 
Jique de Segner). Herr Segner, als er noch zu Goͤt⸗ 
tingen lehrte, gab eine Mafchine von einer folhen Einrich⸗ 
tung an, welche durch die Zuruͤckwirkung des Waffers gen 
trieben werben follte. Seiner Vorfchrift zu. Folge fey (Ag. 
71.) abcdefgh ber Boden eines oben offenen Cplinders, 
weicher fid) um feine vertikal ſtehende Are fehr leiche drehen 
laͤßt. Nahe am Boden bey a,b,c, du.f. find eine große 
Anzahl gerader und horizontaler Röhren eingefeger, in melde. 
| das 


— 





 »„u' mia. 
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das. Waſſer aus dem Cylinder hineintreten Fann. Diefe 
Köhren follen an ihren äußerfien Enden verfchloffen, feit- 
waͤrts aber nahe an diefen Enden mit einer Deffnung verfe« - 
hen und in biefelbe eine kleine Röhre geſteckt feyn, durch 
welche das Woffer nad) horizontaler Richtung ausſtroͤmen 
kann; ‚und zwar fo, daß dieſe Richtung zugleich auf der Ver⸗ 
tikalflaͤche fenfreche iſt, weiche durch die Are’ der größern 
Roͤhre. gehet. Wenn alfo.nun das Wafler aus den Seiten- 
Öffnungen i, k, 1,:m, n, o, p, q ausläuft, fo wird fich 
der Cylinder um feine Are nach der entgegengefeßten Rich 
tung ahgfe dcb umdrehen. 


Das Wafler in den Möhren ai, bk,clu. f. druckt 


naͤmlich auf beyden Seiten derfelben gleich flarf gegen vie 


Seitenwände. An den Etellen aber, wo die Deffnungen 


‚ find, finder das Waffer feinen Widerftand, und Bann daher 


frey abfließen. Dagegen wirft ver Drud an den gegenüber. 
liegenden Stellen gegen die feften Seitenwände, und da ders 
felbe durch Leinen entgegengefr&ten gleichen Druck aufgeho« 
ben wird, fo ſchiebt er Die Stelle. nad) diefer Seite hia fort, 
und bringt den Cylinder, welcher leicht um feine Are beweg« 
lic) ift, in Umlauf. - ' * 272 


Der Herr von Segner foll auf die Erfindung diefer Ma⸗ 
fehine durch die Betrachtung der Cartefianifhen Teufelhen 
gefommen feyn. M f. Carteſianiſche Teufelchen.. Denn 
dieſe drehen fich aug dem nämlıchen Grunde um, wenn fie in 
die Höhe fteigen, indem die fufe das Waſſer, welches in die 
Hoͤhlung eingedrungen war, durd) eine an der Seite befind« 
liche enge Deffnung wieder heraustreibt. Sonft har man 
auch etwa in Form einer gemundenen archimediſchen Waf- 
ferfchraube gemundene Glasröhren ‚ welche ‘oben trichterförs 
mig find, und unten in eine Spige mit einer engen Deffnung 
auslaufen, Wenn man diefe oben, mo der Trichter ift, auf 
die Spige einer Stange hängt, um melde fid) die ganze 
Roͤhre drehen kann, und Waſſer oben in den Trichter gießt, 
fo wird fie fi), indem das Waſſer unten ausläuft, um bie 

Er Stange 
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Stange nach — Richtung drehen, melde ber. Richtung 


des auslaufenden Waſſers entgegengeſetzet iſt. 
Leonhard Euler) hat von der Segnerifchen Mas 
Mi eine allgemeine Theorie angegeben, und Albert Zu- 


fer bat fie in einer göttingifchen Preisfchrift *) noch allgemei⸗ 


ner gemacht, und eine verbeflerte Einrichtung berfelben vor⸗ 
geſchlagen 

Johann Bernoulli) har ſchon ein epimetrum de 
vi, per quam vas retrourgetur, dum aqua ex eo erum- 


pit in dirediione hotizontali. Auch fuͤhret Muſſchen⸗ 


‚broe£ ’) eine Mafchine an, welche mie die Segnerifche 
durch Dämpfe in Umlauf gebracht wird . und erwaͤhnet da⸗ 
bey die Segneriſche Maſchine. 

Endlich führer noch Prieſtley *) die Bemerkung an, 
daß ,. wenn man die Schnabel einer Dampffugel eben fo, 
wie die Drähte eines gleftrifchen Rades, umgebogen baf, 
derfelbe im Schwerpunfte an einem Faden aufgehangen ſich 
allemahl nad) der der Deffnung entgegengefeßten Richtung, 
umdrehe, der Dampf mag entweder aus der Kugel ausgetries 
ben, oder durchs Abkühlen kuft oder Waller eingefogen wer⸗ 
den. Prieftley ſuchet daraus zu erflären, warum fich das. 
elektriſche Rad immer nad) einerley Seite drebet, die Spigen: 
mögen ausſtroͤmen oder einfaugen. 


M. ſ. Barſten Lehrbegriff der gefammten Mathemotit 


Th. VI. Hydraulik. Greifsw. 1771. 8. Abſchnitt XXXV. 


Sehen, Geſicht (viſio, viſus, viſion, vue) iſt die 


allgemein bekannte Empfindung, welche die Gegenflände bey 


Tage und bey der Erbellung durd) Feuer oder durch leuch⸗ 
tende 


a) Recherches fur l'effet d’une meibine — propofee par Mſ. 
Segner in den mem. de l’Acad, de Prafle 1750. p. 311, application 
de la mach. hydr. de M. Segner.& toutes fortes d'ourrages, ebend · 
1754: P- 217. de motu er res&tione atque per tubos mobiles trans- 
fluentis, in Nov. Comment Perropol. Tom. VI. p. 312, 


R) Enodat. quaeft. quomodo vis aguae cum maximo lucro ad molas 


cireamagendas erc. impendi poffit. Goett. 1754. 4, 
y) Hydraulica edır. 1732. et in opp. Tom IV. 
3) Inırodudtio ad philof. natural, Tom II. $. 14%9, 


) Geſchichte des Elektricitaͤt, durch Zrünig, ©. 280, 
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tende Materlen in unſeren geſunden Augen zuwege bringen, 
wodurch wir in den Stand geſetzet werden, von der Lage, 
Figur, Größe und Bewegung der ſichtbaren Objekte urthei- 


len zu koͤnnen. Von dem lichte und dem Auge iſt bereits in 


eigenen Artickeln gehandelt worden. Hier mird alſo nur noch 
noͤthig ſeyn, kurz anzufuͤhren, wie die Empfindung des Se⸗ 
hens in uns bewirket werde, und auf welche Art wir uͤb 


ſelbige urtheilen. 


Es wid erfordert, daß zum deutlichen Sehen das Bild 


des geſehenen Gegenftandes auf der Netzhaut des Auges liege 


(m.f Auge, Theil II. S. 168.). Mic diefer Abbildung iſt 
nun zugleich die Empfindung des Sehens begleitet. Wie 
aber die Vorftellungen mit diefem Zufammentreffen der licht⸗ 
ſtrahlen zu einem Bilde des Gegenftandes zufammenhängen, 
dieß zu erflären, reichen unfere Erfahrungen nicht hin. Wir 


koͤnnen nicht behaupten, daß das Bild als Bild die Empfin« 


dung bewirke; denn das Bild ift nur Phantom. Mod) mes 
niger wird man annehmen Fönnen, daß die Seele das Bild 
des Gegenſtandes auf der Netzhaut beſchaue, und dadurch 
Vorſtellungen bavon erhalte, fo wie wir etwa In der dunfeln 


- Kammer das Bild des Gegenftandes wahrnehmen. Indeſ⸗ 


fen hat es doch feine Richtigkeit, daß das Bild des Objektes 
mit dem Sehen in einer genauen Verbindung ſtehet, indem 


bie Befchaffenheic des Sehens jederzeit von der Beſchaffen- 
heit des Bildes abhängt. So wird das Auge die Gegen“ 


ftände in eben der Ordnung neben und bey einander fehen, 
In welcher die Bilder derfelben auf.der Netzhaut liegen; fie 
werden gröfier oder Eleiner erfcheinen, je nadıdem die Bilder ' 


groͤßer ober Fleiner find; fie werden fich dem Auge als ruhend 


ober bewegend darftellen,, je nachdem bie Bilder ihre Stellen 


auf der Netzhaut behalten oder verändern ; auch wird es beym 


deutlichen und undeutlichen Geben jederzeit auf ein deutliches 
und undeutliches Bild anfommen. Es ſteht alfo das Sehen 
mit dem Bilde in einer genauen und ungersrennlidien Ber 


‚gefeden wird. | 


bindung, ob man gleich nicht annehmen kann, daß das Bild. 


“CH 


{ 
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Sfr ESTER, bar es mie der. Empfindung des 


‚Sehens die nämliche Bewandniß, wie mit der Empfindung 
des Gefühls. Man kann, um ſich die Sadye nur-einiger ' 


Maßen zu erflären, annehmen, wie aud) bereits Bebler 


that, daß. die Netzhaut, als ein zartes Gewebe von un« 
jählbaren Merven, melde von dem Gehirn abftammen, 
in ihrer Verbindung den Sebenerven ausmachen, und 
ſich auf der F:äcdye der Meghaut in zarten Epigen oder 
Waͤrzchen enden. . Dieſe Mervenfpigen find beym Sinne 
des Gefichtes gerade das, was die Nervenwaͤrzchen ıbeym 
Sinne des Gefühls find. Die Empfindung nun, welche 
bey einer. folchen Nervenfpige durch das auffaltende Sicht ers. 
‚teget wird, pflanzt ſich durch den ihr zugehörigen Nerven 
bis ins Gehirn. fort, und iſt dadurch zugleich mie Bewußt⸗ 
ſeyn begleitet. Da aber alle dieſe unzählbaren Mervenfpigen 
auf der Netzhaut in-eben der Orbnung neben, über und un» . 
fer einander liegen, in welcher die dazu gehörigen Merven 
nad) dem Gehirn hingehen, fo muß nothwendig das Bes 
wußefeyn mie der Empfindung , die das Licht in den Nerven ⸗ 
ſpitzen bewirfet, vollfommen einerley feyn. In der, Ordnung 
alfo: das Bild eines Gegenftandes auf die Netzhaut fälle, in 
eben der Ordnung: nfuß ſich auch Die Seele deffelben bewußt 
fern Es muß daher das Sehen mit dem Bilde in einer 
genauen Verbindung ſtehen, aber nicht deßwegen, daß’ die 


 &eele bas Bild anſchauet, fondern vielmehr , daß durch daf- - 


felbe vermöge ver auffallenven Lichtſtrahien Empfindungen 
in den, Mervenfpigen der Netzhaut erreget werden, weiche 
durch :den Sehenerven bis zum Gehirn ſorigepfionhet zum 
Bewußtſeyn kommen. Ich ſage mit Fleiß daß man ſich 
der Empfindungen bewußt ſeyn muͤſſe, weil nach dem Tode 
eine Zeitlang noch ein Nervenreitz Statt finden kann, wie ⸗ 

wohl alsdann niemand das Sehen mehr behaupten wird 
Was die Deurlichteit des Sehens betrifft, fo hänge 
diefe bloß davon ab, daß das Bild eines jeden Punktes des 
betrachtecen Gegenftandes. genau- auf der Netzhaut wieder 
ein Punkt ift; denn in einem erde a wird diejenige 
Nerven: 


J 


2 > vw. 
» 
# 
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Nervenſpitze der Netzhaut, auf welche dieſer Punkt fälle, 
von keinem vermiſchten Lichte getroffen, ſondern nur von 
dem, welches aus dieſem Punkte des Gegenſtandes kam, 

mithin wird ſich auch die Seele durch Ueberfuͤhrung dieſer 

Empfindung in daß Gehirn feiner andern, als bloß dieſer, 

bewuße feyn, und demnach den Punfe des Gegenftandeg 

deutlich fehen. Wäre im Gegentheil das Bild auf der Netz 
haut undeutlich, fo fommen diejenigen Lichtſtrahlen, welche 
von einerley Punkte des Gegenſtandes ausgehen, entweder 
in ihrem Vereinigungspunkte vor der Netzhaut oder hinter 
derſelben zuſammen; in beyden Fällen wird das Bild eines 

Punktes im Gegenftande kein Punfe, fondern ein Kreis 
ſeyn, welcher ſich nun über mehre Mervenfpigen der Meg: 

baut verbreitet. Auf ſolche Are erhält jede Spige vermiſch⸗ 

tes Licht aus mehreren Punkten des Begenftandes, weit fie 
ſich in mehreren ſolchen Kreifen zugleich befindet; mithin er- 
haͤlt jede Mervenfpige eine vermifchte Empfindung vieler ne« 
ben einander liegender Punfte des Gegenftanbes, und eben 
dadurch wird das Bewußtſeyn undeutlich : Es folger alfo 
daraus, daß norhwendig mit der Undeutlichkeit des Bildes 
auf der Meghaur auch ein undeutliches Sehen verbunden fey, 
Webrigeng find wir nicht vermögend, :die. Arc und Weiſe 

mit Gewißheit zu erklären, wie die Empfindungen des Uch⸗ 
tes durch die Nerven der Seele zum Bewußtſeyn kommen. 

Inzwiſchen bat man doc) wenigftens Grund genug anzu⸗ 

nehmen, daß der Geift mit eben der Srärfe zurück wirken ' 

müffe, mit welcher das Licht auf die Nervenfpigen der Netzhaut 
ouffiel, um ſich viefer Empfindungen bewußt zu werben. Da 
ober Geift und Materie nur durch inhärirende Kräfte auf 
einander wirken fönnen, fo muß ſich die Erfcheinung des 
Sehens nothwendig zulegt in Kräfte auflöfen. | 
Dieſe Empfindungen aber, welche bey jedem Sehen ber 

Objekte nothwendig vorausgefege werben, find jedoch noch 

nicht hinreichend, uns richtige Vorftellungen von der wahren 

Größe, Entfernung, Sage, Geftalt, Bewegung'und Deuts 
lichkeit der geſehenen Objekte zu verſchaffen. Beym bloßen 

| — Sehen, 
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Sehen, als reine optifhe Darftellung, kommt es bloß auf 
das Bild an, das ſich von dem betrachteten Gegenſtande auf 
der Netzhaut abmahlet; iſt dieſes groß oder klein, fo erfcheie 
net uns auch der Gegenſtand groß oder klein; nimmt es im⸗ 
mer andere und andere Stellen auf der Netzhaut ein, ſo er⸗ 
ſcheint ung der Gegenſtand auch bewege’ u. ſ. f. Allein ges 
woͤhnlich verbindee man mie dieſem reinen "Sehen zugleich 
die Urtheile über die Beſchaffenheit des Gefehenen, ohne 
“ jedoch derfeiben uns ‚gerade jetzt deutlich bewaße zu ſeyn. 
Schon von der früheften Jugend an lernen wir dergleie 
chen Urtheile fällen ‚- indem wir das Gefehene mit dem, was 
uns die Sinne lehren, und befonders mit den Empfindungen 
des Gefühls vergleichen. Dahin gehöre der faft unwider⸗ 
lehlich Trieb der Rinder, alles was fie ſehen, auch zu be« 
ante" Auf folche Art lerne man nach und nad) durch Vers 
gieichung des: ofe Gefehenen mik dent Gefuͤhl deſſelben eine 
keit; über die Beſchaffenhelt deſſelben ſchnell ind richtig 
gu urtheilen. Dieſe Fertigkeit verwebt ſich endlich mit dem 







Sehen ſo innig/ daß wir zuletzt nichts mehr ſehen / ohne zugleich 


über die Groͤße, Entfernung und übrige Eigenſchaften des 
Gefehenen ein ſchnelles Urtheil zu fällen. Daher . es, 
daß der gemeine Mann das Sehen felbft mie dem Urtheile, 
welches er uͤber das Gefehene fälle, verwechfelt, und daher. 
8° rein Optifhe von der Beurtheilung über das Geſehene 
u unterfchelden vermag. Nimme man -alfodas Sehen 
in einem folchen Werftande, daß man felbft darunter die Urs | 
theile über das Gefehene mit begreift, fo ift es’ als eine Fet -' 
“ tigkeit zu betrachten, welche fih die Menfchen erſt erwerben 
und durch Uebung erlernen müffen. In den gewöhnlichen 
Fällen bringe es der Menſch hlerbey fo weit, daß er gleich 
beym erften Anblick über die Sage, Größe, Entfernung, Ges 
ſtalt u. ſ. f. ein völlig richtiges Urtheil falle. Hieraus entſteht 
„dasjenige, was man dag Augenmaß nennt, welches bey ele 
nigen fo fcharf ift, daß fie die Größe, Entfernung u.f.f. 
Des berrachteten Gegenftandes genau zu fhägen iwiffen. Bey 
- angemwöhnlichen Segenftänden hingegen taͤuſcht fi) der Menfch 
IV.Theil. Oo ijeder⸗ 
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jederzelt im Uncheiten‘, wenn er baben ben gemößnlichen Re⸗ 
geln ſolget, die für ſolche Fälle nicht State finden. M. ſ. Ge⸗ 


ſichtsbetruͤge. Wollte er glauben , daß ihn die Sinne bes 


trügen . 10 wurde.er offenbar das rein Optiſche mit dem fal« 


ſchen Ureheile, welches er über das Befehene faͤllet, verwech⸗ 
fein. Die reine oprifdye Darftellung bleibt jederzeit richtig, 
und erfolget auch b-fländig nad) richtigen Maturgefegen ; nur 
. darin liege der Irrthum, daß er das Gefehene jederzeit nach 


den gewöhnlichen Regeln beurtheilet, da doch bisweilen bie 
Umitände ein ganz anderes. Urtheil verlangen. | 

Daß das Sehen in dem zulegt- angeführten Verſtande 
erft durch Hebung erlangte werben muͤſſe, bemeifet am beſten 
der Blindgeborne, welcher den Gebrauch feines Geſichtes In 
einen Alter, wo der Verftand ſchon ausgebilver ift, durch 
eine Operation auf Einmahl erhaͤlt. Eine ſolche befonders 
merfwürdige Operation wird, von ‚dem englifchen, dar zte 
Chefelden *) erzaͤhlet, welcher fie an einem jungem Men⸗ 
ſchen von 13. Jahren, der ichon bey ſehr ſtarkem lichte Farben, 
nie aber, Geſtalten, hatte unterſcheiden koͤnnen, mit gluͤck⸗ 
lichem Erfolge machte. Gleichwohl waren nach der Operation 
ſeine Ideen von den Farben nicht mehr zureichend, ſelbige 
ihm. kenntlich zu machen, und er glaubte, daß fie diejenigen 
nicht wären, welche er vorher unter diefem Nahmen gefannt 
harte. Unter allen Farben fand er den gröfiten Wohlgefafe 
fen on denjenigen, melde fehr lebhaft waren ‚, und beionbers 


Sdarlach gefiel Ihm am beften. Die ſchwarze Farbe war 


ihm laͤnig, und es verging eine geraume Zeit; ehe er fich 
daran gewoͤhnte. Er mußte fo wenig von Entfernungen Zu 
urtheilen, daß er fich einbildete, alle Sachen, bie er fähe, 
berührten feine Augen ,. wie das, was er fühlte, feine Haut, 
Vorzüglich angenehm waren ihm glatte und ordentliche Sa⸗ 
‚chen, ob er gleich von ihrer Geftale nicht urtheilen, noch er⸗ 
rathen fonnte, was ihm an einer Sache gefiel. Wan Feiner 
Sache fannte er die Geftalt, unterſchled auch feine Sache 

Ä — von 


#) Philof, Trantact. nro. 402. und in Smithos Lehrbegriff der Optik | 
? dutch Kaͤſtner. 5. 133. ©. 40. — | * 
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wor der andern, fie mochte eine noch fo verſchiedene Geſtalt 


und Größe befigen.: In einem Tage lernte er eine. Menge ° 
Gegenſtaͤnde Fennen ‚deren Nahmen er .aber mit einander 


verwechfelte; fo dauerte es z DB. ſehr lange, ehe er Hund 
und Kaße-von einander unterfcheiden lernte, Er verwunderte 


ſich ſehr, daß diejenigen Eachen, welche feinem Geſuͤhl am 


angenehmiten gefchienen harten, nicht auch feinem Gefichte 


om: meiften gefielen; feiner Erwartung gemäß follten dieje« 


nigen Perfonen, die er am meiften liebte, auch am fdyönften 


ausfehen, und, mas ihm am beften ** auch dem Ge⸗ J 


ſichte am angenehmflen feyn. Gemaͤhlde famen ihm nur als 
buntſcheckige Flächen vor: als er aber nad) zwey Monaten 
plöglid) die Entdeckung machte, daß fie Körper : ‚Erhöhungen 


und Vertiefungen vorjtellten, fo war er nicht wenig erftaunt,  - 


Daß fie ſich nicye eben fo anfühlten, mie fie ausfahen, und 
daß ſich die Theile, welche durch ihr licht und Schatten raub 
und uneben ausfahen, ſich glatt, wie die übrigen, anfüpls 
ten. Er fragte, welches von feinen Sinnen der Betrüger 
wäre, das Geficht oder das Gefühl. 

Anfänglic kam ihm alles fehr groß vor; nachdem er aber 
größere Sachen ſahe, hielt er die vorigen für kleiner, und 


konnte fi nun Feine Dinge außerhalb der Grenzen, dieer 
ſahe, vorftellen. So mußte er, daß das Zimmer ein Theil 


vom Haufe wäre, konnte aber nicht begreifen , daß dos Haug 
größer als das Zimmer ausfehen fönne. Vor ber Opera⸗ 
tion hatte er fi) wenig Vortheile von felbiger verfprochen, 
weil er niche einfehen konnte, welche Wortheile ihm der Sinn 


des Geſichtes verfhaffen würde; allein nachher, als er. wife -, 


lich die Sachen von -einander durchs Gefiche unterfcheiden 


fonnte, warb jebe. neue Darftellung ein wahres Entzuͤcken 
für ihn, fo daß er fein Vergnuͤgen nicht auszudrücken ver=" . 


mochte, und das Andenken an feinen: Wundarzt, ber ihn 
zum Geſichte verholfen hatte, war. jederzeit mit Freuden⸗ 
thränen und ‚mit Zeichen der Iebhafteften Dankbarkeit ver« 
bunden. Ein Jahr nach feinem erften Sehen brachte man 
ihn in die Dünen von ‚Epfom, wo er eine weite Ausfiche 

0 a A hatte, 
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hatte" Diefe ergägte ihn — und er nanıte u 
eine ganz.neue Are von Sehen, u. f. 

Chefelden verfidyere, er habe verfchiedenen andern zum 

Gefichte verholfen ; Die ſich nie erinnere, daft ſie je geſehen 
hätten, und fie hätten alle die Are, : wie fie fehen lernten, 

eben fo, wiewohl nidye immer fo umſtaͤndlich, berichtet. Ein 

anderes Benfpiel von dem Dculiften Brant in Eugland, dag, 

hiermit vollfommen uͤbereinſtimmt, findet. man im Gothai⸗ 
. ſchen Magagzin *). 

Berkeley 4) ſucht es wahrſcheinlich zu entwickeln, wie 
es ſich mit Erlernung des Sehens verhalten möge. Das 
erite, was ein Rind unterfiheiden lerne, Aft-die Bewegung - 
feiner eigenen Hände und Finger. Hiermit ift aber zugleich 
die Bewegung des Bildes derfelben im Auge mit einer über. 
einftimmenden Empfindung begleitet. Dadurch wird: das 


I Kind zu gleicher Zeit Vorfteltungen, welche ihm das Ge⸗ 
j | fühl und das Geſicht von diefer Bewegung geben, mit ein« 
j ander verbinden lernen, es wird aus der Empfindung, die es 


i in Abſicht auf das Gefühl bey einer gemiffen Entfernung der 
I; Singer vom Auge hatte, fchließen, daß ein anderer Körper, 
>» welcher eben dieſe Empfindung auf der nämtlichen Stelle der 
| Netzhaut verurfacher,, fid) eben da befinde, wo es vorher feine. 
ii, Finger hatte. Auf foldye Are lerne es Stellen der Körper, 
er nach und nach auch Bewegungen berfelben und deren Rich« 
tungen kennen, und erlangt endlich Begriffe von Ausdeh⸗ 
nung, Sage und Geſtalt, indem es die Finger an der Fläche 
ber: Körper herumführer, und die Wendungen ver Berves 
gung beobachtet, oder indem es felbft in einem-Zimmer her» 
umgehet, mit einem Worte, indem es Empfindungen des 
=. @efiches -und des Gefühls mit einander vergleicher und ver⸗ 
-...2 bindet, woraus es dann auch die Größe und Entfernung der 
| betrachteten Gegenftände zu beurtheilen lernet. =o ift alfo 
W das Sehen nichts weiter, als Erinnerung von Empfindun⸗ 
gen ‚ bie man vormahls vom Sera ı und Gefüpf barte, in« 
| | dem 
⸗ I» I . 
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„Empfindungen in unfern Sinnen zumege bringen, welche 
man vormahls bey einer gleichen Gefichtsempfindung hatte. 
Diefer Schluß erfolger aber fo ſchnell, daß er im Augenblicke 
bes Geſehenen, ohne mit ‚Fleiß darauf gufmerffam zu ſeyn, 


Dur Sch.. 7 u 
dem man ſchließet, das jegt Gefehene werde die nämlihen 


Erart findet. Mir einem Worte, es ift das Sehen gleiche ' 


: füm ein Zeichen, eine Sprache, die uns mie einem Mo« 


mente an alles das wieder zuruͤckerinnert was wir vormahls 


dabey empfunden haben, wie etwa die Züge oder Töne der. 


Worte die Begriffe derjenigen Sachen in ung erwecken, wels - 


che man gewöhnlich damit zu verbinden pfleget.  Mian muß 
olio das Bild von der Sache, die das Bild verurfacher, 
wohl unterfcheiden ; denn beyde, das Bild und die Sadye, 
können unendlich weit von einander verfdieden feyn. 
Solche Menfchen, welchen das Geſicht von Yugend 
ouf gemangelt hat, müflen eine ganz andere Vorftellung von 
den Dingen außer. uns haben, die mehr mie den Empfin- 
dungen des Gefühle übereinftimmen. Wie Blindgeborne Ber 
griffe von ſolchen Dingen erhalten, welche bem gemeinen 
Minne mit dem Grfichte nothwendig verbunden zu ſeyn 
(deinen, zeigt Chimmig *). Manche Blinde bringen es 
hierin fehr weit: Ein befonders merkwuͤrdiges Benfpiel hier⸗ 


von gibt der befannee blinde Profeflor der Mathematik zu - 


Eambtidge Saunderfon ab, welcher fi) beym Rechnen 


mit Ziffern durch eigene Vortheile Half, die Llemm) er · 


zähle hat. | 


Zode 7) führer die von Molyneux erhobene Frage an, £ 


ob ein Blinder , welcher durchs Gefühl eine Kugel und einen - 


Wuͤrf⸗l zu unterſcheiden wife, beyde durch bloßen Anblit 


unterfcheiven würde, . wenn er fein Gefiche erhielt? Locke 

und Wolyneur, glaubten, daß er dieß nicht fönne, weil 

die Vorftellungen, die er ”. Gefühl erhalten hätte, In 
\ Fa L | 0 3 . 


feinen 


«) Verſuch einer gruͤndlichen Erlaͤut. der merkwuͤrd. Begeb. in der 
„Natur. Halle, 1723 B. Er. Stuͤck. Att, 7 
P) Eſſay concerning human underſtanding. B. ineh. 9. 5. 8. 
Smiths Bebrdegeiff des Optik, durch Zaͤſtner. S. 390. 


12 Seh. F 
feinen natuͤrlichen und nothwendigen Werbinbungen mic den⸗ 
jenigen Empfindungen ſtuͤnden, welche er durchs Grfidye er» 
‚langen wuͤrde. Dagegen erinnert aber D. Jurin, es 
werde doch der Blindgeborne bey genauer Betrachtung be⸗ 
merken, daß die Kugel von allen Seiten her betrachtet ſein 
Geſicht auf gleiche Are ruͤhre; dahingegen der Würfel von 
verfchiedenen Eeiten g:fehen aud) fehr verfchieden fid) zeigen 


muͤſſe. Da er nun bey Vergleichung des Geſichts mit dem 





Gefühl völlig übereinftimmende Urtheile von der Kugel und 
- dem Würfel erhalte, fo werde er aud) daraus unterfrheiden 
können , welches die Kugel und welches der Würfel fey, wenn 
man dieß ihm zuvor angezeiget habe. Selbft Saunder- 
fon hat davon eben fo geurcheilet, und Prieftley meinet, 
der Blindgeborne: werde zwar einen Kreis vom Quadrate, 
aber nicht den Kreis von.der Kugel und das Muabrat niche 
vom Würfel unterfcheiden koͤnnen. 

Aus dem Bisherigen laffen fid) nun ouch om Fragen 
fehr leicht beantworten, welche von jeher viel Aufiehens ges 
macht haben, und in welchen man Schwierigkeiten hat fin« 
ben wollen. Die erfte ift nämlich, worum. die Gegenftände 
auuſtecht geſehen werden, da doch ihr Bild auf ber Netzhaut 
verfehre liegee ? Die andere Frage ift, warum mir die Ob» 
jekte mit zweyen Augen nur einfad) fehen, da doch ein jedes 

Auge für fib ein Bild auf der Netzhaut zumege bringe, 
und eine befondere Empfindung. veranlaffer ? 

Was die erfie Frage betrifft, fo weiß man ſchon aug 
‚dem vorigen, daß das Bild des beobachteten Gegenftandes 
auf der Netzhaut nicht von der Seele beſchauet wird, wie 
etwa das Bild eines Objektes an der Wand, in der dunfeln 
Kammer. Das, Bild ift, freplid) nörhig,,. um die Nerven» 
frigen auf der Ntzhaut zu rühren, allein eg koͤmmt hier of⸗ 
fenbar nicht darauf an, was es fuͤr eine fage auf der Netz⸗ 
haut habe, wenn nur dieſe in Beziehung der Lagen gegen 
alle Theile des Ganzen die naͤmliche ift, wie bey dem be« 


> trachteten. Gegenftande. Ohne Zweifel: haben wir in der 


zarteften Kindheit nicht gewußt, was oben ober was unten 
z De Er A or — 


. 
2 


iſt; erft durch Erfahrung haben wir nad) und nach gelerner, 
dasjenige für uuren zu halten, was ber Erde am nächflen 
liege, indem wir unfere Hände darnach ausſtreckten, um eg * 
erreichen zu wollen. Da nun das Bild des Gegenftandes 
durch oͤftere Wiederhohlungen beſtaͤndig eine ley Lage auf 
der Netzhaut hatte, ſo mußte natuͤrlich das Urtheil uͤber das 
Oben und Unten in eine ſo genaue Verbindung mit dem 
Geſſhenen und ihrem Bilde kommen, daß wir das ſo unten” 
halten müffen, deffen Bild die nämliche Lage auf der Netz. 
baut: hat, als wir, von Jugend auf durch Vergleichung mit, 
dem Gefühl wahrgenemmen haben. Wäre das Auge fo ges 
bauer, daß das Bild des betrachteten Gegenftandes auf der 
Netzhaut nicht verkehrt läge, fo würde dieß im. Sehen felbft 
"nicht den. geringften Unterfchted machen. Alles dieß bemeifet 
fehr einleuchtend der Blintgeborne, welcher vom Staare war 
befreyet worden. Da er nämlich von feiner Sache die Ge» 


ſtalt gekannt, und feine Sache von der andern bey no fo 


# 


verfchiedener Geſtalt und Größe unterfchieden hat, fo bat ee 


auch anfänglicdy nicht gewußt, was oben oder unten, zur . 


Rechten oder zur Linken beſindlich ien, bis er durch äußere 
Verbindung die Eınpfindungen des Gefühls mie den Empfine 


dungen dis Geſichts ficd) dazu gewoͤhnet hatte, Geſtalt, Oroͤße 
und Sage der Dinge gegen einander zu unterſcheiden. Hier . 


bey war es nun offenbar gleichgültig, eb das Bild in feinem 


Auge aufrecht ober verkehrt fand. Seine Seele erhielt . 


Vorſtellungen, die er gar nicht kannte, er mußte fe zufoͤr⸗ 
Derft oft mit andern ihm ſchon bekannten Vorſtellungen zu⸗ 


gleich haben, bevor er lernte, was es mit diefen neuen ihm - 


bisher — gebliebenen Vorſtellungen fuͤr eine Be⸗ 
wandniß habe. 

Kepler «) ‚ welcher zuerft die wahre Beſchaffenheit der 
Wirkung des lichtes aufs Auge richtig angab, ſtellt ſich vor, 
wenn die Seele den Stoß des Lichtſtrahles auf dem untern 

Theile der Netzhaut empfinde, fo betrachte fie den Strahl fo, 
als fäme er: vom obern Theile des Gegenftandes ber ‚und 
004 halte 

=) Peralipomens 8 Vitellionem. p ˖ * 
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halte daher dasjenige vor ben obern Theil bes Objektes, mas 
ſich auf der Netzhaut unten abbilde, oder mie er ſich ausdrüdt, - 
» det wirkende Theil werde bem leitenden gerade gegenüber 
: empfunden. Carteſius *) fucht dieß durch ein Beyſpiel el. 
nes Blinden zu erläutern.- Wenn biefer ein Paar Stäbe fo 
in feinen beyden Händen hält, daß fie fid) durchkreuzen, um 
damit das.obere und untere, Ende eines lorhreche ſtehenden 
Gegenfandes zu befühlen, fo werde er das für das obere 
| Ende halten, was er mit dem in der untern Hand befindlichen 
. Stabe berühre. Diefe Erklärungen Beplers und Carte⸗ 
wu, ſius fonn man ebenfalls als fehr richtig gelten laſſen, wenn 
3... man nur babey nicht vorausfeger, daß diefes Urtheil über bie 
| S.telie auf einer natürlichen Nothwendigkeit beruhe, fondern 
J erſt durch Vergleichung mit dem Gefühle gebildet wird; denn. 
& fonft würde fie unrichtig feyn. Webrigens iſt dieſe ganze 
Frage ſehr richtig und umftändlic) von Herrn Kaͤſtner *) 
beantwortet worden. Ä | 
In den neuern Zeiten hat man fogar diefe Frage, welche 
man fonft für fo wichtig ausgab, als völlig finnlos ges 
balten, ob fie gleich noch von dem fonft claffiihen Schrift⸗ 
ftellee Adams?) als raͤthſelhaft und fehr fchmierig wieder 
iſt angeführer worden. Hr. Lichtenberg ?) urtheilet über 
biefe Frage fo: derjenige, weldyer diefe Frage aufmwerfe, 
denke nicht daran, was eigentiich aufrecht und verkehrt zu 
nennen ſey. Wenn man ein Gemälde umfehre, fo ftehen 
die barauf abgebildeten Figuren nur in Beziehung auf andere 
außer ihm befindliche Grgenitänte verkehrt, auf dem Ge 
maͤhlde felbft aber feyen fie noch immer aufrecht, d. h. fie keh⸗ | 
reſn die Füße gegen.den Boden, das Haupt gegen bie Dede 
oder den Himmel, Eben die Bewandniß hat es mit dem 
Bilde im Auge, Nur in Ruͤckſicht auf das, was außer ihm 


_ ſey, 
«) Dioptr. cap. VI. 6.10. J — 
#) Dempuenjfiäes Magazin B. VIII. St.4. Art. . und B.IX, 
1 4. 





y) Bumeifung ur Erbaltung. des Geſfichtes, und sur Kenntmiß det 
Natur des Gchens, a d. Engl. von Fried. Bries, Gotha 1794 


8. ©. 66 f. 
I Anfangsgründe der Natutlehre von Krrieben. Ste Aufl, @.sa8- 
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ſey, könne man es verkehrt nennen; und nur ein zweytes 

Auge, welches Bild und Gegenfland zugleich betrachte, 
werde bie verkehrte Lage des erftern wahrnehmen. Es be» 
trachte ja aber nicht die Serle das Bild dürd) ein zweytes 
Auge mit dem Gegenftande zugleich ,ı mithin. kaͤme eine ſolche 

Beziehung bey der Empfindung des Sehens gar nicht vor. 
In einer Zeichnung, welche Bild und Gegenftand zugleih 
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Darflellen,, ftehe freylich jenes gegen diefen verkehrt; aber bey- . 


der Empfindung des Sehens mehrerer Gegenflände beziehen 
wir Bilder. auf Bilder und alle zuſammen / auf das Bid dee _ 
Erde ober bes Bodens, und in diefer Beziehung ftehe jede 


Figur auf der Neghaue ſenkrecht; naͤmlich gegen die andern  .. 


und gegen-das Bild des Bodens, 

> Ya Anfehung der andern Frage, warum man die Dinge 
mit zwen Augen nur einfad) fee? har mar eine Menge Er⸗ 
klaͤrungen zu geben verſuchet. Mach der Meinung des Gaſ⸗ 
fendi «) fähen wir den Gegenftand nur mit einem Auge, 
indem das andere ruhe. Newton *) glauber, daß mir dies 
ferwegen den Begenftand mir beyden Augen nur einfad) fehen, 
weil beyde Sehenerven mit einander vereiniget wären ;. allein 
Porterfield ")_beweifet dagegen aus den Beobachtungen 
mehrerer Anatomißer, daß die Sehenerven nicht vermiſchen, 
fondern nur an einander anlegen; ja es führee auch ſchon 
Bepler ?) die Bemerfung an, daß die Urſache des einfache 
Sehens nicht in der Bereinigung der Sehenerven liegen fönne, 
weil wir fonft nie eine Sache doppelt fehen würden, mie body 
in manchen Fällen gefchiehet. Dr. Briggs «) meiner, das ' 
einfach Sehen rühre von der gleich flarfen Spannung der 
übereinflimmenden Theile der Sehenerven her, weßwegen 
‚fie gleichzeitige Schwingungen befämen. Dr. Porterfield 
ober zeiget, daß dieß fchon zum Theil für ſich unwahrſchein⸗ 
lich fey, und flimme "2 nr niche ago“ 

' * * 


2) In epp. Tom. if, Lugd. Fol. p. 395. ° 

PR) Oprice. Quaelt. 23. — 
*) On the Eye. Vol. II. p. 285. 

3) Dioptrice. p. 62. - 

2 Noua vifionis theorla, p. 28, 
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— Er giaubet, mir ſaͤhen Die Gegenftänbe vermittelſt einer ur⸗ 


ſpruͤnglichen Einrichtung unſerer Augen irgendwo in der ge⸗ 
raden Linie, welche ſenkrecht auf die Netzhaut an der Stelle, 


wohin das Bild falle, gezogen werde. il daher ein ein⸗ 
ziger Gegenſtand beyder Augen auf derſelben Stelle zu ſeyn 
ſcheine, fo koͤnne die Seele nicht zwey daraus machen. Wenn 


aber das eine Auge verdrehet werde, fo irre fih- die Seele 
in Abficht auf die Loge des Auges, und, bilde fi ein, das 


Auge habe fid) mie dem andern gleichförmig bemeget, als in 


welchem Falle ihr Unterſchled von einem boppelten Gegen» 


. #onde bey einem deppelten Bilderichrig ſeyn würde, Allein 


dieſe Erflärung iſt für ſich betrachtet nod) niche richeig, man 
muß vielmehr babey noch vorausfegen, daß unfere Seele 
ein Vermögen befiße, von der Entfernung der Gegenftände 
zu urthellen, damit fie den Dre der Sache gerade in ben 
Durchſchnitt der beyden Linien fegen koͤnne und nicht in ver⸗ 
ſchiedene Punkte. 

Alle dieſe gekuͤnſtelten Erklaͤrungen hat man auf keine 
Weiſe noͤthlg. Es laͤßt ſich die Frage hinreichend beantwor⸗ 


tens wenn man nur darauf Ruͤckſicht nimmt, auf welche Art 
man das Sehen dur) Erfahrung eriernet habe. Man kann - 


annehmen, daß uns in der früheften Tugend ein jeder Ges 


-  .. genfland-boppele vorgekommen iſt; allein nad) und nadı em» 
. Ypfanden wir durchs Gefühl, indem wir unfere Hände darnad) 


ausſtreckten, daß, wenn zwey übereinflimmende Theile der 
Netzhaut geruͤhret wurden, er nur einfach war. Auf ſolche 


Art erhielten wir eine Fertigkeit, bey dem fo geſehenen Ge- 
. genftande beym ordentlichen Gebrauche der Augen, als von 


einem einzelnen, zu urtheilen. Dadurch find unfere Augen 


gleichſam ſo an einander gewöhnet worden, daß die reſpon⸗ 
‚direnden Stellen der Netzhaͤute, cuf deren jedes ein Bild des 


betrachteten Begenftandes fällt, gleichwohl denfelben nur als 


einfach barftellen. Wenn dagegen die Bilder niche auf foldye 


übereinftimmende Stellen der Neghäure fallen, fo erſcheinet 


auch wirklich der betrachtete Gegenftand doppelt. M. ſ. 
= Soropter. 


Es 





er mit dem Gefühle: Bey ber gewöhnlichen fage der > 
und Finger fühlen wir ebenfalls jebe Sache nur einfach, ob 

mir fie gleich mit zwey Händen anfaffen. Wenn wir aber 
mit einer ganz ungewöhnlichen Sage der Hände oder Finger 


ein Objekt befühlen, ſo haͤlt man es in der That für inne 
Gegenſtaͤnde. Lartefius -) führe als Erlaͤuterung folgene 
des fehr gur gemähttes Beyſpiel an? wenn man zwiſchen zwey. 
über einander freuzweis gelegte Singer eine Kugel faffee, fo 


haͤlt man fie für zwey, weil wir es niche gewohnt find, eine 
einzige Sache mic einer ſolchen Lage ber Finger: anzugreifen. 


Chefelden führe. in feiner Anatomie dag Beyſpiel eines | 


Mannes an, welchen der Schlag das eine Auge verbruchte, 


nn Ss —— sm 
Es — beher das —** Sehen eine ahnliche Beſchaffen -· 


und welcher defimegen alles toppelt ſah, bis daß allmaͤhlig 


die Gegenftände wieder einfad) erfchlenen, ohne daß das Auge 
feine gehörige age wieder erhielt. Einen aͤhmichen Fall er⸗ 
‚zähle Smith *). Dieß feinen in der. That ſtarke Bes 
weife dafür zu ſeyn, daß das einfach Sehen, - fo wie das Sehen 
überhaupt von der Gewohnheit abhange. Dagegen meine 
Dr. Reid r), daß die Uebereinftimmung der Mittelpunkte 
beyder Augen, morauf das einfach Sehen beruhet, nicht 
von der Gewohnheit, fondern von einer angebornen Einridye 
tung der Augen und der Seele herrühre. Er gründet feine 


Meinung auf den Blindgebornen, melcher alles, ‚nachdem i 


ihn auch auf dem andern Auge der Staar geſtochen war, nur 


einfach ſah. Allein Hr. Kluͤgel führer dabey richtig en, . 
daß diefer junge Menfch bereirs mit dem einen alles richtig 
‚gefehen, und das andere fpäter: operirte ſi ſich nach dem — — 


des erſtern gerichtet habe. 


Uebrigens iſt aber der von zwehen Augen betrachtete Ge 


genftand viel lebhafter, als wenn er bloß durch ein Auge ge« 
fehen wird. Dr. Turin ftellee dieſerwegen einige Verſuche 


an; au andern legte er — — weißes Papier ie 3 
' s F a 


«) Dioptrice. cap. VI. 6.18: 


a) Lehrbegriff der Optik durch Kaͤſtner. ©, 397. 
y) Inquiry into the human mind p, 237. 
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auf den Tiſch, daß er Die eine Huaͤttte mit beyden Augen, 
die andere Hälfte aber nur mit eirem Auge ſehen konnte; 
die erfiere ſchien ihm viel weißer und heller. Auch untere 
ſuchte er, ob ein-Gegenftand mit beyden Augen zugleich 
größer als mit einem ausſieht; er fond aber die nicht, außer- 
wenn er ein Binocularteleffop oder einen Hohlſpiegel gebrauchte. 
Du Tour“). glauvet mit Baffendt, daß die Seele jedes 
mohl nicht mehr, als. dos eine Bild in dem einen Auge- 
beohbachtet, und fucher diefe feine Meinung durch verſchledene 
Verſuche zu beftärigen. Unser andern nahm er ein Paar 
Scheiben Olas, einen Zoll im Durchmefler , wovon die eine 
blau ‚. die andere gelb war, und durch welche zufammen die 
Gegenflände ‚grün ausfahen, Ein jedes tiefer Glaͤſer be- 
feftigte er in einer pappenen inwendig angeſchwaͤrzten, 3 bis 
4 Zoll langen Röhre, und hielt eine derfelben vor fein rechtes, 
Die andere vor fein linfes Auge, worauf er durch fie nad) einem 
weißen 4 bis 5 Fuß entlegenen Papiere hinfahb. Diefes fchien 
immer entweder blau ober gelb, nie aber grün. Auch fuͤhret 
sr on, daß, mern man ein Prisma ſenkrecht bloß vor dem 
einen Auge hält, und mie beyden nad) einer Sache hinfiehe, 


die Farben des gebrochenen Sichtes, welche auf das eine Auge 


fallen , fich mit dem ungebrodyenen lichte, weldyes das andere 
Auge erhält, nie vermifchen, fondern daß bie Oberflächen fo 
ausfehen , wie fie mit einem Auge allein betradhret ausfehen 
würden, Allein daraus, daf man in gewiffen Fällen nur ein 
Auge brauchet, folget noch nice, Daß man immer nur eins 
braucher, In nielen Fällen mögen wir wohl uns nur eines Aus 
ges bebienen , befonders wenn beyde Augen nicht gleich gut 
find, wo wir vorzuͤglich dag befle gebrauchen ; aber. alle Er- 
ſahrungen beweifen, daß es einen merflihen Unrerfchieb 
ausmachet, ob wir einen Gegenftand mit. zweyhen oder nur 
mit einem Auge fehen. M.f. Binocularteleſkop. 
. Dr. Hartley *) bemerket, dab die Sehe erven in der 
fella turcica in einen Nervenknoten (ganglion), oder ga 
| . Ä am 
«) Memoir. prefentees, Vol. III. IV, V. = _ 
#) Obfervation on Men. Vol, & p.207« 
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fam einen’ kleinen ihnen befonders zugegebenen Gehirne fich 
vereinigen ‚und daher weit mehr gegenfeitig auf einander 
wirken, als es fonft in irgend einem andern Theile des Koͤr⸗ 
pers gefchiebet. Auf ſolche Art koͤnne es möglich) ſeyn wenn 
‚wir von einem einfachen Gegenftande nur in dem einen Auge 
einen Eindruck erhielten, daß diefer zugleich in dem andern 
Auge die mir einem Bilde wergefelifchaftete Empfindung her⸗ 
vorbräthe: ©: — Ä 
Dr. Peiefkley führer in feiner Geſchichte ver Oprif (Ueberf. 
&.475) eitüge Geſichtsbetruͤge an, welche von dem Ge- 
brauche beyder Augen entſtehen. Unter andern iſt eine fehr 
ſeltſame Erſcheinung, weiche Dr Smith bemerkte dieſe: 
wenn man einen Zirkel, deſſen Spitzen ein wenig geoͤffnet 
find, mie hinauswarte gekehrten Spitzen vor dle Augen 
Hält‘; und die Augenaxen auf einen entfernten Gegenftand in” . 
der Unie, welche den: Zwiſchenraum der beyden Spigen in 
zwey gleiche Theile heiter, richtet, fo fieht man zuerft zwen 
Zirfer, deren Innere Schenkel fich durchkreujen, wie es dem 
Gefegen des Horopters gemäß if. M.f. Horopter; wer« 
den hiernaͤchſt die beyden Schenfel des Zirkels zuſammenge⸗ 
druckt ſo naͤhern ſich die Bilder der beyden innern Schenkel, 
und fallen enrlicy in Eins zuſammen, welches jetzt ſehr leb⸗ 
haft di und lang erſcheinet, und ſich von det Hand bis an 
den entfernteſten Gegenſtand, ja ſelbſt bis an den Horizont 
zu erſtrecken ſcheint. Die Urſache dieſer Erſcheinung ſuchet 
Smith darin, indem die Spitzen dieſes Zirkels in dieſer 
Lage in den beyden Linien find, welche von den beyden Augen 
nach der entſernteſten Gegenftand gezogen werden Fönnen, 
und ſich folglich in den Gegenftand felbft zu vereinigen fchei« 
nen. Dr. Turin hielt ein Buch, daß von einer ticheflamme 
- erleuchtet war, niche weit von feinem Auge, und richtete 
baben feine Augen nach der darüber jenfeits liegenden Dede 
des Zimmers hin, wovon er einen Theil mit einem Auge, 
einen-andern mit dem andern, und einen Theil mie beyden 
Augen ſehen konnte. Dabey nahm er mic Verwunderung 
den mittlern und dunfelften Theil des Schattens .. | 
| | 1#7,7% > er: 
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so Sch. — 
einer Pyramide ſich von ſelbſt nach jedem Gegenſtande, wohln 
er feine Augen nn erſtrecken, wahr. Dieſe Erſcheinung 


ſcheint der von. Dr. Smith beobachteten aͤhnlich ju ſeyn. 


Aepinus ſahe durch ein Lech in einer metallenen Platte, 

welche etwa: Linie groß mar, mic feinem linken Auge, 
und bemerfte, daß ihm ſowohl das loch groͤßer, als auch 
das Geſichtsſeld weiter zu ſeyn ſchien, wenn er fein rechtes 


Auge geſchlo — hielt, noch mehr aber, wenn er es mit der 
Hand bede -Diefer: Erfdjeinung zu Folge glauhte er, _ 


die Oeffnung — eigen Auges erweitere ſich, wenn das an⸗ 
bere geſchloſſen iſt, weiches durch die Verdeckung ‚mit dee; 


Hand noch vollkommener geſchehe, als durch blohes Zothun 


der Augenlieder. AR. pen 

Seit Beplern hatte man ven Sie dev Empfindung bes. 
| Sehen⸗ auf.die Netzhaut geſetzet, und dieſe Behauptung: 
eine lange Reihe von Jahren für ganz unſtreltig gehalten. 
Allein Mariotte *) ward durch einen Verſuch veranlaffer, 
diefe allgemein anerfannte Wahrheit zu beſtreiten, und viel» 
mehr den eigentlichen Sig der Empfindung des Sehens auf 
bie gleich Hinter der Netzhaut liegende Aderhaut zu feßen. 
Es eneftand hierüber lange Zeit ein Streit. Mariotte 
‚fand nämlich, daß diejenige Stelle der Neghaur, wo der, 
Sehenerve eintritt, gegen ben Eindruc des lichtes völlig 
. unempjindlid) ſey. Sein Verſuch, welcher dieſes lehrer, 
und der 1668 vor dem Könige von England angeftellet ward, 
ift folgender: er befeftigee an einer dunkeln Wand ungefähr 


in der Höhe feines Auges ein rundes Papier; rechter Hand- 


beflelben befeftigte er ein anderes etwa 2 Fuß weit von jenem,, 
aber etwas niedriger. Hierauf flellte er fich dem erften gem 
rade gegenüber, ging nad) und nad), indem er es beſtaͤndig 
unverwande mit dem rechten Auge anfah, zurüd, das linke 
aber verfchloffen hiele, worauf ihm, als er etma 10 Fuß zu⸗ 
ruͤckgegangen war, das zweyte Papier völlig verſchwand. 
Picard und le Cat haben diefen Verſuch auf eine finnreiche 
Art RER Die —— Art, dieſen Verſuch zu 
| | machen, 
«) gu BE 456. 
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machen, iſt folgende & man beſeſtiget an der Wand eines Zim«) I 


mers drey Stüden Papier (fig.72.) a, b, c etwa 2 Fuß 
von einander, ſtellt ſich gerade vor das mittlere, und. gehe 
allmaͤhlig zuruͤck das eine Auge gefchloffen, und das:andere 
feitwäres nad) dem Papier a oder c gerichtet, ‚fo dem ge= 
fhloffenen Auge gegenüber if... ‚Man wird ‚aladaun eine 
Stelle treffen: (welche mehrentheils fünf Mahl fo weit ven, 


ber Wand enrferner ift, als die Papiere von einander entfer⸗ 


net find), wo das «mittlere Papier. gänzlich verſd windet/ 
und die beyden äußern völlig fichebar bleiben. Alsdann wer- 
den nämlid die von b berfommenten. Strahlen: auf Die 
Stelle d. der Netzhaut follen, mo. der Geſichtsnerve eintriue; 


Daß diefe Stelle der Netzhaut völlig unempfintlid; ut, ° 


haben: unzaͤhlbare Verſuche geiehree, " Le Cat“) und Da- 
niel-Dernoufli.®) Haben ſich Mühe gegeben ‚. die Geitule 


und Hroͤße dieſer unempfindlichen Stellen zu beftimmen, 


Der erſtere finder fie nicht größer als einen- Fieinen Madel« 
knopf, nämlich £ oder.& einer Linie; Bernoulli aber ſchloß 


- 


aus ſeinem hierzu befonvers angeitellten Verſuche, daß diele 


Stelle ein, Kreis ſey, deffen Durchmeffer der fiebente Theil 


des; Daychmeſſers vom Augapfel iſt, und deſſen Micele - 


punfe von dem der Definung des Auges entgegengefeßten 
Punkte um 2% diefes Durchmeffers entfernet, und ein wenig 


über der Mitte des Huges erhaben liege . Well diefe uneme 


pfindliche Etelle mit dem Eintritte des Sehenerven zufam« 
mentrifft, fo, fager er, durfte diefe niche mirten auf dem Bo⸗ 
‚den deg Auges, der Augenoͤffnung gerade gegenüber eintreten, 


weil uns fonft ale Gegenftände durchloͤchert ericheinen würden, 


Jeht aber verlieren wir nur die zur Seite unter. einem gewiſ⸗ 


ſen Winkel gelegenen Gegenſtaͤnde aus dem Geſichte, aber nur 


mit einem Auge, nie mit beyden zugleich. Ferner, ſaget er, 
mußte ber Sehenerve ſenkrecht eintreten, damit er durch ſei— 
nen Eintritt ſo wenig Raum, als moͤglich, unnuͤtz machte. 


Gingen die Sehenerven von ihrem Urſprunge gerade nach 


“) Trait& des ſens p. 171, 
#) Comment, Acad, Pettopol, Tom, Il, 2.31% 
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dem Auge zu, fo wäre eines dieſer beyden erferberlichen 
Stüde nothwendig Verabfäumer, welche jegt, da fid) die - 
Nerven vor dem Eintrite kreuzen, beyde erhalten werden. 
Diefer Erfahrung zu Belge glaubte alſo Mariotte, daß 
die Netzhaut nicht der eigentliche Eiß des Sehens wäre; 
befonders da er fie durchſichtig zu ſeyn fand-, wie die kryſtal⸗ 
lene und andere Feuichrigfeiten des Auges. Dagegen hiele 
er die Aderhaue weit empfindlicher als die Netzhaut, und be» 
bauptere, daß dieſes der eigentliche Eiß des Sehens fen, 
thells weil fie an der unempfindlichen Stelle ganz fehle, theils 
weil die Regenbogenhaut, als eine Forefegung von ihr bey 
der Erweiterung und Werengerung des Augenfterns fo viel 
Empfaͤnglichkeit gegen das Licht äußere, theils aber auch wegen 


‚ der ſchwar zen Farbe ber Aderhaut. Diefe Meinung haben nach» 


. 


ber mit mehreren Gründen {ery *), le. Cat-r), Michel 
u.a. zu vertheidigen:gefuchee.: Le Cat glaubte die Ent 
defung gemachte zu haben, daß überhaupt die dünne Hirn⸗ 
haut (pia mater), und nicht dieMerven ſelbſt, das Werk⸗ 


deu aller Empfindung fey, und daß fie ſich beym Eincritte 


Sehenerven in zwey famellen theile, deren eine die Ader⸗ 
baue bilde, Er behauptete, die Netzhaut empfange den Ein⸗ 


Hr des Lichtes, mäßige ihn, und bereite ihn zu für das 


Werkzeug, welches er eigentlich rühren foll, habe aber 
ſelbſt Feine Empfindung davon, Dagegen erflären fich für 
die Netzhaut Pacquet, de la Sire, Perrault u. a, 
Auch ſcheint es der Analogie der andern Einneswerfzeuge 
angemeffener zu feyn, den eigentlichen Sitz der Empfindun⸗ 
gen indie Merven zufeßen, welche die Netzhaut, die doch dem 
unmittelbaren Eindrucfe des Lichtes ausgefeger iſt, in unend⸗ 
licher Menge enthält. Die Geſchichte des Streites beyder 
Theile nebft ihren Gründen hat Priefkley in feiner Geſchichte 
der Optik (Ueberfegung ©. 146 f.) umſtaͤndlich erzähle. 
Porterfield 7.) bemerfer, daß die angeführte Stelleder _ 
Netzhaut dieferwegen unempfindlid, ſeyn Fönne, weil fie da _ 
a) Memoir. de l’Acad. toy. des fcienc, de Paris 1704. nr j 
#) Traite des fens, p.176feg. . . 
3 On the Eye. Vol, il. p.254. 
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ſeldſt nicht ſo welch und zart fey, wie fie e8 werde, wenn . 

fie fi über’ die Aderhaut- ausbreite, und baß fie in.den 
Thieren, wo der Sehenerve in der Mittellinie, des Auges 

eintrete,, bafelbft eben fo zart, und vermuchlich eben fo em- 
pfindlich wie an andern Stellen gefunden werde. Der Herr 
von Haller *) faget, der ganze Verſuch von Mariotte ber 
weife nichts; denn an ber unempfindlichen Stelle ſey eigents 
lich gar Feine Netzhaut vorhanden, fondetn eine weiße, cellits 
loͤſe und poröfe Haut, melde zum Sehen untauglid) fern 


Eönne, ohne daß es die Netzhaut aud) fer, Die Aderhaut 
koͤnne nicht das Werkzeug des Sehens fen, meil fie an. 


Menſchen und Vögeln, befönders aber an. Fiſchen, inwen⸗ 


dig mit einem ſchwarzen Schleime bedecket ſey, dadurch die. 4° ° 


Strahlen nicht dringen fönnen. Geſetzt aber auch, fie folls 
ten wirklich hindurch geben, fo würden fie, fähre er fort, 


auf die dunfelbraune, zottige und lederartige Oberfläche der \- -_ 


Ruyſiſchen Lamelle ver Aderhaut treffen, und darunter. eine 
unzählige Menge Eleiner Gefäße, aber Feine oder wenig Metz 
ven finden, fo daß nirgend ein vollftändiges zufammenbana 
aendes Bild entworfen werden könne Auch bemerket 
Sinn €), daß die Aderhaut Feine Fortſetzung der dünnen 
Haut des Sehenetven fey, oder mit der dünnen Hirnhaut 
zufammenhange; vielmehr finde man beyde durch ein zelliges 
Gewebe von einander abgefondert, Alle diefe Gründe ſchei⸗ 
nen völlig hinreichend zu feyn, ben eigentlichen Satz bed 
Sehens auf der Netzhaut als ren Anzunehmen. 
Bor einigen Jahren entdeckte Soͤmmering in der Netz⸗ 
baut des Menfchenauges eine Art von länglicht runder Oeff⸗ 
nung, welche ungefähr 2 Linien vom Sehenerven nad) den 
Schiäfen zu entfernet ift, & Linde im Durchmeffer hat mit 
Ausnehmend dünnen Einfaflungen, und rund umber einen . 
gelblichen Kreis, etwa 3 Hnien im Durchmeſſer, und mird 
von einer Balte in der Netzhaut bedeckt. Am N 
| wird 

«) Phyfiolögia Vol, V, p.494: Ä 

#) Defcriptiv anatom, oculi humani. p. 37, 38⸗ 


IV, Chi Pp 








- 


F * 


1 17 CT — 


wird fie einige Tage nach dem Tode entdeckt, weil ſich ale» 
dann der Ring umher von einer dunkeln Farbe zeiget. Man 
vermuchete daher, daß es diefe Stelle der Netzhaut ſey, 
weiche gegen das Sicht unempfindlich ift. Indeſſen hat man - 
an diefer O⸗ffnung  verfaiedene "Meinungen: aufgellellt, 
Buzzi und Michaelis glaubten, fie fen eine ſehr feine und 
Burchlichrige Stelle der Neghaut; Soͤmmering, Wedel 
und Keil halten fie dagegen für eine Stelle, an welcher 


“wirklich alle Rethaut fehle; und Herr Wildt in Göttingen 


! 


meinte, die Netzhaut laufe im lebenden Auge an diefer Stelle 
in ein Bündel der feinften Nervenfpigen aus, auf welche das 
Bild im Auge hingeworſen werde, beym Tode zögen fi) 
diefe zurüc, und dadurdy eneftünden die runde Oeffnung 
und ber gefärbte Ring rund um fie. her. a, A 

Home) äufert folgende Meinung. Bey ber. Trene - 
nung der Glasfeuchtigfeit des Auges von der Netzhaut fand 
er fie an vieler Stelle jlärter als an Den andern hangend. 
Indem ſie fortbeweget wird, geht die Netzhaut mit fort, und 
bilder eine Fleine Falte, in deren Mirtelpunfte ſich— diefe 
kleine Deffnung findet. Die Falte um die Deffrung entfler 
het daher erft beym Proponiren des Auges. ° Auch fand . 
Home biefe Orfinung niche allein im Menſchenauge fon 


dern aud) in dem Auge des Affen. Im Ochfen » und Schaf⸗ 


auge fand er ſtatt derſelben in der Glasfeuchtigkeit ein holb⸗ 
durchſichtiges Röhrchen, welches einem lymphatiſchen Ger 
faͤße ähnlich, unmittelbar an der Schlafſeite des Sehener⸗ 


- ven-über der Netzhaut anfing, + Zoll hoch in die Glasfeud- 


tigkeit fentrecht hinauf ging, und hier fid) verlor. Hieraus 
ſchlieht nun Some, daß alte bisherige Muthmaßungen über 
den Zweck und Nugen diefer Deffnung hoͤchſt wahrſcheirlich 
frrig find, und fie nichts anders als die Mündung elnes 
lymphatiſchen Gefäßes iſt, beſtimmt, die verdorbenen Theile 
der Glasſeuchtigkeit und der Kryſtalllinſe abzuführen, * 

dieſe 


«) An Account of the Orifice in the Retina öf human Eye, disco- 
vered by Prof Sömmerıng. To which are added Proofs of thi⸗ 
Appearance being extended to the Eyes of acher Animals. By 
Everard Home. Philof, Trausact. for 1798. P- 33% 345 
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biefe-6ländfg.fore durchfichtig zu erhalten. Cie Fönne, ſagt 
er, gar keinen Einfluß auf das Sehen haben; weil der gelbe 


King, der fie umgebe, ſich erft mehrere Stunden nach dem 
Be ein der Folge immier. bunfeler werde, welches 






m eine, Veränderung ‚des Auges. beweife. Selbſt der 
aſuch des Mariotte laſſe fih daher nicht erklären, wenn 
das Bild des betrachteten Gegenftandes auf fie falle; denn 
die Hoffnung liege nicht ſo, daB dieß wirklich der Fall mare, 
Auch fen die Deffnung viel zu klein, als daß fie irgend einen - 
Mangel im Sehen vergnfaflen koͤnnte, da die Blutgefäße, 
die ſich uͤber die Netzhaut hinziehen, viel breicer als biefe 
Sffnung finv, und doch keinen Theil des Biltes auffangen“). 
4 Was die Lehre nom beurlichen und undeutlichen Gehen 


betrifft, fo finder man hiervon ſehr viel Sehrreiches in eines - ,_ 


Abhandlung von Dr, Turin, welche dem Smith'ſchen Lehr⸗ 
begriff der Optif,®) bengefüger iſt, womit befonders noch 
Lambert 7) und Adams ?) verglichen werden kann. Eine 
Sache ſiehet man deutlich, wenn ihre Grenzen beflimme 
erfheinen,. und die Forbe und tage ihrer Theile genau. er« 
Eannt werden kann; hell hingegen , wenn von ihr. Sicht ge= 
ung ins Auge kommt, um erkannt und von andern Sachen 
unterfehleden zu werden. Man muß beydes wohl von eine 
ander unterfcheiden. In Anfehung der Helligkeit kommt es 
1) auf die Lichtmenge an, ‚meldye von dem Grgenitande auf 
den Nugenftern fälle, 2) auf die. Farbe ſowohl des Objefres 
feibft , als der ihn umgebenden Körper, 3) auf die Are und. 
Weile, wie das Sicht auf ihn fälle, oder von demfelben re» 
flektiret witb, 4) auf dir Weite des Augenfternes, 5) auf 
die Reinheit und Durcfichrigkele der Feuchtigkeiten des Aus 
ges und der gelunden Beichaffenbeit der übrigen zum Sehen 
erforderlichen Theile, und 6) auf die, Durchſichtigkeit des 


H Srens Annalen der Phyſik, fortgef. von Silbert. B. It. .245. 

A) Deutſche Ueberſetz. durch Kaͤſtuer. S. 483 u. f. 

2 Photometrie. ©4909 uf gaes vn. | J 
Anweiſung iur Erbaltung des Sehdts und zur Kenntniß der Nas, 
sur no Aus: dem Engk von Friedrich Kries. Gotha, 

ng F 1794» . . s Ph , 
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Dunſtkreiſes. Zum deutlichen Sehen wird, wie berelts 
\. unter dem Artikel, Auge, bemerket iſt, erſordert daß die 
von einem jeden Punkte der Sache auf das Auge fallende 
Strahlen auf der Netzhaut wieder in einen Punkt vereiniget 
werden. Jurin zeiger aber, Daß eine-fo genaue Vereini⸗ 

gung , befonders bey etwas großen Gegenfänden , nicht ein⸗ 
mahl nöthig fen. : Man kann daher. das vollkommene 
Sehen von dem bloß deutlichen unterſcheiden. Das voll⸗ 
fommene Sehen kommt bey der beſtimmten Beſchofſenheit 

des Auges auf die Entfernung der Gegenſtaͤnde, das deut _ 
liche Sehen aber zugleich auf die Groͤße der elben an Adams 
bemerket no, daß zum deuelichen Sehen auch eine intel». 
ende Helligkeit des Gegenftondes, gehörige Groͤße bes 
Bildes und gefunde Beſchaffenheit des Auges erfordert wer⸗ 
‚ den. VBereinigen fi die Strahlenkegel nicht genau auf der 
Netzhaut, fo breitet fid) alsdann das Bild eines jeden Punk⸗ 
tes in einen Heinen Kreis, den Zerſtreuungskreis, auf; 
= und das Ineinandergehen diefer Kreife verurfacher die Un« 
deutlichkeit. Die Größe biefer Kreife hängt von ber Ent⸗ 
fernung der Gegenftände ab; dieſe erfcheinen defto undeut⸗ 
“ ficher,, je Fleiner fie find. Und eben von diefen Zerftreuungs« 
kreiſen rühre es her, daß am Umfange der Gegenftände ein 
Uchttand um das Bild derfelben entſtehet, welcher ihre fchein« 
bare Größe um etwas vermehrer. — — 
Fuͤr jedes Auge gibt es eine gewiſſe Entfernung, bis auf 
welche es ohne alle Anſtrengung die Objekte dentlich /ehen 
kann, die natürliche Weite des volltommenen Sehens 
(diftantia vilionis diſtinctae. Weil jedoch dos Auge noch 
ein Vermögen befißer, feine Einrichtung etwas zu ändern, 
fo ſieht es auch noch auf andere Weiten vollfommen‘; und 
es entſtehen daher Brenzen des vollkommenen Sehens. 
Da überdem das Auge, bejonders bey großen Gegenitänten, 
eine gewiſſe Undeurlichfeit vertragen kann, fo laſſen fich dieſe 
Grenzen noch mehr erweitern und auf foldie Art bekoͤmmt 
mon Grenzen des bloß deutlichen oder guten Sehens. 
Wenn man aber aud) auf dieſe Unterfchiede genau Ruͤckſicht 

| | | mm, 
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ninime / ſo ſieht man doch ſehr leicht ein; daß noch außer · 


dem viele Umſtaͤnde vorhanden ſeyn koͤnnen, die es unge⸗ ur 


mein erfchweren, ſolche Grenzen durch. Werfuche-richtig zu - 
beſſimmen. So koͤnnen 3. B. die verſchiedenen Grade der 
Helligkeit und kleine Fehler am Auge ungemein verſchiedene 
Reſultate verurſachen. Daher kommt es auch, daß die 
Angaben ‚hierüber fo ſehr verſchieden ſind. Won den Gren⸗ 
zen des Sehens uͤberhaupt bemerket Adams folgenbes: Be⸗ 
findet ſich das Auge im Dunkeln, ſo erkennt es die Gegen⸗ 
ſtaͤnde bey einem geringen Grade von Helligkeit. Gewiſſen 
Rechnungen. zu Folge würde ein Gegenſtand, welchen wir 
bey Tage in einer Entfernung fehen fönnen, die 3436 Mahl 
fo groß als fein Durchmeſſer iſt, bey der Macht in einer hun⸗ 
dere Mahl größern Entfernung noch fihtbar feyn, wenn ee 
eben fo heil bliebe. . So fehen mir den ſchwachen Schein eines 
&ichtes in einer dunkeln Nacht fehr weir, fo wie die Sterne 
am Himmel, weldye das Tageslicht verbunfele, oder auch 
bie Sonnenftäubchen in einem dunfeln Zimmer, welche bey 
völliger Erleuchtung deffelben von der Sonne verfehwinden. 
Außerdem. wird die. Stärke des Sehens durch fremdartige 
Theile, Die in der Luſt fehmeben, und durch die Dünfte in . 
berfelben eingefchränfe, indem diefe das Licht auffangen. Da⸗ 
her ſcheinen die Himmelskörper am Horizonte ein ſchwaͤche⸗ 
tes licht zu beſitzen, weil fie ganz durch den Theil der At⸗ 
moiphäre gefeben werben, ber an ber Erbe liege. “Berge 
und Hügel, welche in einer fehr großen Entfernung bey einem 
heitern Morgen ſichtbar waren, verfchwinden nad) und nad 
unferm Auge, wenn. bey vorrüctendem Tage mehr Dünfte 
in die Höhe fleigen: Vorzuͤglich wird die Deurlichfeit:des 
Sehens durch-Bis-weltenförmiige Bewegung der Dünfte ger 
ſchwoͤcht, weiche den Objekten eine gleich zitternde Bere» 
gung mittheilet, und durch das Fernrohr noch menflicher 
wird. Ein noch anderer Umſtand, welcher auf die Weite 
des Sehens Einfluß bat, ift Die Größe des Gegenftandes in 
Vergleihung mit ihrer Enrfernung. Wenn bie Gegenflände 
nicht für ſich leuchtende Körper find, fo muß ihr Bild, um 
Ppz merklich 
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merklich zu wirt, ‘eine gewiſſe Größe auf der Netz haut 
beſitzen. M. ſ. Sehewinkel. Beſinden ſich Gegenſtaͤnde 

“auf einem Grunde von anderer Farbe, fo find fie unter einem 
weit kleinern Winkel fichebar‘, als bie Theile eines. zuſam⸗ 
mengefegtn: Objektes. ;... KHierbey kommt 'es vorzüglid)' auf 
den Grad der Helligkeit on; fo Fünnen ben einem-geringen 
Grabe mehrere an einander. grenzende Gegenſtände felbft 
unter einem betraͤchtlich großen Sehewinkel kaum von ein⸗ 
ander unterſchleden werden. Wenn auch ein Objekt nach 
der einen Richtung zu: klein if, um erkannt zu werden, ſo 
kenn es doch in einer andern Richtung, bey welcher es ſich 
merklich ausdehnet, ins Auge fallen. So ſieht man eine 
lange duͤnne Stange noch in einer Entfernung, in welcher 
man ein Viereck von gleicher Breite nicht mehr ſieht Aus- 
diefer Urfache laͤßt ſich ein Eleiner Gegenſtand eher bemerfen, 
wenn er fi) beweget. Ein Fleiner Stern ‚den man bey 
Tage oder in der Dämmerung kaum erkennt, wird bemerf- 
bar, wenn .man bas Fernrohr Hin und het. bewegt. Uebri« 
geris hängt aber das meifte in allen diefen Faͤllen von der 
Beichaffenheit des Auges ab; einige find gegen die Eindruͤcke 
des lichtes empfindlicher, als andere, 

Dr Turin feße die kleinſte Weite des vollfommenen 

- Sehens aus vielen Beobachtungen insgemeln auf. 5, 6 oder 7 
Zoll. Die größte Weite bes deutlichen Sehens zu beftim« 
men, ward ihm fchmerer, indem man auch noch deutlich 
ſieht, wenn gleid) die Vereinigunspumkterder Strahlen ein 
‚wenig vor oder binter der Netzhaut falten; uͤberdem kann 
auch dieſe Weite deſto groͤßer ſeyn, je groͤßer die Objekte ſind. 

Dieß laͤßt ſich durch ſolgenden Verſuch erweiſen. Man ſtelle 
ein gedrucktes Blatt, auf weichem: Buchftaderi von drey bis 
vier verſchiedenen Größenvorfommen ;:in eine ſolche Entfer⸗ 
nung, daß das Auge ohne alle Anftrengunmg fie noch beufs 
lich fieher, man. kann alsbann annehmen, dag ihre Bilder 
jet gerade auf der Netzhaut liegen. Ruckt man tiun das 
Blatt dem Auge immer näher, fo fängt zuerft der kleinſte 
Druf undeutlich ‚gu werden an, en ber größere hr 

deutl 
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deutlich bleibt; bringt man es noch näher, fo wird zuerſt ve 
zunaͤchſt groͤßere Druck undeutlih u.f.f. Der Grund da« 
von iſt dieſer: daß bey Eleinen Grgenftänden die Zerſtreuungs⸗ 


£reife weit geſchwinder ein merfliches Verhäteniß zu ver Größe . 


“ der Gegenflände felbft, und zu ihren Entfernungen von ein« 
onber erhalten. : Ein großer Druck wird zwar ben ‚gleichen 
Zerſtreuungskreiſen ſchlechter begrenzte, aflein noch immer 
deutlich genug:zu fehen, wenn bey einem kleinern der’ Zer⸗ 
ſtreuungskreis des einen Buchſtaben in ben Zerſtreuungskreit 
des:andernhineingeht. Dr: Jurin fege endlich durd) eine 
Rechnung (welche auf die Entfernung zweyer Sterne von ber -· 
kannter Lage, die man nod) unterſcheiden kann, und auf bie 
Größe ber Brechungen im Auge'gegründer iſt) 14 Fuß 5 Zoll; 
dagegen nimmt: Porterfteld nad) einer andern Merhode für 
fein "eigenes Auge nur 27 Zoll an. Adams fegt "Die ges 
wöhntihe Weite, einen ſchoͤnen und großen Druck deutlich 
zu leſen, hoͤchſtens auf. 15 bis 16 Zoll; dahingegen viefelbe 
beträchtlich groß werden Fann, wenn die Gegenflände ſelbſt 
fehr groß find, und viel auf ein Mahl zu überfehen erforbern. 
Vebrigens wird von einem. Gegenftande allemahl derjenige 
Theil am bdeurlichften gefehen, auf ;welchen die Augenaxe 
gerichtee iſt. —F | DR Pr ri. 
Dem undeutlichen Sehen wird nad) Jurin's Meinung 
auf eine; Doppelte Art abgeholfen , indem fid) das Auge ent« 
‚weder: fo einrichtet, wie es zum deutlichen Sehen in einer 
andern ‚Entfernung noͤthig iſt, oder indem es die Deffnung 
des Augenfterns verengert, welches letztere hauptfächlid) bey 
ſtaͤrkerm Lichte gebrauchet wird, und ift ſchon oft allein hin« 


reichend, indem ſich dabey auch die Zeritreuungskreife zus 
fommenziehen.. Bey. einem fehmachen Sichte aber ziehe ſich 


der Augenftern fo wenig zufammen, daß er fid) vielmehr er⸗ 
weitern muß, um mehr tiche hinein zu laffen. | 
In einigen Fällen liege, wie. Jurin beobachtet har, die 
Urſache des undeurlichen Sehens in der Unftandhaftigfeit des 
Auges. . Sp find wir z DB. wohl vermoͤgend, einen einzel⸗ 
nen weißen Strich auf einem ſchwarzen Grunde, aber nicht 
; | Ppa . ‚ einen 


* 


- 
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einen weißen Strich zwiſchen zwey ſchwarzen auf) weißem 
Grunde zu erkennen. Denn im legten Falle wird bey einer 
noch ſo kleinen Bewegung des Auges das Bild des einen 
oder bes andern Strichs auf die Stelle der Netzhaut ruͤcken, 
auf welche.norher das Bild des ſchwarzen Striche lagz”’mite 
bin wird dieß eine folhe Verwirrung im Sehen. verurfachen, 
daß man den weißen Stridy nicht deurlich wahrnimmt ;: und 
von’ dem ſchwarzen unterfcheider ;: es wird alfe hieraus! der 
Anſchein eines einzigen, ‚breiten ſchwarzen Striche entſtehen, 
obne daß man ‚einen: weißen Zwiſchenraum wahrnehmen 
fönnee, .Der Zwiſchenraum zwifchen zwey Steduabeln, 
welcher eben ſo groß als. ihre Breite mar, gegen das Tages⸗ 
licht betrachtet, ließ ſich nicht mehr erkennen, wenn er unter 
einem kleinern Winkel, als 40 Sekunden, ins Auge ſiel 
Huͤlt man ein Parallellineal nicht weit geoͤffnet gerade 
vor das Auge, ſo daß man dadurch das Tageslicht ſehen 
kann, ſo wird der Zwiſchenraum, in der kleinſten Entfernung 
zum deutlichen Sehen, wie ein einziger heller Strich ſich 
zeigen. Bringt man aber dag Parallellineal näher ang 
Auge , ſo wird der Zwifchenraum doppelt , wie zwey helle 
Striche: mit einem dazwifchen liegenden bunfeln, erfcheinen, 
und mit Veränderung der Definung oder ber Entfernung 
wird man niche. Allein mehrere belle und dunkele Striche 
eins um das andere, fondern fo viel wahrnehmen; daß man 
fie niche zählen Fann, befonders wenn man durch die Deffe 
nung nad) einer $ichtflamme ſieht. Eben dieß nimmt man 
. aud) wahr, wenn das $ineal:in allzu großer Entfernung von 
Kurzfichtigen, oder non Weitſichtigen durch ein erhabenes 
Glas betrachtet wird. Ein fehr kleines Nadelloch in einem : 


- Gtüde Papier gegen bag Licht gehalten erfcheiner, fo bald es 


feine Deutlichfeie verlieret, wie mit Strahlen umgeben. 
Diefe Erfcheintungen will Dr. Turin aus der Newtoniſchen 
Hppothefe-von den Anwandlungen bes leichtern Durch - und 
Zuruͤckgehens erklaͤren. Robins aber erfläree fie aus der 
Anſtrengung des Auges, weldye es fid) geben muß, um 
außer ben Grenzen des deutlichen Sehens etwas ” — 
eiden, 
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ſcheiden, wodurch Die Oberfläche ungleich geſpannt und a 


runzelig werde. — 

M.f. Prieſtley Geſchichte der Optik. Aus dem Engl. 
durch Kluͤgel. S. 69. 143 u. fı 475 f. 51a ſ. Smiths volle 
ſtaͤndiger Lehrbegriff der Optik durch Kaͤſtner, an verſchie⸗ 
denen Stellen. Georg Adams Anweiſung zur Erhaltung 


des Gefichts und zur Kenntnif der Natur des Sehens. Aus - - . 


dem Engl. von Sriedr. Kries, Gotha, 1794. 8. ©. 66-93. 


Sebewintel, Gefichtswintel, optiſcher Winkel 


(angulus opticus, angulus vifionis ſ. viforius, angle 
eptique, angle viſuel). Es fey-(fig.73.).ab eine ge» 
rade Linie, von deren Endpunkten b.und a die geraden Linien 
be und ac.in ein bafelbft befindliches Auge gezogen worden, 
fonennt nian den Winfel ach ben optiſchen Winkel oder 


den Sehewinkel, und man ſagt, die Linie ab erſcheine 
den Auge unter dieſem Winkel, Geſetzt aber auch, es 


wäre ab irgend ein. anderer Gegenſtand, von welcher Ge⸗ 


ftalt und. Größe man will, fo kann man fich yorftellen, bie F 


Augenape ſey auf die Mitte des Gegenſtandes gerichtet, und 
durch die Are eine Ebene gelegt, in welcher 3 und b bie 
aͤußerſten fichebaren Punkte find, fo heißt auch diefer Win- 
fl ach der Sehewinkel, unter welchem die fänge ober 
Brelte des fichrbaren Gegenftandes dem. Auge in diefer Ebene 
erfcheinee. Die Schenfel ac und bc diefes Winfels find 
eigentlich die Aren der von den aͤußerſten Punkten eines er- 
leuchteten. Gegenſtandes auf den Augenftern fallenden Strah⸗ 
lenkegel. Weil nun bey den Unterſuchungen über die Er⸗ 
fheinungen , welche vom Sehewinfel abhangen, die Strah ⸗ 
fen, welche durdy den Mittelpunkt des AYugenfternes geben, 
allein gebraucher werden, fo fann man ſich dabey den Au« 


genftern als einen Punkt vorſtellen, in welchen alle Strahlen 


eines erleuchteten Gegenftandes zufammenfallen. Da man 
aber von ſolchen Strahlen, welche auf Die Mitte des Sterns 
auffallen, annehmen kann, daß fie ungebrochen ing Innere 


des Auges geben, fo werben auch ihre Werlängerungen c£ 


und ce auf bie Grenzen des Bildes e F fallen, welches auf 


Pp5 der 


Er 7 | 
der Netzhaut entworfen wird fo vereinigen ſich alle von a 
berfommende Etrahlen auf der Netzhaut in f, und die von b 
äuffallenden in e, und die damit verbundene Empfindung 
ſtellt ven Megenftand fo dar, daß feine fcheinbaren Grenzen 
genau zwiſchen die Schenkel des Sehewinfels fallen. 
Weil wir gewohnt find, die Größe der ſichtbaren Ge 
genftände nach ber Größe der optiſchen Winkel abzumeffen, 
ſo muͤſſen uns natuͤrlich Diejenigen gleich groß ſcheinen, 
welche unter gleidy großen Winfeln gefehen werden; im Ges 
geneheil aber ungleich groß, wenn dieſe ungleich groß. find. 
Einerley Dbjefte können auch in verfchiedenen Entfernun« 
gen gleich groß ſcheinen, wenn nur die Sehewinkei gleich 
groß find. » | ne 

Wenn das Auge einen Theil von ber Oberfläche eines 
Körpers uͤberſieht, fo haͤngt es allein von der Figur des Kör- 
pers ab, was die Durchſchnittslinie der Ebene des optifchen. 


Winkels zwifhen a und b mit jedem. Theile der Oberfläche 


für eine Geftale har. . Wäre dieſer Theil eine ebene Flaͤche, 
ſo würde die Durchſchnittslinie eine gerade Linie feyn; und 
wenn. die Geſichtsaxe auf biefer Ebene fenfrecht iſt, fo ift 
fie auch Auf ab fenfrecht. Wäre aber diefer Theil feine- 
ebene Flaͤche, fo kann man ſich doch immer eine Ebene durch 
a und b vorftellen, welche auf der Ebene bes optifchen Win⸗ 
kels ſenkrecht öl.» Wenn alsdann diefe Ebene auf der Ge- 
ſichtsaxe ſenkrecht iſt, fo iſt auch ab auf der Gefichtsare 
ſenkrecht. Uebrigens kann man ab den fichtbaren Durch» 
meſſer nennen, weil diefer Durchmefler nicht allemahı die 
wahre Höhe oder "Breite des fichrbaren Gegenftandes angibr. 
In Biefer Nücficht wird alsdann audy der Seheminfel der 
febeinbare Durchmeſſer, und die Hälfte deſſelben der 
fcheinbare Halbmeffer genennt. Man fieht aber leicht, 
daß hier bloß von der reinen optifchen Darftellung bie Rebe 
iſt. Denn ſo bold wir aus der Größe des optiſchen Winfels 
auch wirklich über die wahre Größe des Gegenſtandes ur« 
ttheilen, ſo iſt der Sehewinkel nicht mehr mie dem fcheinba- 
- ren Durchmeffer oder der ſcheinbaren Größe nn In 
| er ejem 
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dieſem Verſtande ift die ſcheinbare Groͤße etwas ſehr Unbe⸗ 
ſtimmtes, welches von willkuͤhrlicher Scaͤtzung abhaͤngt, da 
hingegen der Sehewinkel in einem jeden Falle beſtimmt iſt. 
M. ſ. Größe, ſcheinbare. — —— 
Wäre. die Geſichtsoxe cd auf der Mitte des ſichtbaren 
Durchmeffers ſenkrecht, mithin.dca der ſcheinbare Halbe 
meffer und ab der ſichtbare Halbmeſſer, fo har man für den 
Halbmeſſer —ı, de:ad.=ı:tang. dca, folglich ad= _ 
dc.tang. dca, unda.ad=ab — 2.dc.tang. dca 
=a.dc.tang. 3 acb. Setzt man nun den optiſchen 
Winfel acb = «, die Entfernung des Auges von dem ſicht⸗ 
baren Durchmeffer = 8, und den fihebaren Durchmefler 
= yı, fo ifty = B.tang. oe. Wenn alfo der optifhe 
Winkel 'nebft der Entfernung des Auges vom fichtbaren 
Durchmeſſer bekannt ift, fo laͤßt ſich der fcheinbare Durchs 
meffer finden. Weberhaupe find =, 8, drey Größen, 
welche fo von einander abhangen, daß die dritte Teiche ger 
funden werden kann, wenn zwey bavon bekannt find. Denn 
usy=2Pß.tan.z3wergbe fih@—=H. — 
ne 2 on. ten.de 
undtang. 3@ *343 Wären für einen andern Gegen⸗ 


ſtand w,-n, « ber optiſche Winkel, die Entſernung des Au⸗ 


ges von dem ſcheinbaren Durchmeſſer, und der ſichtbare Durch > 


weſſet, ſo hat man auch tang. J0 5. mithin tang. 
2 :tang Jo=y.nie ß., Hieraus laſſen ſich num ſehr 
leicht folgende Saͤtze ableiten.. | 
" 1) Das. Verhältniß der fheinbaren Halbmeffer ift zu⸗ 
ſammengeſetzt aus dem Verhaͤltniſſe ber ſichtbaren Durchmeſ⸗ 
fer und aus dem verkehrten Verhaͤltniſſe der Entſernungen 
derſelben vom „Auge. use a en 
2) Sind -die ſichtbaren Durchmeffer einander gleich, fo 
verhalten fich.die Tangenten der ſcheinbaren Halbmeſſer um« 


gekehrt wie die Entfernungen, | 
SE 8% £ F * W | 3) Sind . 


604 | ., Seh: 


3) Sind: die Entfernungen einander gleich, ſo verhalten 


| fid) die Tangenten der fcheinbaren Halbmeſſer, wie die ſicht⸗ 
baren Halbmeſſer. = rg 

) Wären die beyben Sehewinfel-einander gleich, mit: 
bin rang. a = rang. Jo, fo it uh y.n=i.ß, 
und daher : = A:n, und es verhalten ſich die ſichtba⸗ 
ren Durchmeſſer, wie die Entfernungen derſelben vom Auge, 
TH Weit fih Meine Winkel fehr nahe, mie ihre Tan⸗ 
genten felbft verhalten, fo kann man in den Gäßen ı, 2, 3 


bey Fleinen Sehewinkeln ohne merflihen Fehler die Win 


keln felbft ſtatt der Tangenten fegen. 


Wenn die Augenare (fig.74.) fc gegen den Mittel 
punft. c einer Kugel gerichter ift, und man ſchneidet die Ku⸗ 
gel mit einer Ebene durch den Mittelpunkt, in welcher die 
Augenare Fo liege, zieht alsdann noch die Tangenten d f und 
ef. fo ift Elar, daß das Auge nur den Bogen dae über 
feben kann, und es ift nun dfe ber optiſche Winfel, dfe 
« der fheinbare Halbmeffer, de der fihtbare Halbmeſſer, und 
ds der ſichtbare Halbmeffer. In dem Dreyede cdfhat 
man cf: cd= 1; fin. cfd, mithin fin. cfd — oder 
Mn} at⸗⸗ Setzt mandfe= eo, fe=ß md 


de=y,unded= ge, fo hat man fin. Je = 2 Hier 
aus findet man ferner A = r 





den werden ann, wenn die beyden übrigen befannt find. Fer⸗ 


ner hat man ed:dg = 1; fin. dcg, aber fin. dig =" 


90° — 4 «, folglich col. 3 = = lin. deg, und es erg 
fih e:4y = ıtcol. Ju, folglich $y = e. cf. 3 % 


> andy agcol. $w. Demnach finder man ben ſichtba⸗ 


gen Durchmefler aus dem wahren Halbmeffer der Kugel und 
aus dem optifchen Winfel, . — — 


\ 


e — und E- B..nı za 
ſo daß allemahl eine von biefen dreyen Größen a, A, p gefun⸗ 


en z « remgT . — 
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Eind alſo zwey gleich große Kugeln vom Auge-ungleich 
Weit entfernet, fo verhalten fi) die Sinus: der ſcheinbaren 
Halbmeffer oder die optifhen Winkel umgekehrt, ‚wie die - 
Entfernungen der Kugeln vom Auge. Uebrigens iſt das 
Stuͤck der Kugelläche, mweldyes das Auge auf ein Maht uͤber - 
fehen kann, allemahl kleiner als die Halbfugel. Wäre die 
Kugel fehr weit vom Auge entfernet, wie 3. B. die Sonne: 
vom Auge des Beobachters auf der Erde, fo fann man ohne * 
merklichen Fehler annehmen, daß das Auge auf in Mahl Die 
‚völlige Halbkugelfläche überfehen könne, . In dieſem Falle 
laͤßt ſich alsdann der fichebare Halbmefler dg für den wah⸗ 
ten cd annehmen, und man findet vermöge der Formel y_ 
= 2ß.rang. 2 a den wahren Durchmeffer der- Kugel. 

Erxempel. Es fen der Sehewinkel, unter welchem der 
Hatbmeffer der Sonne erfcheinet (der Icheinbare Halbmeſſer 
der Sonne) = 16°, und der. Sonne Entfernung vam Auge | 
= 24206 Erdhalbmeſſer, fo if nun 3 = = 16‘, @= 24200 5 
Erphalbmefler. Die Tangente von 3 « ift nad) den Tafeln 
00046542, mithin die wahre Größe des Sonnendurch⸗ 
meflers —= 2.24200 , 0,0046542 == 2. 112,7 = 225,4 Erd» 
balbmeffer. ! 0: DZ 

Wäre die Augenare (fig. 73.) cd ſchief gegen a b- ges. 
tichter, fo muͤßte außer dem Winkel de b auch der Winfef ° 
dcb gegebenfeyn. Alsdann laͤßt ſich eine vonden drey Größen 
dcb, db und dc trigonomerriic) finden, wenn die beyden 
andern gegeben: find. Gemöhnlicdy nimme man aber in der 
Phyſik ſolche Falle an, wo die Augenare auf die Mitte des 
Gegenſtandes gerichtet, und auf a b ſenkrecht iſt, mofür bie 
obigen Formeln gelten. 

Die Größe des Bildes-e f auf der Netzhaut il = 2.eg 
tang. $ dcb, wo eg oder die Entfernung der Kryftalllinfe 
bon der Netzhaut auf die Einridytung des- Auges anfomme, 
Den einerlen Einrichtungen des Auges verhalten ſich die 
Größen der Bilder, wie die Tangenten der halben Sehewin⸗ 
fel, oder bey Eleinen Winfeln wie die Sehewinkel felbft: Es 
ift alfo der fihtbare Halbmeſſer der Größe des Bildes im Auge 

propor· 


6o Seh. 
| proportional, und Eleinere Bilder find: mit Empfindung von 
geringerer Größe verbunden, obgleich die Größe nicht durch 
Anſchauung des Bildes erkannt wird. M. ſ. Sehen, | 
Wenn wir uns von dem Gegenſtande meiter entfernen, . 
fo wird der Sehewinkel, unter welchem er uns erſcheinet, 


kleiner, und endlich fo Flein, daß ſich der Gegenftand uns 
ferm Auge völlig entzieht. Man hat über den Lleinften dem 


mienſchlichen Auge noch empfindfiben Sehewinkel verſchie⸗ 


dene Verſuche angeſtellet. Dr. Hooke *) beſtritt Hevels 
Methode, die Winkel am Himmel durch bioße Dioptern 
ohne Fernrohr zu meſſen, und glaubte aus Verſuchen an 
nehmen zu fünnen, daß felbit das ſchaͤrfſte Geficht feine 
Winkel unter einer. halben Minute mehr unferfcheiden koͤnne, 
- und gewöhnliche Augen empfänden ſchon Winkel unter einer 
Minute niche mehr. Zwey Sterne, welche um bis eine 
Minute von einander abftünden, erfchienen den bloßen Aus 

gen wie ein einziger. Smith ?) beftätigee diefes in dem 
Fülle, da der Gegenftand- ein runder ſchwarzer Fleck af 
- weißem Grunde, oder ein weißer auf ſchwarzem Grunde iſt, 
weil ein fcharfes Auge dieſe nicht mehr fehe, wenn der optilche 
Winkel unter 40 S-funden, mirhin die Entfernung vom 
Auge 5156 Mahl größer, ols ber ſichtbare Durchmeffer des _ 
Fleckens fey. Auch der Marquis de Caurtivron 7) ſchließt 
aus feinen Verfuchen, daß ber Eleinfte empfindbare optiſche 
Winkel 40 Sekunden betrage. Smith berechnet für dieſe 


,, Größe, daß der Durchmeſſer des Bildes zz eines Zolles 


iſt, und nennt daher ein folches Theilchen einen empfindlichen 
Punkt auf der Neghaut. ‘Dr. Jurin ?) erinnert, daß es 
hierbey aud) auf die Stärfe des Lichtes ankomme, ba man 
einen Stern, welcher durch ein Fernrohr betrachter nur wie ein, 
heller Punkt erfdjeine, und feinen Winfel von einer Sekunde | 
am Auge mache, ganz wohl ſehe, ungeachtet ein weißer ober 
“ | N ſchwar⸗ 


Animaduerſ. in partem primam machinae coeleſtis NHeveli. 

a) Rebrbegriff der Optik, durch Kaͤſtner. ©. 29. — 
y) M&moir. de PAcad. toy. des ſcienc. de Paris 1752. p 200. 

3) Smith's Lehrbegtiff der Optik, der Uebetſ. S. 502 u.· 
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ſchorter Sieden von ’25 bis 30 Gefunden nicht empfunden 
werden tönne, Auch laffen ſich Striche in größerer Entfer⸗ 
nung wahrnehmen, als Tuͤpfelchen von gleicher Breite, und 
längere Stridye fieht man in.größerer Entfernung als kuͤrzere, 
weil die Eindruͤcke von ihnen mehrere Nerven der Laͤnge nach 
rühren, Durch Erfahrung fand Jurin, daß ein Silber- 


draht unter einem optiſchen Winkel von 34 Sekunden, und . , | 


ein feidener Faden unter einem von 2 Sekunden noch ger 
fehen. werden Fonnte. 


Einzelnie Objekte bleiben dem Auge auf eine groͤßere 
Entfernung empfindbar, als gleich große zwiſchen ihnen be⸗ 
ſindiiche Zwiſchenraͤume. Innerhalb ver Grenze des deut - 
lichen Sehens iſt der kleinſte optiſche Winkel fuͤr einen Zwi⸗ 
ſchenraum etwa um ein Viertel größer, als für einen einzel⸗ 
nen Gegenſtand, 3 E etwa 75 Sekunden, wenn letzterer 
ı Minute- beträgt. Außerhalb dieſer Grenze aber wird die 
Enefernung, auf welche ein einzelnes Objekt empfindbar | 
bleibe, viel größer gegen diejenige, in welcher ein gleich 
goßer Zwiſchenraum zweyer ſolcher Objekte erkennbar iſt. 
Denn alsdann werden die Zerſtreuungskreiſe die Bilder der 
Gegenftände vergrößern, die der Zuſſchentdume hingegen 
verkleinern. 


Auch Tobias Mayer — durch Verſuche den 
kleinſten Sehewinkel unter allenthaiben Umſtaͤnden zu be⸗ 
ſtimmen. Er beobachtete die Entfernung, in welcher ein 
fhmarzer Flecken auf fehr weißem Papiere unfennelich zu were 
den anfing, und fchloß als Mittel aug mehreren folhen Ver 
füchen den Fleinften Sehewinfel auf 34 Sekunden. Schwarze 
Striche mit Zwiſchenraͤumen von größerer “Breite, als fie 
felbft hatten, waren auf größere Entfernung Fennbar, alg 
wenn die Zmwifchenräume fo breit als die Striche felbft waren. 
War die Erleuchtung ſchwach, fo fchien fich der Fleinfte opti« 
Ihe Winkel wie. die Cubifwurzel aus der Entfernung des 
lichtes von der Sache zu verhalten. FE 

Es 


«) Expert circa eifus aciem in comment. Gostting: T. IV. p- 97. 


. en — 
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Es verſchwinden uns alfo die Eleinften Theile der Obhjekte 

z. B. die Blaͤtter der Bäume, wenn fie ſich in einer folchen 
Entfernung von ung befinden, daß fie unter einem Eleinern 
Winkeln ald 30 bis 40 Sekunden ins Auge fallen. Mau 
fieht alsdann bloß den Umriß des ganzen Gegenftandes, ohne 
feine Theile unterfcheiden zu koͤnnen. Daher kommt es, daß 
ung entferhre Thürme rund zu ſeyn ſcheinen, wenn wir ihre 
Eden nicht gerahr werden. Wälder, Kornfelder uff. 
zeigen fich in der Ferne wig zufammenhangende Maffen, weil 
wir die Zwiſchentaͤume der einzelnen Baume und Stengel 


nicht mehr unterfcheiden Fönnen. . Parallel gefegte Bäume 


donte iſt, wird das dicht aller übrigen Geſtirne durch ihren 


— 


ſcheinen zuſammen zu laufen, well ihre Breite in der Ferne 


unter immer kleinen Sehewinfel ins Auge fälle. Wenn eine 


‚Allee von Bäumen mehr denn sooo Mahl länger wäre, als 


fie breie ift, fo würden beyde Reihen von Bäumen zuſam⸗ 

men zu laufen fcheinen, indem alsdann der Breite der leßtern 

Bäume nur 40 Sekunden zufömmt. en 
Eigentlich fehen wir nur das deutlih, was in der Aus 


genare oder nahe daben liegt. Inzwiſchen lehret doch die 


Erfahrung, daß wir alle diejenigen Objekte ziemlich deutlich 
mit ſehen, welche nicht über 45° von der Augenaxe ringsum 
abliegen. Gemeiniglich wird alfo der größte Sehewinfel, 


welchen das Auge mir Deurlichkeie umfaffen kann, — go® 


und fo angenommen, daß auf jeder Seite der Augenaxe bie 
Hälfte davon liegt. M.f. Befichesfeld, | 
DM. f. Prieftley Geſchichte der Optik, a. d. Engl. durch 
Blügel ©. 484 u. f. Smiths vollftändiger Lehrbegriff der 
Dpeik durch Kaͤſtner S. 29. $.97. ©. 102. $.6gu.f. Bat 


ſten Anfangsgründe der marhemat. Wiffenfchaften B. III. 


Greifsw. 1780. 8. Dprif. Abſchnitt II. 
Sehungsbogen (arcus vifionis, arc de vilion), 
Man verftehet unrer dem Sehungsbogen eines Sternes 


(arcus vißonis ſ. .emerfionis fideris) bie getingfte 


Tiefe der Sonne unter dem Horizonte, bey welcher der. 
Stern ſichtbar wird. Go lange die Eonne über dem Hori: 


unge: 


— 





Seh. 


ungemeln ſetten Glanʒ verdunkelt. 
ten ſind der Mond und die Venus am Tage ſichtbar; alle 
übrige Geſtirne aber koͤnnen erſt nad) Sonnenuntergang 
gefehen werden, und‘ zwar um deſto eher nimmt man ein 


ſolches Geſtirn gewahr, je groͤßer ſeine ſcheinbare Groͤße und 


je ftärfer feine Lichtglanz iſt. 


. in 609. 


Nur zu gemiffen Zei» 


Wenn man nach dem Untergange der Sonne die Zeit 
had) einer genauen Uhr beobachtet, welche verfließt, ehe 
man den Stern fehen kann, fo läßt fid) aus diefer Zeit und 
dem Stande der Sonne die Tiefe der feßtern unter dem Ho⸗ 
rijonte für diefen Augenblick finden, und biefe ift der Se⸗ 
hungsbogen des Sternes. Uebrigens begreift ein jeder ſehr 
leicht, daß ber folchen Beobachtungen Feine genauen Mefule 
tate zu erwarten find, theils wegen ber verfchiedenen Be— 
fhaffenheit der Augen, theils aber auch wegen der Veraͤn⸗ 
berlichfeie der Atmoiphäre, befonders bey den Planeten, wo 
es überdem noch auf bie Entfernung von der Erde, und bey 
den untern auf die Größe ihres erleuchteten Theils ankommt. 
So feßt Prolemäus den Sehungsbogen fir Jupiter und 
Merfur 10 Grad, Hevel aber, 
Geſicht Harte, nur 3 Grad. Ptolemaͤus *) gibt überhaupt 


folgende Größen der Sehungsbogen an: 


Sir Fixſterne erfter Größe 12° 


ater — 
ster | 
4er 
ster 
6ter 
7ter — 


NE: 
Hin 





13° ’ 
149 
150. 
16°. . 


17° 


189. 


Der Sehungebogen ber Fleinflen un möhäten: Ser · 


welcher ein fehr fcharfes 


für Venus 5° 
— Jupiter 16° 


— Merkur 100 
— Saturn 11? 


— Mars’ 11? 50’ 


fine beftimme die Grenze der Dämmerung. Befinder fich 
die Sonne in diefer Grenze, fo ift es ſchon völlig dunfel, 
und die Zeit, welche während diefes Augenblifes und des 
Auf» oder Untergangs der Sonne verfließt, iſt alsdann die 


«) Almag. Lib, XII, cap. 7. 
"IV. Theil, 


X 


Dauer 


6 10 eig Seif. 
Dauer der Dämmerung. -M, f. Daͤmmerung. Der Se 
hungsbogen dienet, die Zeit des Hervortrerens und Vers 
fhwindens aus den Sonnenſtrahlen (occafum er ortum - 
heliacum) zu finden. M. f. Aufgang. — 

Seife (ſapo, favon). Unter dieſem Nahmen ver- 
ſtand man ſonſt eine innige Verbindung der aͤtzenden Alka⸗ 
lien mit den, fetten Oehlen, welche ſich ſowohl im Waſſer als“ 
auch Weingeiſt auflöfen laͤßt. Seitdem man aber die Eut« 
deckung gemacht hat, daB auch Säuren und andere falzartige 

Stoffe fih mit den Deblen verbinden, und im Weingeifte 
auflösbar find, fo haben viele Chemiker den Ausdruck Srife 
auch auf die Wereinigung ber falzigen Subftanzen mit den 
Oehlen ausgebehnet. Die Auflöfungen der Seife im Wafler - 
find milchweiß, im Weingeift aber hell, fchäumen beym 

rühren oder Schütteln und machen andere ferte Stofſe 
mie dem Waſſer mifcbar. 

Die gemeine oder alfalifhe Seife bereitet man auf fols 
gende Art: man läßt eine gende Lauge des feuerbeftändigen 
Alkoli's mit einem fetten Oehle bis zur völligen Vereinigung 

‚ ber Dehl- und Salztheile unter einander unter beſtaͤndigem 
Umrüpren kochen. Gewoͤhnlich verfähre man hierben. fo, 
daß man das feuerbefländige Alkali mit ungelöfchtem Kalf 

* verbindet, und dadurch ägend macht, und die aus diefer 
Vermiſchung erhaltene mwäflerige Auflöfung fo weit eindickr, 
bis fie ein Frifchgelegtes Ey tragen Fann. In diefem Zu - 
ftande wird fie Meifterlauge (lixiuium magiftrale), 
Seifenfiederlauge genennt. Nun gießt man zu einem 
Theile diefer Lauge etwas Wafler, bringe zmey Theile Oehl 

‚oder Fett hinein, und läße die-Mifchung in einem kupfernen 
Keffel kochen. Wenn diefe dick zu werden anfängt, gießt 
man von dem andern Theile der Lauge nach und nad) mehr 

dazu, bis ein Tropfen der Maffe auf einen falten Körper 
gebracht zu einer feften gleichförmigen Subſtanz gerinne. 

Hierauf feger man noch einige Hände voll Salz hinzu, und 


* 


uße es noch eine Eurze Zeit kochen Mac) einigem Abkühe 


len wird fodann die fertige Seife in hölzerne Formen, en : 
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im Boden söcher beſitzen, und inwendig mit linnenen Tuͤ⸗ 
chern belegt ſind, geichöpfee, und darin, bis fie ſich ſchnel⸗ 
den laͤßt, ſtehen gelaffen. Indeſſen tritt auch ſchon das Oehl 
und Alkali in ber Kälte, wiewohl ſpaͤter, zu einer Seife zu⸗ 
ſammen. Mit den in der Kälte leicht feit werdenden Dehlen 
gibt das ägende Mineralalfali eine fefte und harte Seife; 





das Gewächsalkali aber gibe mit eben diefen Oehlen Feine völ- 


lig fefte Seife, wenn man ihr nicht beym Ende des Kochens 


Kochſalz zufeget, welches fid) mit der Seife nicht veteinige, 


ſondern theils die überflüffige, nicht leicht fortzutreibenve 

Feuchtigkeit in ſich nimmt, theils aber und hauptſaͤchlich ſein 
Mineralalkali fahren laͤßt, waͤhrend ſich ſeine Saͤure wegen 
der ſtaͤrkern Anziehung mit dem Gewaͤchsalkali verbindet, 
wodurch ſich alſo nun eine Seife erzeuget, welche Mineral. 
alkali zur Baſis hat. Diejenigen Oehle, welche in der Kaͤlte 
ſchwer gerinnen, oder nicht feſt werden, geben eine ſchmie⸗ 
rige Seife. 

Der Unterſchied der Seifen beruhet auf der Verſchieden⸗ 
beit der dazu gebrauchten Oehle und Laugenſalze. So berei« 
tet man die gemeine Seife: aus dem thierifchen Fette, oder 
Unſchlitt mie. Gewaͤchslaugenſalz; die bunte venetianifche 

aus Baumoͤhl und Gewaͤchslaugenſalz, deren bunte Sieden 

ihr mit Indigo und Cochenille gegeben werden follen; vie 
weiße alicantiiche oder fpanıfche aus Baumoͤhl und Minerals 
alfaliz die Kacaobutterfeife aus Gewächsalfali und Cacao« 
butter; die ſchwarze Seife oder Thranfeife aus Fiſchthran 
und Gewächsalfali, und die grüne Seife aus Hanröhl, Lein⸗ 
öhl oder Ruͤboͤhl mie Gewachsalkali. Aud) das Wachs gibe 


mit ägenden italien eine fo genannte Wachsſeife, wozu das 


punifche Wachs zur Enkauſtik gehoͤret, welches nach le 
Sage“) aus reinem welhen Wachs mie dem zwanzigſten 
Theile Mineralaltali zuſammengeſchmolzen beftehen foll. 
Die Seifen werden durch alle Säuren wegen der groͤßern 
Wermandeihaft mit dem Alkali wieder zetſetzt. Das da= 
durch abgefdjiedene Oehl aber hat in feiner Natur eine Were 
Da 0° 5 ändern " 
«) — hymigne Vol. 11, im aa XL 
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änberung erlitten, und loͤſet fh nun gan}. oder vum Theil 
im Weingeifte auf. Auch zerfegen die Eeifen alle Verbin» 
dungen der Säuren mit Stoffen, womit fie nicht fo nahe 
verwandt find, als mit den feuerbeftändigen Alfalien, wie 
alle Ammoniaffalze, und alle Mittelfalze, deren erdigte 
"Grundlage mit der Säure nicht fo nahe verwandt ift, als 
das feuerbefländige Alkali, Aber auch andere, wie z. B. 
Gyps im Waſſer aufgelöfet, zerſetzen die Seife, jeboch durch 
eine doppelte Wahlverwandtſchaft. Won der Koblenfäure 
wird aber die Säure nur ſchwer zerfeßt. Aus diefer Urfache 
loͤſen ſich ofe Seifen in verfchiedenen Wäffern, befonders aus 
Brunnen, nur unvollfommen auf, und werden von biefen 
zerſetzet, wenn fie Gyps, erdigte Mittelfalze, ober metalli- | 
ſche Salze bey ſich führen, Ä 

Mir den aͤthetiſchen Oehlen verbinden ſich die ſeuerbeſtän⸗ 
digen Alkalien weit ſchwerer zu einer Seife, als die fetten 
Qehle; zumohl da auch ihre Fluͤchtigkeit die Anwendung der 
Hitze hindert. Von dieſen aͤtheriſchen Seifen iſt bloß die 
Starkeyiſche Seife (ſapo Starkeyanus, tartareus) 
aus Gewaͤchsalkali und Terpentinoͤhl gebraͤuchlich. 

Die ſauren Seifen entſtehen aus der Vereinigung der 
Saͤuren mit den Oehlen, wodurch die letztern verdickt und im 
Weingeiſte aufloͤslich gemacht werden. Achard =) hat über 
die Verbindungen der Schwefelſaͤure mit verſchiedenen Oehlen 
mancherley Verſuche angeſtellet. Wenn man zu drey Theis 
len fettem Oehle zwey Theile Vitrioloͤhl nach und nach ſetzet, 

„In einem gläfernen Moͤrſer zuſammenreibet, und nachher 
mit kochendem deflillircem Waffer auswaͤſcht, fo erhält man 
eine folche faure Seife, welche jedoch im Waſſer ſehr wenig 
auflösbar iſt. 

Die Aufloͤſungen der Seifen im Weingeiſte führen den 
Nahmen der Seifenfpiritus (ſpiritus faponati). 

M.f. Gren foftematifches Handbuch der geſammten Che⸗ 
mie, Th. II. Halle, 1794. 8. 9.1235 f. 


Seig⸗· 


=) In Roꝛier journal de phyſique. Dec. 1780. Japr. et Febr. 1781. | 
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| Seignetteſalz ſ Laugenſalze. 
Seihen ſ. Filtriren. 
Sekunde Zeit, Sonnenzeit. 

Sekundenpendel ſ. Pendel. 

Selbſtentzuͤndungen (inflammationes ſpontaneae, 
inflammations ſpontanées). Es gibt in allen drey Rei⸗ 
chen der Natur eine Menge entzuͤndlicher Körper, welche 
dutch ihre Vermiſchung fo auf einander wirken, daß ſich 
Waͤrmeſtoff entwickelt, und ohne alle Erhitzung und Ent: 
zuͤndung von außen beym Zutritte refpirabler Luft ſehr ofe in 
heftige Flammen ausbredyen, und-auf folhe Arc fi von 
ſelbſt zerfegen. - Selbft alsdann fann ein foldyer Vorgang 
erfolgen, wenn durd) eine Mifchungsveränderung ber ent» 
zünblichen : Körper Waͤrmeſtoff entbunden wird, und die 
reipicable Luft einen freyen Zueriet bat. . 

Hierher gehören die von den Chemifern bereiteten . 
und Luftzuͤnder. M. f. Phosphorus. 

Weil bey allen Selbſtentzuͤndungen eine wechſelſeitige 
Einwirkung gewiſſer Stoffe, unter welchen ſich entzündliche 
Subſtanzen befinden, nothwendig vorangehen muß, fo kann 
man wohl allgemein behaupten, daß eine ſolche Erſcheinung 
nie eher erfolgen koͤnne, als wenn eine Aufloͤſung heteroges 
ner Dinge Statt findet, Dieß bemeifen alte Selbftentzün« 
dungen, von melden “einige. merfwürdige angeführee wer⸗ 
| den follen. 

- Wenn mian gebrannte Talferde in einem porzelfanenen 


Gefäße mic ſtarkem befonders weißem Vitrioloͤhle übergieft, 


fo erhige ſich das Gemiſch ſtark, dampft, und: man ſieht es 
wirklich gluͤhen und Funken umherſpruͤhen, wenn man die 


Bermifhung an einem dunkeln Orte vornimmt. Es loͤſt 


nämlic) die Säure die Talferde auf, und verbinder fich mie 


diefer zu einem feften Bitterſalze, wodurch Wärme frey wird. 


Die Kiefe, worin Schwefel und Eifen, mit oder ohne 
Kupfer, verbunden find, verwittern oder zerfallen beym Zus ° 
gange der Feuchtigkeit und Luft in ein falziges Pulver. Sie» 
gen bie verwitternden Kiefe in einer ea Menge zu⸗ 

— zu a | —— 
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ſammen, und es wirten $ufe und Feuchtigkelt zugleich, fo 
aͤußert fich nicht allein eine ſtarke Hige, fondern es bricht 
auch wohl die ganze Maffe in eine Slamme aus. Daß hier 
eine wirkliche Auflöfung Statt finder, ift von felbft Klar. 
Aus diefer Erfcheinung laſſen ſich in dem Mineralreiche vor- 
kommende Selbftentzündungen der Steinkohlenſchichten, 
Alaunſchieferfloͤzen, Torfhaufen u. vergl. begreiflich machen. 
* Gewoͤhnlich erklaͤret man auch hieraus die Entſtehung der 

unterirdiſchen Feuer. M. f. Vulkane. 

Die Selbſtentzuͤndungen der Miſchungen von Oehlen 

und Solpeterſaͤure Corzuͤglich Salpetergeiſt), wovon unter 
dem Artikel, Salpeterfeure, iſt gehandelt worden, find _ 
fhon eine geraume Zeit entdecket. Auch will Bryant 
— Siggins?) gefunden haben, daß ſich Kupferfalpeter, ar 
her von der Auflöfung des Kupfers in Salpeterfäure zurück 
bleibe, nach und nad) entzünde, wenn man ihn etwas feucht 
zerreibe, auf Zinnfolle eine Linie dick ſtreuet, alles ſeſt zu⸗ 

“ fammenrollt, und dann ganz platt druckt. 

Vegerabilifche und felbft thieriſche Körper, welche leicht 
in Faͤulniß übergehen, können zu Selbſtentzuͤndungen Ver⸗ 
onlaffung geben. Hieruͤber find erft in den. neuern Zeiten 
Erfahrungen gefommelt worden, welche hinreichend bewei« 

- fen, daß man bey Gefchäfften bes gemeinen Lebens mit vie: 
len Dingen, um Feuersbrünfte, zu verhuͤten, fehr vorfichtig 
feyn muͤſſe. So lehret ſchon die gemeine Erfahrung, daß 
nod) etwas feuchtes Heu, feuchtes Getreide, und viele an« 
- dere vegetabilifhe Subftanzen zufammengehäuft fehr leicht 
in Gährung übergehen, wobey fie ſich erhigen, und zulege 
fogar beym freyen Zugange der Luft in wirklihe Flamme 
ausbrechen. Auch ehierifche Subitanzen zufammengehäuft, 
- wie z. B. Düngerhaufen, erbigen fi, und entzünden ſich 

uletzt. | 
j Auch Mifhungen von Ruß und gepreften trod'nenden 
Oehlen erhigen ſich, und fönnen in Flamme gerathen. In 
den Jahren 1780 und 1781 entſtanden in Kronftadt und Per 
tersburg 

E Phiĩloſ. Tranſact. Vol. LXIUI. P. I. p. 137. 
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tersburg auf Schiffen und Magazinen, wo alles von Stein 
und Eifen ift, und dofelbit gar Fein euer gebulder wird, 
verſchiedene zum Theil beitige Brände, ven welchen man 
anfaͤnglich die Urfachen nicht entdecken konnte. Endlich 
ſchrleb man fie aber der Miſchung von Oehl und Ruß zu. 
Auf der Kaiſerinn Befehl wurden hieruͤber theils von der 
Admiralicät- theils von der Akademie viele Verſuche ange- 


ſtellt. So fand die Admiralitär, daß go Pf. Kienruß, auf 


welchem eine Stunde lang 35 Pf. Hanföhlfirniß geftanden hat« 
ten, nach abgegoffenem Dehle in eine Hangematte geroicelt, 
ſchon nach 19 Stunden Rauch und Feuer zeigten, und bey 
Eröffnung der Thuͤre mit dem erſten Zutriete frifcher Luft in 
Flamme ausbrachen. Befonders merfwürdig find: Die nach⸗ 
ber angeftellten Werfuche ‚des Herrn Adjunfe Georgi *): 
Wenn ferte ſchwere Ruße mit gepreßten trodnenden Oehlen 
in beträchtlicher Menge, ungefähr zu gleichen Theilen mit 
einander vermifche, der. Ruß mie dem Dehle bloß getränft 
und die Miſchung hernach In Leinwand oder Matte gewickelt 
wurden, um die Äußere $uft abzuhalten, fo entzündeten fie 
ſich in drey bis-vier Tagen, : Die Entzündung erfolgte, beſon⸗ 


ders bey guter Witterung, oft auch, wenn man beh der Bere ⸗ 
mifhüng auf eine andere Are verfuhr, jedoch nicht ſo ſicher 


Die Verſuche zeigten ferner, daß oft Hanf, Haare; 


Wolle u. dergl,, wenn fie mie Oehl oder Talk gerränfe, und 


naher etwa eine Stunde lang an der Sonne ober in einem 
Dfen durchhitzt, und hierauf feſt in einen Bund jufammen« 
gepackt wurden, ſich entzünderen. Auf diefe Art ward ſelbſt 
. ein offer grauer Roc von Schaafwolle nach 48 Stunden im 
Innern ganz verkohlt und onsgebranne. Ya fogar Kleyen, 
feine Sägefpäne, Mehl, Gruͤtze, Erbfen, Bohnen, Coffee⸗ 
bohnen und andere ähnliche Pflanzenmaterien entjündeten 
fi) oft nach einiger Zeit, wenn fie geröftee waren, daß fie 
Mhinigeen und: nachher heiß zuſammengepackt wurden, | 
" Ohne: Zweifel ruͤhret in allen dieſen Fällen die Hiße daher, 
deß das * welches — wird, oder welches die 
QUu — en? Koͤr⸗ 
«) Niue Nordiſche Wenträge B. in. 8.37. B.1V. S. 309 f. 
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Körper beym Köften ausfhmigen, ſich in biefen auflöfet, und 
daß nach. einer ſolchen Aufloͤſung die Körper die Wärme. 
fehlechter leiten ols vorher. 
Aus dieſem Angeführren erbellee zur Genuͤge, welche 
Vorſicht man bey ſolchen Koͤrpern zu beobachten hat, welche 
über einander -gehäuft oder dicht zuſammengepackt in kurzer 
Zeit Wärme entwickeln, und fich zulege ſelbſt entzuͤnden. 
Die Erfahrung Hat nun ſchon vielfältig  gelehrer, welche 
ſchreckliche Brände oft auf diefe Art eneftanden find. 
M f. Buchholz Beytrag zur Geſchichte der Selbſt⸗ 
entzuͤndung in Crells chemiſchen Annalen. B. J. 1784. St. 
S. a f. St. 6. S. 483 uf. 
Selenit, kuͤnſtlicher Gyps, vitriolſaurer Ralf, 
ſchwefelgeſaͤuerte oder, febwefelfaure Balterde (fele- 
nites, gyplum, calx vitriolata, calx fulphurica, ful- 
phur calcis, felenit „lulfate-de chaux). Diefen Nah» 
meist, führen überhaupt in der Chemie alle Mittelfalze, weiche 
aus der, Verbindung ber Echmefelfäure mie der Kalkerde 
entftehen. . Natuͤrlich Eomme diefe Verbindung in dem Gnpfe 
und in dem ſo genannten Srauen - oder Moarienglafe 
( Ratzenſpath) vor. Die Benennung Selenit tüprer 
nicht, wie Macquer ‚glauber, wegen der Aehnlichkeit mie 
ben Salzen von dem Worte ſel, fondern vielmehr von Ma« 
rienglaſe her, welches die Alten wegen des matten mond⸗ 
ähnlichen Schimmers Selenit (von asAnrn,. luna) ‚nannten, 
Der Eelenie follte eigentlich megen feiner Beftand- 
theile zu den Salzen gezaͤhlet werden; da aber die Schwefel: 
fäure mir der Kalferde fo genau verbunden .ift, daßer an . 


470 Theile ſiedendes Waſſer, und mehr als 500 bey dem 


500 Wärme nach Fahrenh. zu ſeiner Aufloͤſung verlangt, 
ſo muß er mehr zu den Erden, als zu den wahren — 
gerechnet werden. 

Der Selenit bildet kleine nadelfoͤrmige Keyſtalle ebne 
erheblichen Geſchmack. Natuͤrlich finden fie ſich in anſehn⸗ 
licher Groͤße im Marienglaſe. Dergleichen Kryſtalle ſind 
ſechsſeitige BEN die an den Enden augefiärfe ſind. Weil 
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zwey einander gegenüberftehende Seitenflächen oft weit brei« 
ter, als die übrigen vier, und die Zuſchaͤrfungen fchief auf⸗ 


gefeget find, fo fehen dieſe Kryſtallen rautenähnlic aus. 


Das Marienglas enthält übrigens eine verfchiedene Menge 
von Kryſtalliſationswaſſer, von weichem aud) feine größere 
oder mindere Durchfichtigfeie und Undurchſichtigkeit abhaͤngt. 


Nah Dergmann enthält, das. Frpftallifirte Marienglas 
0,32 bis 0,34 Kalkerde, 0,44 bis’ 0,46 Schwefelfäure, und 


0,22 Kryſtalliſationswaſſer. In der Luft find diefe Kryftalle 


beftändig, und nur durch eine lange Einwirfung der Witte» _ 


rung erleiden. fie eine Eleine Aenderung in Anſehung ihrer 
Durchfichtigfeie. | | 
In der Hige verfieret der Eelenit fein Kryftallifationg« 
waſſer fehr leicht, er wird unter einer Are von Aufwallung 
undurchfichtig, und fehr zerreiblic, und locder. In dieſem 
Zuftande Heißt er gebrannter Gyps, aud) wohl Gyps⸗ 
kalt, Sparkalk. M.f. Gyps. Im heftigen Feuer, 
ſo wie aud) vor dem Loͤthrohre fließt er endlich zu einer Art 
von Blas. Durch Glühen zwifchen Kohlen erlange er die 
Eigenſchaft zu leuchten. Hierher gehören zum Theil die 
leuchtſteine oder Lichtſauger. M. ſ. Phosphoren. 
In der Natur trifft man den Selenit ſehr haufig an. 
Es gibt ganze Hügel, $ager und Schichten, die aus Gyps⸗ 


ftein beftehen , und. man wird wenig Brunnen » Quell» und 


Flußwaſſer finden, in welchem niche ein geößerer oder.gerin« 
gerer Theil von Selenit enthalten wäre, | 


Durch reine: Alfalien ſowohl feuerbeftändige, als fluͤch ⸗ 


tige, wird die Kalkerde aus einer Auflöfung des Gnpfes im 
Waſſer leicht niedergefchlagen; dieß erfolge aber alsdann, 


wenn man die Bermifchung an der Luft ftehen läßt, mo die _ 


Alkalien Rohlenfäure anziehen, und dieſe in Verbindung 


mit der Echwefelfäure eine ftärfere Verwandtſchaft gegen 
die Alfalien befiget, als gegen die Kalkerde. Es geht alſo 


die reine Kalferde auf naffem Wege mir der Schwefelfäure 


eine größere Verbindung ein, als den feuerbeftändigen und 
flüchtigen Alkalien. | 


— 
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WVUebrigens zelget die Schwerelfäure bey Vergleihung bes 

Katkfalpeters und des firen Salmiafs mit dem Selenit eine 

‚  ouffallende Verſchledenheit von den übrigen mineralifchen 
Eaͤuren. In allen diefen dreyen Salzen iſt der erdigre 

5 Theil der nämliche, gleichwohl befigen die beyden erftern, - 

welche aus der Verbindung der Galpeter - und Kochſalz ⸗ 

ſaͤure mit der Kalkerde eneflehen, einen faft ägenden Salz 

geſchmack, und einen hohen Grad von Zerfließbarfeir, da 

im Gegentheil das legtere faft obne allen Geſchmack und 

beynahe unauflöstid) ift. 
M. f. Miacquer hemifches Wörterbuch): Artikel, Se 
lenit. Gren foftematifches — der geſammten Che 
mie. Th. I. Halle 1794. 8. 9.485 u. f. 
Seleniten, Mondsbewohner f. Mond, 
Senkwage f. Arsometer. 

Sieden, oben (efferueftentia, ebullitio, bs 
lition, bouillonement) heiße die Bewegung der fluͤſ⸗ 
figen Materien, welche man gemahr wird, wenn fie in offe- 
nen Gefäßen einen gewiſſen beſtimmten Grad ber Wärme 
am Feuer erhalten haben, wobey beftändig vom Boden des 
Gefaͤßes oder von dem Theile, welcher dem Feuer am mei» 
ften ausgefeger iſt, durchfichtige etaflifche Blaſen in die Höhe 
ſteigen, welche an ber Oberfläche zerplatzen, und in fichtba« 
ten Dampf entweihen. Man fagt daher auch, eine flüffige 

Macterie fiede oder Foche, wenn man alle die ermähnten 
—Erſcheinungen an felbiger wahrnimmt. Die freye Wärme, 
welche eine flüffige Materie zum Eieden erfordert, läße ſich 
nicht weiter verflärfen. Selbſt das heftigfte Feuer. kann fie 
nicht weiter erhigen,, fondern nur berurfachen, daß fie een, 

als fonft, in Dampfgeftale davon geht. 
De Erfcheinungen, welche man bey einer As igen Ma: 
terie 3.8. beym Wafler bemerfer, wenn es allmaͤhlig ‚bis 
zum Sieden ermärrhet wird, find folgende. Am befien laffen 
“ fie ſich in durchfichtigen Gefäßen benbochten. Noch fange 
zuvor, ehe das Waſſer zu fieden anfängt, bilden ſich kleine 
Bläschen an den Seitenmänden des Gefäßes , die "- 
eine 
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Ä eine Zeit fang hangen bleiben, einige Davon hach und nach in 
die Höhe fteigen, und an der Oberfläche des Waffers jer- 
plagen, auch wohl. ganz bleiben und darauf ſchwimmen. 


Ben größerer Wärme werden fie häufiger und größer, und . 


ihr fehr fchnell auf einander folgendes Auffteigen macht die 
ganze Waflermaffe etwas £rübe und undurchfihrig, bis fie 
endlich beym wirklichen Sieden in fo großer Menge und in 


ſolcher Schnelligkeit in die Höhe fleigen, daß dadurch dag . 


Waſſer in eine wellenförmige Bewegung komme. Die ältern 
Moturforfcher hielten die Blaſen, welche vom erften Anfange 
an bis zum Sieden und felbft die beym Sirden auffteigen, 
für wirkliche $uft, und glaubten daher, daß fid) das Waffer 
auf diefe Arc völlig in Luft verwandeln laffe, da im Gegen« 
theil der umgekehrte Prozeß, naͤmlich die Erfältung, die 
&uft wieder zum Waſſer zurücfbringe. Selbſt in den neuern 
Zeiten hat man immer noch die.erfien Bläschen, die fi) 
an den Wänden der Gefäße bilden , als wirkliche tufe ange- 
ſehen, und außerdem noch geglaubt, daß ſelbſt während einer 
gewiffen Zeit des Kochens eine große Menge von $uft, ‚welche 
fi in den Zwiſchenraͤumen ber flüffigen Materien aufgehal- 
ten hätten , zugleich mie dem Dampfe auffteige und: entweiche. 
Altein ich habe bereits unter den Artikeln, Eis und Bas, 
einige- Gronde angegeben , die mir dieß fehr unwahrſcheinlich 
machen. Ich will zugeben ; Daß gleich anfänglich einige fuft« 


Blafen mie unter:den Bläschen an den Seitenwänden des _ 


Gefaͤßes vermifche find ,: indem beym Füllen des Öefäßes mit 


Waſſer einige Luſttheilchen an den Wänden hängen bleiben ' ° 


Eonnten „ die von der Wärme ausgebehnet werden, und we— 
gen ihrer. Kichtigfeit in die Höhe-fleigen; allein daß ſelbſt 


aus dem Waſſer eine fo große Menge vonsuft, wie man ſich 


gewöhnlich vworftelle, mit fortgetrigben werde, ift kaum zu 
glauben. Vielmehr ift das Sieden des Waſſers nichts weiter 
als eine Operation , durch welche es in Dampf aufgelöfee wird. 


Schon Bacon von Verulamio -) befchreibee ziem- . 


lich richtig den Vorgang, der bey dem Sieden Start findet; 
@ 
#) Impetus philofophici,, in opp. Franoof. 1665. fol,- p. 794 


— 


1———— — — 
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er ſaget, wenn man in einem Gefäße Waſſer einer gelinden 
Wärme ausfeger, fo fange ſich ſchon Wafferdampf zu bilden, 
an, jedocd) in geringer Menge, ohne daß man an dem Waf- 
ferförper felbit die geringite Veränderung wahrnimmt; wird 

‚aber die Wärme in hinreicdyendem Grade vermehrer, fo löfet 
fih) das Waſſer durchs Auffleigen fehr großer Blaſen in uns 
gemein häufigen Dampf auf, und eneweidhet in diefer Form 
feht ſchnell. 

Muſſchenbroek =) beſchreibet Die Eefcheinungen des. 
Siedens auf folgende Art: wenn das Wafler warm zu wer⸗ 
den anfängt, fo fleigen anfänglid) bloß tuftbläschen ’in die 

Höhe: Bringt man hierauf das Gefäß näher zum Feuer, 
fo dringe das Feuer durch mehrere Zmifchenraume des Bo⸗ 
dens, und fteige in-Geftale dünner Fäden 'auf, welche die 
Durchfichtigfeit des Waflers in erwas üben, aber ſich doc) 

> durch die ganze Moffe verbreiten. Endlich eriet das Feuer 
in ‚größerer Menge unter der Form von flodigten Fäden 
(fub forma filorum, fpeoiem lingulärum exhibentium) 
ein, welche ‚aber ungleichförmig -auffteigen und aus kleinen 
Bläschen beftehen. Es durchdringt das Wofler, erhebt es, 
und bilder auf ſolche Are auf der, Dberflähe hin und wieder - 
Wellen oder-Fleine Säulen ‚bis zuletzt die. ganze Waffermaffe 

in Bewegung gefeßet wird, und ihre Duchhfihfigteie bey⸗ 
nahe gänzlich verlieret. Bey diefer Beſchrelbung des Sie« 
dens ift der Gedanke, daß das, mas in Geſtalt der Fäden 
auffteiget, ‚Feuer fey, -bypotherifch,‘ Indeſſen ſucht ſich 
Muſſchenbroek durch folgende Worte näher daruͤber zu 
erklaͤten. Er ſaget, die am Boden ſich gebildeten Blaſen 
find durchſichtig und beſtehen aus Feuer und elner Art von 
Dampf, in welche die vom Feuer berührten Waſſertheilchen 
verwandelt werden. Weil das Woffer nur eine geroiffe Menge 
Feuer auflöfen kann, ſo verbreitet fich das überflüffige Feuer 
durch die ganze Waſſermaſſe, ftrebe durch alle Seiten, bes 
ſonders aber durch die Oberfläche auszugeben, und reißt aus 
dem Waſſer eine Menge Theile in Geftalt des Dampfes mit 
ſich 


introduct. ad philofoph, natural. 5. 1455. 


” 
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fich for. Dieſer Dampf fteiger in ungleicher Menge und 
Stärfe auf, theils weil das Feuer ungleichförmig ausgeht, 
theils weil jebes Dampftheilchen mit Elefericität umgeben 
ſeyn muß. In dieſer mechaniſchen Erklaͤrung finden ſich alle 
Gruͤnde vereiniget, welchen man ehemahls das Ber. 
der Dämpfe zufchrieb,, nämlich Stoß des Feuers, Verwand⸗ 
lung in hohle Bläschen, umdrehende Bewegung der Waſ⸗ 
ſertheilchen und Elefericität. M.f. Ausduͤnſtung. Jetzt 
erfläret man viel natürlicher die Werdampfung durch eine 


bloße mechaniihe Verbindung der Wärme mit den Wafe 


fereheilchen. So lange nämlich) die Kraft der: Wärme ſich 
gleich bleibe, fo befteht auch der ein Mahl gebildete Waſſer⸗ 
dampf; fo bald fie aber durch Kälte oder Druck geſchwaͤchet 
wird, fo zerfeßer.er fich zum Theil und verwandelt fid) ‚wies 
der in wirkliches Waſſer, wie längit befannte Verſuche un⸗ 
laͤugbar beweiſen. 

Noch vor dem Sieden gibt das Waſſer einen Ton von 
fi) (der gemeine Mann nennt es ein Singen), welcher an« 


fänglich fehr fein und ſchwach ift, nad) und nad) aber ſtaͤr⸗ 


fer, und endlich beym Kochen des Waflers tiefer wird; er 
haͤngt jedoch von der Geſtalt, Größe, Materie und Dice 
des Gefäßes ab. Diefes fo genannte Eingen entſtehet ohne | 
Zweifel von dem Zerplagen der Bläschen, welche anfänglich) . 
fehr fein find, beym wirklichen Kochen aber groß werden. 


Die Erfahrung lehrer, daß nicht Alle flüffige Materien 


zum Sieden einen gleichen Wärmegrab verlangen, füntetn 
nad) Verſchiedenheit ter Materie aud) verfchieden ift. Ges 
wöhnlid) gibt nıan die zum Sieden erforderlichen Grade der 
verichiedenen fropfbar flüffigen Marerien auf folgende Art an: 


Alkohol ſiedet — 176 Grad nach —— 
Gem. Weingeſſt — 1895 — 
Regenwaſſer — 2a2 — — 
Kuhmilch — 23 — — 
Meerwaſſer — 28 — — 
Pottaſchenlaug — 240 — _ 
Scheidewaſſe — 242 — — 


Vitriol⸗ 


N 
\ 


‚92 — Si. 

Vitrloloͤhl ſiedet bey s46 Grad vn, Bunt 
Terpentinoͤhl — 560 

Send Ä 
—— J — 600 Mn 

Es ift wohl nunmehr keinem Zweifel unterworfen , daß 
eine jede flüffige Materie zum Sieden ihren eigenen und be« 
ſtimmten Grad ehermometrifher Wärme verlange. Hat 
fie ein Mahl diefen erreicher, fo nimme fie nun auch keinen 
Höhern Wärmegrab an. Diefen Wärmegrad erlangen aber 
diejenigen Theile der flüffigen Marerie am erften, melde 
dem Feuer am näheften find, daher verwandeln ſich diefe 
zuerſt In Dampf, ‚fteigen wegen ihrer Leichtigkeit in die Höhe, 
und entweichen als Dampfbläschen. Diefem zu Falge laͤßt 
es fid) ungemein leicht einfehen, warum die flüffige Materie, 
wenn fie ein Mahl fiedee, nicht weiter erhigt werden kann. 
Denn diejenige Wärme, welche über den Grad, den die 
flüffige Materie zum Sieden verlanget, vorhanden ift, wird 
zur Dampfbildung verwender, und entweichet ſoglelch von 
. der flüffigen Maſſe; und in der flüffigen Materte kann feine. 
gröhere Wärme zurück bleiben, weil fie fonft augenblicklich jene 
in Dampf verwandeln würde. Die fiedende flüffige Materie 
behält daher beftändig einen beftinamten WBärmegrad, welcher 
die Siedhitze oder der Siedpunft (pundum f. gradus 
ebullitionis, d'egré d’ebullition) genannt wird, Es 
koͤnnen daher fluͤſſige Materien, während fie fieden, aus eben 
dem Grunde feinen hoͤhern Wärmegrad annehmen, als die 
fetten gefchmo'zenen Körper den ihrigen nicht ändern koͤnnen. 
M.f.Schmelzung. 

Dieie Beſtaͤndigkeit des Wärmegrades für jede tropfbor 
flüffige Moterie leiſtet bey gewiſſen chemiſchen Operationen 
en Dienfte, und gibe befonders am Thermometer 
einen feiten beitimmeen Punft, den fo genannten Eiedpunfe. 
Den dremifchen Operationen bedienet man fich befonders der 
Siedhitze des Waffers vorzüglich bey Defillationen aus glä« 
. fernen Gefäßen, weiche ins Waſſer geftellet, und nad) und nad) 
mit dem Waſſer zugleich) erhige werden. Solche Deftiflationen | 

nenne 
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nenne man Deflilatienen durchs Wafferbab ober Ma 
rienbad. Mur ift hierbey zu bemerken, daß diejenige flüfe 
fige Materie, weiche uͤberdeſtillirt werden, und dabey zum 
Kochen kommen ſoll, einen geringern Waͤrmegrad als das 
Waſſer verlangt. Denn ſelbſt Waſſer, welches auch in 
duͤnnſten Gefaͤßen in kochendes Waſſer gebracht wird, kommt 
nicht zum Sieden, weil das. kochende Waſſer dem Waſſer 
im Geſaͤße nur denjenigen Waͤrmegrad mittheilen kann, wel⸗ 
chen ſein noch tropfbar bleibender Theil beſitzet, der folglich 
dur Berdampfung noch nicht zureichend ift *). 

Der beflimmte oder begrenzte Wärmegrab, ben flüffige 
"Moterien zum Sieden verlangen, finder, jedoch nur bey home⸗ 
genen Materien Start, wie beym Alkohol, Waller. Bey 
heterogenen flüffigen Materien hingegen gibt es hiervon fehr 
große Einfchränfungen. Bey diefen kann die Wärme vom. 
eriten Grade des Siedens bis zum ſtaͤrkſten Grabe deffelben be» 
trächtlic zunehmen. Wein, gemeiner Branntwein und bes 


fonders die meiſten Oehle erhigen, fich diefermegen immer 


mehr, je länger fie kochen, und dieß fo lange, bis ter - 
Reſt homogen wird. Dieß iſt die Urſache, warum auch 
Wein in Gefaͤßen im kochenden Weine aufgehängt end» 
lich koche, 
Ben dem allen aber ift nod) wohl zu ekmägen; daß der 
Druck der atmoſphaͤriſchen Luſt, welche ſich uber ver Flaͤche der 


kochenden Fluͤſſigkeit beſindet, den Waͤrmegrad, bey welchen 


eine und dieſelbeFluͤſſigkeit ſiedet, ſehr abaͤndert. Je groͤßer 
der Druck der Armofphäre iſt, eine. deſto größere Hitze wird 
zum Sieden bey einerley flüffigen Materie erfordert, und unı« 
gekehrt, je geringer der Drud der Atmofphäre ift, deſto eher 
und bey defto geringerer Hitze ſiedet einerley flüffige Materie, 
Der Grund von diefem veränderlichen Giedegrade iſt fol- 
gender. Kein Dampf fann unter einem beflimmeen Drude 
beftehen, als bey einem beflimmten Wärmegrade, wodurdy . 
der Dampf die erforderliche N um mit dem Drude 

| das. 


. =) Ladisl. Chernak diff. de aqua intra quom — nam, ebul- 
lienre, Groning. 1775 4 


- 
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das Gleichgewicht zu halten, erlangte. Es kann fich folglich 


auch im Innern des Waſſers, auf deſſen Fläche die Atmos 


fphäre druckt, nicht eher Dampf bilden, oder welches einer» 
len iſt, das Waſſer Eann nicht eher fi edeh, bis es durch das 
Feuer denjenigen Grad der Elafticicäe erlangt, welcher dem 
Druce ber Luft das Gleichgewicht haͤlt. Je weniger die 
Luft darauf druckt, je geringer brauche die Elaſticitaͤt des 
Dampfes zu feyn, um dem Drude der Luft das Gleichge⸗ 
wicht zu halten, mirhin bat er auch einen deſto geringern 
MWärmegrad nöthig, um ſich zu bilden. Hieraus folge aber 
doch. noch nicht, wie einige Maturforfcher behaupten wollen, 
- daß man bey den gewöhnlichen Graden der Temperaturen, 
in welchen wir leben, gar fein liquides Waffer, feine Naphrha 
und Fein: Alfohol ohne Druc der Atmofphäre Eennen würde, 
Denn der Druck der Atmofphäre hält diefe fluͤſſſgen Mate- 
rien nicht zuruͤck, fondern ihre Schwere, wie auch offenbar 
die Erfahrung lehrer; im leeren Raume der Luftpumpe 
müßte fonft das Waſſer augenblictlid) fich in elaftifchen Dampf 
verwandeln. Eben weil in diefem Raume der Druck der 
Armofphäre nice mehr Statt hat, fiedet das Waſſer bey 
einem fehr geringen Wärmegrade. Der Hr. de Sauflüre 
führer einen Verſuch von Franklin mit einer gläfernen Röhre 
..' an“), an beren Enden fid) Iuftleere halb mie Wafler oder 
Weingeiſt gefüllte Kugeln befinden. In dieſen luftleeren 
Kugeln ift ſchon die Wärme der Hand zureichend, um das 
Flüfige zum Sieden zu bringen. Dagegen zeiget aber 
Papins  Digeftor, welcher, fehr großen Wärmegrad des 
Waſſers annehmen fann, wenn fein Kochen und Verdam⸗ 
pfen durch eine äußere Gewalt unterdrüde wird. M.f. 

Papiniſche Mafchine. 
Huygens führer zuerft an ®), daß Waffer und Wein 
geift in luirieeren Gefäßen ben fehr geringer Wärme kochen. 
& ſcheint diefer Verſuch von Papin im Jahre 1673 ange 
ſttellt 

4) Efais far l’bygrometri. effai fIT. chap. 1. $. ı 


æ) Pneuimatical experiments by M. Papin, — by tieen⸗ in 
Phil. — n. 122. p. 544 


FR 
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eine Viertelſtunde lang, indem das Glas nur lauwarm war. 


Nicht lange darauf erfand auch Papin ſeinen Digeſtor. 


Es war alſo der Einfluß des Drucks der Atmoſphaͤre auf die 
Siedhige des Waffers fchon in der andern Hälfte des ı7ten 
Jahrhunderts befannt, gleichwohl ſetzt Newton den Sied- 
punfe des Waffers an feinem teinöhfepermomerer fdylechthin 
auf den 73ſten Grad, ohne diefer Verſchledenheit zu gedenken, 
Amontons fand im Jahre 1702 bey feinen Werfuchen, 
bem Thermomerer fefte Punfte zu geben, ven Siedpunkt 
des Waflers in offenen Gefäßen beflimme und unveränder. 
fih. Dieſe Beftänbigfeir bewies er fogar Durch eigene Ver. 
ſuche, und vermunderte fi ungemein, daß das Woſſer, 
wenn es ein Mahl fiede, nice heißer werde. Dagegen be. 
‚ merkte Sahrenheit # ) im Jahre 1724 an feinen Queckſilber⸗ 
thermometern, daß der Druck der Atmoſphaͤre einen merke 


lichen Einfluß auf den Siedgrad des Waffers habe. Er zei. | 
get dieß Durd) eine Are von Wafferthermometer an, das in F 


kochendes Waſſer gebracht viel hoͤher ſteht, wenn das Ba⸗ 


rometer einen hohen Stand hat. Er thut den Vorſchlag, 


diefem Thermometer eine ſolche Einrichtung zu ‚geben, daß 
es im ſiedenden Waſſer ben 28 engl. Zoll Barometerhoͤhe 
an der tiefften Erelle der Röhre, amd bey 31 Zoll an der 


— 


u 


hoͤchſten ftehe, damit man es fo als eine neue Arc von Ba⸗ 


tometer gebrauchen Föhne. | 
Man ſieht alio hieraus ,. daß der. Siedpunfe des Waf- 
fers, wenn er am Thermometer zum feften Punft: werden 


ſoll, jederzeit beym gleihen Drucke der Armofphäre ever 


bey einerley *Barometerhöhe beftimme werden muß. 


Weil der Druck der Luft in größern Höhen über der 
Erdflaͤche abnimmt, fo folgt daraus nothwendig, ‚daß bag 
Waffer in hohen Gegenden bey einer niedrigern Temperatur, 


kocht, als in niedrigen Gegenden. Le Monnier) 


«) Nouvelles experiences da vuide. Paris 1674. 4, 
#) Philof. Tranſact. n. 385, p. 179. | 
y) Memeir, de PAcad. roy. des ſeienc. & Paris 1740. p. 131. 
R 
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brachte am Hten Detob. 1739 ein Duedfilberehermomerer, 
weiches zu Perpignan bey einem 284 Parif. Zoll hohen Ba⸗ 
rometerftande getheilet war, auf den Gipfel tes Canigou 

| in den Pprenden, wo der Barometerfiand nur 20 Zell 24 

Unie, alfo beynahe nur 8 Zoll, geringer war. Als er es hier 
in fochendes Wafler brachte, ſtand es um 9 reaumurifche 
oder um 15 de l Jsliſche Grade unter dem zu Perpignan 
soohrgenommenen Siedpunkte. Secondat de YMon- 
teſquieux *). beobachtete die Siedhige des Waſſers auf dem 

Pic- de» Midi um i8 Grade Fahrenh. geringer, als in 

der Stade Bagneres, und der Wärmegrad bes fiedenden - 

Weingeiſtes betrug auf eben diefem Berge_nur 160 Grad 

Fahrenh., da er in Bourdegur auf 173 geſtanden harte. | 

| Indeſſen war bis jege noch) gar fein Geſetz bekannt, nach 

* welchem bey vermehrten oder verminderten Drude der At⸗ 
miofphäre der zum Sieden des Waſſers nörhige Wärmegrab 

zu» oder abnehme. Erſt Here de Luͤc⸗) gab ſich Mühe, 
durch Verſuche ein ſolches Gefeb auszumitteln.- Zu dem 

Ende beobachtete er auf einer Reife von Genf nad Genua 

im Jahre 1763 die Wärme des kochenden Waſſers .an zehn 

Drten, und auf feiner Ruͤckreiſe an 16 Orten von ſehr ver⸗ 

fehiedenen Höhen an einerlen Thermometer, an welchem der: 

jedesmahlige Abftand-des Eietpunftes vom Froftpunfte durch 
einen Faden auf einem getheilten Mafftabe gemeffen warb, 

Nachdem er nun diefe feine Verfuche mit einander verglich, 

fo fand er, daß die Unterſchiede der Siedhitze den Unterſchie— 

den der Barometerhöhen Acht proportional waren, daß viel- 

- mehr ben gleichförmig abnehmender Borometerhöhe der Grad 
der Siedhige in der Folge ftärker, als im Anfange, ab⸗ 
nimme. Herr de Luͤc getraute doch feinen Beobachtungen 

nicht die gehörige Schärfe zu, um das wahre Geſetz, nad) 
welchem fid) die Unterfdyiede richten, genau daraus ableiten 
zu koͤnnen, und ſetzte daher im Durchſchnitte beyde Unter 
ſchiede einander proportional. er Dee 
—— Im 
«) Philof. Tranſaci. n. 472 


PEN | | | 
R) Unterfuchung über die Atmoſphaͤre, a, d. Fram. Rb-1. 5. 450 f. 
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Im Monat May 1762 fand er nun. I 
den Barometerſtand Abſtand des Sied! und Froſtpunktes 


zu Turin — 3283 Linien 822 Theile des Maßſtabes 
auf dem Montcenis 2734 — 782 — -—_ 


— — 


Unterſchiede 553 Linien go Theile. u a 
Im Monath Auguſt, | 


zu Genua 341 kinien 829 Theile - 


zu Tovet⸗ Deffus 2035 — 773 — 
Unterfhiede 772 Lin. 56 Theile, | 
Es verbielten ſich alfo im Durchſchnitte die Unterfchiede 


der Baromererhöhen zu den Unterfdyieden der Abftände des 
Siedpunktes in Theilen des Maßſiabes wie 553 + 773: 


40 +56 ober mie 1334: 96; mithin würde hiernady eine 


fine Baromererfall den Siedegrad des Waffers um 3 
> 
oder um 0,72 Theile des Maßſtabes erniedrigen. 

Wenn nun mit Herrn de Luͤc ein für allemahl feſtge⸗ 
ſehet wird, daß der Siedpunkt aller Thermometer bey 27 
Zoll Barometerhoͤhe beſtimmt werden ſolle, ſo ergibt ſich fuͤr 
dieſe Hoͤhe, welche um 17 Unien geringer iſt, als die zu Ge. 


nua beobachtete, der Abſtand des Siedpunktes von dem Frofte 


Punfte 829 — 17 . 0,72 816. 8 Theile des de Suchen Map. 
flabes. Mon dieſem Fundamentalabftande betragen 0,73 


Theile des gebrauchen Maßſtabes den ı34ften Theil deffel« . 


ben. Es erniedriget daher eine Unie Barometerfall den 
Siedpunkt des Thermometers um 7732 desjenigen Funda- 
mentalabſtandes, welcher bey 27 Zoll Barometerhoͤhe ift ge⸗ 
ſunden worden, welches bey der Fahrenheitſchen in 180 Grade 
getheilten Skale 5% oder I9Grade betraͤgt. Folglich aͤn⸗ 
dert ſich der Siedpunkt bey der Veraͤnderung des Barome⸗ 
ters von 27 Zoll bis auf 28 Zoll Höhe 3m nz = ‚oder 
um 1,9 Fahrenheitſche Grade, Ze u 
Wenn man z.B. zu einer gemiffen Zeie an einem Orte, 
we das Barometer 26 Zoll boch Waſſer Eochen wollte, 

| | wa 00.20 fo 


s, 


I—— — 
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fo fieder es alsdann, wenn ein bey 27 Zoll Barometerhoͤhe 
getheiltes Thermometer darin 212 — 1,9 = 210,1 Fahrenh. 
‚ Grade zeigt. Oder zeigte das Barometer auf einem Berge 
nur 21 Zoll, fo würde das Waſſer fhon bey 212 — 6-1,9— 
200,6 Brad Wärme an einem folchen Thermomet⸗r fochen. 
Wenn man andere Thermometer gebrauchet deren Sieb» 
punkte bey andern Barometerhöhen beſtimmt, und weiche 
um a größer oder Feiner als 27 Zoll find, fo ift leicht zu be» 
greifen, daß der Zundamentalabitand diefer Thermometer 


felbft um er des vorigen Abftandes größer oder Fleiner ift, | 


ober 1134 € Er a ausmacht, wenn der vorige 1134 betrug. Mit⸗ 
hin nr nunmehr das, was bey den vorigen yy5z war, 


jetzt — ſeyn. Hieraus finder de Lüc feine erfte Re⸗ 
gel: Kine Parifer u Darometerfall erniedriget 
den Siedpuntt um - z des auf dem Thermo-- 


meter befindlichen Aoftandes zwiſchen Sicd- und 
Froſtpunkt. 

Exempel. Gewoͤhnlich wird der Siedpunkt von den eng⸗ 
liſchen Kuͤnſtlern bey 30 Engl. Zoll Barometerhoͤhe beſtimmt. 
Nun betragen 30 Engl. Zoll 28 Zoll 1,8 Linie nach Pariſ. Maß, 
folglich 13,8 Linien mehr als 27 Parif. Zoll. Für ein folhes 
Thermometer iſt alfo « = 13, 8 — Einer Pariſer Linie 


Veraͤnderung gehoͤret folglich —— Fer = : 7 oder etwa zum. 


Anderung des Siedpunftes zu. Nach der Fahrenh. Skale 
macht dieß at Grade, mithin wird die Aende- 
rung für 13,8 Unien = 13,8. „4% = 2,16 Grabe. Hier⸗ 
nad) würde alfo folgen, daß der Siedpunft bey 27 Parif. Zoll 
Barometerhoͤhe um 2,16 Aahrenh Grade geringer, als bey. 
30 Engl. Zoll Baromererhöhe wäre, d.h. der Siedpunkt des 
de Luͤe'ſchen Thermomerers würde mit 209,84 oder beynahe 
mit 210 Giade der engliſchen Thermometer uͤbereinſtimmen. 


Herr 








— un; jr \ 
Ten, 5, 


x \ 
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Herr de Liic =) wiederhohlte dieſe Unterſuchungen im 
Jahre 1765 auf den Gebirgen zu Faucigny etwas genauer, | 

und bediente fich zur Beflimmung der Siedhige des Waffers - 
auf Bergen eines eigenen Appara.es. Er fand;' daß feine 
gegebene Regel bey großen Barometerveränderungen nicht 
mehr zutreffe; daher gab er fich außerordentliche Mühe, das” 
‚wahre Gefeß aus feinen Beobachtungen abzuleiten, fo daß 
es mit den Barometerveränderungen in einer genauen Ber: 
bindung ftehe. Endlich fand er folgende Formel, bey mel: 
her der Buchſtabe b den Baromererftand in Sechzehnthels 
len der Parifer Sinie bedeute, und die Giedhige in Graden 
ber bey 27 Zoll Barometerhöhe beftimmien Skale von go 
Graben ausgedrucft wird, — | 

A) Siedhige = % log. b — 103,87. 

Exempel. Es fey die Baromererhöhe b— 28 Zoll 5 
finien = 5756 Sechzehnth. der Linie. Hiervon nehme man. 
den togarichmen hundertfach, alfo . Bas & 

100 log. b = 373,68744 
log.b = _3,73687 —F 
99 log. b = 369,95057 | 
5 log. b = 184,97528 — | en 
ER 103,87 
Siedhige = gı,1o Grade. 


Des Herrn de Luͤc's Beobachtungen, welche unter 
dem natürlichen Drucke der Armofphäre angeftellee find,, 
erſtrecken fib nur von 284 Zoll Baromererhöhe bis 19 Zoll 
7 tinien ı5 Sechzehntheile. Herr Bren ®) hat ſich Mühe 
gegeben fie auf. ein Thermomerer zu reduciren, das bey 28, 
Zoll Barometerhöhe beftimmt worden wäre. Seine Rech⸗ 
nungen gaben ihm folgende NRefultate: J 

| Rr 3 28 Zoll 





4* 


«) unterſuchungen über die Atmoſphaͤre. Ch. 1. 5.857 f. 
#) Grundriß der Naturlehre. Halle, 1797 . 8 ©. 378. 


— 


Barometerkanb Siedhitze Barometer and — 
28300 5fin. 2 Sch. 80,300 R.|26300 38. 15Sechz. 78,73 


28 — 5— 80,29 25 -11- 7— 78,428. 
88 — 8 Ps — 8014 |25-10- 9— 77,44 
23 — Iı—- 2— 80.053 25— 5-15 — 77,904 


27— 11 — 74  |24— I- 1 — 76,70 


mm — 70 123— 8- 2 — 7690 


27 — 9m 777984 | Pos 4-6— 76.14 
27T — 6— 7— 7961 122 — 11-2 14 — 75806 
27 — 3— 3 — 7953 21—- 10- 7 — 7474 
27 — — 5— 7922. 20— 4-15— 7321 

26 — 8-14 — 78,93 19— 72 15 — 72,52. 

| a6 — 4-15 — „78,83 

Herr de Luc gibe noch — andere Formel an, welche 
ſich auf Betrachtung phyſiſcher Urſachen des Phänomens, 
auf einen ungemein muͤhſamen Verſuch und auf ein Paar 
Borausfegungen gründe. Die Urfachen der verichiedenen 
Siedhitze find verfchieden, weil die Hitze, bey weicher das 
Waſſer Fochen follte, duch den Drud der Atmoſphaͤre 
und zugleich durch den Verluft an Wärme, welchen die ver 
$ufe ausgeſetzte Oberfläche ‚erleidet, vermindere wird. Den 
Verſuch ſtellte Herr de Luͤc durch ein von ihm felbft ver- 
fertigtes Waflerehermometer an, welches fehr viele Arbeit 
erforderte. Ohne allen Druf und Verluft an Wärme 
kochte das Wafler bey 78 Graden. Die angenommenen 
Vorausfegungen waren dieſe: die Verſtaͤrkung der Siedhitze 
durch den Druck der Atmoiphäre verhalte ſich direct, und 
der Verluſt der Wärme umgefehre, wie der Drud. Seine - 
mühfamen — leiteten ihn endlich auf ſolgende 


Formel, bey welcher b den Barometerſtand in Linien an⸗ 


deutet: 
B) Eirdhige = = 78 + 0,0564. b— =” Srad. 


| Exemp. Es ſey b = 28 Zoll 5 Linien = z Sinien, fo 
wird das zweyte Glied der Formel — 12,41922 und das drifee 

= 9,3, folglich die Siedhitze = 78 + 12,41922 — 9,5 = 

81,1 gerade wie vorhin. 


Herr 


Herr Luz «) hat nad). diefen Formeln folgende Tabelle 


berechnet: SU: 
bj Giedbige [bi "IN Siedbite | bj. Giehbike. 
336 | 80,78. | 324 |» 80,00 | 313 |. 7926 
335 | 8072 | 323 | :79,93 | 312 | 79,19 
334 | 80,65 | 332 | 79,87. | 310. | 79,12 
333 | 80,59. | 321 | 7480 | 319 | 79,05 
332 | 80,53, | 320 |- 79,73 | 309 | 78,98 
931 80,46 319 79.67 308 ! 78,91 
330 ‚80,40. | 318 | 79,60 | 307 | 18,34 
329 ı 80,33 |. 317 ! 79,53 | 306 | 28,77 
328 _ 80,28 316 79,46 305 ‚so 
327 80,20 315 79,490 , 304 |- 78,63. 
326 | 80,13 | 324 |‘ 79,33 303 | 78,66 
325 !- 80,10 j 
Nach diefen Formeln ehe der Siedpunkt der engliſchen 
Thermometer um 0,9 Reaum oder um 2,02 Fahrenh. Grade 
höher, als der an de Luͤc's Thermometern. Daher flim: 
men eigentlich 209,98 Fahrenh. Grade an den engl. Thermo⸗ | 
metern mit 80 an de $üc’s feinen überein, sSorsley #) 
findet 209,989, wofür man 210 annehmen kann. | 
Obgleich die beyden Formeln A) und B) für die von de 
Luͤc angegebenen Grenzen der Barometerhöhen ziemlid) ge: 
nau zufammentreffen, wie die von ihm 9.1088 berechnete Tar 
belle zeiger, fo kann men daraus doch Feinesweges ſchließen, 
daß fie wirfliche Naturgeſetze ausdrucken. Vielmehr kann 
man mit Sicherheit behaupten, daß ſie dieß in der That 
nicht thun. Denn für 6finien Barometerhoͤhe würden beyde 
Formeln einen negativen Werth geben, mithin ben Eied- 
punft unter den Eispunft bringen, welches miderfinnig wäre, 
Herr Gren wuͤnſchte daher Erfahrungen über die Grade des 
Siedpunktes bey niedrigern Barometerhöhen, als fie der 
Herr de Luͤc hat, zu erhalten. - Werfiche diefer Are hat 
zwar ſchon Herr Ichard Y) unter der Glocke der fuftpumpe 
Rr4 | ange: 
«) Volländige Unmweif., Thermometer zu verfert. Nuͤrnb. 1781. 8. 
E) Philofoph, Tranfad. Vol. LXIV. n.30. ° ; 
y) Ueber das Verhättniß zwiſchen dem Drucke der Luft auf die 
Dderfläche der Ziüffigkeiten und dem Grade der Wärme; den 


Re beym Kochen erhalten, in f. Samml. yhpf. chem. Adbaupdt. 
B. 1. Berlin 1784: ©2138 0 fi | 


‘ + 
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angeſtellt, dabey aber auf den Druc ber äußern Luft gegen 


- bie Quedfilberfänle feines Claterometers Acht zu haben, und 


= 


den jedesmahligen Baro neterſtand beym Verſuche zu be- 
merken, gänzlich vergeffen. Dieferwegen waren feine Re— 
fultate zur Beſtimmung der abfoluten Elaſticitaͤt ganz un- 
brauchbar ; auch wurde er aus diefen Verſuchen auf die ganz 
irrige Folge geleitet, daß der Grad der Siedhitze des Waſſers 
im gerdven Verhältniffe der Verdichtung oder der obfoluten 
Eiailicität der init ſtehe. Herr Bren «) unternahm es 
baher eigene Verſuche anzuflellen. Zu dem Ende brodıre 
er unter eine geraumige Glocke eine 10 Zoll lange heberför. 
mige DBorometerprobe, deren Efale in Parifer Zolle und 
$inien gerheilet war; daneben ftellte er ein Glas mit fochen- 
dem Waſſer auf. den Dedel eines Pappencylinders, damit 
es durch Beruͤhrung mit dem Teller nicht fo ſchnell abfühlen - 
möchte. In das Wafler hing er ein fehr empfinviiches von 
Heren Renard verfertigees Queckſilberthermometer ohne 
Grftell, deffen Siedpunkt bey 28 Zoll Barometerhöhe be- 
flimme war. Von mehreren Perfonen beobachtete die eine 


den Thermomererftand beym Sieden des Woflers, die zweyte 


den Etand des Queckſilbers in dem einen Schenfel des Ba- 
rometers, eine dritte den im andern Schenkel, und eine vierte 
fchrieb die angefagren Zahlen auf, 

Hatte man die Laft unter der Glocke fo weit verdünne, 
daß das Waſſer zu kochen anfing, ſo ſank das Borometer 
waͤhrend des Kochens immer noch um einige Linien herab, 
ohne daß mit der Verduͤnnung ſortgefahren wurde. Die 
Urſache davon lag in ber Zerſetzung der ausgehenden Woſſer⸗ 
dampfe durd) ihre Berührung mit der Glocke und dem übri« 
gen Apparate, wodurch das Fluidum unter ber Glocke noth⸗ 
wendig eine geringere Elaſticitaͤt erhalten mußte. So fiel 
aud während bes Siedens das Thermometer fdyneller als 
fonft, weil zu der foredauernden Abkühlung des Waflers noch 
die durch Werdampfung bervorgebradjte hinzu kam. Durch 
biefe Umftände war Gren genöthiger, den Stand des Da 
| rome- 

«) Neues Journal der Phyſik, B.1. Heft 2. 6. 134 1. f. 
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rometers und Thermometers ſo zu beſtimmen, wie ſie beym 
erſten Augenblicke, in welchem das Waſſer zu kochen anfing, 
Statt fanden. | | I | 
Den Barometerhöhen über 10 Brade, wozu De Baro⸗ 
meterprobe.nicht zureicht, wird die Elaſticitaͤt der Luſt unter 
ber Glocke am beften durch hen Stand bes Queckſilbers ge: 
meflen, welches in einer mit derh Raume der Glode com« - 
municivenden Röhre durch den Druck der äußern Luſt erhal: 
ten wird, indem man ben beobachteten Stand in dieler Roͤhre 
von dem gleichzeitigen Stande eines in der Nähe befindlichen 
DBorometers abzieher. ee — 
Dieſe Verſuche gaben Herrn Gren folgende Reſultate: 


Siedarade des Siedgarade das 
Barometerſtand Woaſſers Barometerſtand Waſſers 
4Zoll 6,5 Lin. 67° Reaum. 3 Zoll gtin. 43° Reaum. 


183- 56-57° _ 3- 5-02 — 
7- 8,33 — 558 3— 2— 45,25 
Te .34 | = 1, 

6- 1— 31,5 2— II— ' 396i8 39,5 
5— 55—. 505 | 2-9 38. 
52 3— 9 22 u 

5—2 2— 485 2— 1 3375 
4—- 10- 47-475 Im 11m 38 


4- 47 45 | I- 9— 31 
I Im 4. I 6— 295 
Wenn man biefe Reſultote mit den Erfahrungen des 


| . Heren Betancourt über die abfolure Elaſticitat der Wale - 


ferdämpfe vergleichet (m. f. Dämpfe. Th. 1. ©. 655. noch 
vollftändiger in Brens neuem Journ der Phyſik. B.1V, 
Heita. S.212 f.), fo findet man fie mit diefen ziemlich ge 
nau übereinflinmmend. Die geringen Abweichungen weihe 
zwiſchen beyden noch State finden, find den unvermeidlichen 


Sehlern bey den Beobadıtungen zuaufcireiben. Hierauf folgt, 


nun das allgemeine Geſetz: daß die abfolute Elaſticitaͤt 
der Waſſerdaͤmpfe in jedem Siedgrade dem jedes- 
mabligen Sarometerftande gleich, weldye beym 
Rochen des Waflers Statt bat, oder weid es auf eins 


dinaus läuft, der Druck, welchen die Oberfläc)e des fieden. 


Rz den 
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den Waſſers leiden muß, iſt der abſoluten Elaſticitaͤt ber 


| Waſſerdaͤmpfe gleib. Dieß Gefeg ließ fich ſchon aus der 


Theorie erwarten, Indem die Permanenz und Entftehung der 
Wafferdämpfe nicht anders beſtehen können, als'wenn.ihre 
Elafticieät mit dem Drucfe der buft das Gleichgewicht haͤlt. 
Nun flellte Herr Gren eine Vergleihung feiner Reſul⸗ 
tate mit den Eiedegraden an, melche für gleiche Barometer- 
höhen durch Berechnung ous Herrn de Luͤc's Formel A) 
erhalten werden, welde folgendes gab: 


Siedearade Siedegradde 
Barometerſtand beobachtet berechnet Unterſchied 
14 Zoll 6,5 Lin. 670 667 — 0,30. 
7 0— 54 50,98 — 3,02 
gg II — 44 38,5 — 5,50 
2 — 9 — 38 30,9 — 7,10 
2 — 3 — 35 26,58 — 8,42 
Im "II 32 23,13 — 8,87 


gg: 6-r 29,3 17,86 11,64 
Die vierte Columne zeiget, daß die berechneten Siede- 
‚grade nad) de Lüc’s Formel bey niedrigern Barometerhöhen 
zu klein ausfallen, und daß dirfer Irrthum deſto größer 
werde, je niedriger Die Barometerhöhe ‘oder je geringer der 
Druck angenommen wird. Diefer Unterfhied wird noch 
- beträchtlicher,, wenn man die berechneten Siedegrade auf des 
Herrn Gren Thermometer rebuciret, bey welchem der Sied⸗ 
punfe beym 28 Zoll hohen Barometerftand iſt beftimme wor« 
‚ den. Es find daher die de Lüuc’fchen Formeln nicht weiter 
brauchbar, als in den beftimmten Grenzen, auf melde fie 
Hr. de Luͤc erftreifte. Uebrigens f.m.den Artikel, Daͤmpfe 
(H.1. S. 755 u f.). Mach der daſelbſt angeſuͤhrten Fermel 
des Herrn Prony fir die abſolute Elaſticitaͤt des Waſſer⸗ 
dampfes z = u, 0, T Km en" findet-man beym Baro» 
meterſtande f = 13 Zoll — 
| log. (un eu“ = 0,9673262 — 

log. (Bun em) = 0,9550352 — 1 N 

Erſterem Logarithmen gehöret die Zahl 6,9275 und 





andern — — — SL 
Summe 1,7566 


Diefe 


x 
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Diele Summe kommt alſo ziemlich genau mic des Herrn 
ren gefundenen Reſultaten überein, indem. Hierzu etwa 


31 Grad nach Reaum. gehören. | 
Drurch Vergrößerung des Drucks kann das Waſſer fehr 


große Grade der Hiße annehmen. Muſſchenbro —*8 ar 


führet an, er habe in einem ſtarken Papiniichelf Digeftor 
das Wafler fo ſehr erhige, daß Zinn und Bley an Eupfernen . 
Drachen befeſtiget darin geſchmolzen fey, dazu eine Hige 
von 400 bis 500 Grade nad) Fahrenh. nöthig ift. Vielleicht, 
fegt er noch hinzu, Fönne man das Waffer in einem Gefäße, 
wenn es ſtark genug verfertigee werden fönne, einen fo ftar« 
‚fen Grad der Hige annehmen laffen, als nur das Eifen im 
Feuer erlangen koͤnne. ! SEE: | 

Weil durch den Druc der Siedpunkt bes Waffers erhoͤhet 
wird, fo muͤſſen diejenigen Waſſerſchichten in einem Gefäße, 
worin dag Waſſer kocht, eine größere Hige beſitzen, welche 


den Boden näher liegen, weil fie von den darüber liegenden 


Schichten gedruckt werden. Würde alfo die ganze Waſſer⸗ 
maffe gleichförmig erhitzt, fo müßten auch die obern Schich⸗ 
ten eher zu kochen anfangen, als die untern, bey welchen. 
der größere Drud der Bildung des Dampfes mehr entge« 
gen ft. Da man aber faft nie eine gleihförmige Erhigung 
bewirken kann, fo werden, diejenigen Theile zum Sieden 
fommen, welche dem euer am nädıften find, Steht dag 
Gefäß über dem Feuer, fo find diefe Theile die ungern Waf- 
ſerſchichten; ſteht es aber am Feuer, fo find es gewöhnlich 
die oberſten. Dieß ift der Grund, warum das Waffer, 
wenn es über dem Feuer fteht, in dem Augenblide, da die 
oderfte Schichte zu kochen anfänge, ſteigt und tiberläuft, da 
es Dingegen in ben Gefäßen, welche am Feuer ftehen, eine“ . 
geraume Zeit auf der Oberfläche Foche, ehe es zu fteigen 
anfängt. — * F 
Ariſtoteles) hatte bemerkt, daß man ein dünnes Ges 
ſaͤß mit ſiedendem Waſſer vom Feuer wegnehmen, > den 

oden 


H) Introdud. ad philofoph. natur, 4. 147% 
4) Problem, ſeda.XXIII. 5 5. 


\ 
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Boden mit per Hank — —— ohne ſie zu verletzen. 

Dieſe Bemerkung wird auch in den Schriſten der Pariſer 

Akademie *) angefuͤhret mit dem Zuſatze, daß das Gefaͤß 

und der Boden duͤnn ſeyn muͤſſe, auch daß die Hand nur ſo 

lange nicht verbrannt werde, fo lange das Kochen des Waf- 

| fers anhalte. Unmittelbor nach aufgehörten Sieden wird 

der Boden unerträglich heiß. Dieles Phänomen wird von 

Hhomberg fehr hypothetiſch fo erftärer: die Feuertheilchen, 

welche mie fpigige Pfeile durch das Gefäß und Waffer von 

uunten hinauf gehen, fönnten die Hand fo lange nicht vers 

legen, bis bie untern Gänge der Feuerrbeiichen verftopfe 

würden, d. h. bis das Wafler zu fieden aufhoͤre, in welchem 

letztern Falle die ſpitzigen Pfeile genoͤthiget wuͤrden, wieder 

nach allen möglichen Richtungen, mithin auch geqen die 

Hand. fih hin zu wenden. Micht mehr fagen aud) Nollet, 

‚Briffon, Muſſchenbroek u.a. Richtiger feine diefe 

Erfareinung auf folgendem zu beruhen. Eo lange das Sie 

- den mithin die Dampfbildung im gleichen Grade fortdauert, 

fo muß aud) gleich viel Wärme latente gemache werten. Da 

nun von außenher weiter Feine Wärme hinzufommt, fo 

wird diejenige freye Wärme, die ſich im Boden des Ge 

faͤßes befand, zu der Berdampfung mit verwendet, oder doc) 

wenigſtens erfordert, das Wafler im Sieden zu erhalten, 

folglich Fann fie audy der Hand nidye fühlbar werden, oder 

fie nicht verlegen ,. bis das Eirden aufhöret, und die Urſache 

wegfällt, warum die Wärme nicht mehr latene gemacht wird, 

Wäre aber der Boten zu dick , fo werden fich audy die Folgen 

diefer Operation, mwelrbe an der innern Fläche vorgeht, nicht 

bis jur äußern erſtrecken koͤnnen, folglich wird diefe ihre 

ganze freye Wärme behalten, und der Hand mitcheilen können. 

M. ſ. Muffchenbrork introdudio ad philof: natural. 

Tom.Il. $. 1455 ſeq. de Lüc Unterrudhungen über die 

Armolphäre ıc: a, d. Franz. Leipzig 1778. 8. Th. J. ©. 600. 

3.11. ©.427 u.f. Gren Sm der ae Halle 
1797. 8: e. 377 f. | 

Sied- 


r, Hiloir, de l’Acadeın. roy. de Paris 1703. p. 30. 
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Siedpunkt ſ. Sieden, Thermometer. 
Silber (argentum, argent) iſt ein edles Metall von 
einer ſehr ſchoͤnen weißen Farbe, und einem ſehr ſtarken 
Glanze. Von den Alchymiſten iſt es luna oder diana ge⸗ 
nannt, und mit.» bezeichnet worden. Sein fpecififches Ge⸗ 
wicht in Vergleihung mit dem des Waffers ift nach Berg⸗ 
mann 10,552. Die Dehnbarkeit viefes Metalles ift unge 
mein groß, fo daß man es hierin gleich nad) dem Golde 
folgen laffen fann. Es werden daraus die feinften Blaͤtt⸗ 
chen und der zartefte Drath bereitee. Zwar bekoͤmmt es 
auch beym forrgefegten Hämmern Riſſe, läßt ſich aber 
durch Gluͤhen leicht wieder geſchmeidig machen. Sonſt 
nahm man die Feſtigkeit des Silbers geringer an, als die 
vom Golde, weil nach Muſſchenbroek's Verſuchen ein 
Silberdrath von 0,1 Zell nicht viel mehr als 270 Pfund 
tragen konnte, da ein Golddrath von gleicher Staͤrke auf 
500 Pfund trug. Allein nad) des Grafen von Sickingen 
genauern Verſuchen ift die Feſtigkeit des Silbers größer, 
indem ein Eilberfaden von zz Linien Die und 2 Zuß 
fange erft von 20 Pfund rı Unzen riß, da ein gleid großer 
Golefaden nur ı6 Pfund 9 Unzen trug. ‚Uebrigens iſt 
die Härte und Elafticität des Silbers größer, als die vom 
Golde, aber geringer, ‘als die vom Kupfer, Es hat keis | 
nen Geſchmack und feinen Geruch. = 
Das Eilber koͤmmt bey einer etwas geringern Hiße, 
als das Gold, in Fluß. Es ſchmelzt naͤhmlich erft in der 
Weißglühehige, welche man auf 1000° Fahrenh. ſchaͤtzt. 
Beym ganz langfamen Erfalten nimmt es auch wohl ein 
regelmäßiges Gefüge an, und Frpftallifire fih nah Tillet 
und Mongez in vierfeitigen Prrramiden , und ſchon Baume 
hatte federartige Kroftalle auf der Oberfläche des ploͤtzlich 
erſtarrten Silbers wahrgenommen. Im Feuer iſt es ziem⸗ 
lich ſeuerbeſtaͤndig. Kunkel fand nach einem anhaltenden 
und über einen Monat dauernden Schmelzen veffelben im 
Ölasofen nur einen Abgang von wenigen Graden. Mac⸗ 
quer beobadhtere aber in dem Brennpunfte — 
| . Brenn: 


— 


— 


Brennglafes die wirkliche Verflächtigung deſſelben, — | 


nahm dabep einen wirklich aufiteigenden Dampf gemahr, 


welcher eine darüber gehaltene Goldplatte ſchoͤn verſilberte. 
Auch will Herr Tillet im Ofenſeuer die Verflüchtigung des. 


Silbers bemerket haben, fo wie auch Ehrmann diefelbe 
vor dem törhrohr mir tebenstuft beobadhtere. 


Berm Zugange der freyen Lift Füße fi) das Silber 


im beftigften Gluͤhefeuer niche verfalfen. Und obgleich 
"unter behaupter, das Silber durch anhaltente Reverbe⸗ 


rirung in eine verglafungsähnliche Aſche verwandelt zu ha« 


ben, fo ſind doc erſt noch genauere Verfuche nörhig, ehe 
die Verfaltung und Verglafung des Silbers mit Gewißheit 
‘angenommen werden kann. Auch wirken weder Luft noch 
Waſſer auf das Silber, und es ift daher Feinem Roͤſten 
unterworfen. Won brennbaren Dämpfen aber leider es auf 
feiner Oberfläche, und läuft davon unter mancherley Far- 


an. 
Das Silber wird von allen mineraliſchen Säuren an⸗ 


gegriffen, am ſtaͤrkſten aber von der Salpeterſaͤure. Von 
dieſer wird es auch ſchon in der Kälte mie Aufbrauſen und 


Erhitzen aufgelöfee, wobey ſich Salpetergas entwickelt. 


Die Aufloͤſung ſelbſt iſt voͤllig klar und ungefaͤrbt, wenn 


das Silber kein Kupfer enthielt, in welchem Falle ſie gruͤn⸗ 
lich oder blaͤulich ausſieht. Sie iſt ſehr aͤtzend, von Ge- 


ſchmack bitterlich und ſcharf, und faͤrbt die Haut, Haare 


und andere thieriſche Theile ſchwarz, und, wenn ſie verduͤnnt 


af, purpurroth Wenn die Aufloͤſung des Silbers mit 


[2 


concentrirter Salpererfäure gemacht ift, oder wenn fie ge 
hörig abgedampft wırd, fo ſchießt fie in der Kälte zu Kry⸗ 


ſtallen an, welche weiß, glänzend turchfichtig dünne und 


tafelförmig find, und gewöhnlich Silberkryſtalle, nad 
der neuern Momenflatur fahpeterfaures Silber (argentum 
nitricum, cryftalli lunae,. nitras argenti,  nitrate 
d’argent) genannt werden Sie ſchmecken außerft ſcharf, 
bitterlich und äßend, find luftbeſtaͤndig, und ziehen nur 


alsdann Feuchtigkeiten an, wenn fie mit Säure überfeget 


ſind. 


* 
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ſind. Dieß ſalpeterſaure Silber fließt ſchon bey einer gelin» . 
den Wärme, verliert dabey fein Kryftallifarionswafler ,- und 
wird ſchwarz. Durchs Erfalten entſteht Daraus der ſo ge- 
nannte Hoͤllenſtein oder Silberögfkein (lapis inferna-_ 
lisl, caufticum lunare). Durch die Saugenfalse werden 
aus der Silberauflöfung Silberkalke niebergefchlagen ; der 
mit Kalkwaſſer gefüllte Niederſchlag gibt mir ägendem Sal- 
miafgeift. bereitee das fo genannte Bnallfilber. M f. 
Anallfilber. 
ı Die Schmwefelfäure verbinder ſich mit dem Silber nur 
dann, wenn fie concentrirt und im Sieben iſt, wobey fid) 
Schweſelgas entwicelt, Die Auflöfung ſchießt beym Er- 
kalten zu Eleinen, nadelförmigen, weißen Krpitallen an, 
die gewoͤhnlich Silbervitriol, nad) der neuern Nomenkla⸗ 
tur (hwefelfaures Silber (argentum ſulphkuricum ſ. 
vitriolatum, vitriolum lunae, ſulphas argenti, ful. 
fate 'd’argent) genannt werden, . Ungeachter dag. Sil- 
ber von der Salpeterfäure mehr als von der Schweſel⸗ 
* angegriffen wird, fo iſt body ber Silberkalk mic dieſer 
näher verwandt, Man erhält alfo das ſchwefelſaure Sil | 
ber auf folgende Art fehr leichte und bequem, wenn man 
zu der Eilberauflöfung in Salpeterſaͤure concentrirte Schwe· 
felſaͤure troͤpfelt, wobey es ſogleich als ein weißer gevugen, 
ter Niederſchlag fid) zeiget. 

Die gemeine Salsfäure greift bas reguliniſche Silber 
nicht an. Sie ſchlägt aber das Silber aus der Aufloͤſiung 
in Salpeterfäure in Gellalt eines weißen flodigten Körpers 
nieder, welcher gemöhnlid Hornfilber (luna cornua), 
font auch falsfaures Silber (argentum muriaticum, 
murias argenti, muriate d’argent) genannt wird. Auch 
entſtehet das Hornfilber durch alle falzfaure Meutral» und 
Mittelſalze aus ber falpeterfauren Eilberfolution. Im 
Waſſer iſt es fehr ſchwer auflöslich, ‚und am Tageslichte fo .' 
wie im Sonnenfcheine wird es, auch felbit unter dem Wafı 
fer und in verfchloffenen Gläfern weit eher ſchwarz, als deas 
ſchwefelſaure Silber; nicht aber, wenn es im Dunkeln ſteht, 

wie 
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Scheele bemerkte. Scheele ſchloß daraus, daß das Acht 
Brennſtoff enthalte. Es iſt ungemein leichtfluͤſſig und bilder 
nach dem Schmelzen eine braͤunlich graue durchſcheinende 
zaͤhe Subſtanz, die ſich wie Horn biegen und ſchneiden laͤßt. 
Für ſich allein laͤßt ſich die Säure nicht daraus durch die 
Hitze austreiben. Irdene Schmelztiegel durchdringt es beym 
Zufammenfchmelzen fehr feicht. Die Reduktion des Silbers 
. aus dem Hornfüber ift fehr mühfem, und gerärh nur auf 
trockenem Wege befonders durch Hülfe der firen Alkalien. 
Das falpererfaure Silber oder die wäfferige Auflöfung 
| derfelben dienet als Mittel, die Gegenwart ber Salz und 
> Schwefelfäure bey Unterfuhung der mineralifchen Waͤſſer 
zu entdecken, weil dadurch ſogleich und mit vieler Leichtigkelt 
ein Hornfiber oder ein ſchwefelſaures Eilber niederfchlägt. 
Durch einige Metalle, welche mit der Salpeterfäure näher 
verwande find‘, befonders durch Kupfer, wird. das Silber 
aus“ feiner falpeterfauren Auflöfung in metalliſcher Geſtalt 
niedergeſchlagen. 
Die meiſten übrigen Säuren greifen zwar dag regulinl- 
ſche Silber nicht an, allein der Silberkolk wird von ihnen 
-aufgelöfet. Die ägenden feuerbefländigen Alfalien greifen 
das Eilber weder auf dem naffen noch auf dem trockenem 
Wege an, und loͤſen auch das kalkfoͤrmige nicht auf; Am- 
moniak hingegen löfet den Eitberfalf völlig auf. — 
Der Schwefel verbindet ſich mit dem Silber ſehr gern, 
wenn man ihn damit zuſammenſchmelzt. Das Gemiſch 
ſtellt ein kuͤnſtliches Glaserz vor, und nimmt im Gießen un⸗ 
gemein feine Eindruͤcke an Durchs Roͤſten oder durch die 
Wirkung des Feuers beym Zutritte der Luft laͤßt fih der 
Schwefel rein Davon vertreiben , fo wie aud) und zwar noch 
geſchwinder durchs Verpuffen mit Salpeter. Das Silber 
bleibt in beyden Fällen unverändert zuruͤck. Auch bie Cal. 
p-terfäure ſcheidet bei hinzukommender Wärme das Silber 
dom Schwefel ab. Mit der Schweſelleber vereiniget ſich 
das Silber auf dem trockenen Wege ebenfalls, und täße ſich 
alsdann im Waſſer auflöfen.. Auf naffem — die 
we⸗ 
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Echwefelieber das Silber ganz —* ſo wie auch das 
hepatiſche Gas. 

Mit den Metallen laͤßt ſich das Silber verbinden. Bon \ 
zügli wird es zum Ausmünzen und zu anderen Runftar- , , 
beiten mit Golde und Kupfer verfegee. Das Bley bemäd: 
tiger ſich des Silbers fehr leichte, wenn es mit anderen Me 
tallen 5. E. Eifen oder Kupfer vermiſcht iſt; dieſerwegen ge» 
braucher man das Bley, um das Bley durch Suigern und 
Keinbrennen von den anderen Benmilchungen zu reinigen. 
Das Bley felbft aber wird von dem Silber durdys Abtrei. 
ben d. i. durch Verſchlackung des Bleyes im Feuer geſchie⸗ | 
den, woben das Silber als ein ————— Metall rein 
und unveraͤndert zuruͤckbleibt. | 

In der Natur finder man das Silber entwehet gedie⸗ 
gen, oder verlarvt, oder vererzt. Das gediegene Silber 
iſt gemeiniglich mit etwas wenigem Golde und Kupfer ver · 
miſcht. Weit mehr finder es ſich mit Schweſel und Arſeni 
verlarvt, und mit Eiſen, Kupfer und anderen Metallen durch. u 
Huͤlfe mineralifcher Säuren vererit. Das Glaserz iſt eine _ 
Verbindung des Schwefels mit dem Silber, die-Feine be- 
ſtimmte Figur und fait Die Barbe, Weihe und Schmei ibar« 
keit des Bleyes beſitzet. Im Arſenikſi Iber iſt es mit Sie / 
fen und Arſenikmetall verbunden. Dos gemeine Hornerz 
enthält es mit Eifen, Salsfäure und Schwefelfäure , Thon⸗ 
und Kalferde, fo wie das Rothyültigerz mit Schwefel, 
Spießglanzmetall und Schweteliäure," und envlid das 
MWeißgültigerz mir Kupfer, Eifen, Arfenif und Schwe . 
fel vererze. Uebrigens gibt es auch viele andere Erze, welche 
das Silber enthalten , in melchen aber von den anderen Mes 
tollen eine weit ‚größere. Menge gewonnen wird, und daher ,. 
den Nahmen der Sitbererze nicht führen, wie 5. 2. der Bley⸗ 
glanz, die filberhaltige Pechblende u. ſ. f. 

Der Gebrauch des Silbers ift noch weit ausgebreifeter 
als der des Goldes. So mitd es fehr häufig zum Ausmuͤn⸗ 
jen der verfchiedenen Geldforten verarbeitet, um hiermit die — 
verſchledenen Werthe unſerer — Beduͤrfniſſe verhaͤlt⸗ 

IV. —— nißmaͤ⸗ 
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nißmaͤßig zu verguͤten. Ueberdem dienet es / wegen feiner 
Schönheit und Dauer zu mancherleh Geraͤthſchaſten, fo wie 
* zur Verfilberung mancher Körper, um diefe dadurch für den _ 
- Einfluß anderer dußerer Urſachen zu fügen. * Beſonders 
wird es noch zum Loͤthen der Gold- Gilber- und Staflarbei- 
ten und zur Verfertigung bes in ber Wundarzeneykunſt ges 
brauchten Aegfteins verwendet. 
u M. ſ. Gren foftematifhes Handbuch ber gefammten 
Chemie. Th. II. Halle, 1795. 8. 6. 2352 f- Deflen Grund» 
rider Chemie. Th. II. Halle, 1797. 8. $.129f. Macquet 
chymifches Wörterbuh: Artikel Silber, Silbererze, 
Silberbaum f. Dianenbaum. | 
Silberglätte, Bleyglaͤtte f. Sley. 
Silurus eledricus f Zitterfifche, 
Similor f. Bupfer 
Sinne (fenfus, fens) find befondere natürliche Ein, 
crichtungen bey thieriſchen Körpern, wodurch Einbrüde von 
äußern Gegenftänden auf fie gemacht werden fönnen, um das 
mie übereinflimmende Worftellungen und Empfindungen in 
der Seele hervor zu bringen. Die Anzahl der Sinne ift be» 
Fannelich fünf, von ‚welchen bie Artikel: Beficht, Gr 
fühl, Gehoͤr, Geruch, Geſchmack nachgeſehen wer ⸗ 
“per können. - Wenn die äußern Eindruͤcke auf die Sinne in 
der. Seele übereinftimmende Empfindungen her oorbringen 
follen, fo wird nothwendig erfordert, 1) daß äußere Werk⸗ 
zeuge vorhanden ſeyn müflen, welche ben Eindruck aufned- 
men, und. welche Sinneswerkzeuge (organa fenfuum) 
heißen, und 2) daß durch ihre Merrichtung eine davon ab⸗ 
hangende Veränderung in dem eigentlichen Organ der Seele | 
vorgehe. In der That ift es nicht leicht, die eigentliche 
Wirfungsare der Ginneswerfzeuge genau zu beftimmen; 
bey’genauerer Betrachtung eines jeden der fünf Sinne läßt‘ 
ſich aber ſehr wahrſcheinlich vermurhen, daß in den Wer: 
zeugen eine der äußern Thärigkeit der Gegenftände völlig 
ähnliche Thärigfeit vorgebe , wodurch die Nerven die Ein» 
drücke der Gegenftände erhalten, und von biefen der Seele 
zuges 
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yuarfüßret werden, Wie bieß lette geſchehe, iſt für uns ein 


Geheimniß. 


Die vormaßls aufgeworfene Frage, ob.es mehr als-fünf 
Sinnne gebe? hier zu beantworten, iſt unnöthig, da dieß 


mehr in die Phyſiologie als hierher gehöre. Nur muß id) 
hier noch einer befondern Erfahrung des Herrn Spallan- 
zart bey den Fledermäufen anführen, aus welcher er außer. 


den fünf Sinnen nody einen andern bey diefen Thieren an- -· 


zunehmen glaubte *). Er blendete fie cheils durch glühente 
Nadeln oder völliges Herausnehmen der Augen, theils auch 
durch gefchmolzenes Siegellad. Darauf fand er, daß fie 
noch eben fo munter, als fonft, fliegen, allen ihnen im 
Wege ftehenden Gegenftänden eben fo geſchickt ausweichen, 
und überhaupt olle nur mögliche Wendungen im luge, ge⸗ 
rade wie die. Sehenden, verrichten. Die Verſuche des 
| Spallanzani ‚hierüber werden von Voffeli, ARofft in 
Mfa und Senebier beftätiget; auch führee Vaſſali noch 


bieſe Bemerkung an, daß ſich Die geblendeten Vipern faſt 


“eben ſo in ihren Bewegungen, wie die Fledermäufe, ver- 
' halten. Man fiel zwar auf bie Vermuthung, ob nicht einer 


von den vier übrigen Sinnen bey den Fledermaͤuſen fo fein 


wäre, daß ihr fo gefticter Flug davon abgeleitet werden. 
könne; allein alle Verſuche ſcheinen diefe auf Feine Weiſe 
zu beftärigen. - Be nr 
Sifometer, Erdbebenmeſſer ſ. Erdbeben. 
Smalte f. Kobalt. | 
Soda f Laugenfalse | | 
Solfkitislpuntte ſ. Sonnenwenden. 
Solution f. Auflöfung. — | 
Sommer (aeltas, exe) iſt eine von den vier Jahres« 
zeiten, 
ren Anfang am längiten Tage nimmt, an welchem die 


Sonne_zu Mittage am hödjjten ftehee, und ſich mit dem 
' | ©s2 Tage 


0) Ueber einen muthmahlich neuen Gian bee Siedermäufe aus 
Brugnatelli 


Phy fit * B. 1. S. 399 f. 


J 
— 


weiche zwiſchen den Fruͤhling und Herbſt fälle, ih⸗ 


biblio. filica uͤderſ. in Grens neuem Joutnal Der. 
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Tage der Herbſtnachtgleiche endiget. In der noͤrdlichen ge⸗ 
maͤßigten Zone wird fein Anfang beym Eintritte der Sonne 
in ven Krebs, und fein Ende bey dem in die Wage be: 
ſtimmt. Mithin fänge er fidy um ben aıten Jılni ar läng- 
ften Toge an, und endiget ſich um den 23ten September. 
M.f. Fkliptit, In der gemäßigten fädlichen Zone har bie 
Sonne am Mittage ihren hoͤchſter Stand und der Tag iſt 
om laͤngſten, wenn die Sonne in den Steinbod tritt. Es 
fängt fit) alfo hier dee Sommer mit dem länagften Tage um 
den aıten December an, und hört mit der Nachtgleiche um 
den 2oten März auf. | 
Was die heiße Zone betrifft, fo gibe es daſelbſt jährlich 
zwey Tage, an welchen die Sonne durch den Echeitel geht, 
und folglich am Mittage den hödften möglichften: Stand 
erreichet.. Der eine biefer Tage fälle vor dem Eintritte ver 
Sonne in den Krebs oder Steinbock, der andere nad) dem: 
felben. * Wollte man alfo hiernad) ven Sommer beftimmen, 
fo wuͤrde es daſelbſt jaͤhrlich zwey Sommer geben. Allein 
es iſt ſchon unter dem Artikel, Jahreszeiten, angeführet 
worden, daß die Einrheilungen der Jahreszelten für bie 
heiße Zone nice Start haben kann. 7 
Selbft im gemeinen $eben, mo bey verſchiedenen Jah: 
reszeiten nicht fo genau auf den Stand der Sonne Ruͤckſicht 
genommen wird, verſteht man unter dem Sommer denje 
nigen Zeitraum, da die Tage am längften find, und vie 
Früchte durch die ftärfere Eonnenwärme zur Reife gebradit 
werden. Ä 
Sommerpunft (pundum folftitii aeftiui, ſolſtice 
d’ere) heißt bey uns derjenige Punkt der Ekliptik, in wel⸗ 
chem die Sonne bey ihrem jährlichen fheinbaren Umtaufe 
um die Erde die größe nördliche Abreichung har, und In 
‚den fie zu Anfange unferes Sommers oder um den zıfen 
und fommt. Für die nördlichen Laͤnder ftehr fie in dieſem 
Punkte gerade am hoͤchſten, und beftimme daher bey ihnen 
den längften Tag und die kuͤrzeſte Nacht. Es ift dieſer Punft 
der Anfang des Zeichens des Krebfes, wiewohl — 
BR ild 
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bild dieſe Stelle ſchon verlaffen bat, und anjetzt der Som⸗ | 4 


merpunff. in das Sternbild der Zwillinge fälle nabe vor die 
- Süße des Caſtor. Es iſt diefer Eommerpunfe von dem 
Fruͤhlingsbunkte oder von dem Anfange der Ekliptik mir dem 
Aequator um: 90% entferner; baber beträge feine fänge und 
gerade Aufſteigung gerade .g0® oder 3 Himmelszeichen ; feine 
Abweichung hingegen iſt noͤrdlich und der Schiefe der Ekliptik 
gleich. M.f. Schiefe der Ekliptik. Durch diefen Som: 
merpunft get der Wendefreis des Krebfes mit dem Aequa⸗ 
tor parallel. M. ſ Wendekreife, | I 
Sommerfonnenwende f. Sonnenwenden. 
Sonne (fol, foleil) ift der bekanme von ung ‘gefehene 


‚große Himm lskoͤrper, deflen Anweſenheit über dem Horis 


jonte uns das Tageslicht verfchafft, die Verbergung deſſelben 

aber unter dem Horizonte Dunkelheit he beyfuͤhret. Sein 

Ganz iſt fo Hell und glaͤnzend, daß alle übrige Himmels. 

förper Dadurch: verbunfele werden, Fuͤr uns iſt die Eonne 

der wichtigſte und merkwuͤrdigſte unter allen Himmelskoͤr⸗ 

pern. Der Einfluß ihrer Waͤrme iſt zum Wachsthum und 

zur Erhaltung der beſonders organifirten Schöpfung unent⸗ 

behtlich Won ihrem verfchiebenen Stande gegen die Erd. 

fläche hängen die verfchiedenen Jahrszeiten ab. Mir einen - 
Worte, fie ift die Quelle ſo unendlich vieler- wohlrhäriger 

Erfheinungen auf unferer Erde ‚ welche zu unferer Erhaltung 
norhwendig find, | 


Die neuere Aftronomie bat es außer allem Zweiſel ge⸗ 


ſehet, doß Die Sonne nicht aflein unferer Erbe licht zuſendet, 
ſondern daß ſie uͤberhaupt alle Planeten nebſt ihren Monden 


erleuchte, und daß die Sonne in Verbindung mit den Pia- 
neten und ihren Monden und mie den Kometen ein Syſtem = 


ausmachet, worin fie die vorzüglichfle Stelle einnimmt. 

Cie ruhet in der. Mitte in einem Punfte, um melden die 

übrigen Hauprförper in ihren eigenen Bahnen berum getrie⸗ 

en werden. Es iſt alfo die Sonne der vornehmfte Körper 

im ganzen Syſtem, welcyer alle übrigen erleuchtet und er. 
et | Ä 


waͤrmet. 
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Die Sonne erſcheinet uns als eine hellglaͤnrzende runde 
Scheibe. Ihr Glanz iſt jedoch fo groß, daß mir fie ohne 
Gefahr der Augen nicht bioß mit felbigen betrachten fönnen, 
Es gibt aber Mittel, fie ohne Beſchaͤdigung des Gefichtes 
‚zur beobachten, von welchen unter dem Artikel, Sonnen- 
flecken. Man hat wahrgenommen, daß fid) auf der Son 

nenſcheibe Flecken befinden, aus deren regelmäßigen Bes» 
gung wan gefchloffen hat, daß fi die Sonne in 254 Tagen 
um ihre Are drehe. Da fie aber bey biefer Umdrehung bes 
ftärdig rund bleibe, fo muß fie eine Kugel ober wenigſtens ein 
kugelaͤhnlicher Koͤrper ſeyn, indern der Kugel bloß die Eigenſchaft 
zukommt, in allen möglichen Sagen als ein Kreis zu erfcheinen. 
Da ſich Die Sonne ein Mahl des Tages um unfere 
‚Erde herum zu bewegen fcheiner, wodurch eben Tag und 
Nacht auf unferer Erbe entfteher, iſt jedermann befannt, : 
und in fo fern bat fie mit allen übrigen Himmelstörpern eine 
gemeinſchaftliche taͤgliche Bewegung. Allein eine ſchon we⸗ 
nig aufmerffame Beobachtung wird gar bald zeigen, daß fie 
ihren Ort unter den Firfternen unaufhoͤrlich aͤndert, und 
außer der taͤglichen Bewegung noch eine ganz eigene zu 
haben ſcheinet, nach welcher ihr Mittelpunfe der täglichen 
Bewegung entgegen mithin von Abend gegen Morgen lang⸗ 
ſam fortlaͤuſt, und binnen der Zeit eines Jahres einen voͤlll - 
gen Umlauf um den Himmel vollendet. Die Bahn, welche 
ihr Mittelpunft dabey zurückleger, erſcheinet als ein groͤßter 
- Kreis der. Himmelsfugel, und Au ben Nahmen ber Etlip· 

tik erhalten. M.f. Ekliptik. 
| Die beyden fcheinbaren ie der Sonne, nämlich 
‚ bie tägliche von Morgen gegen Abend und bie jährliche von 
Abend gegen Morgen laflen ſich fehr leicht auf folgende 
Art begreiflih madren. Man fege, daß fich auf der Kugel 
(fig.75.), welche ſich beftäntig nad) einerley Richtung um bie 
unveränberliche Are pq herumdrehe, eine liege in c befinde, 
die dem Pole q näher, als dem Pole p ift. Dreher ſich nun 
die Kugel um die Are pq, fo wird fie nothwendig in einem 
Kreiſe cd mit herum gefüßrer, ‚ welcher mit dem Aequator 
ab 
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‚ab parallel gehet, und welcher ben täglichen Umlauf ber 
ESonne vorftellet. Indem fi) aber die Sonne beftändig 
nach einerley Richtung herum drehet, ftelle man fid) vor, 
die Fliege in c gehe langfam nad) einer entgegengefegten - 
Richtung durd) ein kleines Stuͤck des ſchief liegenden größten 
Kreifes ce fort, fo wird dieß die eigene oder jährliche Be— 
wegung der Sonne nahahmen, welche langſam gegen Mor⸗ 
gen fortruͤckt, während fie durch die weit ſchnellere taͤgliche 
Bemegung von Morgen gegen Abend zugleich mit dem gan». 
zen Himmel herumgeführer wird. Wenn nun aber äuf folche 
Art c taͤglich um ein Stuͤck von e nad) f fortruct, fo fann 
es fid) auch nicht nad) jeder täglichen Umdrehung da befin- 
den, wo es am Anfange derfelben war, mithin komme es 
‚bey jeder folgenden Umdrehung nicht wieder in den vorigen 
Kreis, fondern es fcheinet in Spiralen oder Schraubengäns 
gen um den Himmel zu laufen, in welchen es fich von cd 
big nady eg, und von eg wieder herab bis nach) cd winder. 
Die alten Afltonomen, welche die Erbe als unbewegt, 
und die Sonne als wirklich fortlaufend betrachteten, mußten 
diefe beyden Bewegungen der Sonne als wirklich erfennen, 
und fie in foldyen fdyraubenförmigen Gängen um die Erde 
berum laufen laffen. Mad) dem copernifanifchen Syfteme 
bingegen find fie nur ſcheinbar, und es wird die tägliche Be⸗ 
wegung ‚der Sonne durd) die tägliche Ummälzung der Erde - 
um ihre Are,. und die jährliche Bewegung der Sonne durch 
die jährliche Bewegung der Erde um die Sonne bewirfer. 
M.f. Krdkugel, Die neue Aftronomie har nun ſchon hin 
reichend bewieſen, daß die copernikanifche Worftellung mit 
den Gefegen der Bewegungen. der Himmelsförper fo genau 


übereinftimmet, . daß man an deren Nichelgkeie gar nicht 


mehr zu zweifeln hat. M. f. Weltſyſtem. 

Den erſtern Beobachtern des Himmels mußten bie 
Sonnenfinfterniffe gar bald belehren, daß die Sonne von der 
Erde viel weiter entfernet fen, als der Mond. Um aber 
ihre wirliche Eutfernung beſtimmen zu fönnen, koͤmmt es 
auf die genaue Größe ihrer Parallage an. M. f. Parallaxe. 
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Da aber die Eonmenparalisre fehr Flein ift, fo gehört ihre 
Beſtimmung zu den allerfeinften Befchäftigungen der Aftro- 
nomie. Erſt feit 40 Jahren iſt man im Stande’gewefen, 
hiervon etwas zuverläffigeres als vormahls feft zu fegen. 
Den alten Aſtronomen fehlten gänzlich die Mittel, die 
auch nur -zur erträglihen Beftimmung des Abflandes der 
Eonne von der Erde nörhig waren. Man finder verfchies 
denes hiervon gef ımmelt beym Plinius *). So führer er 
ı an, daß Pythagoras die Entiernung ber Erde von dem 
‚Monde 126000 Statien, und Lie Entfernung vom Monde 
bis jur Senne doppelt fo groß foll angenommen haben, 
Nach Plutsrchs * ; Erzählung foll Eratoſthenes den Ab ⸗ 
ſtand der Erde yon ber Sonne auf 404000000 Stabien ger 
feger haben | | — 
Der’ erfte, welcher eine in ber Theorie gegruͤndete ſinn⸗ 
reihe Mechode, 250 Jahre vor Ehrifti Hebure, die Entfernung 
ber Sonne von der Erde aus den Beob chtungen der Mond: 
viertel zu fchließen, lehrte, war Ariftarch von Samos ?). 
In dem Augenblick: nämlich, in weichem der Mond gerade 
zur Hä'fte erfcheinee, d.i. zur Zeit der Dichotomie (m. ſ. 
Mondpbafen. %h IIL. ©.667), bien die Mittelpunkte 
der Sonne, des Mondes und der Erde das Dreyed (fig. 76.) 
Tel, welches beym Monde ] einen rechten Winfel befiger. 
ı Wäre nun die Enefernung ft unendlidy groß, fo würde bey 
ber Erte c der Winfel ebenfalls ein rechter feyn, und es 
würde die Dithoromie Start finden, wenn vie feheinbare 
Entfernung der Sonne von dem Monde oder ver Winfel fr] 
gerade 90° wäre, und fo iſt er unterdem Artikel, Mond⸗ 
phaſen, angenommen morben, Indem diefe Worausfegung 
zur geroöhnlichen Beftimmung der Mondphafen hinreichend 
genau iſt. Allein bey genaueren Beobachtungen wird der Win 
Felt zur Zeit der wahren Dichotomie etwas weniger —— 
F $ 
u) Hifter. natur. lib. IT. ra 23. | —— 
#) De placitis philoſoph. lib. Il. cap. 31. Ä 
ei; Tlep) weyıdüv mar dnasmpärwv Hrssu war asähuns (de magnitadinibus et 
diftantiis folis et lunae) edit. lat. a Feder. Commandino. Pifaurl 
A — latin. in Job. Wellifi operibus vol. III, Oxon» 
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als 90° gefunden. Mißt man nun den Winkel t genau, fe 


finder man aus dem Dreyede ſi l die Entfernung , 
St=lecarxXtl. 


welche man finden kann, wenn bie Entfernung It des Mondes 


von der Erde befannt if. Ariffarch nimmt den Winkel e 
— 87°, und findet daraus Die Entfernung der Sonne von 
der Erde zwiſchen 18 und 20 Mahl größer, als bie des Mon- 


des von der Erde. Mittelſt der trigenometrifhen Tafeln 


würde man fie 19,1 Mahl größer finden, wenn der Winfel 
t = 87° angenommen würde. Allein in der Ausübung bat 


es viele Schwierigkeiten, die Zeit der wahren Diheromie 


nur mit einiger Genauigkeit zu beobachten , und. gleichwohl 


wird eine fehr geringe Abweichung des Winkels 1 von einem. 


rechten einen fehr großen Unterſchied ber Entfernung ſt be» 
wirken. Meuere Aftronomen haben den Winkel ı anders, 


als Ariſtarch, gefunden, woraus dann norhmendig andere 


Reſultate entſtehen. Der Niederländer Gottfr. Vende- 
lin «) fege den Winfel e — 894°, deſſen Secante — 229, 


18384 iſt, woraus folglid) die Senne über 229 Mahl weiter, 


ols der Mond, von der Erde gefunden wird. Diefe Mes 


fhobe aljo, die Entſernung der Sonne von der Erde zu finden, \ 


fo richtig fie auch in der Theorie iſt, kann nur bey ungefäh« 
rer Schäßung diefer Entfernung, nicht aber zu richtiger und 
genauer Beftimmung derfelben, gebrauchet werden. 


Eine andere von Hipparch erfundene Merhote, welche | 


ſich auf die Beobachtung der Monpdfinfterniffe gründer, wen⸗ 
dete Ptolemaͤus ?) an, um die Entfernung der Sonne von 


der Erde zu finden. Eie beziehet ſich auf den aſtr onomiſchen , 
Lehtſatz, daß die Summe der fcheinbaren Halbmeſſer der- 


Sonne und des Erdſchattens gerade: fo groß fey, als die 
Summe ver Horizontalparallaren der Sonne und des Mon- 
des, Aus Beobachtungen ſebt Ptolemaͤus den ſcheinbaren 
Halbmeſſer der Sonne = 15’ 45”, und den bes Erdſchattens 
= 40’ u“ deren Summe 56° 25° beträgt. Die Entfer- 
85 niung 
«) Riccioli almageſt. nouum. Tom.) lib, III. cap. 7. art, 12 
#) — lib. V. cap. 15. 
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nung des Mondes von der Erde nimmt er Etdholbmeſſet, 
welches eine Mondparallare von 53° 35’ vorausfetzet. Sub⸗ 
teahiret man nun dieſe von voriger Summe ab, fo bieibr die 
Größe der Sonnenparallare von 2’.50' übrig. Des Dro- 
lemaͤus Verfahren ift aber weitläuftiger, weil er nicht bie 
Montparallare, fondern die Entfernung des Mondes in die 
Rechnung bringe, und daraus vermittelſt der alten Trigono⸗ 
metrie die Sonnenparallaxe = 2’ 57“ findet, aus welcher 
bie Entfernung der Sonne von der Erde 1166 Erdhalbmeſſer 
geſchloſſen wird. Allein es ift ganz unmoͤglich, dem ſcheinba⸗ 
ren Halbmeffer des Erdſchattens durch Beobachtung fo ges 
nau zu beflimmen, daß man daraus die Sonnenparallare 
nur mit einiger Zuverlöffigkei: finden könne. Die neuern 
Aftronomen - haben daher auch dieſe Methode für unzuver⸗ 
laͤſſig erklaͤret, und nach fichern Berechnungen bie Entfers 
nung faft 20 Mahl größer herausgebracht. Ä 
Nachdem aber feic Tycho de Srahe bie aſtronomi⸗ 
ſchen Beobachtungen mit weit größerer Genauigkeit, als 
vormahls, angeftellet wurden, fo fiel auch von diefer Ziit 
an die Größe der Sonnenparaflare immer: Fleiner aus. Je⸗ 
doch nahm fie Tycho felbit noch 37, Longomontan hin 
gegen 2° 40”, Bepler 1, Hevel 40”, Ricciolt 18° 
und Dendelin 14° an. Die Bemühungen diefer Aſtrono⸗ 
men zeigten nun deutlich genug, daß die Sonnenparallage 
fehr Elein ſeyn müfle, und daß ihre genaue Beflimmung 
- fehr feine und mic den beften Inſtrumenten angeftellee Beob | 
achtungen vorausfege. Es verlohnte fid) aber allerdings der 
Mühe, hierauf allen nur möglichen Fleiß zu verwenden; 
denn wenn man aus einer richtigen Sonnenparallaxe bie 
Entfernung der Sonne von ber Erbe kenne, fo läße ſich 
erft hiernach die Entfernung aller übrigen Himmelskoͤrper 
von der Sonne, und hiermit zugleich die Größen im Son« 
nenſyſtem finden, Es ift folglich die Entfernung der Sonne 
von der Erbe gleichfam der allgemeine Maßſtab, wovon 
die Beftimmungen alter übrigen Größen im Sonnenfofteme 
abhangen. Durch die befannten Keplerifchen Regeln ge 
lo 


ee ee 17: 
Bloß Verhaͤltniſſe der Abſtaͤnde im Eonnenfufteme befanne, 
und es fehlte. daher bloß die richtige Größe der Entfernung 
- der Sonne von der Erde, um jene dadurch ebenfalls. zu bes 
immer, So mußte man 3. DB. daß Jupiter 54 Mahl 
weiter von der Sonne entfernet fen, als die Erde, allein 
wie groß dieſe Ensferriung in: befannten Maßen berrage, - 
konnte nicht eher: beſtimmt werden, als bis die Entjernung 
‚der Sonne in ſolchen Maßen beflimme war, ur 
Methoden, die Paraflapen der Geftirne überhaupt zu | 
finden, find. bereits unter dem Artifel, Parallaxe, ange» 
führee worden. Unter andern findet man daſelbſt auch an« 
gezeigt und bewieſen, daß ſich die Horizontalparaflaren ' 
zweyer Geſtirne verkehrt wie die Entfernungen vom Mittel« 
punfte der Erbe verhalten. - Wenn man alfo die Parallare 
‚eines Geſtirnes kennt, fo. ann man nad) der Kepleriſchen 
Theorie für den Augenblick der, Beobachtung bas Verhaͤlt ⸗ 
niß feiner Entfernung von, der Erde zur Entfernung ber 
Sonne beftimmen, folglich ließe ſich aus jener Regel bie 
_ Eonnenparallape finden. Diefes Werfahten iſt befonders 
beym Mars bequem, , welcher bey feiner größten Nähe an 
ber Erde die ganze Mache hindurch. fichrbar iſt. Auch haben 
ſich diefes Verfahrens, nach dem Voſſchlage des ältern Taf 
fint, verfdiedene Aſtronomen bedienet. Maraldi und 
Flamſtead beſtimmten hierdurch Die Sonnenpatallage nur - 
auf so Sekunden. - Prund und Bradley fanden'eben da⸗ 
durch im Jahre 1719 die Grenzen der Eonnenparallare zwi 
‚hen 9 und 12 Secunden. De Ia Taille berechnete, aus - 
feinen eigenen Beobachtungen am Norgebirge der guten 
Hoffnung mit den gleichzeitigen von Wargentin in Stock⸗ 
holm und mit nod) mehreren an andern Orten angrftellten 
derglichen für dem ıgten September ı751, die Parallare 
des Mars- auf 26,8 Sefunden; die Entfernung des Mars 
von der Erde verhiefe fi) zu der Zeit wie 382 zu 1000, 
- wodurch die Sonnenparallage 104 Sefunde fih ergab. : 
Well die Venus in ihrer untern Conjunftion no um 
ein anfehnliches näher, als der Mars, koͤmmt, fo würde 
| | —A dieſe 
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dieſe Merhobe ben Ihr noch weit worfheilbafter ſeyn. Allen 
es finden ſich hierboy Schwierigfeiten-wegen ihres nahen 
‘ Standes bey der Sonne ſie gehoͤrig zu beobachten. In⸗ 
deffen hatten doch Bianchini, Maraldi und de la 
Caille auch dieſe Methode benutzt, und erſterer ſand die 
Sonuenparalloxe 14 Sekunden, und letzterer 104 Sekunde. 


Endlich aber wurden die Aſtronomen in den Jahren 


1761 und 1769 auf die zu erwartenden ſeltenen Himmelsbe · 
gebenheiten , nömlid) auf den Durchgang der Menus durd) \ 


die Sonnenſcheibe, aufmerffam, um hieraus die Parallare 
der Sonne mit moͤglichſter Genauigkeit zu beflimmen. 
Unter dem Attikel, Durchgänge, if aber hiervon das 
noͤthigſte bereits bengebradıt, und angeführet: worden, daß 
die Grenzen der Eonnenparallare zwiſchen 8,6 und 8 5 Se 
Funden follen. , &o enge aber aud) Mefe Grenzen find, fo 
haben doch noch die Beobachtungen einige Ungewißheit zu- 
: rhefgelaffen Die Beobachtungen wurden nämlich an ver: 
ſchiedenen Orten angeftelle, und es ergaben ſich daraus für 
Die Parallare verfchiedene Reſultote, je nachdem man bie . 
fes oder jenes Paar der Beobachtungen zum Grunde ber, 
Rechnung legte. Es entitanden hierüber Streitigkeiten, 
woben es aber bloß darauf anfommt , weiche Beobadıtun- 
gen die ricytigften find. Der P. Hell) har die feinigen 
zu Wardhus in $appland gemacht, und zur Grundlage 
der Berechnungen empfohlen; allein de la Lande *) hielt 
es für rarhiamer, die Paraflare der Eonne lieber aus 


Planmanns B obachtungen zu Cajoneburg in Finnland 


abzuleiten, und beflimmte daraus die mittlere Sonnenpa: 
rallare auf 8,63 Sekunden. Gegen die zu Cajaneburg ans 
geſtellte Beobachtung und ber darans von de la Lande 
befiimmren Parallare zeigte aber der P. Hell”) Fehler, 
und fegte aus Bergleichung feiner zu Wardhus angeftellten mit 

einigen 


«) Obfervat. tranfitus Veneris Wardoehufii fa&a, Hafniae 1770, und 
in Ephemer. Vien 1771.’ 
A) Memoires (ur le paflage de Venus. 19772, 
;y) De parallaxi folis. Append. Ephemerid, an. 1773. 
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| einigen amerifanifchen und aſiotiſchen Beobachtungen bie 
mittlere Parallaxe auf 8,70 Sekunden. De la Lande 
gab auch wirklich damahls nah), und erklaͤrte feinen Streit 


mit P. Sell im Journal des favans 1773 für beygelegt; 
gleichwohl hat er in feiner neueften Ausgabe der Aftrenomie 
(1792. $. 2149. 2150 ) feine vorigen Beilimmungen, deren 


Fehler von Hell ermiefen find, beybehalten. Auch kam 
der P. Hell mit Lepell in Petersburg darüber in einen 


Streit. In einem Schreiben an ihn ſetzt er die Gren⸗ . 


jen- 8,67 und 8,73 mit der Aeußerung, Wardhus und 
Taiti würden die Stuͤtzen bleiben, auſ welche fid) unfere 
Kenntniß der Größe des Sonnenſyſtems gründe). Es 
fiheinee zwar der P. Hell mehr Recht, als de la Lande 


gehabt zu haben, indefien trauer er doch feiner Beſtimmung 


von 8,70 zu große Zuverläffigkeit zu, wenn er fie innerhalb 
eines Hunderttheils einer Sekunde für ſicher erflärer. 


Die vornehmſten aus ben Beobachtungen 1769 gezoge- 
nen Beftimmungen der Eonnenparallare find folgende: 


Sirlmillner 8.54 Sef. (ada Cremifanenf. 1791.) 


de la Lande 860 — (altron. $. 2151.) ° °. 


Lexel 8,63 — (comment. Acad. Petrop. 
| Tom XVII.) — 
Euler 8,68 — (de la Lande aſtronom. 
. . 2150.) 
Hell | 8,70 — en . 
Sornsby 8,78 — ze Transad. Vol, 
xl.) . | 
Pingre 880 — (de ia Lande altronom. 
92150.) 
di Sejour "8,81 — (traite analytique Tom. I. 
| 17) 
| . Hier: 


«) Benträge zur praktiſchen Afronomie in verfhiedenen Beobacht. 
Abbandl und Method. aus den afronom. Epbemer. des Harn 


Adde Geil gezogen, und aus dem latein. uͤherſ. von Jungnitz, 
B.1V, Breslau 3794: 8... — 
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Hiernach gibt folgende Tabelle die Entſtirnung der 
Sonne von der Erde in Erdhalbmeſſern und deutſchen Meis 
len an, woraus zugleich erhellet, wie viel bey diefen Be 
flimmungen auf geringe Theile einer Sefunde anfommt. 





SGonrenporalupe - ——— 1. — 13 Meile er ee 
8,54 Set 24152 20800000 
8,60 — 23983 20614000 
8,63 — 23900 20543000 
8 — | 23762 20424000 
8,70 — 237% 20472090 
8,738 — 23492 | 20372000 
er — — 20145000 

881 — 412 20123000 


Das Mittel aus pe dieſen Poralloren ift ſehr nahe 
8,70 Sekunden, mithin mit Hells Beftimmung überein. 
flimmend,, welches die mittlere Enrfernung der Sonne von 
der Erbe 23702 Erbhalbmeffer oder 11851 Durd:meffer der 
Erde gibe, d.h. 11851 am einander gelegte Erdfugeln würden 
von hier aus die Sonne erreichen. Demnad wäre die Sonne 
beynahe 400 Mahl weiter von uns eneferne, als der Mond, 

Die alten Aftronomen haben ſchon den fcheinbaren 
Durchmeffer der Sonne ziemlich genau angegeben. ihre 
Bellimmungen und Methoden, ihn zu meſſen, findet man 
beym Riccioli*). Meuere Merhoden, ihn zu finden, 
find unter dem Artifel, Heliometer, angeführer worden. 
Im Sommer wird er befländig fleiner als im Winter ger 
fünden. Weil aber die Sonne im Sommer bey ung in 
größern Höhen beobachtet werden fann, wobey die Stroh: 
Ienbredhung weniger Einfluß bat, fo fege man auch auf 
die Beobachtungen des Sonnendurchmeflers im Sommer 
mehr Zutrauen, als auf die im- Winter. Beym Caſ⸗ 
ſini ) findet man der Eonne 

größten Durchmeffer 32° 374 den 23, Decemb. 1732. 

kleinſſen — 21 324° den 30. $uni 173. 
hieraus wurbe er der mittlere Durdmeie: 32’ 5 ae 


rade. 


«) Almageſt. nov. Tom. TI. lib. III, cap. 10 
r Elem, de l'aſtron. Lib,I. ch. 2 . 


N 
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Bradley und de In Lande fanden den Fleinften Son. 


nendurchmefler 31° 304; legterer ſieht es aber als möglih -- 
an, doß bey. feinem Heliometer die Abweichung den Durch⸗ 


meſſer um 2 bis 3 Sekunden moͤchte vergrößert haben. 


Short fand mittelft eines achromatifchen Objektivmikro⸗ 


meters an einem Gpiegeltelefcope von 2 Fuß den Fleinften 
Sonnendurshmeffer 317 28”. De Ia Lande «) nimmt ins 


beffen den größten Durchmeſſer 32° 36 und den Fleinften , 


31’ 31" an, moraug der mittlere 33° 3,5” gefunden wird, 


In den Berliner Tafeln iſt der mittlere Durchmeffer 32' 2” 


gefeget, ‚und felbft de Is Lande nimmt ihn in den Tafeln 
nur 31° 57,5’ an. sa 


Wenn man die Eonnenparallare in der Erbferne 85 
Sekunden ſetzet, fo wird folglich der Erddurchmeſſer, aus 


der Sonne geſehen, unter dem Winkel 17“ erſcheinen, da 


indeß der Sonnendurchmeffer, aus der Erde gefehen, unter | - 


dem Winfel 31, 31 = 1819' erſcheinet. Nun verhalten 


fi aber die fcheinbaren Durchmeffer ver Erde aus. der ' 


Sonne gefehen, und ber Sonne aus der Erde gefehen 


wie ihre wahren Durchmeſſer, mithin ift das Verhaͤltniß 


der legtern = 17:1819 = 1: 111,335, oder es ift der mahre | 
Sonnendurchmefler über 111 Mahl größer als der Erddurch⸗ 


meſſer. Setzt man mit de la Lande die mittlere Sons 


nenparallare = 8,5, Gef. und den mittleren Sonnendurch⸗ 


meſſer = 31’ 57,5” = 1917,5”, fo wird: das Verhaͤltniß 
des Erddurchmeffers zum Sonnendurchmeffer = 17:1917,5 = 


1:112,79, oder es ift die Sonne im Durchmeffer 112,79. 


Mahl größer als der der Erde. Nimmt man die Sonne 
als eine völlige Kugel an, fo laßt fi nach geometriſchen 
Gründen fehr leicht das Verhaͤltniß der Oberfläche und der 


körperliche Raum der Sonne gegen bie Oberflädhe und den 


Raum der Erde berechnen. Man finder nämlid) die Sonne 
an Oberfläche 12723 Mahl und | 
an £örperl. Raum 1435925 Mahl größer 


als die Erde. Der Erddurchmeffer enthaͤlt 1719 geograpfl« E 
| | Me 


«) Aſtronomie $.1230. 
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ſche Meilen, mithin wird der Estinenfurgmefle; ber 


Mahl größer ift, 193886 ſolchet Meilen betragen. In 


einem folchen ungebeuren Körper ließe ſich alfo die Erdkugel 
. on 112 Mahl in gerader $inie legen, und wenn ber game 


körperlibe Raum einer Kugel, deren größter Kreis die 
Mondbahn vorftellet, mitten in Ven körperlichen Kaum der 
Eonne geftellet würde, fo wuͤrde diefer von jenem ‚nicht. 
ausgefüllt, fondern es würde ringsherum- nod) ein Raum 
für 25 Erdfugeln übrig bleiben. 


Weil der ſcheinbare Sonnendurchmeſſer nicht zu allen. 


Zeiten gleich groß gefunden wir, fo folget nothwendig dar- 


‚aus, baß die Sonne nicht immer al-ih weit von.der Erde 


entferner ſey. M. ſ. Sonnennaͤhe, Sonnenferne, 
Die alten Aſtronomen, welche die Sonne um die Erde laufen 
ließen, nahmen daher an, daß die Sonnenbahn ein Kreis 
ſey, in deffen Mittelpunkte fid) nicht tie Erde befinde: Nach 
dem copernifanifhen Syſteme war diefer Kreis die Erbbahn, 
und die Sonne befand fi) außer dem Mirtelpunfte des Krei- 
fes. Endlich aber bewies Bepler, daß die Erdbohn eine 


‚Ellipfe fey, in deren einem Brennpunfte die Sonne ſtehe. 


Die Eccentricitaͤt diefer Ellipfe wird aus dem Verhoaͤltniſſe 
des kleinſten und größten Sonnendurdymeffers gefunden. 
M.f. Eccentricität, 

Wenn wir alio annehmen, daß bie Erbe in der efliptie 


ſchen Bahn ein Mahl im Sonnenjohre umläuft, fo muß es 


uns vorfommen, als wenn die Sonne in diefer Zeit einen 
größten Kreis nad) eben der Richtung zurückgeleger hätte, 


Diefer Kreis ift die Ekliptik, deren Fläche folglich mit der - 
Erdbahn zufammenfälle. Würde die Erde um die Sonne 


mit gleicher Winfelgefhmindigfeit herum geben, fo würde 
uns aud) die Bewegung der Sonne gleihförmig erfcheinen, 
und ihr Fottrucken würde täglich 59’ 8,3° betragen. Weil 
aber die Erde im Sommer langfamer fortgebet, und mithin 
von fetbiger weiter enrferner iſt, als im Winrer ſo erſchei⸗ 
net uns auch die Bewegung der Sonne im Sommer lang 
ſamer als im Winter, und hieraus _ eine beträchtliche 


en | 
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Ungleichheit‘ des ſcheinbaren Sonnenlaufs, ſo daß fie im 


Sommer nur 57’ und im Winter 6r taͤglich in der Ekliptik 


ſortzurucken ſcheinet. Dieß iſt die Urfahe, warum bie 


Sonne in den fechs oberen Zeichen um 8 Tage länger, alsin . 


den fechs ‚unteren Zeichen zu verweilen fcheinet, fo daß alfo 
die Zeitdauer des Frühlings und Sommers um 8 Tage größer _ 
ift, als der Herbft und Winter. e Ben en 
Die große Are der Erdbahn behäfe nicht immer einerley 
fage; fie fheine fid) vielmehr etwas vorwärts nach der Orb» 
nung der Zeichen zu bewegen, fo daß fie Anfehung ihrer 
fänge eine Aenderung von 1’ 6 erleite. M. f. Som 
nenferne. | u 07 
Sehr zahlreiche Beobachtungen haben. aber gelehrer, 
daß die Erde in ihrer Bahn von den übrigen Himmelsför- 
pern, befonders von dem Monde, dem Jupiter und der Ve⸗ 
nus geftöret werde, welches nothwendig von ben verſchiede⸗ 
nen Anziehungen in den verfchiedenen gegenfeitigen Stellun» - 


gen diefer Himmelskörper erfolgen muß, daher ift eine Vers | 


beflerung für den nach der Theorie beflimmten Ort der Sonne 
nad) dem jedesmahligen Stande diefer Himmelsförper noͤ⸗ 


big. M. f. Perturbation, Die ältern Aftronomen nahe - 
men auf diefe Störungen Feine Nückfihe, mithin konnten 


auch ihre berechneten Tafeln über den Sonnenlauf mit dem 
wahren Laufe der Sonne nicht zufammenflimmen. Richti⸗ 
gere Sonnentafeln lieferten Halley *), de la Eaille ®), 
Tob. Mayer 7), und vor einigen Jahren der Herr von 
Zach ?). Letzterer har feine Hauptabficht auf nn ei - 
Ä | - beftim« 


=) Zalley’s richtige Gonnentabele in den verbeſſerten Kyl. cur, 
reducitt von Schuhmacher. Jena 1763. - 
@) Tabulae folares. Paris 1758, und in Selle append, ad Ephemer, 
Vien 1767. T 
y) Bertineer Samml. aftronomiſch. Tafeln 1776. 8. B.1. S. 225 f. 
3) Tabulae mosuum folis nouae et correise, ex theoria grauitatis 
et ohferwationibus recentiffimis erutae , quibus accedit fixarum 
praecipuarum eatalogus nouus ex obſeruationibus aſtronomicis 
annis 1787 — 1790 in fpec. aſtronomica Gothaua habltis . edi- 
tae aufpiciis er fumtibus feren. dueis Saxo · Gotba. auöt, Franc. 
de Zach. Gothae 1792, 4 | = 
IV, Theil. Ä Tt 
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beftimmung gerichtet, indem die bisher aus den Beoboch⸗ 
tungen der Sonne abgeleitere Zeit wenig mit derjenigen, wel. 
che aus Erernenbeobadhtungen gefolgert ward, zufammen⸗ 
ſtimmte. Bey den Mayerfchen Sonnentafeln fand eine 
Abweichung vom wahren Sonnenlaufe von 24 Sek, Statt, 
Es hat daher der Herr von Zach fich bemuͤhet dieſe bis« 
ber als beiten Tafeln theils durch Verbeſſerung ihrer Eler 


mente, theils durch den Gebrauch neuer und befferer Stoͤ⸗ 
‚rungsformeln mit den neuern Beobachtungen zuſammenſtim⸗ 


mender, und mit den geraden Auffteigungen der Sonne mehr 

zufommentreffend einzurichten. Auch hat er den Tafeln für 

die unmittelbare Zeitberechnung eine ſolche beitimmte An⸗ 

ordnung gegeben, daß man ficher feyn kann, der Fehier der 

Zeitberechnung werde nie bis auf eine ganze Zeitfefunde 
en, 

Wegen ber außerordentlich großen Mofle der Sonne ı 
muß diefe eine fehr große anziehende Kraft gegen die übrigen 
Himmelskörper im Sonnenſyſtem ausüben, und eben diele 
Kraft ift es, melde alle übrige Körper in ihrem kaufe er» 
hält , daß fie nicht entfliehen Fönnen. Gewoͤhnlich heißt fie 
die Centriperalfraft. Diefe Kraft, welche jederzeir der Mafle 
proportional ift, hat de la Lande 364512, Ia Place aber 


329809 Mahl größer, als die Schwere der Erdkoͤrper bey 
" gleicher Entfernung vom Mittelpunkte angegeben, d. h. ein 


‚Körper, der auf unferer Erde ı Pfund wiege, wuͤrde von der 
Sonne mit,einer Kraft von 329809 Pfund getrieben werden, 
wenn er von dem Mittelpunfte der Eonne nicht weiter ent«, 


> ferner wäre, als er bier auf der Erde von dem Mttelpunkte 


derſelben entferner ift (m. f. Gravitation, Th. II. S.812.). 
Braͤchte man nun einen ſolchen Körper auf die Oberhaͤche 


der Eonne, fo würde er von ihrem Mittelpunfte 152 Mahl 


weiter abftehen, als er von dem Mittelpunkte unferer Erde 
entfernet wäre. Seine Schwere gegen die Sonne würde 
alfo vermöge des Gefeges der Gravitation im Verhaͤltniſſe 
des Quadrats von 112 abnehmen, d.h. 12544 Mahl geringer 
werden. Daraus folgt, daß die Schwere der Körper “ 

| | er 





Son, . ’ | 659 

329800 "u F 
der Sonne *2 oder ungefaͤhr 26 Mahl groͤßer, als auf 
unſerer Erde ſeyn wuͤrde. Sie wuͤrden alſo in der erſten 
Sekunde durch 26. 15,0957, d.h. faſt 393 Pariſer Fuß 
oder 406,7 Rheinl. Fuß durchlaufen. Da ſich ferner die 
Dichtigkeiten bey kugelfoͤrmigen Koͤrpern wie die Moſſen di⸗ 
vidiret durch die Wuͤrfel ihrer Durchmeſſer verhalten, ſo 
wuͤrde hieraus die Dichtigkeit der Sonne Taoasag = 
0,2347 — Mahl geringer als die der Erbe folgen. | 

Herr Baͤſtner «), welcher die hierher gehörigen Nech« 

nungen fchärfer, als es ſonſt zu geſchehen pfleger, geführee 


bat, finder die Sonnenmaffe 346230 (die Sonnenparallag® 


‚ = 8,7°, und, die Mondparallare = 57° 21” gefege), wenn | 
bie Maſſe der Erde = ı if. Hieraus berechner er ferner, 
den Sonnenhalbmeffer = 113,79 Erdhalbmeſſer geſetzt, die 


Dichtigkeit der Sonne — 0,24129 von der Erbe, die Schwere 


auf der Oberfläche der Sonne 27,215 Mahl fo groß, als auf 
der Erdfläche, und den Fall in einer Sekunde 409,64 Fuß. 
Von der Belchaffenheit der Sonne hat man verſchiedene 
Meinungen gehabt. Ihre fo ungemein ſtatke ermärmende 
Cigenfchaft mußte norhwendig (don den erftern Beobach- | 
ten, ohne weitere Unterfuchungen, zur Vermurhung An 
laß geben, daß fie aus einem wirklich brennenden Körper be⸗ 
ehe. Diefe Muchmaßung fehlen ſich noch mehr zu beftä- 
tigen, da man durch Glaͤſer entdeckte, daß ihre Strahlen in 
einen engen Raum zufammengebracht entzündliche Körper 
anzinderen. So ftellte fih Rircher ? ) die Sonne als ein 
Meer von wallendem Feuer vor, wie fließentes und wallen⸗ 
des Kupfer im Schmelzofen. Seine Abbildung davon, wie | 

er und Pat. Scheiner fie zu Rom 1635 beobachtet harten, 
iſt von Jahn) und vielen andern eopiret worden. Wolf?) 
| tea betrach⸗ 


2) Unfangsgrände der boͤbern Mechauik. ate Yuf. Göttingen 1793. 
247. 


P) Mundus ſubterraneus. Amſtel. 1678. fol. Tom. I. P-64. 

Y) Oculus artificialis p. 190. rs | REN: N 

9) Elementa inathel, vainerl, Tom. If, Halae 1753. 4. element, 
aftron, $.431, — 
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betrachtet fogar den Satz, daß die Sonne ein Feier fen, als 
einen marhematifchen Lehrſatz, den er daraus bewies, daß 
die Sonne leuchte, wärme, brenne u. ſ. w. und überhaupt 
alle Kennzeichen des Feuers befige, Allein, wenn man ſich 
unter dem euer eine wirkliche Flamme brennender Körper 
vorftellet, wie bey der Sonne zuverläffig angenommen wird, 
fo hat biefe Hypotheſe unuͤberwindliche Schwierigfeiten Ein 
ſolches Feuer kann nie ohne. Nahrung beſſehen, und feßet 
daher niche allein eine wirklich vorhandene brennbare Sub: 
ſtanz, fondern aud) den Zugang von $ebensluft voraus. Es . 
kaͤme alſo darauf an, fich einen foldyen Etoff in der Sonne, 
nd eine beftändig zufließende Lebensluft gedenken zu fönnen: 

—2* ſoll aber beydes fommen? Die Meinung, daß die in 
die Sonne ftürgenden Kometen, und die Ausbünftungen aus 
den Planeten derfeiben Nahrung zum Werbrennen geben, iſt 
ganz unzureichend und nun ſchon hinlänglich widerleger; auch 
der Gedanfe, welchen Wolf hatte, daß fid) das ewige Feuer 

der Sonne nicht fo zerftreuen fönne, wie die Flamme unferer ° ; 
brennenden Körper, meil jenes in keiner fo fpecififch ſchwe⸗ 
tern $uft, wie ben uns, in die Höhe fleigen koͤnne, reicht nah 
Erlangung richeigerer Begriffe vom Verbrennen ebenfalls 
nicht mehr zu. Ja wenn man auch annehmen mollte, die 

“ Sonne fey ein bloß glühender Körper, fo müßte doch immer 
noch ein beftändiger Zufluß von reiner Luſt vorausgefeget 
werden, 

Ueberhaupt ift aber der Schluß, daß die Sonne, weil 
ihre Strahlen erwaͤrmend find, und fogar im verdichteten 
Zuftande zuͤnden, ein wirfiiches Feuer fey, gar nicht richtig. | 
Es laffen fid) vielmehr weit richtigere Erklärungen geben, | 

nach weldjen diefe Wirkungen erfolgen fönnen, ohne daf bie | 
Eonne felbft brennen darf. Daß die Eonnenftrahlen wärs | 
men, liege nicht darin, well fie wirklich warm find, fondern + 
fie befigen ein bloßes Bermögen, den Waͤrmeſtoff aus an· 

dern Körpern zu entwickeln. Da erwärmen fie nicht, mo 
fie feinen Wärmeftoff antreffen, und wo fie diefen in gerin» 
ger Menge finden, erwärmen fie auch nur wenig. Dieß 
beweiſet | 


—⸗ 
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beweiſet die bekannte Erfahrung auf fehr hoben Vergen, 


und überhaupt in den hoͤhern Gegenden der Atmofphäre, mo 
es beftändig Fälter, als in den niedrigen Gegenden if, Es’ 
fcheinet alfo die unmitrelbare Urſache der Wärme nicht in den 
Eonnenftrahfen ; fondern vielmehr in den Erbförpern feibft 


zu liegen. Diefen Vorftellungen zu Folge fann man fi 


Feinesweges auf diejenigen Berechnungen verlaflen , durch 


welche man vormahls die erftaunende Erhigung der Kome- 


ten, des Merfurs u. f. f. durch die fo nahe Sonne zu erwei⸗ 
ſen ſich bemuͤhete. Ohne Zweifel wuͤrden alle dieſe Koͤrper 
in Dampf aufgeloͤſet werden muͤſſen, wenn die Sonne ein 
wirklich mit Flamme brennender Koͤrper waͤre. 
- Andere vermuthen, die Sonne ſey eine mit elektriſchem 
Feuer umgebene Kugel, welches durch Ihren ſchnellen Um⸗ 
fhmung erzeuget, und durch das ganze Syſtem verbreitet 
werde. Selbſt Herr Bode fcheine dieſer Meinung vor allen’ 
übrigen zugethan zu fepn. Diefer grofie Aftronom ftelle ſich 


überhaupt die Sonne als eine dunfele planerifche Küıgel vor, - - 
die alle Ungleichheiren des feften Landes, und Meere auf 


ihrer Dberfläche befiße, und in der eleftrifchen Licyematerie, 
wie unfere Erde in der Atmoſphaͤre, eingebüllee fey. Bey 


einer ſolchen Beſchaffenheit der Sonne fönne man fid) auch £ 


fedr gut Bewohner derfeiben gedenken. 
Noch andere haben vermucher, die Sonne fey eine Kugel 


mit wirflicher 'tichtmaterie, andere mit verdichtetem Aerher, 


noch andere mit einer Durch die Elektricitaͤt entzündeten brenn« 


baren Luft u. f.f. umgeben, Daß die Eonne eine für ſich " 


wirklich durifele Kugel fey, wird durch neuere Beobadıtun- 
gen immer wahrſcheinlicher (m. f. Sonnenfleden), und 


daß fie mit einem leuchtenden Ueberzuge verfehen fey-, leh⸗ 


ret uns die Erfahrung ; aus welcher Materie aber diefer 
Ueberzug beftehe, ift uns unbekannt. 
Noch einige Muthmaßungen über die Befchaffenheit ber 
Sonne findet man unter dem Arrifel, Sonnenfleden. 
Uebrigens bezeichnen die Aftrongmen die Sonne mit dem 
Zeichen ©. 
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Ob bie Sonne eine Atmoſohaͤre beſitze f. m. ‚bie Artikel, 
en der Sonne, Thierkreislicht. 


M. fe Bode kurz gefafte Erläuterung der Eternfunde, 
Th. I. $.400u.f. $.476f. Raͤſtner Anfangsgründe der 


Aſtronomie. ste Aufl. 1792. 8. an verfchiedenen Erin i 


Sonnenbabn f. Ekliptik. 
Sonnenfodeln f. Sonnenfleden. 
Gonnenferne (aphelium, aphelde) heißt derjenige 


Punkt in einer Planetenbohn, welder von der Sonne am 


weiteften enrfernet iſt. | 
Nach dem Prolemäifchen Syſteme, nach welchem alle 
Planeten nebſt der Sonne ſich um die Erde bewegen, konnte 
eine Sonnenferne Statt finden, Copernicus aber feßte 
in die Stelle der vormahligen Erdfernen die Sonnenfernen. 
Durd) Kcplern find jedoch erft richrigere Begriffe von ihnen 
eingefuͤhret worden. Diefer fand nämlich, daß die Planeten 


in elliptiſchen Bahnen (fig. 58.) agbp um die Sonne lau 


fen, in deren Brennpunfte f die Sonne ſteht. Die große. 
Are ab biefer Bahnen in felbigen die benden Punkte a und 
b ab, wovon erfterer die Sonnennähe und leßterer die 


| Sonnenferne iſt. In den Stellen pundg, mofp= 


fq, befinder ſich der Planet In den mittleren Entfernun⸗ 
gen, mittleren Abftanden von der Sonne. 


Bey der Berechnung des Planrtenlaufs kommt es vor» 
züglich darauf an, daß man den Punkt der Sonnenferne 
mefle, indem von bdiefem die, fo genannten Anomalien 
zu zählen angefangen werben. M.f Anomalie. Für 
Diefe Stelle in der Bahn ift alfo nicht allein die wahre Ano- 
malie, fondern auch die mittlere Anomalie — o, folglich iſt 
ouch der Uneerfchied für beyde Anomalien, oder die Gleichung 
ber Bohn = o. Da ſich nun vermöge der Feplerifchen Re⸗ 


geln die Gefchwindigfeiten der Planeten in jeder Stelle ihrer 


Bahn verfehre, wie die. Entfernungen von der Sonne ver- 


gen Seele, welche von ber Sonne am weiteften abftehe 


halten, fo muß nothwendig die Geſchwindigkelt an derjeni« 
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d.1 in der Sonnenferne, am kleinſten, ober ber Planeten- 
Jauf muß in der Sonnenferne am langfomften feyn. 

Die Sonnenferne für die Erdbahn um. die Sonne findet 
man, wern man zu derjenigen Zeit Beobachtungen anftellet, 
wo die Sonne am langfamiten fortzurucken fcheinee, und ihr - 
ſcheinbarer Durchmeſſer am Fleinften iftz denn gerade da iſt 
fie von der Erde am meiteften- entfernet. Dies findet gegen 
das Ende des uni Statt. 

« Was die übrigen Planeten betrifft, fo riget die Alto» 
nomie Methoden ‚ ihre Sonnenfernen zu finden, welche hier 
nicht angegeben werden fönnen. Unter dem Artikel, Welt 
ſyſtem, wird man fie in einer Tabelle angezeigt finden. 
Bey Vergleichung der altern Beobachtungen mit den neuern 
finder fi), daß die Sonnenfernen der Planeten von. Zeit zu 
Zeit ſich fortzuruchen fcheinen, und daß diefes Fortrucken bey 
jedem Planeten jährlid etwas weniges über 50 Sefunden 
berräge. Es mird daher wahrfcheinlich, daß die Sonnen: 
fernen in Abſicht auf die Fixſterne nach der Ordnung der 
Zeichen vorwärts, wiewoͤhl ſehr langſam, gehen. | 

Wenn die Sonnenfernen unverändert blieben, fo wuͤrden 
bloß die Sonnenſernen mit den Fixſſernen zugleich wegen 
bes Vorruͤckens der Machtgleichen jährlih um zo Eefunden: 
fortrucken. M.f. Vorruͤcken der Nachtgleichen. Wenn 
aber die Sonnenfernen noch weiter als so Sekunden vorwärts 
Reben, fo zeiget dieß, was über 50 Gefunden hinausgeht, 
eine wirkliche Bewegung der Sonnenferne in Ruͤckſicht der 
Zirfterne an. 3.2. diegroße Are der Erdbahn fcheinee 
jährlich um 1° 6 fortzurucken, hiervon fommen nun 50% vom. 
Vorruͤcken der Nachtgleichen ber; die übrigen 16° ſcheinen 
alfo wirklich eine langfame Arenbewegung anzuzeigen, 

Indeſſen find die Sternfundigen noch nicht eins, ob dieſer 
Unterfchied vielleicht von Fehlern der ältern Beobachtungen 
herruͤhre. So gibt z. B. Bepler in den Rudolphiniſchen 
Tafeln die jaͤhrliche Bewegung der Sonnenferne des Jupiters 
nur 47 Sekunden an. Zieht man alſo hiervon 50 Sekun⸗ 
den wegen des Vorruͤckens der Nachtgleichen ab, fo würde 

t 4 daraus 
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daraus ein Ruͤckvaͤrtsgehen ber Are bes Jupiters um 3 Se 
kunden folgen, welches ‘aber Durch neuere Beobachtungen 
ganz widerlegee wird. Mad) de Ia Lande ift es befonbers 
durch Beobachtungen om Mars unläugbare Thatſache, daß 
die ẽ = onnenfernen der Planeten nad) der Oereums der Zeichen 
vorwärts fortrucken. | 

In der That hat aber auch bie phnfifche Aftronomie 
Gründe für das Fortrucken der Sonnenfernen. Wird nam: 
lich der Planer in feiner fonft regelmäßigen elliptifchen Bahn 
durch andere Himmelsförper geftöret, fo wird er bey feinem 
Umtaufe um die Sonne in Stellen kommen , wo er etwas 


— weiter von der Sonne ab, und aus feiner vorigen Ellipſe 


gleichlam in eine neue gezogen wird; mithin muß fid) die 
"Sonnenferne ebenfalls nach der Seite hin, wo ber Planet 
von andern Hinmmelsförpern angezogen wird, en 
- fheinen. 
Zulege ift noch der Umſtand zu bemerfen, daß die Eon -· 
neafernen aller Planeten aus der Sonne geſehen, ziemlich 
auf einerley Seite des Himmels, oder in einerley Hälfteder 
Efliptif, nämlich vom Zeichen der Jungfrau bis zu dem der 
Fifche, fallen. Unter allen fonft befannten Planeten ſchien 
die Sonnenferne der Benus am weiteften vorzurusfen. Altein 
* weiter ſcheint des Uranus Sonnenferne vorwaͤrts zu 
llen. 
M. f. Kaͤſtner Anfangsgrände der Aftronomie, Götting. 
1792. 8. 9.235 f. $. 263. j 
Sonnenfint erniffe f. Finſterniſſe. 
Sonnenfled’en (maculae folares, taches du foleil) - 
find ſchwarze Flecken von feiner beftimmten Geftalt, bie 
man von Zeit zu Zeit in der Sonnenfcheibe, theils einzeln, 
teils in großer Anzahl wahrnimmt. 
| Die erften mie Gewißheit befannten Sonnenfleten wur. _ 
den gleich mit der Erfindung ber Fernröhre beobachtet. In⸗ 
zwiſchen mag es wohl feine Richtigkeit Haben, daß ſchon vor 


"5 der Erfindung der Fernröhre Flecken im der Sonne find 


Bene. S worden, ohne jedoch diefelben für ſolche zu 
halten, 
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halten. So erzähler ein ungenannter Annalifte des mittle- ' 
ren Zeitalters *) benm Jahre 807 unter andern aftranomi- 
ſchen —8 nauch dieſe: et ſtẽjla Mercurii XVI. 
kal. April. Vila elt i in fole, quali paruula macula ni- 
gra, paulo fuperius medip centro eiusdem fideris, 
quae a nobis octo dies confpeda et. Sed quando pri= 
mum intrauit et-euixit, nubibus impedientibus, mi- 
nime notare pötuimus, . Weil es aber unmöglid) ilt, den 
Merkur mit bloßen Augen und 8 Tage lang in der Sonne 
zu fehen, fo iſt fehr wahrſcheinlich dieß nichts anders, als ein 
großer Somnenflecf gemwefen. _ Gleichwohl hielt es Bepler PR) 
* für einen wirklichen Durchgang des Merkurs durd) die Sons 
nenfcheibe, und ändere odto dies in odtoties mit dem Bey⸗ 
faß, vt ego lego barbare. Allein fein tehrer Maͤſtlin 
wiberlegte fchon im Jahre 1606 Keplers Einfall mit gusen 
Gründen. | 


Seibſt Kepler glaubte auch den Merkur am agften 
März 1607 in der Sonne gefehen zu haben”). Da er aber 
nachher von ten Eonnenflefen benachrichtigee wurde, und 
überzeuget ward, daß Merfur damahls unmöglid; In der . 
Sonne gemefen ſehn koͤnne; fo geſtand er feinen. Irrthum 
ſelbſt ein, und gab auch ſeinem Lehrer Maͤſtlin wegen der 
angezogenen Stelle des Annaliſten Recht. Inzwiſchen machte 
er doc) diefermegen einige Anfprüce ‘auf di? Ehre der Ent- 
decfung der Sonnenflecken, wie die von Hanſch *) aus der 
Vorrede feiner Ephemeriden von 1616 angeführte Stelle 
jeiget, wo. er fic) mit dem Marius vergleichet, weldyer die. 
Trabanten des Jupiters ebenfalls zuerft gefeben habe, ohne 
fie dafür zu halten, So ſchreibet er an diefer Etelle: Fe- 

Lt 5 lix 
4) Aftronomi anonymi annales Caroli M, in Foaw, Reuberi collect. 
feriptorum rerum germanicarum p.27 9. 
#) Paralipomena ad Vitellionem p. 506. 
*) Ausiührlicher Bericht von dem neuerlich 1607 erſchienenen Haar⸗ 


Keen. Hall in Sachſ. 1608. 4. imgl. phaenomenon fingulare ſ. 
Mercwrias in fole. Lipf. 1609 


09.4 
3) Vita — in epiſtolis ad — ſeriptis. Lipf, 1718. fol. 
p. XXI " 
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lix fum eo ipfo, quod primus hoc feculo macularum 
obferuator; eripio ergo filio tuo palmam hanc eodem 
iure, quo, Marius Galileo farellitii Jouialis primum 
viſi laudem eripuit. Nam fi ego nelciui, me folis vi. 
dere maculas, nefciuit et ille principio, fe Jouiales 
fatellites afpicere, cum tamen adfpiceret etc. KRep- 
ters Beobachtung war übrigens an einem im verfinfterten 
Zimmer aufgefangenen Sonnenlichte mit bloßen Augen 
gemacht. | | 


Durch die Fernröhre endlich, mie deren Erfindung bie 
zu erwartenden Entdeckungen, befonders am Himmel, gleich⸗ 
fom vergefellfchaftee waren, erhiele man Mittel, die Son 
nenflefen genauer und zuverläffiger zu unterfuhen. ie 
murden von unterichietenen faft zu gleicher Zeit bemerket. 
Johann Sabricius, deffen Water, David, Prediger zu 
Dftell in Drifriesiand, und felbft Beobachter war , brachte 
von einer Reiſe durch Holland ein Fernrohr mit , wodurch er 
nebft feinem Vater die Sonne betrachteten. Sie fahen in 
die Sonne, ohne weitere Vorbereitung, als daß fie bie 
Sonne von der Außerften Grenze des Fernrohres nadı und 
nach in die Mitte führeen, alfo mit Gefahr ihrer Augen 
Dadurd) nahm der Sohn Eonnenfleden gewahr, und ſchloß 
aus ihrer Bewegung fogleich die Ummälzung der Sonne um 
ihre Are. Den Tag ber erften Beobachtung führet er zwar 
nicht an; feine Schrift aber, die er im uni 1611 zu Wite 
tenberg druden ließ, ift unter allen, welche von biefem Ges 
genftande Handeln, ohne Zweifel die erfte «); auch geſteht 
Kepler in der Worrede der Ephemeriden von 1616 dem Sa- 
bricius die Ehre der Entdefung zu. Er bemerfer in feiner 
Schriſt, daß er noch vor der Keife nach Wittenberg ganz 
allein einen großen Sonnenflecken beobachtet, feinen Vater 
Dazu gerufen, und fich fele dem Anfange des Jahres 1611 
die Ummwälzung der Flecken angemerket habe. Daraus r 


«) Joan. Fabricii Phryfi de maculis in fole ohferuatis et appsrente 
earum (cum fole conuerfione narratio. Viteberg. 1611. 54 plag. 4 
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ſich olfo ſchlleßen, daß Sabricius diefe Entdedung gegen 
das Ende des Jahres 1610 gemacht haben möge. n 


Auch der Pater Chriſtoph / Scheiner, Profeffor der 
Marhemarif zu Ingolſtadt, beobachtete die Sonnenfleden 


im März des Jahres 1611 durch ein Fernrohr. Dabey 
gebrauchte er aber die Vorſicht, vie Sonne erft zu betrach⸗ 


ten, wenn fie hinter dünnen Wolfen ſtand. Diefe Erſchei⸗ 
nung zeigte.er feinem Collegen, P. Cyfalus am aıten März, ' 
und bediente fid) in der Folge blauer Glaͤſer, um den 
Eonnenglanz zu vermindern. Bald nachher aber beobattı» 
tete er mit geringerer Gefahr feiner, Augen und mit größe 
rer Bequemlichkeit die Sonnenfleden in einen verfinfierten 
Zimmer, iudem er das “Bild der Sonne dur ein Hollän« 
difches Fernrohr auf einer Ebene auffing.. Durch dirfe 
Vorrichtung hatte er das Vergnügen, diefe Erfcheinungen 
an der Sonne mehreren feiner Collegen zu zeigen, wodurch 


ſie bald befannter wurden. Da man aber die Some nad) 


der damahligen ariftorelifchen Phyſik für das reinfte Fener 
biele, fo wollte der Provinciaf des Ordens Theodor Bu⸗ 
ſaͤus die Entdeckung der Sonnenflefen nidıt ohne Behut 
fümfeit bekannt machen laffen. Scheiner ſchrieb d. her 
feine erflen Beobachtungen an ben gelehreen Parricier zu 
Augsburg Markus Welſer, welcher fie ohne Mitwirkung 
des Werfaffers befanne machte⸗). Die Briefe find von 
12ten Novemb. und 26ten Decemb. 1611, im dritten unter« 
zeichnee fi) Scheinert Apelles latens poft tabulam, 


Nicht lange darauf folgte eine Forefegung dieſer Beobach⸗ 


tungen #), wo der dritte vom asten Juli 1612 datirte un« 
terfchrieben ift: Apelles latens poft tabulam, vel fi 
mauis/ Vlyſſes fub Aiacis clypeo. Scheiner erhiele‘ 
nachher. einen Ruf nad) Rom, wo er feine Beobachtungen 


wit unermüderem Fleiße fortfegte, und fie endlich nebft ven 


Folgen . 


) Tres epiftolae de maculis folaribus fcriptae ad Marcum Velferum, 
‚cum obfernationum iconifmis. Aug. Vindel, 1612. 2 pl. 4, 

#) De maculis folaribus er Rellis circa Jouem errantibus accuratior 
defgriptio ad Marc. Velferam perlcripta. Aug, Vindel. 1612. 4, | 
52 ©. mit Kupfer, - 
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Folgerungen daraus in einem großen fchägbaren Werfe.-) 
beichrieb, welches über. 2000 Beobochtungen abbilder, und 
von den Aftronomen mit ungemelnem Beyfall aufgenom- 
men murde. | 
Galilei machte ebenfalls Anfpruch an ber Entdeckung 
„ber Sonvenfleden , und behauptere, er habe fie eher beob- ⸗ 
achtet, als ihm Scheiners Beobachtungen befannt gewor⸗ 
den wären. Welſer hotte Scheiners Briefe am ten Jan, 
-1612 an ihn geſchickt. Balilei machte einige Erinnerungen. 
darüber, und behauptete, Scheiner habe bereits von feinen 
ölteın Beobachtungen Nachricht gehabt #). Allein Scheis 
ner vertheidigte fich durch Anführung verfchiedener Zeugen 
fehr gründlich dagegen in feiner Rofa Vrfina. | F 
Dieſer Erzählung zu Folge hat man mit Recht ben 
Fabricius für den erften gehalten, der die Sonnenfleden 
beobachtet hat. Allein vor einigen Jahren hat der Herr 
von Zach in ben vorgefundenen Manuferipten eineg Eng» 
länders, Thomas Harriot, eine Meihe Beobachtungen 
von Sonnenflefen gefunden, melde vom gten December 
1610 bis zum ıgten an. 1613 ununterbroden forrgebt ?). 
Es find diefe Beobahrungen fehr umftändlid und forgfäle 
tig befchrieben; fie beweifen, daß Harriot Fernglaͤſer 
hatte, welche 10, 20 und go Mahl vergrößerten. Die. 
find alſo wohl die erften Beobadjtungen, melde von den 
Sonnenfleden aufgezeichnee find, ob fie gleich fo lange im 
"Manuferipte verborgen blieben. Es muß alfo Garriot, 
wo. nicht vor dem Fabricius, doc wenigftens mit ihm 
zu gleicher Zeit dieſe Entdeckung gemacht haben. Galilei 
Ä führer 


«) Rofa Vrfina f. fol ex admirando facular. et macular. (narum 
phaenomene variis nec non fuper polos proprios mobilis a Chri- 

Ropk. Scheinera, Gerin Svevo e loc. Je, Bracciani. 1630. fol, _ 
a) Ifteria er dimoſtrazioni intorno alle macchie folart del fign. Ga 
lileo Galilei. in Roma 1614. 4. und in den opere di Galileo. 
Prolog. 1655. Vol. Il. | — 
y) Beobacht des Uranus u. f m. und Anzeigen von den in England 
R aufgefundenen Harriotfben Dranuferipten aus einem Schreiben 
des Hertn von Zach. Fond. d. 26. Novemd. 1788. in Bode 
afronom. Japrbuche für 1788. 6. 155 — 
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fuͤhret zwar in einem vom aten May 1612 datirten Briefe 
an, er babe bereits die Sonnenflefen vor ı8 Monaten 
beobachtet, welches die Entdeckung auf den’ Movemb. des 
Jahres ı610 zurückbringen würde. Allein hiervon Eonnte 
damahls weder Harriot noch Fabricius etwas wiffen. 
Ueberdieß gedenkt auch Harriot des Galilei nicht, ſon⸗ 
dern fuͤhret als Veranlaſſung ſeiner Beobachtungen den 
Joſeph a Coſta) an, welcher erzähle, dab man in 
Deru Flecken an der Sonne fehe. Der Herr von Zach 
füget nody die Bemerfung bey, es habe Harriot das 
Fernrohr viel eher aus Holland erhalten Fönnen, als Ga— 


lilei, und hätte Harriot wirklich die Galileifhen Na . 


richten gehabt, fo würde er auch um die wunderbare Ges 
ſtalt des Saturnusringes, welche Galilei entdedte, ge» 
wußt haben, von der er aber nidyts melde. Die Muth⸗ 
mafung des Herrn von Zach, daß Harriot das Fern. 
rohr eher in Händen hätte haben fönnen, ſcheint nun wohl 
unrichtig zu fern, indem fchon Galilei im Jahre 1609 
durdy eigenes Nachdenken auf die Zufammenfeßung des 
Fernrohres fam, und damit Beobachtungen anftellte, die 
er im nuncius fidereus im fahre 1610 befchreiber, ohne 
auf Holländische Fernröhre warten zu dürfen. Indeſſen er- 
waͤhnet diefe Schrift nichts von Sonnenflecken, fo wie eben 
fo wenig die, die er im Jahre 1611 herausgab, und in wel⸗ 
cher er von der Erſcheinung, die er am Saturn wahrge- _ 
nommen hatte, Nachricht gib. Eben darans ift es hoͤchſt 
wahrſcheinlich, daß Galilei vor Sabricius und Harriot, ' 
mithin auch ſeinem Vorgeben nad) im Novemb. 1610 von 
den Sonnenflecken noch nichts geoußt habe. 
Da es für die Augen gefährlich iſt, die Sonne ohne 
. alle weitere Vorbereitung durchs Fernrohr zu betrachten, 
wie Sabricius that, jo war es natürlich auf andere Me 
thoden zu denken, um fie bequemer und mit geringerer Ge⸗ 
fahr der Augen zu beobachten. Dieferwegen machte Schei- 
ner eine foldye Vorrichtung , daß er das Sonnenbild in ei» . 
F nem 
«) Natural and Moral hiſtory of che Weß. Ind. Lib.I. cap, 2. 
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nem bunfeln Zimmer auf einer Ebene hinter dem Fern« 
> rohre auffing. M. f. Gelioftop. Auf diefe Art bat 
nachher auch: Hevel-) Beobachtungen und Abbiltungen 
von Sonnenfleden in’ großer Anzahi gemacht. Statt die» 
ſes Verfahrens beobachtet man aber doch lieber die Sonne 
durchs Fernrohr felbft, und ſchwaͤcht ihr Licht durch Gtäfer, 
die entweder durch Lampentuß geſchwaͤrzt, oder ftarf ges 
färbe find. Es ift dazu hinreichend, das Okularglas an 
einer Lampe oder Kerze mir Ruße fo lange anlaufen zu . 
—* bis es einen voͤllig ſchwarzen Ueberzug erhalten hat, 
‚welcher die gewöhnlichen Objekte undurchſichtig macht; die 
Eonnenfiheibe wird fid) alsdann dadurch ohne Schaden für 
dag Auge in dumfelrorher Farbe zeigen. Die aſtronomi⸗ 
ſchen Fernröhre find gemöhnlich mit befonbers ftarf gefärb- 
ten Plangläfern verfehen, die vor das Dfularglas anges 
fhraubet werden, ‚wenn man die Sonne befradhten will. - 
Auf foihe Arc läßt ſich alsdann die fheinbare Größe und 
der Stand der Sonnenfleden durd Mikrometer oder Fa« 
dennege fehr genau beftimmen. Scheiner ‚bediente ſich 
ſchon der gefärbten Gläfer, und gab dem damit verfehenen 
Fernrohre den Nahmen des Helioffops?). F 
Die vorzuͤglichſten Erſcheinungen, welche man an den 
Sonnenflecken wahrgenommen bat, find folgende: die mei⸗ 
ſten Flecke zeigen in der Mitte einen fehmarzen Kern, und 
find am Rande mit einem bräunlichen oder weißgrauen 
Nebel umgeben. : Heel?) verglich diefen Nebel mit den 
Flecken, den der Haud aus dem Munde auf einem Spie- 
gelglafe mache, und fagt, er erfheine aud) bisweilen gelb⸗ 
‚grau. Dergleichen Nebel oder Schattenfleden erfcheinen 
ofe ohne ſchwarzen Kern, und dehnen ſich zumeilen in großen 
Flecken aus. Einen ſolchen beobachtete Jewel?) im Juli 
1643, welcher fid) beynahe über den dritten Theil des Son« 
nendurchmeffers erſtreckte. In der Solge entftehen aus die- 
«) Selenographia. Append. p, 500 ſq. 
a4A Weidler progr. helioſcopia eınendata et illuſtrata. Viteberg. 1734.4. 


) proleg. felenograph. p.84. 
j Selenograpb. Append. p· 30o0. 


fen Shattenflecken — bunkele Bieten, wie — 


im Auguſt 1643 bemerkte. 
Sonſt find die Sonnenflecke einer fehr großen Verändes 
rung unterworfen. : Scheiner nahm wahr, daß fich ihre 
Geſtalt ändere, daß fie wachen, abnehmen, fidy in Nebel 
‚oder Schatten verwandeln und zulege ganz verſchwinden. 
De la Hirte“) fahe einen Flecken, welcher fid) in mehrere 
andere zertheilte. In der Folge erfcheinen aud) andere, die 
verschieden find, in der namlichen Stelle wieder; doc) hat 
man feinen geſehen, deffen Erſcheinung uͤber 70 Jahre gen ⸗ 
dauert haͤtte. 
Auch die Menge der Flecken iſt ſehr veraͤnderlich. Zur 
Zeit ihrer Entdeckung fand man die Sonne faſt nie ohne 
Flecken. Scheiner zählte einmahl deren 50. Nicht lange 
nach der Erfindung der Fernroͤhre fingen die Sonnenflecken 
an ſeltener zu werden, und vom Jahre 1650 bis 1670 hat 
man kaum einen oder zwey beobachten koͤnnen. Von 1695 
bis 1700 ſahe man gar keinen, hierauf erſchienen ſie wieder 
häufiger bis 17.0, wo man bis 1713 nur wenige ſah; ſeit 
diefer Zeit aber hat man faft immer einige wahrgenommen. 
Am aoten September 1785 beobachtete der Hof Aftronom 
Bönig in Mannheim 38 dunkelſchwarze Flecken, welche, 
wenn fie in einer Maſſe vereiniget vor derſelben geftanden 
hätten, eine Sonnenfinfterniß von 43 Zollen hätten verur⸗ 
fachen fönnen. Auch Herr Schröter fuͤhret dergleichen 
Flefenfammlungen aus einer Menge dunkeler Kern: und 
Nebelflecken an, welche bisweilen einen 16 Mahl größern 
Flaͤchenraum, als den unferer Erde, einnehmen. = 
Uebrigens fcheinen alle Sonnenfleden , fo lange fie ficht« 
bar find, ſich ziemlich parallel unter einander von Oſten 
nach Welten durd) die Sonnenfceibe fort zu bewegen. Sie | 
find aber faft immer in eine Zone der Sonnenflähe einge« 
ſchloſſen, deren Breite auf einem Sonnenmeridiane gemefe 
fen fich nicht über 35 bis 34 Grade auf beyden Seiten bes 
Sonnenäquators —— ſwiſchen ſind os auch einige 
in 


«) Memeir, de l’Academie — des fcienc. de Faris 3792. p. 137. 


4 


672% Son. 
in einer Entfernung von 44 Graben beobachtet worden. 
Iſt ein Flecken von hinreichender Dauer, fo bringt er etwa 
12 bis 13 Tage zu, ehe er durch bie ganze Sonnenfdeibe 
bindurdy fommt ; hiernächft ſieht man ihn 14 bis 15 Tage 
fang nicht; alsdann aber fommt er am öftlichen Rande 
dofelbft zum, Vorſchein, wo man ihn vor 27 Tagen beob⸗ 
achtete. Dieſe Bewegung ift allen Sonnenfleden gemein, 
und ſie ſcheint von der Erde aus gegen bie Ordnung ber 
Zeichen zu gehen. M. ſ. Solge der. Zeichen, Stellt 
man fi) aber ein Auge im Mitrelpunfte ber Sonne vor, 
welches die Feen um ſich gehen fehe, fo iſt es begreiflic), 
daß fie diefem Auge nad) der Ordnung der Zeichen ſich zu 
bewegen ſchienen. Alſo folget wirklich Die Ummälzung der 
Sieden um die Eonne nad) ber Folge der Zeichen, ober 
nach derfelben Richtung, nad) weicher die Planeten um 
die Sonne laufen. Die Zeit diefer Umdrehung bat Caſ⸗ 
ſini) aus einer großen Menge Beobachtungen auf 27 
‚Tage 2 Etunden 20 Minuten gefchloflen. | ö 
Aus diefen erwähnten Ericheinungen ſchloſſen ſchon bie 
erſten Beobachter der. Sonnenflecken, Fabricius und 
Scheiner / die Umdrehung der Sonne um ihre Are. Nimmt 
"man nun an, die Flecken befinden ſich auf der Kläche der 
Sonnenfugel, fo wiirde aud hieraus bie Ummälzung der 
Eonne um ihre Are unwiderſprechlich folgen. Allein man 
Fönne auch dieſe Flecken für eigene Körper halten, weiche 
eben fo um bie Sonne gingen, wie der Mond um unfere 
Erde. Andeffen laͤßt ſich von der großen Menge ber Flecken, 
an welchen man doch an die 200 Jahre diefe übereinftim- 
mende Bewegung ohne Ausnahme wahrgenommen haf, 
niche denken, daß fie einzelne Körper feyn Fönnten; es laſſen 
ſich alſo wohl keine andere Vorſtellungen mit der groͤßten 
Wohrſcheinlichkeit behaupten, als daß ſich die Sonne um 
ihre Are herummälze und bie Flecken mit ſich herumfuͤhre. 
Durch neuere und genauere Beobachtungen find Die 
Umftände der Umdrehungen weit bequemer beftimmt ps 
\ - ” en. 


. #) Elements d’aftronomie, lib.Tl. ch. 1, probl. 5. 
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den. Methoden hierzu lehren Saufen“), de PTjsler) . 
und Caffini ?) durch Zeichnung. Foimeln zur Berechnung 


haben gegeben Böffner ?) in der Vorausfegung, daß bie - 
Flecken auf der Sonne find, wo drey Beobachtungen eines 


Fleckens hinreichen, Albr. Euler) in ner Vorausſetzung, 


daß fie etwas abſtehen, wo vier ‘Beobatrungen noͤthig 
ſind, und de Silvsbelle !). Boscowich’s Art, hier- 
über Berechnungen durch fphärifche Trigonomerrie zu fuͤh⸗ 
ren, zeigee de la Lande, Uebrigens würde es fehr nüß« 
lich feyn, dieſe Merhoden mehr auf Beobachtungen anzu. 
wenden, um bir Umftände der Umdrehung, welche gemeie 
niglich nach Caffini angegeben werden, mehr zu beflätigen 
ober zu berichtigen. Einen wichtigen Auffog diefer Arc hat 
man von de la Lande"). Auch der P. Sirlmillner hat 
in einem Schreiben an Bernoulli mandyes hierher gehoͤ⸗ 
riges Wiffensmürbige angeführer ?). — 
Nimmt man wirklich an, daß die Sonnenflecken zu⸗ 
gleich mit der Umwaͤlzung der Sonne um ihre Axe mit 
herumgefuͤhret werden, ſo muß nothwendig die Zeitdauer 
der Umwaͤlzung der Sonne aus Beobachtungen der Flecken 
aus der Erde anders erſcheinen, als ſie fuͤr ſich Statt fin⸗ 
det, da indeſſen die Erde ihren Ort ſelbſt veraͤndert. Es 
ſey naͤmlich (fig. 77.) in c die Eonne und in te. die Erde, 
Ein Sonnenflet erfcheine zugleich mitten auf der Sonne 
in m, ba ab der in t fihebare Durdym>ffer der Sonne 
feyn wird. Indem ſich Die Sonnenfugel ein Mahl nad) der 
Richtung adm b um ihre Are gedrehet hat, iſt inzwifchen 
die Erde nad) eben der Richtung von t bis v gerudt, und 
aus 
«) Theoria motus folis circa propriam axem. L.ipf, 1726. 
#) Memtoir. pour fervir à Phiftoire er aux progres de l’Aftronomie, 
de la geographie er de la phyfique, Petersb. 1738. p. 138 f. 
y) Elements d’aftronorfie liv. I. ch.ı. : 
3) Noua comment, Goetting. Tom.I. 1770. p« 110. 
«) Noua comınent, Petrop., Tom, XII. p. 273. 
$) Memoir, prefentes a l’Acad,, des fcienc. Tom. IV, 


”) Memoir, de l’Academie roy, des fcienc. de Paris 1777. Pı 457. 
3) In den Berliner Epbemeriden für ı730. Samml. 188. 
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ars diefem Punkt betrachtet it nun n mitten in ber Son⸗ 
nenicheibe, und de wird als ihr Durchmeffer gefehen. Es 
muß fid) alfo die Sonnenfugel noch um mn weiter herum» 
waͤlzen, ehe der Fleck m wieder in die Mitte fomme. Ges 

fegt alfo; die Umlaufszeie des Sonnenflets m fen = t, 
und die Zeit des Sonnenjahres = T; fo wird fi das 
Stuͤck mn zu dem. Theil tv, wie ber ganze Umfreis 
mbeam zu dem ganzen Umfreis, den die Erde in der 
Zeit T umläuft, verhalten. Da man bier die Bewegung 
der Erde als gleichförmig ae fann, fo bat man 


mn:ev==t:T, ober wie * : 13 mithin — in der Zeit 


t die Umwaͤlzung des Fleckens m, 1 +7 mMahl zuruͤck⸗ 


geleget werden; und es wird daher die Sei ber einfadıen 
Ummälgung von m bis wieder zu m gleich t dividiree durch 
tT 

ir — T oder = = T T' Ä 

Tage 2o Minuten, fo gibt dieß die. Umbdrehungszeit der. 
Sonne = 25 Tage 14 Stunden 8 Minuten. - Mad) ges 
nauern Bellimmungen geben de Ia Lande 25 Tage 10 
Stunden, Sirlmillner 25 Tage 13 Stunden 37 bis 44 Mi« 
-nuten. Herr Schröter *) zeiget, daß ſich viele Schwie- 
rigfeiten finden, tiefe Zeitperiode in feinen Eleinften Zeit. 
momenten genau zu ſinden. 

Die Beobachtungen lehren, daß die Sonnenflecken 
zwey Mahl im Fahre vollkommen gerade Linien, zu allen 
übrigen Zeiten aber mehr oder minder offene nord: oder 
ſuͤdwaͤrts dem Mittelpunfte der Sonne liegende halbe Ellipſen 
Befchreiben. Die fig. 78. zeiget die ſcheinbaren Bahnen der 
Sonnenflecken in den vier vornehmften Stahdpunften fo, 
daß cb die Ekliptik ift, die Flecken» aber bey a ein- und 

bey d austreten. Gegen ben Anfang des Junius, wenn die 
Sonne im 10° m ftehe, befchreiben nämlidy die Sonnen» 
fleden gerade tinien, die von Norden nad) Süden hinabge- 


ben, 


Eegt man mit Caſſinit = 27 


«) In Bode altronomiſch. Jahrbuche für 1790. 
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hen, und mit ber Ekliptik 74° machen. In den nachſolgen⸗ 
den Monaten fangen fie in ellipeifcen Bahnen ſich zu bewes 
gen an, deren große Are immer mehr der Eflipeif parallel 
wird, und deren Höhlung ſich aufwärts, oder gegen Norden 
kehret. Zu Anfange des Seprembets, wenn die Sonne im 
10° mp ftebet, haben dieſe Ellipſen ihre groͤßte Oeffnung; 
olsdann iſt ihre große Are der Ekliptik parallel, und verhaͤlt 
ſich zur Eteinen Are wie 1080 zu 130. Mon da nimme die 
Krümmung der Bahnen wieder ab, und ihre große Are 
wendet ſich aufwärts gegen die Ekliptik, fo daß um den An» 
fang des Decembers im 10° die Flecken In geraden $inien 
von Süden nad) Norden hinauf geben, und mit der Eklip⸗ 
tie wieder Winkel von 74° machen, Hiernaͤchſt fangen fie - 
wieder an aufwärts gebogene Eflipfen zu durchlaufen, welhe 
gegen Anfang des März im 10° x am weiteften offen ers 
fheinen, wo die große Are abermahls der Ekliptik parallel, 
und gegen die Fleine im Werhältniffe 1000 zu 130 If. Bon 
da nehmen die ellipeifchen Bahnen wieder ab’ die Nichtung 
derielben neiget fidy gegen die Eflipeif und erlangte gegenden 
Anfang des- Juni aufs neue die zuerft befchriebene Bes 
ſchaffenheit. | | 
Diefen Beobachtungen zu Folge muß ſich die Sonne um 
ihre Are fo umdrehen, wie es Die fig. 79 zeige. Die Ku— 
gel agbp ftelle die Sonne und der perfpeftivifch gezeichnete 
Kreis, wo die Punfte 10° =, 3; Ir, m? bezeichnet find, Die 
Ekliptik oder Erdbahn vor. Die Sonne dreher fih nad 
der Richtung ab um die Are pq, fo daß fie gegen bie Eklip⸗ 
tik unter einem Winfel von 74° geneige iſt. Die Son« 
nenare neiget fi) gegen die Punfee 10° x und 10° mp, und 
beftimme auf der Sonnenfläche den Nordpol p und den Suͤd⸗ 
pol q; der größte Kreis ab ift der Aequator der Sonne, 
beffen Ebene fich mit der Ebene der Ekliptik unter einem 
Winkel von 74° ſchneidet, und die Durchfchnittslinie beya 
der Ebenen fälle in die gerade tinie, welche von 10° big 
10° 1 gehe, welche Punfte gleichſam die Knoten des Son» 
nenäquators vorftellen. Bey diefer Umdrehung bewegen 
| ee | Tr ſich 
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ſich alt: Fleden in Kreifen, welche mit bem Sennenäquater 
par ailei ‚gehen. 

Hieraus werden alle Erſch inungen (hg. 48.) der von 
den Sonnenflecken durchlauſenen Bahnen fehr leit begreiſ⸗ 
lich. Wenn die Erde zu Anjange des Junius im 10% A 
ſteht, und alſo die Sonne gegenüber in 100 IT, fo wird dieſe 
von dem Erdbeobadhter gerade im Rnoten des Eonnenäqua 
ters geſehen, folglidy betrachtet er den Kreis ab in feiner 
Ebene feibft, und erſcheint ihm fo wie alle damit paralice 
Bahnen ols geradlinigt. Diefe ſcheinbar⸗ n geraden $inien 
geben ven a nach b, d.i. von oben herabwaͤrts, und madıen 
mit der Ekliptik Winkel von 74° = ecb. Zu dieſer Zeit 
ftehen die beyden Pole der Sonne p und q gerade om Rande 


der fichtbaren Sonnenfdeibe. Mac) einem viertel Jahre 


kommt die Erde im 10° *, und der Beobachter fieht die 
Sonne ‚geradeüber im 10° m. Hier wird er nun den 
Kreis ab aus einem Punfte eben, welcher nicht in deflen 
Ebene liegt, folglich muß der Kreis wie eine Eilipie erichei- 
nen, deren fihrbare Hälfte obermärrs hohl iſt die halbe 


große Axe dieſer Ellipſe iſt dem Halbmeſſer der Sonne, und 


die halbe kleine Are der Uinie bf gleich, daher „se beyde 
Axen wie ob: bf, d.i. wir fin. tot: fin, 74° oder ſaſt 
mie 1000 : 130 verhalten muͤſſen. In Dieter Stedung ift 
dem Beobachter auf der Erde nur der Mortpol p fichrbar, 
der Suͤdpol q befinder ſich in der von der Erde abgemenderen 
Sälfte der Sonne. 


‚ Mir diefen beyden Erfheinungen haben bie zu Anfange 


des Decembers und des März aus 10° I und 10° mp vol. 
fig Aehnlichkeit, nur daß diele in Anfehung der fage den er: 
ftern entgegengefeger find, fo daft die fcheinbaren geradlinig. 
ten Bewegungen im Anfange des Decembers von b nad) a 
oder von Süden nad) Morden aufwärts gerichtet find, und 
die Ellipſen im März ihre hohle Seite unterwaͤrts kehren. 


Auf dieſe Weiſe werden alle Phänomene in dem Gang der. 


Sonnenſſlecken auch in den Zwiſchenzeiten ganz begreiflich. 
Dieſe der Natur der Sache ſo volfommien angemeflenen 
| Ecklaͤ⸗ 
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Erklärungen laſſen von ber wirklichen Umdrehung ber Sonne I 


um Ihre Are nicht den geringften Zweifel übrig. 


De la Lande beftimme in dem vorhin angeführten. 
Auflage aus Vergleichung verfchledener Beobachtungen die 


Neigung des Sonrenäquatorg gegen die Ekliptik auf 7° 20°, 


und 61 bie Knoten d-ffelben nicht in den zoren Gead fon« 


dern im ı8° I und 189 m, 

Schon RBepler =) har ſich noch vor der Entdeckung der 
Eonnenfleden eine Worftellung gemacht, wie. die Eonne 
durch Umprebung um ihre Are die Planeten mit ſich führen 
fönnre. Carteſius ?) gebrauchet die Ummälzung der 
Sonne um ihre Are, um die Bewegung feiner feinen Ma: 
terie Dadurch begreiflih zu machen, , welche die Planeten 
mir. fi fort um die Sonne herum reiflen. Für. dieſe Hy- 
potheſe iſt der Umſtand beſonders guͤnſtig, daß beyde vie 
Ummälzung der Sonne um die Are und die Bewegung 
ber Planeten um die Sonne nad) einerley Richtung, näm- 


lich nach der Ordnung der Zeichen, geben. Allein ohne 


Carteſens und ähnlidye Hnporhefen anzunehmen, welche 


mit den befarmten Gefegen der Bewegung der Planeten . 
gar nicht übereinflimmen, bleibt doch allemohl der Son« ° 


nenäquator die einzige Ebene ihrer Art in unferm Sonnen: 
fpfieme , indem ihre tage ganz allein von der Umdrehung 
der Sonne beilimmt wird, von allen Beziehungen auf an« 
bere Körper frey, und der, fo viel wir wiflen, unveränderlich 
it, welches ſich weder von der Efliprif noch von- einer 


andern Ebene in dem Syſt⸗me behaupren läßt. Daber 


hat der Sohn vom Domin. Taffini den Rath gegeben >), 
die Lage der Ebenen aller Planerinbahnen lieber auf den 
Sonnenäquator, als auf die Ekliptik zu beziehen, welche 
legtere doc) felbft nur eine Planerenbahn if. Da aber bie 
Beſtimmung der Lage des GSonnenäquarors fehr feine und 

7 =, Ug3 nicht 


e) Aſtronomia noua tradita de comment, de motibus ſtellae Martis, 
Prag. 1609. fol. in introd. | 
@) Princip philofoph, P. 11, prop, XXX. XXXI, | 
y) Memoir, de l’Acad, roy. des fcienc. de Paris 1734. p- 146; 
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nicht gu leichte und ſichtre Beobachtungen erforbere, fo 
möchte es doch niche fo zuverläfltg feyn, die Planetenbahnen 
auf die Ebene des Eonnenäquators zu beziehen, als’ auf 
die Ebene der Ekliptik in welcher uniere Erde liege. 
Außer den Sonnenflefen hat auch ſchon Scheiner 
Etellen in der Sonnenſcheibe bemerket, weite einen weit 
heilen Glanz, als das übrige Eonnenlicht befigen, und 
die gewoͤhnlich Sonnenfadeln faculae folares) genannt 
werben. Noch mehr reder Hevel⸗) von ihnen. Buy⸗ 
gens ?) bar Feine wahrnehmen fünnen. Doch ermwähnet 
auch Caſſini Tuͤpfelchen, welche heller, als das übrige 
Sonnenlicht ausſehen. Auch har Herr Raͤſtner7) nebft 
andern Stellen auf der Sonne bemerket, wo das licht ihm 
weißer, aber nicht fo lebhaft wie das andere ausfah, efwa 
wie Effigflefen auf einer polirten Metallſcheibe. Endlich 
aber hat es Schröter ?) mit Gewißheit beftäriget, daß 
es auf der Sonnenfcheibe hellere Luftflecken gebe. Er beob- 
achtet nie die Sonne durd) frine Spiegeltetefeope ohne Licht: 
‚adern und Striemen, die heller als die übrigen ausfehen. 
Eine Gattung derfelben zeiget fid) zwiſchen und auf: ben 
dunkeln Flecken und ihren Nebein, und iſt fehr veraͤnderlich; 
‚eine andere beſtehet aus Lichtflecken auf der reinen Sonnen ˖ 
ſcheibe, welche nicht ſcharf begrenzt, von irregulaͤrer Ge⸗ 
ſtalt, hoͤchſtens 6 bis 8 Sekunden im Durchmeſſer find, 
gewoͤhnlich in Gruppen ben einander liegen, und wie fand» 
fhaften volter Berge und Thaͤler, oder wie ein Fleckenweiſe 
mit Wolken belegter Himmel erfcheinen. | 
Was eigenilic bie Sonnenfleden feyn mögen, darüber 
hat nran verfchiedene Meinungen. gehabt. Viele hielten 
fie gleich nach der Entdeckung für eigene. um bie Some 
- Jaufende Körper, und "Johann Torde «), und ein Nie 
derlaͤnder ?) gaben felbigen eigene Nahmen. Selbſt Otto 


| B8*- von 
«) Prolegom, felenograph. p. 87. 
A) Cofmotheor. lib. I. : 
‚v) Hamburg. Magaziu, B.VIL, Leipz. 1751. 8. S. 399. 
3) Bode aſtronomiſches Jabrbuch für 1792- 
«) Barbomia fidera, fallo maculae folis nuncupata. Par. 1620. 4 
39 Malapertii ſidera Auſtriaca parikeliaca. Duaci 1607. 4. 
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son Buerike «) glaubet, daß fie als wirkliche Planeten 
um die Sonne ſich bewegen. Der Umſtand, daß ſie etwas 
länger unſichtbar als ſichtbar find, welches ſich daraus er⸗ 
klaͤren ließe, daß fie wegen ber Wenbung und Verkuͤrzung 
ber Flaͤche am Rande der Sonnenfugel nicht geſehen wer« 
den koͤnnten, hat Geo. Wolfg. Kraft ) veranlaffee, 
ihre Entfernung von der Sonne beſtimmen zu wollen, aber 
dabey bie eigene Bewegung der Erbe nicht in Betrachtung | 
gejogen. Es find aber bisher Feine Beobachtungen bekdunt, 
weiche noͤthigten, dergleichen Entfernungen anzunehmen; ' 
vielmehr fage de la Lande, die Beobachtungen feyen dar ⸗ 
gegen, Aus der Erſcheinung, daß die Sonnenfleden am 
Sonnenrande ſchmal, als aͤußerſt feine Striche ericheinen, 
und gegen die Mitte fich ausbreiten und runder werden, 
<fchließe de la Lande, daß fie mit ber. Sonnenmaffe als 
wirklich zufammenhangend anzufehen wären. Ä 
Balilei „»- welcher dem Syſteme der Unvergängfichfeit 
der Himmelstörper nicht geneigt war, -meinte, die Son⸗ 
nenflecken wären eine Art von Dampf und Wolfen, oder  ” 
auch der Echaum auf dem braufenten Meere von feiner-. 
füffigen Sommermaterie. Eben diefer Meinung iſt auch 
Hevel zugethan. Wolff, weicher überhaupt alle Him⸗ 
melstörper nad) Erſcheinungen auf unſerer Erde beurtheilet, 
häfe die Sonnenfleden ganz entfcheidend für Wolken ober. 
Sammlungen der aus der Sonne aufgeltiegenen Dünfte ?). 
Alein Herr Raͤſtner frage mit Recht, würden’ ſolche 
Sammlungen von lodern Duͤnſten fo hindern, doß, wo 
fi) ein Flecken zeiger, alles ganz ſchwarz ausfiehee? Noch 
eher ließe fih der Mebel um ven Sleden mit Wolfen ver- 
gleichen, aber dann Fönnte man fich vorflellen, er würbe 
durch aufgelöste und zerſtreuete Theile der dichtern Materie 
des Fleckens dargeftellt. Ueberdem wuͤrde die Heftigkeit 
der Hitze, welche man ſich gewoͤhnlich ſo nahe bey der 
F Uu 4 Sonne 
#) Experimenta noua de ſpatio vacuo. Lib, I. cap, 13. p. 21: RN 
A) Commentat, Acadeın. Petropol. Tom. VII. ingꝗl. in differe. I. de ®. 
armofphaera folis Tabing, —* AM, I. 1747. . | 


.y) Elements aftronomiae. $. 416 fa. ii 
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Sonne vorfteller, den Wolken, wie die unfrigen find, — 
lange Dauer verſtatten. Endlich koͤnnte auch die Bewegung, 
welche man bey den Sonnenfled:n beobadhret i nicht ſo re⸗ 
gelmaͤßig erfolgen. 

Diejenigen, welche die Sonne fuͤr ein wallendes Feuer⸗ 
meer hielten, wie Scheiner, Kircher u. a. nahmen vie 
Eonnenflefen als Damptwolfen , und die Sonnenfadeln als 
Deffnungen der heftiger brennenden Fenerfchlünde an. Sie 
befchrieben bien fo lebhaft, als ob fie es felbft geiehen hätten, 

Dagegen glauben einige andere, daß es werdende Körper 
find, wie z B. Wiedeburg *), welche fi in die Sonne 
flürzen, und nachher zu neuen Planeten und Monden ſich 
bildeten. Dieſe ſchon von den Alten vorgetragene Zeugungs- 
theorie der Wehförper bar aber ſchon Lambert in feinen 
fosmologiicdyen Briefen mie guten Gründen bejtritten. 

Da Man in ver Folge immer mehr überzeuget wurde, 
daß die Flecken Feine von der Eonne entfernte Körper fenn 
fonnten, fondern vielmehr auf feibiger lägen,» fo änderten 
fih and) die Meinungen über die Natur derſelben. De la 
Hire *) ftelle ‘fie ſich ols Hervorragungen einer feften unor« 
dentlich gebildeten Maffe vor, welche in der leuchtenden flüf- 
ſigen Moterie der Sonne khtoimme, und ſich in biefelbe. man⸗ 
nichmahl eintauche. Vermoͤge der Beobachtungen muͤßte 
ſich aber dieſe Maſſe in mehrere Theile zertheilen, oft ganz 
zergehen, und ſich in wenigern Stuͤcken vereinigen, Außer- 
dem müßten ſolche frey ſchwimmende Maffen oft ihre Stellen 
gegen einander ändern, meldyes jedorh nicht wahrgenommen 
wird. Saufen murhmaßer, es. könnten Stuͤcken aus dem 
Innern der Sonne, das nicht glühe, auf die Oberfläche Ä 
derfelben geworfen ſeyn, durch Gewalt, wie etwa bey ung 
feuerſpeyende Berge barftellen. Allein auch diefe Meinung, 
die ſich darauf gründet, daß die Sonne ein wirflid) brennen- 
der Körper jen, bar nichts für ſich. 

De la Lande bemerket, wenn es frey bewegliche Koͤr⸗ 

per wären, ſo miöchte wohl ihre Bewegung nicht fo vegel- 
2 | mäßig, 


«) Neue Mutbmabungen über die Sonnenfeden ıc. Gotha 1776. 4. 
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mäßig fenn, daß man aus ihr die Ummälzung der Sonne 

um ihre Are ableiten Fönne; auch würde fie der Schwung, 

- den biefe Umwaͤlzung verurſachet, anders treiben; er hält 
vielmehr für Körper, die mie der Sonne wirklich verbunden: 

find. Auch de la Hire glaubte dieß als möglich, und ber 

flimmte feine vorhin angeführte Meinung dahin, daß, bie 

dunkeln Maſſen Erhöhungen der Sonnenmaffe feyn koͤnn⸗ 

ten, welche mie Klippen aus der leusitenden Sounenma- 

terie hervorragten, fo wie die Mebet flache Stellen, welche 

von der leuchtenden Materie nur. .menig bedeckt wären, 

und um die Klippen gleichfan Sandbaͤnke bildeten. Die: 
fer Meinung gibr de la Lande vielen Beyfall. Auch 

weicher Hrn. Bode's Hypotheſe wenig davon ab *), "Die 
fer haͤlt naͤmlich die Sonne für einen dunflin-KRörper, wie 
unſere Erbe, der aus Koffer befteher, Berge und. Thäler 
befiget, und in einer Atmofphäre eingehäfle iſ. Um dieſen 

Körper befinder ſich aber die,tichtmarerie im verdichteten Zus 
ſtande, Die um felbigen , wie die buft um-unfere Erde, ſtroͤ⸗ 
met. Dieſe $ichtmaterie ziehe fich zuweilen zuruͤck, und ver» 
ſtattet ung die fo'eneblößten dunkeln Iheile ihrer Oberflähe 
zu beobachten. Sind dieſe eneblößten Theile der Sonne ſo 
befchaffen, daß fie nur wenig Eiche zuruͤckwerfen, wie z. B. 
ein Meer, ein ſchattigtes Thal, eine Vertiefung , fo erblicken 
wir einen mehr oder weniger ‚dunfeln Sleden; find es folche, 
die mehr Licht zurücienden, z. B. fandigees Erdreich, fo 
fehen wir einen weißlichen Fleck oder eine Sonnenfackel. Die 
Nebel find entweder wirklich hellere Theile auf der Sonnen« 
fläche, weldye den dunfeln Flecken der Mitte, der vielleicht 
eine Grube ift, umfchließen, ober fie entſtehen daher, daß der 
Uchtuͤber zug um die Ränder der Definung fehr duͤnn iſt, 
und die dunkle Fläche durchſchimmern läßt. Dieſe Hypotheſe 
fcheine wohl in aller Ruͤckſicht die meifte Wahrſcheinlichkeit 
zu haben, nur muß man ſich die Berge, Meere u. ſ. f. 
von der Beſchaffenheit, wie die auf unferer Erde gedenken. 
| J Yu 5, Ale⸗ 
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Alerander Wilſon⸗) hält die Sonnenflecken für for 
nifche Hruben in der Sommenfläche, und die Mebel für den 
Abhang um den obern Theil der Grube. Seinen Beobad)- 
tungen gemäß zeigen bie Sieden, mern fie mehr-an den 
E;onnenrand kommen, an ber äußerften Seite eine Dunfel- 
heit, die almäplig in Ucht uͤbergeht, an der Innern aber iſt 
das Dunfele vom Hellen durch eine ſcharfe Linie begrenzt, 
Vollkommen fo müffen dunfele Vertiefungen auf einer helr 
len Kugel erfheinen. Er fieht alfo die Sonne als einen 
dunfeln Körper mie einem leuchtenden Ueberzuge an; bie- 
Oberflaͤche des Körpers befige eine Unebenhelt, ver leuchtende 
Ueberzug trenne ſich bisweilen , und laſſe folche Tiefen leer, 
flirge aber endlich wieder darüber. Auch verfihert Kragen- 
ftein #), diefestgrubenähnlicye Anfehen der Flecken ſchon feit 
1769, wahrgenommen zu haben. 2 

Nach Herrn Schröters 7) Beobachtungen befiget die 
Sonne eine ihr eigenthümlidhe Atmoſphaͤre, welche ‘einer 
auf das Klima fid) beziehenden Verdickung und Erpeiterung 
fähig ift. Cinige dunkele Flecken rühren von der Armofphäre 
ber, andere aber koͤnnen wirkliche Theile der Sonne feyn. 
Einige von den Sonnenflreifen oder, Sonnenfackeln ſieht er 
als Projektionen von Anhöhen und Abhängen an, andere 
hingegen betrachtet er Als hebente Theile der Atmoſphaͤte. 


Sonß gibt er der Meinung Beyfall, daß die Sonne plane- 
tenartig fey, und bloß eine Lichtatmoſphaͤre um ſich habe, 


von weichtr fie ihren Glanz beſitze. Nahe an der Sonne iſt 
die Lichtatmoſphaͤre am bichteften, durchbringe aber mit ihren 
feinften Theilchen einen beträchtlichen Theil des Sonnenge- 


bletes, und wird uns im Zodlofaltiche ſichtbar. Zunaͤchſt 


der Sonnenflähe, vermiſcht fie ſich mit der Atmoſphaͤre der 
Sonne ‚ daher die verſchiedenen Erſcheinungen der Sonnen · > 
flecken entſtehen. Die lichtſphaͤre iſt an ſich felbft unſichtbar, 


ihre Strahlen aber ſallen theils durch die koͤrperlichen Theile 
| —F | >. de 


«) On the folar fpots in Philofoph, Transad. Vol. LXIV. P. I. p. i 
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wer eigentllchen Atmoſphaͤre und der Sonne ſelbſt in unſere 

Augen, und verurſachen, daß mir fo wohl die Sonne ſelbſt, 
als auch ihre Atmoſphaͤre verſchiedentlich leuchten fehen, nach⸗ 

dem fie naͤmlich vermöge ihrer verſchiedenen Beſtandtheile 

das Kiche lebhafter oder ſchwaͤcher refleftiren. Aehnliche 


Gedanken hat auch) der Rector Fiſcher in Halberftade fo. 


wohl von der Sonnenatmofphäre, als aud) von den Flecken 
geäußert. - 


Bor ein Paar Jahren hat Herr Schröter einen merk 


wuͤrdigen Sonnenflecken beobachtet, und dabey fernere Much« 
maßungen über. den Naturbau der Sonne mitgetheilet *). 
Am aoten Nov 1795 gegen Mittag fiel ihm nämlich —8— 
lich nahe am Sonnenrande mit größter Deutlichkeit ein er⸗ 
habenes Ringgebirge mit einem davon eingeſchloſſenen wirklich 


eingetieſten Thale ins Geſicht, gerede fo, wie er fie um fe 


- die Zeit am Monde, nahe an ber Erleuchtuhgegrenz&ber. 
blickte. Der erhabene und dem Mittelpunfte der Sonne 
zugekehrte Theil harte in feiner offenbar erhobenen Projektion 
etwas helleres, und die bavon eingeſchloſſene Flaͤche, welche 
ſich als vertieft darftellte, ein etwas marteres liche, als die 
übrige Sonnenflähe, auch in der Mitte einen ſchwarzen 


Fleck ohne alle Erhabenheit und Vertiefung. Der größte | 


Durchmeffer mit Einfchließung des Ringgebirges betrug 
36 Sekunden. Da dieß Ninggebirge , es mochte ‚entweder 
ein wahres Gebirge der Oberfläche, ober ein fcheinbares 
atmoſphaͤriſches Sichtgebirge ſeyn, unter allen Hrn. Schrö- 
ter befannten Beobachtungen die hoͤchſte und deutlichſte Pro» 


jeftion gab, fo ſuchte er auf folgende Are die ſenkrechte Höhe 


deffelben zu beftimmen. Stelle man fih'nämlid ein Ring« 
gebirge des Mondes vor, welches völlig eben fo in der Sonne 
ericheinen ſoll, fo müffen die Abmeffungen deſſelben, z. B. 
Breite und Höh:, ſo viel Mahl groͤßer feyn, als bie Sonne 
entfernter und ihre wahrer Durchmeſſer größer iſt ua 

X ringt 


«) Beobachtung eines merkwuͤrdigen Sonnenfleckens nebſt Bemer⸗ 


Eung über den Naturbau der Sonne aus einer Abhandlung des 
eren Schröters in Voigts Magazin für den menefien Zu⸗ 
and des Naturkunde, BT. Et. 2. ©, 114- | 
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bringe er gemeffene Höhen und Tiefen von Kinggebirgen Im 
Monde bey, und da diefe bey größteneheils gleicher Projek⸗ 
tlon doch beträchtlich unterfchieden ausfallen, fo nimmt er 
ein Mittel aus 10 Höhen und 19 Tiefen. Setzt man num bie“ 
geographifche Meile = z811,6 Tolfen, den wahren Durdh- 
mefler bes Mondes — 465, und den der Sonne — 194490 
geographiſche Meilen, fo finder ſich, der Vorausſetzung ge⸗ 
maͤß, vom Ringgebirge der Sonne die ſenkrechte Hoͤhe — 
86,7 geographlſche Meilen, die ſenkrechte Tiefe ber einge» 
fchloffenen hohlen Flaͤche = 216,9; alles. freplich niche mir 
fonderlicher Gewißheit, mo Herr Schröter ſelbſt die Un- 
ſicherheit aus einander ſetzet. Uebrigens laͤßt ſich niche ent- 
ſcheiden, ob das Ringgebirge nur eine Anhaͤufung von at- 
moſphaͤriſchem Sichefloffe, ‚oder feier Theil des burch ver- 
büngse Atmoſphaͤre gefehenen Sonnenförpers iſt. Je länger 

PR Schröter die Eonne beobachtet, deſto bedenklicher 
wird er in Beurtheilungen, ift aber doch wegen der Regula- 
ritäe und durchgehende richtiger Verhaͤltniſſe mehr geneigt, das 
Ringg 'birge für etwas feftes anzunehmen , obgleich bie Ab⸗ 
meflungen deſſelben für unfere geologifchen Begriffe ſehr groß 
find, indeſſen für tie Sonne immer noch kleiner, als die Ab⸗ 
wielungen der Mondsherge, da 86 geographiſche Meilen nur 
347 des Sonnenturdymeffers betrogen. Setzt man ben Durch» 


= meſſer ver feiner Lichtpunkte am Safurnusringe, wenn feine 


Evene in der Ebene der Ekliptik liege, nody Schröters 
Beobachtungen nur 4 Sekunde, den ſcheinbaren Durchmeffer 
des Ringes ın der Erdnähe go Gefunden, den wahren 4osı$ - 
gregraphifche Meilen, fo gibe diefes Ungleichheiten, welche von 
der Ebene um 270 geographifche Meilen abweichen. Dieß 
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alles beitätiger die Hypotheſe, die Sonne fey ein feſter mit 


Lichtſtoff- umaebener Körper. 

M.i de la Lande aſtronomiſches Handbuch a, d. Franz. 
Leipzig 1775 8. $ 932 f. Bode kurzgeſaßte Erläuterung der 
Sternkunde Thel. $ 393 f. Baͤſtner Anfangsgründe der 
Aftronomie. Götting 1792. 8. — ER elementa 
r aftronumiae. Parsil, cap. 1. 
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Sonnenjahr (annus folaris ; iannde folaire) heiße 
dlejenlge Zeit, während weldher die Sonne vermöge ihrer 
eigenen Bergung ein Mahl um den Himmel läuft, oder 


duch alle 1» Zeichen am Himmel gehe. Weil aber die Ber 


megung der Sonne nur fdheinbar iſt, ſo muß man eigentlich) 

unter einem Sonnenjahre diejenige Zeit verftchen, in welcher 
die Eide ein Mahl um die Eonne läuft. Wegen der Wor« 
rüfung der Machrgleichen , und wegen der von Zeit zu Zeit 


veränderten Sage der: Apfibenlinie hat man drey Sonnenjahre‘ 


zu merken, Diejenige Zeit nämtich, welche die Sonne in 


ihrer fcheinbaren Bahn vom Frühlingspunfte angerechnee 


bis wieder zu demfelben zuruͤckzukommen brauchet ‚. heißt dag 
tröpifche Jahr; die Zeit. des Umlaufs der Sonne, aber 
von einem SFirfiern angerechnet ; bis fie das nädıftfolgende 
Mahi zu dem nämlichen Fixſtern komme, das fiderifche 


Jahr oder das Sternjahr, und endlich die Zeit des Um-. 


laufs der Sonne von der Erdferne angerechnet, bis fie wie» 
der an di-fen Ort anlangt, das anomalifkifche “Jahr: 
Weil im gemeinen bürgerlidyen Leben die Einrheilung 
der Zeit und bie Abmechfelungen der Tageslängen und ber 
Jahreszeiten durdy den Etand der Sonne gegen die Mache 
gleichungspunfte am bequemften beſtimmt werden, fo has 


man auch hierzu am ſchicklichſten das rropifche Sonnenjahr 


gewaͤhlet, welches nad) den genaueften Beobachtungen 365 
Tage 5; Stunden 48 Minuten 48,016 Sef..lang if. Wie 
nun hiernach die Eintheilungen im gemeinen bürgerlichen $e«= 


ben find beſtimmt worden , davon geben die Artifel, Jahr, 


und Kalender Unterriche. 


Da nun jährlich die Länge der Sterne um 50,3” und die 


Sänge der Erdferne um ı? 54“ größer wird, fo ift das ſideri⸗ 
fe Jahr um 20° 26, und das anomalififche Jahr um 26° 
35“ länger als das tropifhe. Mithin beträgt das fiderifche 
365 Tage 6 Stunden 9 Minuten 14,016 Sekunden, und das 
anomaliftifche 365 Tage 6 Stunden ı5 Min: 23,016 Sef. 

Sonnenmikroſtkop (microfcopium folare, micro- 
fcope folaire). Unter diefem Ausdrucke verſteht man ein 

E | opti: 





686 u Som 
optiſches Werkzeug, moburdh große Bilder fehr Feiner. von 
nem dunfeln Zimmer dargeftrllee werben Eönnen. 


Wenn von einem fehr Fleinen Objekte (Be. go.) Ik, wel: 
ches von einer erhabenen Glaslinſe hi etwas weiter, als deſ⸗ 


fen Brennweite c £ beträgt, entfernet ift, fo wird dadurch | 


hinter der Linſe hi’eim flarf vergrößertes umgekehrtes Bild 
ab zumege gebracht (m. f. Linfengläfer) , weiches deſto 
. größer ausfallen wird, je größer cm in Vergleichang mit 
en iſt. Es fann aber diefes Bild Fein größeres Licht ha- 
ben, als von dem Objekte Ik auf bie Linſe hi fälle, welches 
noch dazu in der Linſe felbjt etwas geihmächt wird. Da 
fid) aber dieſes Sicht bey fehr ftarfen Vergrößerungen in einen 
großen Raum ab verbreitet, fo wird dadurch das Bild ab 


fehr ſchwach erleuchter werben, und alfo dunfel und undeut- | 


lid) ausfallen. Um’ nun diefem Bilde mehr Licht zusufenden, 
und es flarf zu erleucheen, macht man die Einrichtung fo, 
ba ein ebener Spiegel fg Sonnenlicht auffänge, welches 
gegen das erhabene Glas de gejender wird, und von da auf 
den Gegenftand Ik fälle. Wen nun diefer Gegenfland Ik 


der Eonne jtarf erleucyreter Objekte auf einer Ebene in ei» ' 


viel Licht durchſendet, fo muß auch nothwendig fein Bild ab 


dadurch ftarf erleuchtet werben. Noch Eenntlicher und deut⸗ 


licher wird das Bild ausfallen, wenn es in einem bunfeln 


Zimmer aufgefangen wird. | 

Die Verbindung bes Eleinen Objektes Ik mie der Unſe 
iſt Hier gerade fo, wie bey dem Witfonifchen Miftoffpe. 
Mi. Mitroftop. Es befteher alſo das gewoͤhnliche Son» 
nenmikroſkop zu durchfichtigen Objekten aus einer Roͤhre, 
einem Planfpiegel, einem Erfeuchtungsglafe und einem Wil» 
fonifchen Mikroffope. Dir Roͤhre ift etwa a Zoll weit, und 
- in einer runden Büchfe von Holz befeitiger,, welche in einer 


viereckten Tafel nach Belieben gedrehet werden Fann. : Die 


Tafel wird alsdann mit der Büchle und Röhre im Loche ei⸗ 
nes Tenfterladens fo befeftiger, daß fonft Fein Licht, ohne 
durch die Röhre, ins Zimmer fommen fann. Um aber das 
Siche in horizontaler Richtung durch die Roͤhre ins Zimmer 

: zu 
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zu lelten/ wird von der Außenſeite der um ihre Are beweg⸗ 


" Hichen Büchfe der ebene Epirgel fg vermictelft eines Gewin⸗ 


des befeftiget, welcher durch Huͤlfe eines aus Gelenken zus 
fammengelegten durch bie Tafel gehenden Stabes, "oder ſtatt 
beffen durch Hülfe- einer Echnur , unter jedem nörhigen Wins 


fel gegen bie Tafel geneigt werden kann. Diefe Bewegung ' 


mit der andern verbunden, welche bey Umdrehung der Büchfe 
zumege gebracht wird, Diener den Epiegel jedes Mahl in die 


nötige Sage zu bringen, und bas von ihm zurücgeworiene . | 


Hicht durch die Röhre ins Zimmer zu leiten. Damit aber 
die Erleuchtung des Bildes nicht zu ſchwach ansfalle, wird: 
an dem Ende der Röhre, wo von außen das licht bineln 
fallen foll, das Erleuchtungsglas ed eingefest; an dem ans 


dern Ende der Röhre aber ins Zimmer hinein wird ein Wile 


fonifches Tafdyenmifroffop angefchrauber, welches das zu be⸗ 


trachtende Objekt in einem Schieber feftyäte. Auf ſolche 
Art wird von dem Gegenftande ein deutliches und fchöneg 
Bild auf einem dagegen geftellten Echirme von weißem 
Papiere ungemein vergrößert bargeftelle. 

Herr Böftner *) führer an, er babe die erſte Mache 
richte von Sonnenmifroffopen bey Sam. Reyher, Prof. 
im Kiel, gefunden ®), und nad Anführung des Baron 
von Gleichen, genannt Rußworm) foll Balthaſo⸗ 
ris zu Erlangen im Jahre ızıo ein Sontenmifroffop 
verfertigee haben. Sn. derjenigen Geftale aber, in welcher 
die Einrichtung des Sonttenmifreffops angeführer iſt wurde 
es erfi im Jahre 1738 oder 1759 von D. Lieberkühn er« 


funden. Werſchiedene meinen , Birchers fo genannte Zau⸗ 


berlaterne habe Lieberfühn zur Erfindung des Sonnen» 


mifroffops Veranlaſſung gegeben. Er zeigte dieſe feine 


2 


Erfindung bey feinem Aufenthalte in England im Winter 


1739 verſchiedenen Gelehrten und Künftlern , befonders dem 
Künftler Herrn Cuff, welcher nachher dergleichen Werk⸗ 
jeuge 

3 Anfan sorönde der Dioptrik, ate Yu, 1792, S1oR- - 


Mathelis moſaica. Kil. 1679. p. 17:1. n.23. j 
7) Abhandlung von Sonnenmilsofeopen. Nuͤrnb. 1781, 4- 


— 
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geuge in großer Wollkommenheit und zahlreich verfertigee, 
‚Die erſte Nachricht davon gibt Baker -), der durch ein 
ſolches Inſtrument die Atern in dem Gekroͤſe eines Frofches 
‚bis auf 2 Zoll im Durchmeſſer vergrößert und die darin fort. 
rollenden Blutkuͤgelchen fo groß als Pfefferkoͤrner geiehe 
harte. | 


Der: Gebrauch des Sonnenmifrof kops wird dadurch 
ungemein erſchwert, daß der Spiegel fg von Zeit zu Zeit 


nach dem Laufe der Sonne eine veränderte Stellung. erhalte, 
Die hierzu nöthige Bewegung des Spiegels wi:d gemöhn: 
Sich durch zwey Schrauben bewirffielliget, wovon die eine 
idenfelben ‚horizontal, Die andere aber vertikal ummender. 
Da aber dieſe Schrauben im Dunkeln Zimmer gedrehet 


werden müffen, wo man Spiegel und Sonne nice fehen 


kann, fo fälle es ſchwer, und erfordert eine Uebung, dm 
Spiegel Die gehörige Stellung zu geben. s Graveſande 
hat eine eigene Vorrichtung unrer dem Nahmen helioftara 
angegeben, welche mittelft eines Uhrwerkes ben Spiegel 
fo’ drehet, daß er beſtaͤndig Sonnenſtrahlen auffangen, 
und fie horizontal ing Zimmer ſenden kann. Dieſen He 
lioſtat befchreib-t Martin #); die Stellung deffelben chei⸗ 
‚net ober doc muͤhſam, und der dazu gehörige Apparar zum 
‚gemeinen @ebrauche zu Eoflbar zu feyn. . Wiedeburg ’) 


‚gab daher eine andere Vorrichtung zur Stellung des Spie · 


gels an; es wird nämlich der Epiegel vermirtelft eines Raͤ⸗ 
derwerks zwiſchen zwey ‘Platten b / weget, wobey Die Bewe⸗ 
gung zwar wegen ber dabey angebrachten Schrauben lang- 
fam von Statten gebet, jedody aber mit ver Fortruͤckung 
der Eionne fehr leicht und behend erfolger. 

Urbrigens ijt der Gebrauch des Sonnenmifroffopg über: 
aus nisch. Man ift durd) diefes Inſtrument die Verglei- 
dung des abgebildeten Gegenftandes fo hod) zu treiben im 

ö | £ Etande, 
«) Philofoph. transadt Vol. XLI. Nro 458. fept. 1740 p. 508. 
£) Philotophia Brittenni, Deutſche Wederfegung. Reıpy 1772 8 
Bl, ©: 106 u. f. Ä & 


) Beſchreaübung eines verbefferten Sonnenmiktoſcops. Nuͤtndetg 
1758. 4. neue Aufl. 1775. 4 - | 
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Stande, daß ſich derjenige gar feinen rechten Begriff das 
- von machen kann, der das Schaufpiel nicht ſelbſt gefehen 
has, Ein ſehr Fleines Objekt, z. B. ein Gelenke von einem 
Sliegenbeine, Schmetterlingsftaub, Kafemilben u.f. f, kann 
dadurd) fo fehr vergrößert werden, daß das Bild eine Höhe 
on der Wand von 9 und mehreren Ellen einnehmen kann, 
Szierbey hat man noch den Vorteil, daß diefes ungeheure 
. Bild in einer bequemen Entfernung von mehreren Prrfonen 
zugleich berrachtet werden Fann, da bey den gewöhnlichen 
Mikroſtopen das Auge immer eine unbequeme Stellung 
durchs Nahebringen an das Ofular annehmen muß. Webers. 
‚ dem Fann aber auch Fein befferes Werkzeug bey mäßiger Ver⸗ 
größerung zum Abzeichnen der Gegenftände gedachte werden, 
als wirklich das Sonnienmifroffop iſt. Moch bequemer wird . 

es zur legten Abficht, wenn es mit einer tragbaren Camera 
obfeura verbunden wird. Wenn nur alsdann dag Auge und 
das. Bild, welches auf einem matt gefchliffenen Glaſe oder 
‚auf einem Papiere aufgefangen wird, völlig im Dunfeln 
ſtehen, fo. wird die Abbildung der Gegenftände Dadurch uns 
gemein deutlich. _ Beſchreibungen hiervon findet man bey - 
Ledermuͤller *) und Brander cßcßß. — 
Ben der gewöhnlichen Einrichtung des Sonnenmifroffops, 
woben das Sonnenlicht auf die Nückfeite des abzubildenden . 
Gegenftandes fälle, findet eine doppelte Unbequemlichkeit 
Statt; die eine ift naͤmlich dieſe, daß man bloß durchſichtige 
Objekte brauchen kann, und die zweyte, daß nicht allein die - 
Hberfläche derfelben,, fondern zugleich afles, was im Innern 
enthalten iſt, mie dargeitellee wird, welches man befonders 


bey Abbildungen-derGegenflände nicht verlange, "Diefer · 


wegen ‘bat man au) auf Einrichtungen gedadır, die Obſekte 
von ber Vorderſeite her zu erleuchten, und mithin Son⸗ 


i | nene · 


“) Nachleſe feiner Gemülbs » und Augenergoͤtzung. Nürnd. 1762. 4 _ 

5.410, f. Tab. XXI. XXII. we / 
RA) Kurze Befchreibung einer genauen Camerae obfcurae und eines 
>- Sonnenmifrofcops, Augsd. 1769. 8- 
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nenmikroſkope fuͤr undurchſichtige Gegenſtaͤnde zu 
verfertigen. ine ſolche Einrichtung gab ſchon Lieberkühn 
feinem Sonnenmifroffope, und Yepinus =) erjzaͤhlet, daß 
er eine Probe davon mit großem Vergnügen beym Lieber- 

kuͤhn feibft gefehen habe. Der Erfinder ward aber durch 
den Tod verhindert, feine Anordnung bekannt zu machen, 

und Aepinus konnte ſich derfeiben nicht mehr erinnern, als 
er die Machriche davon befannt madıte, und ward daburd) 
bewogen ‚ felbft der Sache nachzudenken. Er chat den Vor⸗ 
ſchlag, dem gewöhnlichen Sonnenmifroffope noch, zwey Bleche 

(fig. 8ı.) ab und cb beyzufügen, die bey b durch ein Ges 

winde verbunden find, und durch die Schraube n und durch 
die Feder m in dem nöthigen Abflande von einander gehalten 
werben. Durd) das Erleucdhtungsglas werden die Strahlen 
de und fg gegen den an der innern Platte ch befeiiigten 
Spiegel eg hingelenkt, von welchem fie auf den Gegenftand 
Ik refleftiree werden, und deffen Vorderſeite erleuditen. Bon 
dielem Objefte endlich fallen fie auf die Linſe hi, die in der 
Platte cb flehet, gehen durch ein Loc) in der Vorderplatte 
ab, und entwerfen auf der Fläche das verlangte Bild, 

Buler ) hatte ſchon vorher eine Are angegeben, ver⸗ 
ſchiedenen Unbequemlichkeiten bey dem Gebrauche des Sons 
nenmifroffops mittelft eines durclöcherten Hohlfpiegels ob» 
zuhelſen. M. ſ. Zauberlaterne. Auch Zeiber ?) bat 
zweyerley Einrichtungen in dem Zubehoͤre des Sonnenmi— 
kroſkops angegeben, in ſo fern man undurchſichtige Objekte 
dadurch betrachten will, eine für größere, Die andere für 
fleinere Gegenflände. : | 

Moertini ?) machte endlich ein fehr.vollfommenes Werk 
zeug diefer Art bekannt, welches von dem jüngern Adams R = 
| Ä In befdjries 


a) Emend, mierofcopil folaris in Now. comment, Petropol. Tom, IX, 
p- 316. | | 

æ) Emendatio laternae magicae ac microfcopii folaris, in nov..com- 
mentat. Petropol. Tom 111. p. 363. ; 

7) Defcriptio duplicis microfcopii folaris apparatus obiectis opacis 
adaptati, in nov, commentat. Petrop. Tom. X, p. 239. * 

2 ‚Defcription and ufe of an opake folar microfcope. Lond. 1774 8 

e) Efläy on ıke microfcope. Lond, 1787. 4. P-9% fq. PlateV. 
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vbechrieben er abgebildet werben if. Der Gegenftand bes 
findet ſich bierbey in einem eigenen Gehaͤuſe, worin ein Plan» 
" fpiegel das durchs Erleuchtungsglas zuſammengebrachte Ucht 
auf die Vorderſeite deſſelben reflektiret. | 
M. f. Smith’s Lehtbegriff der Optik, durch Kaͤſtner 
8.346. Prieftley Geſchichte der Optik S:577 u. f. Adam’s 
la on the microfcope. Lond. 1787. 4. p.92 eg. 
Sonnenmonst f. Monat. 
- s Sonnennäbe (perihelium, perihelie). heiße diejenige 
» Stelle einer Planeren = oder Komerenbahn, in welcher der 


Planet oder Komet der Sonne am nächften if. Diegroße -. 
Are einer jeden Plaheten » ober Kometenbahn geht nah 


Beplers Entdeckung durch die beyden Brennpunfte diefer 
elliptiſchen Bahn, in deren einem die Sonne fid) befinder, 
mithin eriffe diefe die beyden merkwuͤtdigen Punkte in felbiger, 
nämlich, die Sonnenferne und die Sonnennähe. Es liege 
daher die Eonnennähe der Eonnenferne gerade gegenüber, - 

Weil von der Sonnenferne an die Anomalien gerechnet ' 
werden, fo müffen diefe in ber Sonnennähe gerade 180 Grade 
‚oder. 6 Zeichen machen. M.f, Anomalie, Und da ferner 
vermoͤge der Kepleriſchen Regeln beyde Hälften. der Bohnen 
in- gleichen Zeiten befchrieben werden, fo muß auch in der 
Sonnennaͤhe die mittlere Anomalie mit der. wahren einerley 
fenn ;- alfo verſchwindet hier der Unterſchied beyder Anomalien 
oder die Gleichung der Bahn, 

Mad) den Keplerifhen Negeln müffen aber auch die Pla⸗ 
neten in gleichen Zeiten gleich große Sektoren ihrer Bah ⸗ 
nen, welche die Radiivektoren von der Sontie aus beſchrei⸗ 
ben, zuruͤcklegen, mithin muß ihre Geſchwindigkeit deſto 
größer ſeyn, je näher fie der Sonne find; folglich iſt / ihre 
Geſchwindigkeit in der Sonnenflaͤche am größten, oder ihr 
Lauf daſelbſt am ſchnellſten. 

Unſere Erde kommt im. December in die: Sonnennaͤhe, 
wenn Die Sonne im gten Grabe bes Steinbocks geſehen wird. 
Es muß daher zu dieſer Zeit die Sonne am ſchnellſien fort⸗ 
zurucken — und we dbe fcheinbarer - Durchmefler 

en am. 
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am größten ſeyn. Was die Sonnennaͤhen der übrigen Pia: 
neten betrifft, fo ſtehen dieſe allemahl den Sonn-nfernen ge: 
sade gegenüber; und verändern fid) Daher eben fo wie dieſe. 
M f Sonnenferne. u 
’ Die Kometen find für uns nur ſichtbar, wenn fie ſich in 
- der Machbarfchaft der Sonnennähe befindenz in. den Son 
nenterhen koͤnnen wir fie wegen der fehr großen Entfernung 
von der Sonne und der Erde nicht fehen. Daher rechnet 
‚ man ben der Beſtimmung ihres Jaufs die Anomalien vonder 
Eonnennähe aus, und der Hit der: Sonnennaͤhe von ber 
Sonne aus gefehen nebjt der Zeit des Durgandıes durd bie: 


ſelbe und ihre Entfernung von der Sonne gehören zu tn 


vornehmften Elementen ber Kometenbahnen. M. f. Elemente 
der Dahn. | 2 Bi 
Sonnenraudy f Yrebel. Pa. 
Sonnenſyſtem (iyftema:folare, fylteme folaire) 
heiße überha: pt eine jede Wrrbindung einer Sonne mit den 
fie umloufenden Himmelskoͤrpern.“ So beſtehet nad) der 
-Ropernifanifchen Vorftellung unfer Sonnenſyſtem aus der 
Sonne verbunden mit den uͤbrigen Planeten und-ihren Mons 
den nebft den Fometen, weldye olle um die Sorine, as 
den Hauprkörper im Syſteme, herumlaufen. M. f. Sonne; 
Planeten, Nebenplaneten, Bometen; Weltſyſtem 
‚Die neuere Aftronomie hat uns aber noch weit erhoͤbenere 
Begriffe von der. Schöpfung des Univerfums verfchafft, als 
ſelbſt die Alten zu faflen vermochten; fie macht es uns 
lehr wahrſcheinlich, daß in jeder Firftern eine Sonne fen, 
um welchen ſich mehrere" dunfele Koͤrper herum bewegen, 
und folglich jeder Firftern nebft feinen mie ihm verbundenen 
Körpern ein Sonnenſyſtem ausmache. Dem zu Solge bes 


ſteht das ganze Univerfum aus einer unendlichen Menge von 


Sornmenfftemen. Mf Sirfterne, Weltgebäude, 


* 


Sonnentag I Sonnenzein BR 
Sonnenwenden, Sonnenftände, Sonnenſtill⸗ 


| fEandspunfte, Solftitialpunfte (pundta folttitiorum, 
points folltiriaux) heißen Die beyden Punkte der Etliptik, 


welche 
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:welhe von dem Arquator am weiteſten entfernet find. . Aus 
‚ber Ephärif erhellet, daß dirjenigen Punfte, in welchen 
zen größte Kreiſe an weiteſten von einander entfernet find, 

von den Durchſchnittspunkten beyder Kreiſe um 900 abſtehen, 
und daß fie einander diametral entgegengeſetzet ſind. Es 
ſtehen daher auch die Solſtitialpunkte von den Nachtglei⸗ 
chungspunkten um 900 oder um 3 Zeichen ab, und ihre Ente 

fernung ſelbſt von einander betraͤgt 1800. 


Wenn die Sonne in ihrer ſcheinbaren Bewegung um 
den Himmel in einen dieſer Punkte kommt, wo fie alſo ent⸗ 
* am hoͤchſten uͤber oder am tieſſten unter dem Aequator 

der Ekliptik ſteht, fo iſt ſie dem Mord« oder Suͤdpole am 
naͤchſten, und verurfacher dadurch, daß die Mord - oder Suͤd⸗ 
laͤnder ihren laͤngſten Tag und ihre kuͤrzeſte Nacht haben. 
Bon dieſem Punkte an ſcheinet fie zum Aequator nieder zus 
ru zu kehren, und eben von diefer Anwendung des fcheinba- 
ren Sonnenlaufs ift der Nahme Sonnenwenden entftan« 
ben. Die Theile der Sonnenbahn nahe an den Solftitial« - 
punften find beynahe einander parallel; daher fcheiner daſelbſt 
die Sonne ihre Entfernung von dem Aequator nicht merklich 
zu ändern, und gleichſam einige Tage fill zu ſtehen, moher der 
Nahme Sonnenſtaͤnde oder Sonnenſtillſtandspunkte 
entſtanden iſt. Auch nennt man diejenigen Kreiſe durch die 
ei erg ‚ welche mit dem Frquotot parallel laufen, Ä 
WendeEreife, Ä 


Derjenige Solfitialpunft, — dem Nordpol am 
—8 liegt, und in ſeiner ſcheinbaren Bewegung dieſen 
Punkt um den 2iſten Juni erreicht, heißt der Sommer⸗ 
punkt, Sommerſonnenwende (pundum ſolſtitii ae- 
ſtiui), oder auch der erſte Punkt des Krebſes (0° 5); 
der andere Punft aber, weldyer dem Suͤdpole am naͤchſten 
liegt, und welchen die Sonne um den 23 December erreicht, 
beige der MWinterpunft, bie VWinterfonnenwende - 
(punctum folkitii hiberni) oder der erſte Pa des, 
Steinbods (0° 3) | | 
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Sonnenmwende, Zeit der Sommenmende, Zeit 
des Sonnenſtillſtandes (lolkirtium , foliftice). heißt eis 
gentlich der Augenblick, in weldum der Mittelpunft ber 
Eonne ben ihrem ſcheinharen Umlaufe um ten Himmel in 
einen ber Eoküirisipunfte fommt, ober die größe Enders 
nung vem A⸗grater reidrt. Weil aber bie Eonne be 
flöntia fertruckt, fo verläßt Me auch im dem folgenden Au- 
genblide tiefen Dre wieder und ihre Eutfernung vom Ae⸗ 
quator muß dah / r mieber Fleiner werben. Inzwiſchen iſt 
dieſe veränderte Entiernung von dem A⸗quator wegen ber 
fehr largfomen Berrguag der Sonne einige Tage fang un 
meflih, und man fann baher ehne Irtthum annehmen, 
ihre Entfernung von dem Arquator fen den ganzen Tag über 
greih A fette Art mird ter ganze Tag ein Tag der 
Sonnenwende (dies ſolſtitii, jours de folltice). Dies 
fer Vorausſetzung gemaͤß iſt olle Der Tagekreis der Sonne 
“ an ditſem Tage mit einem der Wendefreife einerlm. Es 
beichreiber alio die Eonne den Wendekreis des Krebies um 
Den aıten uni, und um den 23ten December den Wende 
freis des Steinbecks j 

Der Tagekteis der Sonne, welcher mit dem Wendekreis 
des Krebfes zufammenfälle, fehneider die Herigontalfreife der 
Nordlaͤnder fo, daß der größte Theil deflelben über, ber 
kleinſte Theil aber unter dieſe Horizonte fälle; derjenige Tas 
gefreis hing⸗gen, welcher mit dem Wendefreis des Stein⸗ 
bofs zufammenfälle, ſchneidet fih mit dem Horizonte det - 
Nordlaͤnder fo, daß ber Eleinfte Theil deifelben über Diefen 
Horizonten liegt, der größte Theil aber unter denfelben ver« 
borgen iſt. Daher haben, die Mordlänter zur Zeit der Son 
nenvende um ben 2ıten Juni denflängften Tag und die fürs 
zeſte Nacht, Hingegen zur Zeit der Sonnenwente um den 
asten December den fürzeflen Tag und die längfte Nacht. 
Fuͤr die Suͤdlaͤnder verhält fich alles gerade umgekehrt. | 

Weil mit der Zeie der Eonnenwende, da die Sonne in 
den Krebs tritt, bey den Mordtändern der Sommer-feinen 

Anfang nimmt, und zur Zeit der andern Sonnenwende der 
. * Winter, 


« 
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"Hinter, fo har baber.unfer längfter Tag ben Nehmen Som: 
merfonnenwende (folftitium aeſtiuum, folfice d’ete), 
und der Fürgefte den der Yinterfonnenwende (okiciam 
hibernum, folftice d’hiver) erhalten, - 
Sonnenzeit (tempus folare, temps ER la 
revolution. apparente du foleil) wird diejenige Zeit ge⸗ 
nenner, melche won dem täglichen: fcheinbaren Umlauf der, 
Sonne abhängt. : Man hat aber wahre Sonnenzeit 
(tempus folare verum) von mittlerer Sonmenzeit * 
(tempus ſolare medium) zu unterſcheiden. | 

Wenn die Sonne beftändig bey einem und demfelben - 
Sirfterne erfchiene, oder in elnem Punfte des Himmels bliebe, 
fo väre bie Sterngeit der Sonnenzeit völlig gleich M.fe - 
Sternzeit. Es rude aber die Sonne in einem Sterntage 
oder während einer Ummälzung der Himmelsfugel um.etwa 
1° nad) Morgen fort. Wenn alfo gerade jegt ein Fixſtern 
mit der Sonne zugleich im Mittagskreiſe eines Ortes ſich 
befindet, ſo wird der naͤmliche Firftern nad) 24 Sternſtunden 
wieder in eben demſelben Mittagskreiſe ſich befinden, die 
Sonne aber noch 1° gegen Morgen ſtehen; mithin muß fi) 


fun noch ‚die Himmelsfugel um 10 fortwälzen, ehe die | 


Sonne in den Mittagsfreis ankommt. Die Zeit zwifen 
zweyen wahren Mittagen heißt der wahre Sonnentag. 
Es ift affo der Sterntag vom wahren Sonnentage verſchie⸗ 
den, naͤmlich legterer iſt etwa 4’ größer als erſterer. Uebri⸗ 
gens wird noch der wahre Sonnentag, fo groß oder fo klein 
er auch ſeyn mag, in 24 gleiche Theile oder in wahre Son 
nenſtunden getheile. Die wahre Sonnenfiunde theilet 
man ferner in 60. Minuten, bie Minute in 6o Sekunden 
u.f.f ein, welche alfo Minuten, ‚Sekunden u. f, wahrer 
Sonnenzeit find. 

Unfere gewöhnlichen Uhren werden nach tiefer Sonnen» 
zeit eingerichtet, ob fie gleich felten die wahre Sonnenzeit 
angeben , wie bald weiter erhellen wird. Wollte man dem‘ 


Sternentag zum Zeitmaße gebrauchen, fo mürden die hier · 


war eingerkijteten Uhren den Mittag monatlich a Stunden _' 
Er4 früher | 
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früher angeben, als die Sonne Mittag zeiger, und nad} 6 
Monaten um bie wahre Mitternachtszeit der Sonne 120 Uhr 
Mittags beflimmen. Auch bey den aftronomifchen Beob⸗ 
achtungen werden die zu beflimmenden Zeitpunfte nach wah⸗ 

rer Sonnenzelt und ihren Theilen angegeben, \ | 
+ Sndeflen find die wahren Sonnentage unter. ficy felbft 
nicht von gleicher Laͤnge. Diefe Ungleichheit hat eine dop⸗ 

pelte Urfache: die erſte ift, weil Die Sonne felbft fih nice 
gleichfoͤrmig beweget. M.f. Sonne. Im Sommer rüdt 
fie nur täglich 57’ und im Winter 61’ fort; die zweyte Ur⸗ 
ſache ift, mweil vie Sonne nicht im, Aequetor, nad) welchem 
die Stunden gerechnet werden, fondern in ihrer eigenen 
um 234° gegen den Acquatot geneigren Bahn oder der 
Ekliptif foregehe, fo daß daher, wenn aud) ihre Bewegung 
das ganze Jahr hindurdy gleichförmig wäre, dieſelbe doch, 
auf den Aequator reducirt, ungleiche Bogen geben würde. 
Dieß erläutert die fig. 82. wo nämlih a V einen Quadraͤn⸗ 
ten des Acquators, und 5 V einen Quabranten ber Eflip- 
tik vorftellee. In der Gegend V gehe die Sonne in einem 
Tage in den Bogen Y c fort, fo wird fie dadurch nicht ges 
rade Morgenwärts oder mit V a parallel foregefchoben, 
ſondern fie ruͤckt vielmehr gegen Morgen fo weit fort, als 

das Stuͤck V b ausmacht; bey S hingegen beweget fie ſich 
in einem Tage in den Begen e © fort, welcher Bogen 
ziemlid) genau mit V’ a. parallel iſt, michin iſt er eben fo 
groß als ad; hier wird fie alfö um die,ganze Größe ihrer 


Bewegung weiter gegen Morgen fortgefchoben. Wenn 


alfo gleich die Bogen V c und e 5 gleid) groß find, fo ift 
doch der Bogen ad weit größer als V b, ober bie Bewer 
gung der Sonne in der Ekllptik auf den Aequator reducitt 

beträgt im erften Falle weit mehr als im andern. 
Hieraus erheller alfo, daß die wahren Sonnentage um 
‚die Winterfonnenwende am längften ſeyn müffen, weil um 
diefe Zeie die Sonne nicht allein am fehnellften, fondern 
auc) ganz parallel mit dem Aequator fortzuruden ſcheinet. 
In diefer Rückficht Fann man alfo fehr richtig ſagen, * 
| | unfere 
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unfere Wintertoge, von — Mittage zum — gerech⸗ 
net, laͤnger ſind, als im Sommer und um die Nachtgleichen. 
Von der Veraͤnderung der Sonnentage haͤngt aber auch 
nothwendig die Veraͤnderung ihrer Stunden, Minuten, 
Sekunden u. f. ab. Daher koͤnnen unfere gewoͤhnlichen 
Uhren, welche als Mafchinen einen beftändig gleichförmigen 
Gang haben, die wahre Sonnengeit nicht angeben. Hin 
gegen Sonnenubren oder Gnomons zeigen jederzeit bie 
wahre Sonniengeit. 


Um nun aber ein beftändig gleichförmiges Zeitmäß au 


dem Sconnenlaufe zu erhalten, wornad) fi) die Stellung 
unferer Uhren richtet, hat man aus ben ungleichen Laͤngen 
der Sonnentage eine mittlere Größe im Durdyfchnitte ge» 
wähler, welche der mittlere Sonnentag genannt wird, 
der alfo das ganze Jahr hindurch fih immer gleich bleibet. 
Diefes gleichförmige Zeitmaß in 24 Stunden, jede Stunde 
in 6o Minuten, jede Minute in 60 Sekunden u. f. f, ger 
heile, gibt alfo Stunden, Minuten, Sekunden u. fr . 
mittlerer Sonnenzeit. . 
Man ftelle fid) alfo außer ber wahren Sonne gleihfam 
noch eine andere vor, welche im Aequator gleichförmig fort⸗ 
ruckt, und auf ſolche Are ihren jährlichen Umlauf in eben 
der Zeit vollendet, in welcher die wahre Sonne ihre ganze 
Bahn zu durchlaufen ſcheinet. Diefe Zeit ift das tropifche 
Sonnenjahr von 365 Tagen 5 Stunden 48 Minuten 48 
- Gefunden. M. ſ. Sonnenjahr. Wenn alfo die ſich fo 
vorgeftellee Sonne in diefer Zeit den ganzen Aequator oder 
360 Grabe gfeichförmig durchläuft, ſo kommen auf jeden. 
mittleren Sonnentag 59’ 8,3” des Aequators. Es bat 
alfp die ſich eingebildere Sonne, um wieder im Mittags» 
freis zu kommen, einen Sternentag , und uͤberdem noch) 
fo viele Zeit nöchig, als 59° 8,3 des Mequators gebrauchen, 
um durch den Mittagskreis zu gehen. M. f. Aequator. 
Dieß macht alſo 
für 59’ — 59. 4Set. = 3 Minut. s6 Sek. | 
für gs’ — 8,3 RT ⸗ 33 Tert. 
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folglich betraͤgt der mittlere Sonnentag 24 Stunt, s Mn, 
56 Sefund, 33 Tert. = 86636,3 Gef. Sternjeit. 

. Hieraus laͤßt ſich nun auch leicht beſtimmen, wie viel 
der Sterntag in mittlerer Sonnenzeit ausmache. Wenn 
man nämlich die Sekunden der mittleren Sonnenzeit mit ſ 
und die ber Sternzeit mit a bezeichnet, fo hat man 

den mittleren Sonnentag — 86400 [ - 
den Sterntag = $6400 a 
mithin erhält man daraus den Reduftionsfag 
86400.1 = 86636,3. 0 
und nach der Kegel Detri findet man 
86636,3.0 : 86400. — 86400.T: 86164. 7 
alfo. machen 86164.[ = 86400.0 = Sterntag, ober der 
Sterntag hält 86164 Sef. oder 23 Stund. 56 Minut. 4 
Sekund. mittlerer Sonnenzeit, und das Verhaͤltniß der 


Scternzeit jur. mittleren Sonnenzeit beruht auf diefen bey« 


den ©leichungen 
‚ mittlerer Sonnentag = 86636,3 Sek. Sterntag 
Sterntog = 86164 Sek. mittlere Sonnenzeit. 
Da alfo alle 360 Grade des Aequators zu ihrem Durch⸗ 
gange durch den Mittagsfreis 86164 Sef. mittlerer Son« 
nenzeit verlangen, fo ſchiebt fich ı° des Aequators in 239,3 
Sekund. oder 3 Minut. 593 Sefund., ı' des Aequators 
in 3 Eef. 59 Tert. u. f. f. fort. Berner täße fich auch.fehr 
leicht finden, mie viel Grade oder Theile davon des Aequa⸗ 


 tors in einer Stunde, Minute, Sekunde u. ſ.f. mittlerer 


Eonnenzeit Durch den Mittagskreis gefchoben werden. Weil 
nämlich in 24 Stunden mittlerer Sonnenzeit 360° 59’ 8” 
des Aequators durch den Mittagskreis gehen, o ſchieben 
ſich in ı Stunde 150 2° 28”, in einer Minute 13'.2" 28", 
in einet Sekunde 15” 2,5 u. ſ. f. hindurch. Man nennt 
dieß, mittlere Zeit in Bogen des Aequators in mittlere Zeit 
verwandeln, 

Nach diefer mittleren Sonnenzeit werben unfere gemöhn« 
lichen Uhren geftellee. Bey den aftronomifchen Beobach ⸗ 
tungen aber kommt es a darauf an, ob fie = einer 

tern⸗ 
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Sternuhr ober nad) einer, die mittlere Sonnenzeit weiſet, 


gemacht werden, wenn nur ſonſt die Uhren einen genau 
gleihförmigen- Gang beſitzen. Denn die nach einer ſolchen 


Uhr bemerfre Zeit wird fich fehr leicht auf mittlere oder 


wahre Sonnenzeit rebuciren laffen, wenn nur die Zeirdauer 
bey einem vorhergehenden und’ nachfolgenden Durchgange 
ein und des naͤmlichen Firfternes oder Der Sonne nach der 
Uht richtig bemerfet worden. Soll aber eine, ſolche Uhr 


genau mittlere Sonnenzeit angeben, ſo muß fie zwiſchen 


zweyen Durchgaͤngen eines Firfternes um 23 Stunden 56 


Minute. 4 Sefund. forrgehen. Mehr hiervon unter dem 


Auch find die Zeitangaben in den aftronomifchen Tafeln 
nach diefer mittleren Sonnenzeit zu verſtehen, die alfo im 


nöthigen Falle auf wahre Sonnenzeit gebracht werden muͤſſen. 


° 


Der Unterſchied zwifhen ter wahren und mittleren 


Gonnenzeit wird die Zeitgleichung genannt, wovon unter. 


dem Artikel, Gleichung der Zeit, iſt gehandelt worden. 
Sonometer f. Ton. | 
Sonntagsbuchſtabe f. Ralender. _ 
Spangruͤn f. Bupfer. J 
Spannung (tenfio, tenſion). Wenn bie Theile 


eines ſeſten Körpers durch irgend eine Kraft gedehnet wer⸗ 


den, ohne daß fie fih von demfelben trennen oder logreiffen, 


fo fage man, der Körper ſey gefpannt, und die daher er- . 
folgte Wirkung heike die Spannung, So fpannt man. 


Fäden, Drärhe, Saiten u. f. f. wenn fie an dem einen 
Ende befeftiget, und am andern Gewichte angehängt, ober 
andere ziehende Kräfte angebracht find, wodurch fie um 
ein beträchtliches verlängert werden können, ohne jedoch zu 
jerreiffen. Indeſſen gibe es auch fehr ‚viele, Körper, deren 


* 


Theile ſchon im natuͤrlichen Zuſtande geſpannt ſind, ohne 


daß eine aͤußere dehnende Kraft angebracht iſt. Derglei⸗ 


chen Koͤrper ſind beſonders diejenigen, welche vorher im 


Feuer geſchmolzen und nachher ſchnell abgekuͤhlet find, wie 


z. B. Glas, Stahl u. dergl. Eben von dieſer Spannung 


der 


N 
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der Theile ruͤhtt das Zerfallen der ſo genannten Bataviſchen 
Glastropfen, Glaswuͤrmer und Bologneſer Flaſchen in 
Glasſtaub her, wenn ſie ſind verletzet worden. 
Wenn die Spannuug der Theile eines Koͤrpers fo groß 
wird, daß dadurch der Zufammenhang aufhörer , ſo zerrriſſet 
daſelſt der Körper, und bie Spannung fälle natürlich weg. 
Es Fann feine Spannung anders Etatt finden, als 
‚wenn die Theile in einem geriflen Grade ausgrdehnet mwer- 
‘den fönnen, ohne fid) von einander zu trennen, d. b. bloß 
elaſtiſche Körper koͤnnen gefparne werden. Da nun olle 
‚möglidre Körper einen gemwiflen Grad von Elafiicität befigen, 
fo müffen fie aud dieſem Grade gemäß geſpannt werden 
fönnen, d.h. ein mehr elaflifher Körper Eanır ftärker, 
ein minder eloftifcher Körper weniger gefpannt werden, ehe 
fie zerreiſſen. So kann eine elaſtiſche Stahlſeder einen aufer- 
ordentlichen Grad der Spannung erleiden, ohne zu zerreiſſen, 
da im Gegentheil eine elaftiiche Feder von anderm Metalle, 
3. B. von Meffing, eine weit gesingere Spannung aushal« 
ten Fann. | 04 
Aud) Hänge von der größern oder geringern Spannung 
der Körper die größere oder geringere Geſchwindigkeit ihrer 
Schwingungen und folglich ihrer höhern und niedrigern Töne 
ab. M.f. Klafkicität, Saiten, Rlang, Ton. - 
Spetbfäure !. Flußſpachſaͤure. Ä 
Specifiſch, eigenthuͤmlich (fpecificum, fpecifique) 
heißt dasjenige, was einer gewiffen Art von Körpern unter 
gewiflen Umftänden eigen ift, und wodurch es von andern 
Arten der Körper untrefdieden wird. In der Phofit ber 
zeichnet man mit dem Ausdrude ſpeciſiſch gewiſſe Eigenfchaf- 
. ten und Wirkungen der Körper, deren Verhaͤltniß gegen 
andere Eigenſchaſten, als 5. B. Gewichte, Dichtigkeit, Eläiti- 
eität, Menge der Materie, Größe u f. f. beitäntig daffelbe 
bieibet, fo lange die Körper Feine Aenderung erleiden, fo 
daß man diefes Berhältniß als ein eigenthuͤmliches Benn- 
zeichen eines Körpers von eben derſelben Art betrachten 
Fonn. In diefer Bedeutung gebraucher man Das Wort bey 
| Ä den 


! 
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‚ben Ausdtuckungen fpecififche Wärme, fpecififches Be: 


wicht, fpecififche Elaſticitaͤt, und unterſcheidet dieſe 


von der abfoluten Wärme, dein abſoluten Gewichte, 
und der abfoluten Elaſticitaͤt. a 


Inzwiſchen druckt das Wort ſpecifiſch nur etwas relatives 
aus, indem man bloß dadurch das Verhältnif gewiſſer Eigen- 


fnaften der. Körpsr gegen- ändere, welche das Mehr oder -' 


Weniger betreffen, beftimmen fann. &o läßt fih 5.3, 
gar niche fagen ‚wie groß das fpecififche Gemiche, bie fpeci» 
ſiſche Wärme, die fpecifiiche Elaſticitaͤt an ſich ift, fondern 
‚man fann bloß angeben, wir viel Mahl ’alles dieß größer 


ober kleiner iſt, als "bey ‚andern Körpern. Uebrigens iſt 


aber für ſich Flar, daß eben megen der dabey Statt findenden 
Verhaͤltniſſe der Ausdruck fpecifilc nie anders gebrauchet 
werden Fann, als bey gleichnahmigen oder homogenen Eigen- 
ſchaften ung Wirfungen. sr —— = 

Es ift b⸗kannt doß fich die Gewichte der Körper einer 
gleihhartigen Moſſe wie ihre Räume verhalten. So Häle 
z. B. doppelt fo vieles reines Wafler aud ein doppelt ſo 
großes Gewicht, drey Cubik zoll Bley drey Mahl fo viel Ge- 
"wicht als’ ein Eubifzoll u. (.w. Wenn es alfo bloß auf Ge: 


wichte anfomme ‚fo läßt fid auch alsdann bey einerfen Kay 


mesinhalte eine Bergleichung zwifchen den Gewichten zweyer 
verfdiedenen Materien anflellen, und dieß hat Weranlaffurns 
gen zu den ipecififchen Gewichten’ der verfchiedenen Körper 
unter einpnder gegeben. M:f Schwere, fpecififche, 
Arıf folche Arc laͤßt ſich z B beftimmen, das Queckſider 
befige 14 Mahl, Bold 9 Mahl mehr fpecifiiches : Benichte 
als reines Waſſer. Dieſe Ausdruͤcke wollen nichts weiter 
fagen , als dieß, In einerley Raume hat das Queckſilber 14, 
das Gold 19 Mahl mehr Gewicht, als das Waffer. 


un 


"Eben fo’ weiß man, daß ſich die Elaſticitaͤt der fufe ben 


gleichen Wärmegrads' ı wie die Dichtigkeit derfelben ver» 
halte. Eine zwey Map. fo große Menge von $uft in einem 
Eubifzolle Raum befiget auch eitie doppelt fo große Cia« 
ſticitaͤt, als die einfache Luſtmenge in -demfelben Wolus 

. en N men. 
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men. Weil es alſo hier wiederum auf Elaſticitaͤten an 
kommt, fo kann aud) eine Vergleichung zmwifchen ven Elafli- 


| E eitäten zweyer ungleidy dichten Luſtmaſſen Statt finden, und 


dieß har ebenfalls Veranlaſſung zur fpecififhen Elaſticitaͤt 
der $uftmaffen grgeben. So fagt man 5. B. brennbare Luft 
habe eine 13 Mahl größere Elaſticitaͤt, als die gemeine buſt, 
weicher Ausdruck nichts weiter bedeufer, als; gemeine und 
brennbare Luft auf einerley Dichtigfeit gebracht geben ihre 
abſoluten Elaſticitaͤten in dem Verhaͤltniſſe 1:13 an 
M. Slaſticitaͤt, ſpecifiſche. 
Eudlich iſt es auch bekannt, daß die Menge der Wär 
mematerie, welche ein Koͤrper enthalten muß, wenn er einen 
beſtimmten fuͤhlbaren Wärmegrad beſitzen ſoll, ſich ben gleich⸗ 
artigen Maſſen, wie die geometriſchen Größen verhalte. 
Drey Cubikzoll Waſſer z. B. haben auch eine drey Mahl 
größere Menge Waͤrmematerie, als ein Cubikzoll, wenn be 
beyden eine gleiche thermomerrifche Wärme Statt findet. 
Folglich laͤßt ſich wiederum eine Vergleichung in Rücklicht 
der verſchiedenen Mengen von Wärmematerie in verfciede 
nen Körpern von gleicher Größe oder auch gleichem Gerichte 
anftellen, und dieß hat die Benennung der ſpecifiſchen 
arme veranlaflet. Jetoch kann man auch dem Aus 
druck fpecififche Wärme noch andere Bellimmungen geben, 
wovon unter dem Artikel Waͤrme, fpecififche.- 
Fann man 3.8. beflimmen, das Quedfilber defige eine 31 
Mahl geringere fpecififche Wärme als das reine Waffe. 
Dieß bar den Sinn, menn beyde Materlen gleiches Gewicht 
haben und gleiche chermomerrifhe Wärme befigen follen, 
fo hat das Quedfilber 31 Mahl weniger abfolute Wärme, als 
das Wafler. 

Wenn man ein für olle Mahl das fpecififhe Gewicht, 
und die fpecififhe Wärme des Waflers, fo wie die ſpeciſiſche 
Elaſticitaͤt = 1 fegt, womit die aͤhnlichen Größen bey allm 
übrigen Körpern gemeflen werden follen, fa fann man auch 
jene Größen in Zahlen ausdrucken, die ſich ſelbſt unter ein⸗ 

ander wieder vergleichen laſſen. Auf dieſe Art — man 
agen, 
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ſagen, das Queckſilber beſitze das ſpeciſiſche Beniht = 14, 
eine fpeeififche Wärme = z'r, die fpecififche Elaflicität von ' 
brennbarer Luft ſey = 13 u. 1. f. 
. Sphaera armillaris f. Ringkugel. 
Sphaͤre, Simmelskugel, Weltkugel ( phaera 
coeleſtis, ſphére céleſte, iphere du monde). Hierun- 
ter verſteht man in der Aſtronomie das blaue Himmelsge⸗ 
woͤlbe, welches uns allenthalben zu umgeben ſcheinet, und 
wovon bereits unter dem Artikel, Simmel, iſt geredet wor⸗ 
den. Wir mögen uns auch auf einer Stelle der Erde ber 
finden, wo roir wollen, fo erfcheinet ung jederzeit der Him⸗ 
“met als eine hohle Flaͤche einer Halbkugel, und wenn die Erde 
»wurchfichtig waͤre, fo wuͤrde der ganze Himmel ung als eine 
Kugel vorfommen , deren Mittelpunft das Auge des Beob⸗ 
achters wäre, und welche fich um eine eigene fefte Are famme - 
‚den daran befindlichen Sternen binnen 24 Stunden herum« 
dreht. - Won diefer Kugelgeftalt hat ſowohl die fcheinbare 
Himmelswölbung, als aud die nachgebildere Darftellung 
des Himmels im Kleinen den Nahmen der Himmelsku- 
gel oder Sphäre erhalten. M. ſ Himmelskugel, künft- 
liche. Man bat ſich gewiffer Erſcheinungen wegen ver⸗ 
ſchiedene Punkte und Kreife auf der Ephäre vorgeflellt, 
welche ebenfalls unter.eben dem Artikel angeführee find. 
Beſonders ift-der Ausdruf Sphäre gebraͤuchlich, wenn 
man auf Die verfchiedenen fogen der Himmelskugel und ihrer 
Kreife gegen die verfchiedenen Derter der Erde ſiehet In 
diefer Ruͤckſicht unterſcheidet man die gerade, psrallele 
und fchiefe Sphäre. 
Die gerade Ephäre (Ichaera reda, fphere droite) 
finder Statt, wenn (fig. 85.) die beyden Pole p und q ber 
Weltaxe pg in den Horizont des Ortes liegen, mithin ber 
Aequator ab durd) den Scheitel a und den Fußpunkt b ge- 
bee. Für einen 'ſoſchen Dre ift alfo der Kreis. pcq felbft 
fein Horizont. Stelle man fi nun die Erde im Mittel 
punfte dere Sphäre vor, fo daß der Scheitelpunft a, ber 
mit dem DBeobachtungsorte zuſammengehoͤret, gerade in ei⸗ 
ner 
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ner Stelle im Erdäquator ſich befinden, M. ſErdkugel. 
Michin werden nur denjenigen Orten der Erdfläche die Sphäre 
als gerade erfcheinen, die im Erdäquator liegen, deren ge» 
graphiſche Breite folglich — o iſt. — 
Der Horizont peq in der geraden Sphäre wird nicht 
allein von dem Aequator ab, fondern auch von allen mit 
demſelben parallel gehenden Kreifen de, fg u.f. unter red 
ten Winfeln gefchnitten. Alle dieſe Paratlelfreife find aber 
die Tagefreife aller Geftirne, ſelbſt die Sonne nicht ausge- 
nommen. Demnach gehen die Sterne in der geraden Sphäre 
unter rechten Winfeln auf und unter. Dieß ift der Grund, 
warum man bier den Aufgang der Geflirne gerade, und 
den Bogen des Aequators, deffn Endpunkt mit einem 
- Sterne zugleich aufgeht, die gerade Auffkeigung (afcen- 
fio redta) nennt: M.f. Auffteigung, gerade, 
WVUeberdem werden aud) in der geraden Sphäre der Aequa⸗ 
for und alle übrige mit ihn parallel gehende Tagekreiſe durch 
den Horizont in gleidye Halbfreife zerfchnirten, wovon bie 
eine über die andere unter dem SKorizonte it. Mithin find 
den Dertern, die unter dem Aequator liegen, die Geſtirne 
12 Stunden über und ı2 Stunden unter dem Horizonte. 
Da dieß nun auch bey der Sonne Statt finder, fo folget, 
datz hier Tag und Mache beftändig einander gleich bleiben. 
Auch müffen alle Sterne am Himmel binnen 24 Stunden 
ein Mahl über und ein Mahl unter dem Horizont fommen, 
weil fie salle fenfreche auf» und: untergehen, und alio fein 
einziger unter dem Horizonte bleiben fann, Solche Sterne, 
welche hier zugleich aufgehen, culminiren aud) zugleich, und 
gehen wieder zugleich unter. , 
Die Sonne, welche während des Zeitraumes von einem | 
Kahre ihre Bahn oder den ſchiefen Kreis ef durchläuft, geht 
jährlich zimey Mahl durch den: Scheitel a. Dieß erfolge, 
wenn fie in den Aequator kommt, und diefer felbft. ihr Tages 
Preis wird, folglich um den 2iten Maͤtz und den 23ten Sep 
fember. Sonſt verweilet fie das eine halbe Jahr hindurch 
in der nördlichen Hälfte abp, und das andere halbe Sehr | 
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in ber füblichen Hälfte ab q des Himmels , ‚fo daß Ihr Tage- 
kreis am laͤngſten Tage in dernörblichen Hälfte des Himmels 
der Kreis. de, umd der. Tagekreis am längften Tage. in der 
füdlihen Häifte der, Himmelsfugel der Kreis fg it. Wenn 
man alſo in der geraden. Sphäre ven’ dem hoͤchſten Stande 
der Sonne in a den Sommer , amd. vom dem niedrigften in 
d und f dem Winter zu rechnen anfangen wollte ſo würde ' 
daraus ſolgen, Daß die Oerter in dieſer Sphäre jährlich zwen 
Semmer und zwey Winter ihären. Allein’ es laſſen fh _ 
bier die Jahreszeiten nicht ſo, mie in den gemäßigten Zu. 
‚ nen, abtheilen. 
Was die , parallele. Sphäre (fphaera parallela, 
fphere parällele) betrifft, ſo hat dirfe State, wenn die 
beyden Pole (fig. 84.) p und«gq mit dem Scheitel- und Fuß⸗ 
punkte: zufammenfallen;« und der Horizonte mic dem Arquas 
tor ab einerley ift. Stellt man ſich nun hier die Erde im 
Mittelpunfte vor, fo geböret dem Scheitelpunkte ein Pol 
ber Erde zu. Hieraus folgt alſo, daß bioß den beyden Po _ 
len die Himmelskugel als parallele Sphäre erfcheinen kann. 

In diefer parallelen Sphäre find alle Tagekreile der Ge⸗ 
firne mic dem Yequator parallel, woher fie auch den Map« 
men erhalten hat. Demnad) findet hier weder Auf - nod) - 
Untergang der Geſtirne Statt; es ſcheinet vielmehr ein jeder 
Stern binnen 24 Stunden einen Kreis mie dem Arquator 
parallel von ber Finfen gegen die Rechte zu durchlaufen. 
Auch können nur in diefen Stellen diejenigen Sterne geſe⸗ 
ben werden, welche in der einen Hälfte des Himmels ſich bes - 
finden, im Morbpol naͤmlich nur die in der nördlichen, und 
Im Sübpol nur die in der füdlichen Halbkugel der Him⸗ 
melsfphäre, | | 

Selbſt von ber Ekliptik kann niche mehr als nur ein und 
biefelbe Hälfte gefeben werben, vom Nordpole p nämlid) 
die noͤrdliche Hälfte, wovon cf ein Theil ift, und vom Suͤd⸗ 
pole q die füdlihe Hälfte, wovon of ein Theil iſt. In 
dem einen halben Jahre alfo, da fihTie Sonne in ber einen- 
fihtbaren Hälfte ihrer Bahn befinder, muß daſelbſt beflän- 
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dig Tag), in dem andern halben Jahre aber, sa ſich in 
der andern Hälfee- aufhält, beſtaͤndig Reche ſeyn. 
—Was endlich die ſchiefe Sphaͤre «fphaera obliqus; 
.. fphere oblique) betrifft ‚fo ‚dar: diefe in ollen den Fällen 

‚Statt, wo ber: eine Pol über), der anders unter dem Hoti« 
zonte liege, und ber: Aequator mie demſelben einen fchiefen 
Winkel mache. So erfcheiner allen Orten der Erbe die 
-Himmelsfugel, welche weder im Aequator noch in den Por 
‚ten liegen. Es kann daher die ſchiefe Stellung der Sphäre 
wieder ſehr verfchieden feyn... „Eine von biefen Stellungen 
zeiget bie fig. 85. 

In der ſchiefen Sphäre Ichneidet der Aequator RN und 
:afle mie ihm parallele Tagekreife, wie e d, gf;: ven Hori⸗ 
zont mn unter ſchieſen Winkeln, wodurch bioß:-der Aequa 
tor in zwey gleich große Haͤlften, die uͤbrlgen Parollelkreiſe 
aber in ungleiche Theile getheilet werden. Es gehen alſo 
‚hier alle Sterne ſchlef auf und unter, und nur diejenigen. 
Sterne, welche im Aequator ſtehen, find eben fo lang-ficht: 

bar, "als. unfichebar. - Won den übrigen‘ Togefreifen fällt 

‚ von denjenigen, welche dem fichtbaren Pole: näher liegen, 

der größere, von denjenigen hingegen, welche fid) gegen den 
unſichtbaren Pol zu befinden, der Fleinere Theil über den 
‚Horizont: Daher -erfcheinen den Dertern der nördlichen Halb« 
‚ £ugel auf der: Erde die nördlichen Geftirne, den Orten der 
‚üblichen Halbkugel aber die ſuͤdlichen Geftirne eine: längere 
Zeit über dem Horizonte. Indeſſen gibe es auch nahe am 
‚fichtbaren Pole Togekreife, die ganz über dem Horizonte, und 
hingegen nahe am unſichtbaren Pole Kreiſe, welche ganz 
unter dem Horizonte liegen. Es gibt daher fuͤr alle Oerter 
in der ſchiefen Sphaͤre Sterne, welche gar nicht untetgehen, 
oder auch welche, die gar nicht aufgehen. 

In der ſchiefen Sphaͤre gibt es jaͤhrlich nur zwey Tage, 
wo die Sonne eben ſo lang ſichtbar als unſichtbar, oder wo 
Tag und Nacht gleich iſt. Dieß finder Statt, wenn die 
Sonne im Yequator kommt, naͤmlich um den 2iten Marz 


und zen September. : In demjenigen halben Jahre aber, 
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‚006 ME Sonne dem fichebaren Pole naͤher ſteht, find die Tage 

länger als. die Naͤchte; in dem andern halben Jahre aber, 
da fie dem unfichtbaren Pole näher ift, Die Mächte länger, 
als die Tage.’ Die laͤngſten und Eürzeften Tage falten: in 
die Zeiten der Sonnenwenden, d.:i:um den aıten Juni und 
sıren December, wo bie Sonne bein einen ‚ober dem anbern 
Pole am naͤchſten ſtehet ·· 
Wuaͤre bie ſchieſe Kage der Eyhbare ſo groß, daß die Sonne 
Dagekreiſe beſchreiben kann, welche gang über oder gang un- 
ter. dem Horizonte llagen, fo gehe alsdann die Sonne um: die 
Zeit der einen Sonneriwende gar nicht unter, und um die 
Zeit der andern: Sonnenwende gar nicht auf.” An diefen 
Drten hat manialfo zum Tool beftändig Tag, und zum 
Reit beftändig Nacht: 

Sphaͤroid ———— (oh£reide). Hierunter 
Derfiche man einem’ Körper, welcher durch die Umdrehung 
einer hatben Ellipſe um ihre Are erzeuget wird. Hierbey 
fann aber: eine:deppelte Umdrehung Statt haben, nadıdem 
fi) entweder die-Hälfte (fig. 86:) abc. der ganzen Ellipſe 
adbc um die große Are ab, oder die Halfte cad um die 
Kleine Are cd drehe, Im aſien Falle entſteht das lang 
lichte Sphaͤroid (fphaeroides oblongum, fpheroide 
allonge), tm andern Falle aber das abgeplattete Spha- 
roid ifphaeroides latum, fpheroide appläte). 

Wenn man annimmt, .es fen anfänglich ein Körper «ine 
- Kugel geweſen, deren Materie gegen den Mittelpunkt ſchwer 
ft, und dieſe Kugel drehet fib um einen Durd;meffer als 
um eine fefte Are, fo muͤſſen norhwendig diejenigen mate— 
riellen Theile, welche von den Polen am meiteften entfernet 
liegen, durch den Schwung eine defto größere Kraft erlans 
gen, von dem Mittelpunkte ſich zu entfernen. Hat nun die 
Materie einen fo großen Zuſammenhang unter-fih, daß 
diefe der Schwungkraft wiederftehen fönne, fo werden. fi 
auch wirklich die Theile, . die von den Polen am meiteften 
entferner find; -erheben und die Theile an den Polen einge» 
ee. werden, fo daß ſich die Kugel In ein wirflid) abge 
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lattetes Sphaͤreid verwandelt. Aus ſolchen Schluͤſſen fob 
gerten ſchon Huygens und Newton die ſphaͤrlſche Geſtalt 
unferer Erde, die auch durch wirkſiche Ausmeſſung beflätir 
get wurde. M.f. Erdkugel. Auch mie Hülfe der Fern, 
röhre hat man an verfdhiedenen andern Planeten, als dem 
Jupiter, Wars, Saturn, die ſphaͤroidiſche Geftalt 
wahrgenommen. M.f. Jupiter, Mars, Saturn, 
Es ift übrigens kaum zu. zweifeln, daß überhaupt die ſphoͤ⸗ 

roidiſche Geftalt alten Himmelskoͤrpern "des Son 

gemein iſt, da bey den meiften die Ummälzung um Ihre 
Are bewieſen iſt. Begreiflich iſt aber, daß es bierbey auf 
kleine Abweihungen genauer mathematiſcher Sphäroide nicht 
ankommt, indem fehr wahrſcheinlich auf allen Himmelskoͤr⸗ 
pern Erhabenheiten und Vertiefungen anzutreffen find: ©; 
Spiegel (fpecula, miroirs). Es gibt eine Menge 
harter undurchfichtiger Körper, welche durchs Echleifen und 
Poliren eine ſolche Glaͤtte annehmen, daß ihre Oberflächen 
eine beträchtliche Menge auf fie fallendes Sicht reflektiren, ſo 
dag man in ihnen Bilder der vorliegenden Objekte be 
trachten kann. Solche Flächen nennt man Spiegelflaͤchen, 
und die Körper, an welchen fie ſich finden, Spiegel. Soll 
alfo ein Fläche als Spiegelfläche dienen, fo iſt nidıt allein 
hinreihend, daß fie eine vorzügliche Glaͤtte befige, fontern 
fie muß auch die Eigenfchaft haben‘, das auf fie fallende bicht 
in -vorzüglicher Menge zu refleftiren. Hierin liege der Grund, 
warum verfdyledene Körper, deren Flaͤchen vie ſchoͤnſte Poli- 
tur annehmen , doch Feine guten Spiegel find , well fie mehr 
Vüiccht verſchlucken, als zurücfenden. Da vermöge der Er 
fahrung die Metalle, wenn fie gut poliree find, vorzüglich 
bie Eigenfchafe befigen, das Ucht ſtark zuruͤck zu fenden, fo 
dienen auch dieſe vor allen andern Körpern zu guten Spie 
gen. Bey unfern ‚gemeinen Glasfpiegeln ift es nicht das 
Glas, welches den Spiegel ausmacht, fondern vielmehr die 
metaflifche Belegung. Das Glas. dienet bloß als eine be 
queme Art zur Foffıng für die eigenelichen Spiegel. - Würde 
man ftate der metalliſchen Belegung eine andere undurchſich⸗ 
tige 
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tige Moterie, 3. B. weißes Papter, dem Glaſe unterlegen, 
oder auch die eine Seite deffelben mart fehleifen,, fo wuͤrde 
man badurch einen fehr ſchlechten Spiegel erhalten. In⸗ 
deflen hat es aber doch feine Richtigkeit, daR eine recht glarte 
Flaͤche ein Daupterforderniß eines guten Spiegels if. Es 
dienen daher auch alle diejenigen Körper; welche durch die 
Kunft eine Politur annehmen, mehr oder weniger zu Spie⸗ 
gen, als Metqlle, hartes Holz, dichte und harte Steine. 
Man fchleifee nämlich dieſe Körper durch rfe. Pulver, 
3.23. Sand, Smergel, Trippel, Zinnafche u. f. w. und 
poliret fie. | A: 
| Die Glaͤtte einer Spiegeifläche iſt dieſerwegen norhmen- 
dig, damit die Strahlen, welche von einem Gegenftande auf 
die Fläche fallen, in der nämlichen Ordnung ins Auge ter 
flektiree werden, als fie auf die Fläche Foinmen, um ein mit 
dem Gegenſtande auf der Netzhaut übereinftimmendes ‘Bild 
zu verurfochen, M.f. Bild. Denn hierzu wird nothwen⸗ 
dig erfordert, Daß aus einerley Stelle der Fläche nur ſolches 
ticht ins Auge geworfen werbe, welches. aus einerley Stelle 
bes Gegenftandes kommt. Nun laſſen ſich aber glatte Flaͤchen 
ſo betrachten, als beſtuͤnden ſie aus lauter kleinen Ebenen, 
welche alle einerley Lage haͤtten, oder von welchen ſich zwey 
an einander grenzende in unendlich wenig verſchiedenen Lagen 
befänden... Daraus folgt alſo, daß ein jedes Theilchen einer 
foichen Fläche bloß Strahlen von einerley Punkte des Gegeii« 
ftandes, das gleich unmittelbar daneben. liegende Theilchen 
auch Strahlen von dem unmittelbar daneben liegenden Punkte 
des Objektes u. f. f. ins Auge reflektiret.“ Folglich werden 
dadurch die Strahlen von der Fläche in eben der Ordnung 

ins Augegemorfen , als fie von dem Gegenſtande auf die Flaͤche 
kamen, und das Auge muß eben fo gerührer werden, ala fähe 
es ben Gegenſtand felbft, oder etwas ihm ähnliches. Würde 
num auf diefe Arc alles von dem Gegenflande auf die Fläche 
auffallendes ticht wieder ins Auge zuruͤckgeworfen, fo würde 
auch diefes nichts meiter als bloß das Bild des Gegenftandes, 
die zuruͤckwerfende Flaͤche ſelbſt u nicht, fehen. Do es 
Z 93 
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ober vermöge ber Erfaßrung Leine ſolchen Koͤrper gibt, welche 
alles Licht zuruͤckwuͤrfen und vollkommen glatt waͤren, fo 


wird dadurch verurſachet, daß nicht To vieles Licht von dem 
Gegenftände ins Auge reflektiret wird, als auf die Flaͤche 


fiel; daher ſieht man außer dem Silde bes: Bejre die 


reflektirende Flaͤche ſelbſt mit. 

Dagegen ſtellt eine rauhe Fläche fein Bild des Gegen, ? 
flandes dar, und ift daher in dieſer Ruͤckſicht von der Spies 
gelfläthe gar fehr verſchieden. Kine rauhe Flaͤche zeiger durch 
ihr / zuruͤckgeſendetes Liche nichts : weiter als fich ſelbſt. Der 
Grund biervon lige im folgenden : es kann naͤmlich eine jede 


rauhe Fläche. fo: angeſehen werden, als beſtuͤnde ſie aus einer 


ſehr großen Menge:von ‚Ebenen in ſehr verſchiedenen far 
gen. '- Wenn daher auf ein Flein Thrilchen von ihr Strahlen 
von vwerichiedenen Gegenftänden fallen, fo finder jeder diefer 
Strahlen auf diefem Theilchen eine gewiſſe Ebene, die ihn 
in eben das Auge ſchickt in welches eine andere Ebene auf 


dieſem Theilchen einen Strahl von einem andern Gegen 


flande bringe, und fo; erhält ein Auge von einem Theilchen 
ber rauhen Fläche Lichte, weiches verfchiebene Gegenftände 
auf diefes Thellchen geſendet ‚hatten, folglich empfindet das 
Auge nur giche, wodurch die rauhe Fläche ſelbſt ai 


wird, nicht aber ein Bild, 


.. Auch unterfcheidee ſich bie Spiegelflähe von einer rauhen 
Flaͤche darin, daß beyde einerley Sonnentichte ausgefeger nicht 
auf einerley Are hell ausſeh n Wenn man in der Richtung 
ſteht, nach welcher die Epiegelfläche das Licht reflefriret, fo 
befomme man von. einer ihrer Stellen einen fehr lebhaften 
Glanz; tritt man aber ſeitwaͤrts der refleftirenden Ebene, 
fo ſcheint die Spiegelfläche nicht fo hell, als die gleich ſtark 
erleuchtete raube Fläche. Eigentlich müßte die ESpiegel- 
fläche feitwärts gar Fein Licht fenden, man müßte fie alfo gar 
nicht fehen,, wenn es eine vollfommene Spiegeifläde gäbe; 
"daher erfcheinet fie uns deſto dunkeler, je glätter fie iſt. 
Selbſt das Waſſer ſcheint bey großer Windſtille dunkeler, 


als wenn es Wellen N und die rauhen Theile der Mond» 


flaͤchen 
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Adchen ſtellen ſich heller, ‚als die ebenen Flaͤchen dar. M;f. 


: Mondfleden. 

Hieraus fuchte Euler *) zu erweifen, daß erleuchtete 
dunfele Flächen das Licht nicht ſelbſt wieder reflektiren, ſon⸗ 
bern daß fie vielmehr durch neue in ihnen erregte Schwin ⸗ 
gungen fihebar werden. M.f. Licht. Er meinee, wenn 
die Körper ,. anf welche das Sonnenlicht falle, dieſe ins Auge 
reflektire, ſo werde man nicht die Körper felbft ſehen, fon- 
dern vielmehr das Bild der Eonne, und es würde unerflär« 
bar bleiben, warum ein rorher Körper aliein rorhes Licht nicht 
nur unter dem Xeflerionswinfel zuruͤckſende, fondern auch nach 
ollen Seiten verbreite, und nad allen moͤglichen Richtun⸗ 
gen roth ausſehe. Allein Euler ſcheinet auf die Rauhigkeit 
der Koͤrper keine Ruͤckſicht genommen zu haben. Denn ein 
jeder dunfeler Körper ann nur in fo fern fihebar ſeyn, als 
er eine rauhe Oberfläche befiget. Eine foldhe Oberfläche zei⸗ 
get aber Fein Bild, und fender von jeden Theile nad) allen : 
möglichen Richtungen licht Hin, eben weil fie rauh iſt. 
Daraus ift alfo Elar, daß fie fein Sonnenbild zeigen fann, 
und daß fie daher nach allen Seiten hin dasjenige Sicht, es 
fen rothes oder blaues u. f.f., welches fie reflektiret, verbreiter, 
Wäre die Fläche vollfommen glatt, fo würde fie das Auge 
gar nicht fehen, fie würde nur das Bild von dem Gegen» 
fiande, das Licht auf fie fender, darſtellen, und die etwa⸗ 
nige Farbe, die der Epiegel felbft härte, gar nicht zeigen, 


Dieß Letztere finder nur Statt, wenn der gefärbte Epiegl 


außer dem Bilde des Objektes felbft mit gefehen wird. 

Eine jede fefle Materie, welche hart genug ift, eine 
Politur anzunehmen, und aus fo feinen Theilchen befteher, 
daß ſolche einzeln dem bloßen Auge unfenntlid find, laͤßt 
fi zu einem Epiegel machen, und wird wieder bloß dun⸗ 
feler Körper, wenn man ihre Oberfläche rauh machte. Es 
iſt alfo ganz unnoͤthig, die Spiegel als eine eigene Art von 

Dy 4 Mater 


#) Noua — lucis er colorum in opufe, varit argumenti. Berol, 
1746-4: 3. 108 imgl. letıres & une prinseile d’Allemagne. Mi- 
sau et Leipf, 1770. 8. Tom. 1, leıt, 24 iq. 
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Materie anzunehmen ‚melde anders in bas Sicht wirkte, als 
fonft rauhe dunfele Körper. Alles koͤmmt bloß auf die Glätte, 
Undurchfichtigfeie und auf die Eigenfhaft an, das Licht in 
vorzüglicher Menge wieder zuruͤck zu fenden. Ze 
Daͤrchſichtige Körper können eigentlich gar feinen Spie⸗ 
gel abgeben, weil fie das meiſte Licht burchlaflen, und nur 
wenig refleftiren. Daß Gegenflände in einem hellen kla⸗ 
ren ſiillſtehenden Waſſer ſich abſpiegeln, ruͤhrt keines weges 
daher, als ob die Oberfläche deſſelben, eben weil ſie von 
- Natur glatt it, als Spiegeffläche wirke, fondern die Strah⸗ 
len gehen vielmehr durchs Waſſer, und werden erft vom 
"Boden wieder ins Auge refl-feirt. Eben fo kann aud) Feine 
ebene Glastafel als Spiegel angefehen werben, wie fchon 
bemerket if. Ueberhaupt aber find ſolche Spiegel, bey wels 
chen durchfichtige Körper zur Faſſung ber. eigentlichen Spie 
gel gebrauchet werben, wie 3. B. die gemeinen Spiegel, zu 
ſolchen Abfichten, wo man recht deutliche und genaue Bile 
der der Gegenftände haben will, nicht wohl zu gebrauchen, 
weil dag Sicht beym Durchgange durch die durchſichtigen Kör- 
per ungemein gefhmächt wird. Dagegen leiften zu diefer 
Abſicht die metallenen Epiegel die beſten Dienfte. 
Die Spiegel theilet man nad) ihrer Geſtalt in ebene 
Spiegel oder Planfpiegel und krumme Spiegel, Die 
krummen Spiegel find entweder fphärifche, oder Rus 
gelfpiegel, parabolifche, cylindrifche, koniſche uff. 
nacıdem die Spiegellädhe einer Bugel, einem. Parobos 


"> foib, einem Eplinder, einem Kegel u. f. ſ. sugeföret. Be) 


allen diefen krummen Spiegeln fann entweder bie äußere 
erhabene Fläche oder bie innere hohle zur Spiegelflaͤche 
dienen, da ſobann bie Spiegel im erſten Halle erhabene 
Spiegel oder Converfpiegel, und im andern hohle 

Spiegel oder Hohlſpiegel genannt werden. 
Ebene Spiegel, Planfpiegel (peculum planum 
miroir plan). | | 
Wenn (fig. 87.) ber leuchtende Punfe c licht auf eine 
ebene Spiegelflädhe ab mirft, fo laufen. alle el 
2 + gefleftirs 
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reflektirten Strahlen gehörig verlängert Hinter der Spie- 
geflähe in einem Punkte g fo zufammen, dafr ihre ſenk⸗ 
rechte Entfernung von der Spiegelfläche oder gk eben fo 
groß iſt, als die fenfrechte Enefernung des leuchtenden 
Ponktes c von eben ver Fläche, oder als ck, welche eine 
Verlängerung von kg iſt. — 

Vermoͤge des Geſetzes der Reflexlon llegt nämlich der 
einfallende Strahl cd mit dem zuruͤckgeworſenen df in eis 
nerley Zuruͤckwerfungsebene, welche bie Spiegelflähe in ber 
geraden Linie K] fchneiter, und es iſt der Winfelkde = ' 
fdl. _M. f. Zuruͤckwerfung. Wird nun ck ſenkrecht 
auf die Spiegeiläche gezogen und gehörig nad) g verlän« 
gert, fo müffen nun. beyde die Linien c g und der verlängerte 
zuruͤckgeworfene Strahl fg fih in dem Punfte g fihneiden, 
fo daß gk = kc ſeyn muß. Denn der Winfel fdJ.it = 
kdg, welt fie Vertikalwinkel ſind. Danunkdc=fdl, 
fo it auh kdg = cdk. - Nun iſt der Winfel ckd =, 


gkd = einem rechten, demnad) kdg ein |piger Winkel, - 


und dg wird gehörig verlängert kg irgendwo in einem _ 
Punfte g fchneiden müflen. In den Dreyecken ckd und 
kdg find aber die an kd anliegenden Winfel gleich groß, 
mirhin wird auch das Dreyef Kod = kdg feyn müffen, 
und daher kg —kc. Ä 
Auf eben diefe Art wird erwiefen, daß aud) ih gehö- 
tig verlängert hinter der Spiegelfläche: nad) g laufen müffe. 


Wenn alfo ein Auge vor der Spiegelfläde ab, in , :- 


welcher Stelle man will, ſich befäande, und den, Punfe g 
betrachtete, ſo würde es eben die Empfindung haben, als 
wenn der leuchtende Pünft c in g wäre, und Sicht nad) 
allen Seiten verbreitete, -_Es ſcheint alfo der Punft c in 
g feine Stelle zu haben, und g iſt das Bild von c. Würde 
demnach alles licht, meldyes von dem leuchtenden Punfte c 
auf die Spiegelflaͤche fälle, von felbiger reflefeirt, ſo müßte 
auch das Bild ð eine Ebene, welche die reflofrirren Strah⸗ 
len auffängt, eben jo erleuchten, als der Punkt c, wenn 
er in g befindlid) und Feine Spiegelfläche da wäre, 

\ 95 Der 
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Der Hrt des Bildes 8 im Planſpiegel liegt ſowohl in 
der Spitze des Kegels fgi, welche. bie reſlektirten Strah⸗ 
fen bilden, als auch im Durdhfchnittspunfte des ins. Auge 
kommenden Strahls fd ober hi mist dem verlängerten 
Neigungslorhe ck. Es iſt alfo für den-Pianfpiegel Bar- 
rov's Theorie vom Orte des Bildes eben L wohl richtig, 
als der Grundfag der Alten. M. ſ. Bild, 


Wäre cn ein fihrbares Obj-ft, von welher Geſtalt 
und Groͤße es auch ſey, vor der ebenen Spiegelflaͤche ab, 
fo faͤllt von einem jeden Punkte deſſelben ein Bild Hinter 
der Spiegelflaͤche, welches in der von demſelben auf dem 
Spiegel ſenkrechten Linie hinter dem Spiegel ſo weit ent⸗ 
fernet liegt, als der Punkt vor der Spiegelflaͤche; dem« 
nad) haben alle diefe Bilder hinter der Spiegelfläche eben 
die tage, welche das Dbjefe vor der Epiegelflähe hat, 
und machen daher das ganze Bild gm des Objektes cn 
aus, welches demfelben, in- alfen woflfommen. gleid) und. 


aͤhnlich iſt. 


Hieraus laſſen ſich eine Menge von —— im 
einzelnen Pianfpiegel erklären. Das Bild eines aufrecht 
ftependen Objektes Hinter ber lothrecht ſtehenden Spiegel⸗ 
flaͤche wird ebenfalls ſenkrecht ſeyn. Wäre dieß Objekt 
eine gerade $inie oder eine Ebene, die mit der Spiegelflaͤche 
parallel ift, fo iſt auch ihr Bild Hinter derfelben damit 
parallel. Wenn hingegen eine gerade Linie oder eine Ebene 
gegen die Spiegelfläche unter einem Winkel geneige iſt, 


fo ift ihr Bild gegen die Hinterfläde unter eben dem 
Winkel geneigt; das Bild der geraden Linie läuft mit 
‚ ber abgebildeten geraden Linie Irgendwo in einerley Spies 


gelflähe zufammen, und das Bild der Ebene: fchneidet 
die Epiegelflähe in eben ber geraden Sinie, in welder 
bie abgebildere Ebene felbige ſchneldet. Würde daher 
eine Spiegelflähe gegen eine horizontal liegende gerade 
Unie oder Ebene unter einem Winfel von 45. Graben 


recht 


— | | , 15. 


veche ſeyn müflen; hingegen’ würde das Bil — geraden 
Unie oder einer lothrechten Ebene hinter der Spiegelflaͤche, 
welche gegen ſelbige unter dem Winkel von 45 Oraden ge⸗ 
neigt iſt, wagrecht liegen muͤſſen. 


Wie alſo In einem lothrecht ſtehenden Spiegel — 
Perſon ſich ſelbſt und diejenigen Sachen, welche vor einem 
Spiegel oder ſeitwaͤrts deſſelben ſich befinden, fehen Eönne, 
läße ſich alfo erflären. Wäre (fig. 88.) ab eine Perſon, 
a ihr Scheitel, cd der Augenftern und b der Fußpunkt, 
ſo ziehe man aus a und b auf die lorhreche ſtehende Spie= 
gelfläche en bie Neigungslorhe ae und bf, verlängere fie 
binter dem Spiegel fo weit, daß eh=ea, unngf—=bf 
wird; alsdann find h und g die Bilder von a und b, Alle 
Strahlen, welche von a auf die Spiegelfläche Ef fallen, 
werden fo zurücfgeworfen, als kämen fie von dem Punfte 
her, wovon ein Theil in den Stern des Auges fällt, 
Zieht man nämlich aus c und d die firien ch.und dh, 
fo. find dieß ein Paar Strahlen, welche von den dus a auf 
den Spiegel auffallenden und zurücgemworfenen Skrahlen 
ins Auge fommen; demnad) bat es eben die Empfindung, 
als wenn der Punft a in h wäre, und die Strahlen ins 
Auge fendete. Auf eben diefe Art ift g ein Bild ‚von b, 
und es erhellct deutlid) ‚_daß die von b. zwiſchen Im auf die 
Spiegelfläche fallenden Strahlen ins Auge cd zurückgewor⸗ 
fen werden, welches demnach das Si g von’ b’fieber, 
Eben diefe Bewandniß hat es nun mit- allen jwifchen a 
und b fliegenden Punften des menfchlichen Körpers, ſo daß 
die Perſon ab ſich vollkommen deutlich im Spiegel ſiehet. 


Betrachtet das Auge das Bild eines Objektes durch eis 
nen ebenen Spiegel, fo fieht es felbiges unter dem nänılis 
en optifchen Winfel, unter welchem es das Objekt felbft 
feben würde, wenn biejes in der Stelle des Bildes wäre, 
und mit felbigem einerley Lage haͤtte. Betrachtet ſich alfo 
die Perfon ab in dem lorhredye ftehenden Spiegel ef, fo 
fi eht ſie ihr Bild unter dem — Winfel.heg,. und 
es 
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es ifthg=ab, bie Dreyecke hog und icl, hea und 
hie find einander aͤhnlich; demnach hat man herea * 
hi:io=hg:il= 3:1 Es: braucht alſo der: Planſpie⸗ 
gel nur halb fo lang und Halb fo breit zu ſeyn, als dies 
jenige Perfon, welche fich ganz im Spiegel betrachten will, 
Wenn 'auf der fchiefen Ebene (fig. 89.) cg eine Kugel 
a herabrollt, fo fcheint diefe in der. lorhrechten tinie ca hin 
auf zu fleigen, wenn die Richtung des Spiegels ck den 
Winkel acg halbiree. Es muß ‚hierzu alfo der Winkel bus 
Spiegels mit der Vertifallinie acodee x= 4% acg =}. 
(ge Fy)=4° I y ſeyn. Wäre z. B. bie em 
cg gegen den Horizont dg um 30° geneigt, fo wird ver⸗ 
langt, daß ber Spiegel cf mit der Vertifallinie ac einen 
Winkel x = 4° + 13°= — 60°, mithin mit dem Horte 
zonte felbft ebenfalls einen Winfel von 30° made. Kann 
hierbey die Veranſtaltung fo getroffen werden, daß das 
Auge bie Ebene cg mit der Kugel h nicht fieher, wobey 
es ſchon hinreichend iſt, wenn ber Zuſchauer nur einen 
Theil of der Spiegelflaͤche betrachten kann, ſo laͤßt ſich auf, 
-fotche Art die Täufchung fehr weit treiben. _ 
Auch gibe die Gleichheit des Einfalls- und Reflexions⸗ 
winfelg ein Mittel ab, zulänglihe Höhen durch Planfpie 
gel zu meflen. - Wenn man nämlid) (fig. 90.) einen Plan- 
fpiegel bd horizontal auf den Boben leget, und gebt auf 
ſelbigem fo weit zurück, bis das Auge in e die äußerfte 
Grenze a der zu ‚meflenden Höhe im Spiegel c erbiider, 
ſo entſtehen dadurdy die beyden rechtwinklichten Dreyecke 
abeo und ede, welche, weilx—y, einander aͤhnlich find, 
Mithin hat man cd: ob = de:ba., Werden alſo die 
drey Größen ed, de und. ob gemeſſen, fo laßt ſich durch 
die Regel Detri die Höhe ba finden. 
| Weil das Glas bey den gewöhnlichen ebenen Slasfpier 
gen nicht alle Lichtſtrahlen durchlaͤßt, ſondern ſchon einige 
auf die Oberfläche reflektitt, fo fieht man leicht, daß hier- 
durch noch ein Bild, wiewohl fehr ſcwaches, zumege ge 
bracht wird. "Man an (Ag. 91. ) ab fey die Bor 


— 
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derfloͤche und c.d die hintere Flaͤche eines ebenen Glasſpie⸗ 


gels, ſo wird der leuchtende Punkt J von der: Vorderflaͤche 


in e und von der Hinterflaͤche in fabgebildet, und es iſt 
nun li=zie, und Ukf, alſo ef=a.ik, oder die 
Entſernung beyder Bilder. iſt der doppelten -Dicfe des Gla⸗ 
fes gleih. Befaͤnde fi) das Auge felbft in Ik‘, fo decken 
ſich beyde Bilder ; hätte aber das Auge o feine Lage feir- 


optiſchen Winfel eof, welcher deflo größer iſt, je naͤher 


das. Auge dem Spiegelz: und je mehr es ſeitwaͤrts deſſelben 
ſtehet. Diefe beyden Bilder nimmt may wahr, wenn man 


eine Lichtflamme vor den Spiegel haͤlt, und nun ſeitwaͤrts 
Dagegen ſieht, wobey aber, wie geſagt, das andere Bild 


nur ſchwach auffaͤllt wegen der in geringer Menge von der 


Vorderfläche des Spiegels refleltirten Strahlen. . 


Gewöhnlich erfehelnen außer diefen beyden Bildern 


noch mehrere in g, hj"u..f. weil die Worderfläche Ab des 
Spiegels nicht alle diejenigen Strahlen, welche von der 
Hinterflaͤche cd. refleftiree werden, durchläße, fondern einige 


‚wieder zuruͤckſendet, welche zum zweyten Mahle in der 


Hinterflaͤche c’d zuruͤckgeworfen werden, und das dritte Bild 


‚in g'verurfahen. Selbſt von diefen Strahlen werden wie- 


derum "einige von ab zurücd auf cd geworfen, und durch 
bie Reflerion derfelben das vierte Bild h veranlaffer u. f. f. 
Auf diefe Art ſieht man von einer Lichtflamme eine Reihe 
Bilder e,f,g,h u. f. unter welchen das zweyte Fam leb« 
bafteiten ift; die folgenden g, h u, f. werden immer ſchwaͤcher 
und ſchwaͤcher, bis fie endlich ganz aufhören. | 
Durch die Verbindung mehrerer Planfpiegel erhäle man 
ebenfalls eine Menge merkwuͤrdiger und angenehmer Er⸗ 
fcheinungen, von welchen einige unter dem Artikel, Spie- 
gelkaſten, angeführer werben ſollen. | 
Ohne Zweifel find die äfteften Spiegel die metallenen *); 
indeſſen erſtreckt fi) aud) die. Erfindung ber Glasſpiegel ins 
— | hohe 
4) Flinius hiſt. natur. IIb AXXIII. capig. 4. “u oh 


J 


woaͤrts des Spiegels, ſo feht es beyde Bilder: unter dem 
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hohe Alter:-:: Nach den Berichten des Plinius *):folfen biefe 
‚in ber Blasoffisin zu Sidon zuerft verfertiger ſeyn; fo er⸗ 
zaͤhlet er, aliud vitrum flatu figuratur, aliud torno 
teritsp, aliud in argenti modum coeletur, Sidone 
quondam illis officinis nobili, fiquidem er, fpecula ex- 
‚cögitauerät. Das Glas wurde im Anfarige dur eine 
dunkele Farbe undurchficheig gemmacht , fo wie auch gefchliffene 
Steine von dunkeler Farbe zu Spiegeln gebrauchet wurden; 
in der: Folge wurde aber: die: Hinterflähe mir Bley oͤber⸗ 
:goffen. oder:überzogen;“ Ar dem: mittleren: Zeitalter fcheinet 
dieſe Art von. Entegeln die - gemteinfte geweſen zu ſeyn. 
‚So fagt Dincenz von Beauvais in feinem um 1420.98 
ſchriebenen ſpeculum natwrale: inter omnia :melius 
eft: fpeculum ex vitro''ev plumbo. Quando fuper- 
funditur plumbum vitro calido — efhcitur altera pars 
termimatum valde radiofum ; und der Bifchoff,von Can 
terbury Johann Peccam- führer in feiner. im dreyzehnten 
Jahrhunderte gefchriebenm perfpediua communis befon- 
ders an, daß man auch- Spiegel aus Eiſen und Stahl ver« 
‚ fertigen koͤnne, welche alfo damahls nicht fo fehr mehr im 
Gebrauche gewefen feyn müffen. Die gemeinften Spiegel 
wurden noch lange Zeit darnach fo. verfertiget, daR man in 
die noch weiche Glasblafe Harz oder Cole phonium warf, ſo⸗ 
gleich ein Gemiſch von Bley und Spießglanz hineinwarf, 
und tarauf die Glasblafe herumſchwenkte, und zu Fleinen 
Spiegeln zerfhnirt. Die Belegung des Glafes mit Zinnfolie 
und Queckſilber foll erft im 14ten Jahrhunderte bekannt ger 
worden feyn, obgleich den Alten das Amalgama nicht unbe 
anne war, fo wie fie auch wußten, daß fid) das Queckſilber 
am beften in gläfern Befchirren aufbehalten ließ, wobey das 
Glas, in welchem dieſes Metall ſich befand, den ſchoͤnſten 
Epiegel’abgeben mußte. Die Kunft, Glastafeln zu Spies 
geln zu gießen, iſt im Jahre 1688’von Abraham Thewart 
in Frankreich erfunden worden. Seit der Erfindung ber 
Epiegeiteleftope hat man doch⸗lieber wieder Metaltfptegelzu 
— | | gebrauchen 
«) Hiſtor. natural, lib. XXVI. cap. æsc. and 
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Vorzuͤge haben. M. ſ. Spiegelteleſkop. 
Der erhabene Spiegel oder Converfpiegel (ſpecu. 
lum convexum, miroir convexe) heißt derſenige, bey 
welchem bie erhabene Seite die Spiegelflaͤche abgibt. Die 


gẽebrauchen angefangen, welche vor allen andern ſehr viele 


Ktuͤmmung eines ſolchen Sdiegels ann ſphaͤriſch, elliptiſch, 
hyperboliſch, paraboliſch u. ſ. f. ſeyn. Gewoͤhnlich werden 


nur ſphaͤriſche erhabene Spiegel oder Kuͤgelſpiegel gebrauchet. 
Nah Wolf?) werden’ fie am Teichteften alfo verfertiget, 


l 
wenn man ei ſehr fluͤſiges Amalgama von Queckſilber, 
Zinn und Wismuth in eine dünne hohle Glaskugel‘ gießt, 


und dleß nad) allen Stellen der inmern hohlen Flädje hin⸗ 
laufen fe. EA ie 
- Alle diejenigen Strahlen, welche auf einen Converfpier 
gel unter fi) parallel auffallen, ‚werden von bemfelben aus 
einander fahrend zuruͤckgeworfen. Diefe Spiegel geben ao _ 
ber Sonne ausgefeger eine weite ausgebreitete, aber ei | 
Ueber die Stelle der Bilder, welche von Gegenftänden 
in Eonverfpiegeln gefehen werden, hat. man zweyerley Grund» 
ſaͤtze. Nach Euklides Dioperif hat naͤmlich das Bild eineg 
leuchtenden Punftes feine Stelle da, wo der vom Spiegel 
reflektirte Strahl die vom ſichtbaren Punkte auf die Spies 
gelfläche gezogene- ſenkrechte linie ſchneidet; Barrow hin⸗ 
gegen nimmt dieſen Dre In der Spitze des von ben zuruͤckge⸗ 


wor fenen Strahlen gebilderen Kegels an. Raͤſtner ) hat 


gewieſen, daß es in ſphaͤriſchen Spiegeln, wenn gleich die 

Sage, des ſichtbaren Punktes beſtimmt iſt, dennoch eigent⸗ 
lich kein Bild fuͤr dieſen Punkt gibt; inzwiſchen kann man 
ſich doc) relative Stellen gedenken, wo die reflektirten Strah⸗ 
Ien gehörig verlängert am nächften zufammen fommen , und 
man irrt wenigftens niche ſehr, wenn man annimmt, daß 
bie Stellen in der.von dem leuchtenden Punkte auf die Epie- 


gelflaͤche 
«) Eleınenta catoptricae. Cap, III. F. 40. — 
A). De obiecti in ſpeculo ſphaerico vifi magnitudine apparente. Com- 
ment, Nor. Goetting, Tom, VIII. 1777- | 
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gelflaͤche gezogenen fenfrechten Anie llegen, welches alſo hier 
‚die Knie wäre, welche nach ‚dem Muͤtelpunkte des Kugel 
fpiegels gehe. - ae | 
Dieſer Worausfegung zu Folge fey (fig. 92.) hed ein 
Segment eines Kugelipiegels, welches mit, einer Ebene durch 
den Mittelpunkt c ſo gelchnirten iſt, dab In, felbiger zugleid) 
die Keflepiongebeng liegt. , Wenn alfo ab ein vor. dem Kus 
gelfpiegel liegendes Objekt vorſtellet, von deſſen. Endpunkten 
a und b die Linien ac und hc auf dem Epirgei ſenkrecht ſtehen, 
mithin nach dem Mittelpunkte c gehen, fo werden die von 
dem Punkte a gegen die Spiegelflaͤche aus einander fah⸗ 
renden Strahlen ae und ‚af nad) ber Reflexion noch meht 
aug einander fahrend, faſt fo, als ob fie von einem nähern 


a Punkte m. der fenfrechten Unie ac herfämen.- Ein Auge in 


ZJ alſo, welches diefe Strahlen auffänge , wird das Bild von 
- Aungefähr in m fehen; und eben fo wird auch das Bild des 
andern Punftes b hinter dem Epiegel in dem Perpendikel 
n erſcheinen. Es liegt alfts das Bild mn des Gegenftandes 
ah hinter dem Spiegel aufrecht aber verfleinere, und det 
Spiegeiflähe näher, als das Objefe vor der Spiegelfläde. 
Je weiter aber a b von der Spirgelfläche ſich entfernet, defto 
näher“ ruckt fein Bild dem Mittelpunkte der Kugel, folglich 
wird es auch defto Fleiner. Ueberdem verfleinern aud) olche 
Spiegel deſto mehr ‚'je kleiner ihr Halbmeſſer ift. 

e Man Fann fid) von dieer Wirkung der erhabenen Kugel 
ſpoiiegel fehr leicht überjeugen , wenn. man Objekte gegen fu 
gelähnfich geformte and auf ihrer Oberflaͤche ſtark polirte 
Sachen hält; ihre Bilder werden nahe hinter der Spiegel: 
fläche zu liegen fheinen, jedoch aber beſonders gegen den 
Rand des Spiegels zu etwas verzerrt und unregelmaͤßig 

ausſehen. I... 
Henn man des Euklides Grundfag für ben Ort de⸗ 

Bildes inden converen Kugelſpiegeln als richtig annimmt, 
fcheine es Fälle zu geben, in welchen das Bild auf der Spie⸗ 
gelſtaͤche ſelbſt, ja ſogar außerhalb derſelben erſcheinen muͤſſe, 
wenn: namlich der Winkel der fenfrecjren Linie ac mi u 


— 


— oe nach dem Einfallspunfte e gegegen den dop⸗ 
pelt· Winkel des einfallenden Strahles ae mit der Spie⸗ 

gelflaͤche gleich, oder noch größer iſt, oder wenn ace = 
2 aeg, oder gar größer als 2 aeg iſt. Wolff *) verſi⸗ 
chert, das Bild eines Gegenftandes mirflid, außerhalb der 


Kugelflaͤche beobachter zu haben, Er hielt ein Snidiglän . 
zenden Silberdrath fehr nahe und ſchief an die Fläche eines 


ſolchen Spiegels, und fahe das Bild den Drarh felbft bes 


rühren, obgleich der Drath den Spiegel nicht berührre, 


Allein die Merfuche hierüber find doch immer noch fehr vie- 
len Zweifeln unterworfen, fo daß fie nichts beflimmteg und 
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gewiſſes entſcheiden. Ueberdem iſt noch zu bemerken, daß 
in dieſen Faͤllen das Bild nicht auf oder vor der Borderfläe 


des Spiegels erfcheinen kann, fondern die Meinung ift bloß, 


Daß es an der vom Auge abgewenderen Seite der Kugelfpie: 


gef erſcheine, z. B. dem Auge o in der fig.92. bey h. Nimme 


man hingegen Darrow’s — wahr, ſo werden 


hlernach jederzeit alle Bilder innerha b des Spiegels erſchei⸗ 


nen muͤſſen. 
Nach Euklid's Srundfage muß das Bild * jeden 


geraden $Sinie, welche auf der Spiegelfläche ſenkrecht iſt, auch, 
im Spiegel als eine gerade $inie gefehen werden, weil alle 


Punfte von ihm in einerlen ſenkrechten tinie auf die Spiegel: 
flähe, nämlic in die Verlängerung der abgebildeten Unie 
ſelbſt, fallen. Nach Barrow's Grundfag hingegen erhäle 
das Bild von jeder Seite betrachtet eine Krümmung. Die 
Erfahrung beftimme aber auch bier nichts Entſcheidendes. 
Webrigens fommen beyde Theorien darin überein, daß das 


Bild einer -folchen geraden finie, wenn fie auch unendlich 
lang wäre, body) nicht länger, als die Hälfte des Halbmeffers 


des Spiegels erfcheinen koͤnne. Daher fieht man in erha« 
benen. Rugelfpiegeln Fein Bild hinter der Fläche weiter ent« 
fernet als um bie Hälfte feines uRaidienh, 


| «) — emoptsicae, 5. 168. 
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Kohle 


722 F Spieg. 


Hohlſpiegel (lpeculum concauum, miroir concave) 
heiße derjenige, deſſen Spiegelfläche die hohle Krümmung 
des Spiegels ausmacht. Nachdem nun bieie hohle Kruͤm⸗ 
mung eine Kugelflaͤche oder die Flaͤche eines Paraboloids iſt, 
nachdem iſt auch der Spiegel ein ſphaͤriſcher Hohlſpietzel, 
ein hohler Rugelſpiegel, oder. ein paraboliſcher 
Spiegel. | au | 
Spiegel, hohler ſphaͤriſcher, ſphaͤriſcher Sohl⸗ 

ſpiegel, Kugelſpiegel ‚ hohler (peculum concauum 

ſphaericum). | | 
. Man ftelle ſich vor, es fey ein fphärifcher Hohlſpiegel 
(fig. 93.) mit einer Ebene fo gefchnitten, daß fie durch den 

Mittelpunkt c gebet, fo wird der Bogen bag ein Durd’ 
ſchnitt des Epiegels ſeyn, welcher in der fchneidenden Ebene 
liegt, und ber Halbmeffer ca eine zu dem Spiegel gehörige 
Are. Ein üchtſtrahl eb falle auf die hohle Spiegeiflaͤche 
bag mit der Are ca parallel, weldyer mit dem Haibmeffer 
be den Einfallswinfel m = x mad; er wird alfo unter 
eben dem Winfel m =x —.n fo refleftiret, daß er die Are 

acin d fchneidee. Weil alfo auf folhe Art das Dreyeck 
bde wegen dergleihen Winfel n = x gleichſchenklicht ift, 
fo find aud) die Seiten cd und db einander gleich. Aus 
dem gegebenen Halbmeſſer cb = ca=e, und dem Ein. 

fallswinfel m = x findet man daher fehr leicht die Stelle d, 
wo der zurückgeworfene Strahl bd die Are ac ſchneidet. 
Fälle man nämlidy aus d auf be das torh dk, fo ift, für 
den Sinus totus = ı, kc=de.col.x=de.o.m= 


4% folglich de = te 


Derjenige Etrahl, weldyer in der Are ca einfälle, triffe 
den Spiegel in a fenfreche, und wird daher In ſich ſelbſt wie⸗ 
“der zurücigeworfen. in anderer Strahl ih, welcher der 

- Are ca ſehr nahe liege, treffe Die Spiegelfläche in h, ſo 
‚ daß der Bogen ah unendlid) flein ift, fo wird nun die 
Serante m=ı, und der Strahl ſchneidet nach der Reflerion 


= 3e.fec. m. 


x 
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die Are ac in dem Punkte f, weicher von cum Is SJas | 


enntfernet iſt. 
Wenn die Breite des Spiegels oder der Bogen ab, 


welcher jederzeit als das Maß des Winkels «= m zu be» 
trachten ift, = 16°, fo wird. der legte Parallelſtrahl eb nah 
der Zurückwerfung die Are in d-fdineiden, und daher cd 
40 . fec. 16° = 4p.1,04 — = 0,53 — e feyn. Alle übrige 
zwiſchen ab einfallende Parallelftrahlen ſchneiden daher nach 
ber Zuruͤckwerfung die Are,ac zwiſchen df, wo df — 0,52 
— 0 — 05. = 0,02 — e oder 715 des Halbmeſſers 
betraͤgt. 

Ueberhaupt betraͤgt die Größe fd=cd—cf= Hp. 
fe.x— Je = 230 (lec. x — 1), mithin für die Breiten 
9,69%,99, 1° = p multiplieiret mit 0 ae; 0,000275 5 
0,000623 5 0,01763 = = gas 3037 1 180 37 des Hatbmeflers. 

Hieraus erhellet nun, daß alle auf einen hohlen Kugel» 
ſpiegel parallel einfallenden Strahlen nad) der Reflerion in 
einem Raume Fd zufammenfommen, welcher einen deſto 
Eleinern Theil des Halbmeffers berrägt, je geringer die Breite 
des Spiegels it, Der Punfe f ift vom Spiegel um tie - 


Hälfte des Hatbmeffers entfernet. Diejenigen Strahlen, 
welche nahe an der Are einfallen, fommen nad) der Zurüce 
werfung fehr nahe ben f zufammen, die aber weiter ab von - 


der Are auf die Spiegelfläche fommen, fdjneiden die Are 


ac weiter von dem Punfte f gegen a zu, und die 60° ab» 


ftehenden treffen gerade die Stelle a. Auch werden die 


Unterfchiede der Räume fd, in melden die refleftirten | 


Etrahlen die Are jchneiden, befo Eleiner, je näher die ein - 


fallenden Strahlen der Are liegen, d. 5. je näher fie nach 
der Reflexion dem Punkte f in der Are ac fommen, oder 
die Dichrigkeie der Strahlen wird in der Gegend von f am 
größten. 

Wenn daher die Are eines Hohlfpiegels gegen den Mile 
telpunkt der Sonne gerichtet ift, fo erhalten die einfallenden 


Sonnenftrablen eben wegen ihrer. flarfen Verdichtung um f' 


ein. en brennbare Körper zurentzünden. Diefer- 
| | 33 2 wvegen 


Zr 


’ 





pegen Seifi auch der Kaum um f der Brennt aum, deffen 
— Stennpunkt und af die Brennweite 
des Seiegels if. Diefe Brennweite ift alfo ben hohlen 
Kugelipiegeln der Hälfte des Halbmeffers oder dem vier. 
sem Theile des Durchmeflers gleih. Porta *) hat dies 
fen Sag zuerft angegeben. Beſitzet der hohle Kugel» 
fpiegel Feine zu ‚große Breite, fo laͤßt ſich annehmen, alle 
von einem Punfte der Sonne einfallende Strohlen fammier 
ten ſich nach der Reflerion in einem engen Raume, tem 
Brennraume, bey f, obgleich jeverzeic, der Spiegel mag 
fo Elein feyn als man will, eine gemiffe Abweichung der 
Strahlen wegen der Kugelgeftale Statt findet, wie aus dem 
vorhergehenden erhellet. Die Größe diefer Abweichung 
fommt auf bie Größe des Raums fd an, und laͤßt ſich 
daraus dutch Rechnung ableiten, wovon mathematiſche 
Schriften weitern Unterricht ertheilen muͤſſen. Herr Böft- 
ner ?) bat berechnet, daß bey einem hohlen Kugelfpiegel 
von 8° Breite das Licht in einem nahe am Brennpunfte lie- 
genden Kreife 170590 Mahl dichter zuſammengebracht wird, 
als beym Einfalten, wofern feine Etrahlen durd) die Ker 
flerion verloren geben, | 
Wenn gar feine Abweihung ver Strahlen wegen der 
Kugelgeftalt Statt fände, fo würde in f ein deutliches Bild 
der Sonne zumege gebracht. Allein durch die Abweichung 
wird nicht allein die Deutlichfeit des Eonnenbildes in f ver. 
mindert, fondern es wird auch dadurch verurfachet, daß zwi⸗ 
ſchen f und d eine ununterbrochene Keihe von Sonnenbildern 
entſtehet, welche verfchiedene Größen befißen, und den 
Brennraum zu einem förperlichen Raume ausdehnen, deſ⸗ 
fen auf dem Spiegel lothrechte Durchſchnitte von Drenn- 
linien begrenzt werden. Ben den gewöhnlichen nicht fehr 
breiten hohlen Kugelfpiegeln kann man jedoch die Abweichung 
gar wohl weglaſſen, wenn man ihre Erſcheinungen über- 
haupt erflären will, 2 
\ Wenn 


2) De refraftione 


p. 39. | 
6) Smiche Lehrdegriff dee Optik, S.8ı u, f. 


\ 
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Bann: von F aus Strahlen auf bie. hohle Kudelfläche 
fallen, fo werden fie dergeftalt veflefiire, daß fie nachher une, 
er ſich gleichlaufend find. So fendet der hohle Spiegel das - 
licht von einer in f befindlichen Sampe parallel in unendlichen 
Entfernungen fort. 

Die Eigenſchaft ver Hohlfpiegel, brennbare Subftanzen 
zu entzünden, ift den: Alten ſchon befanne gewefen, wie aus 
der Ratoptrik erhellet, die man dem Euflides zufchreibet. Es 
wird darin ausdrücklich gefager, daß. die Hohlfpiegel die . 
zuͤndende Eigenſchaft beſaͤßen, wiewohl der Brennpunkt gar; 
unrichtig in den Mittelpunkt der Kugelflaͤche geſetzet wird. 
Ob man aber einen wirklichen Gebrauch davon gemacht 
habe, iſt unbekannt; denn das Vorgeben, daß Archimed 
durch Brennſpiegel Schiffe in Brand gefledt haben ſoll, iſt 
vielen Zweifeln unterworfen. M. f. Brennſpiegel. Mehr 
enthält diefe Catoptrik von den in den Hohlſpiegeln erichei« 


nenden Bildern. Daß man über die Beflimrsung der Stelle | 


ber ‘Bilder in fphärifchen Spiegeln zwey Grundſaͤtze aufge« 
ſtellet Hat, iſt bereits bey den erhabenen Kugelfpiegeln be- 
merket worten. So gewiß es aber auch nad) Herren Räft- 
mer ift, daß es für fpbärifche Spiegel gar Eelnen Punkt 
gibt, von dem bie von einerley Punkte des Dbjeftes ins Auge 
fallenden Strahlen herfämen, fo kann man doch annehmen, 
daß aud) bey den fphärlfchen Spiegeln die von dem ſichtba⸗ 
ren Punfte auf die Spiegelfläche fenfrecht gezogene Unie 
denjenigen. Dre enthalte, um welchen die Zerftreuungge 
punfte der zueücfgeworfenen Etrahlen am dichteſten bey« 
fammen liegen, wohin man alfo den Dre des Bildes ohne 
große Fehler fegen kann. 
Es ſey alſo dieſer Vorausſehung gemäß (fig. 94.) af 
ein Schnite des Spiegels in der Ebene, mo die Zuruͤckwer⸗ 
fung geſchiehet, o der Mittelpunft des Spiegels und f der 
Brennpunkt deffelben. Zwiſchen dem Brennpunfte und 


dem Spiegel befinde fih) das Objekt qp, von deffen End» 


punften bie fenfrechten !inien cpl und cqk gejogen wer⸗ 
den. Die von den Punkten p und q auf die Spiegelflaͤche 
333. auffallen« 


4 
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auffallenden Strahlen pb,pd und qe, qg, werben nach 
der Reflexion weniger aus einander fahrend, gerade als ob 
fie aus den entlegenen Punften 1 und k in ben ſenkrechten 
$inien Ic und kc berfämen. So wird alfe dem Augeo, 
welches die zurücfgeworfenen Strahlen auffänge, das Bild 
von p ungefähr um ], und das Bild von q etwa um k zu 
liegen feinen. Daher erfcheinet der Gegenftand pq hinter 
der Spiegelflähe aufrecht und vergrößert. Te näher das Ob ⸗ 
‚ jeft dem Brennpunfte f liege, deſto weniger. ous einander 
fajrerid werden die zuruͤckgeworfenen Strahlen, deſto weiter 
fallen alſo die Vereinigungspunkte i und k hinter der Spie⸗ 
gelflaͤche hinaus, und deſto ſtaͤrker wird die Vergroͤßerung. 
Käme p pq in den Brennpunkt f ſelbſt, fo werden nun alle 
von p auf die Spiegelfläche auffaltenden Strahlen nad) der 
Reflexion unter ſich und mit. pc parallel gehen; mithin 
gibt es nun feinen Durchſchnittspunkt mehr, und bie reflef- . 
tirren Strahlen bilden Beinen Lchtkegel, fondern Sichteylin« 
der; mirhin kann fein Bild von p zumege gebrad)t werden, 
Das namliche gilt auch von dem Punfte q, und überhaupt 
von allen übrigen Punkten des Objeftes, welcher folglich in 
dieſem Falle im Spiegel gar nicht geſehen werben kann. 
| Wenn das Objekt (fig. 95.) .pg über dem Brennpunkte 
" f Hinausliege, fo werden die Strahlen ga und gb rad) 
ber Nieflerion zufummengehend, durchkreuzen ſich in dem 
= Bunfte k der fenfrechten gcd, und fommen in dem Falle, 
weichen die Figur vorftelle, erft nad) dem Durchkreuzen 
ins Auge,’ daher dieß das Bild von q in k fehen müßte. 
Eben fo müßte aud) das Bild von p dem Auge in | erfhele 
nen, und daher das Bild kl von pgq verkehrt in det Luft 
ſchwebend ſich darftellen. Daher nenne man es auch ein 
Luftbild. Hierbey find aber drey Fälle zu unterfcheidens - 
ı) wenn dag Objekt pg (fig. 96.) zmifchen dem Brennpunkte 
f und dem Mittelpunfte c feine Stelle hat, fo ift die ſenk⸗ 
rechte Linie durch q die Linie kcgd, der Strahl ga wird 
nach ak reflektirt, ſchneidet dafelbit die fenfrechre, und ver» 
ra | in k das N von q; eben fo wird auch I das Bild 
* von 


. 


% 
— 
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von p;. mithin bilbet ſich das Objekt pq im kl noch) vor 
demfelben vergrößert und verfehre ab. 2) Wenn das Objekt 
im Mittelpunfte c felbft befindlich iſt, wie cb; hier erhält 
die fenfrechte durch b gehende Linie auf dem Spiegel die 


‚ sage be felbft, und das Bild von b fälle in.e, wo der re⸗ 


flektirte Strahl ae die Verlängerung von bc ſchneidet. Weil 
bie cb = ce iſt, fo iſt in dieſem Falle das Luftbild zwar 
verkehrt, aber eben fo groß als das Objekt, und follte die» 


fes zu berühren fiheinen. 3) Wenn das Objefe über dem | 
Mittelpunkt hinaus lieget, wie es die fig. 95: vorftellee, ff . 
ſchwebt das Luftbild näher vor dem Spiegel,- und ift Eleiner  . 


als das Objekt. 


= In Anfehung ber Größe und der verfehrten Sage ſtimmt 
zwar die Erfahrung mit dieſen Sägen völlig überein, al 
lein in Ruͤckſicht der fcheinbaren Stellen der Luftbilder fin 


+ det zrifchen drey Fallen wenig Unterſchied Start, die Bil- 


der feinen ein Mahl wie das andere Mahl gleichfam auf 
der Epiegelfläche zu ſchweben; ja man fiehe fie ſogar, wenn 
das Auge die Bilder k und 1 hinter fi) bat. Dieß ift in 
der That ein wichtiger Einwurf gegen.die Theorie, deſſen 


. Stärfe. auch Barrow gefühlee hat. Wie man biefe 
Schwierigkeit zu heben gefucher hat, iſt unter dem’ Artikel, 


Bild, angeführee worden, Für ung ift der Anblick der 
Luftbilder eine ungewöhnliche Art des Sehens; wir bringen 
daher das Luftbild ſelbſt auf die Epiegelfläche, indem mir 
jwifchen dem Bilde und dem Spiegel nichts gewahr werben, 
was In uns einen Begriff von Entſernung erregen könnte, 
daher wir eigentlich falfdy fehen. In dem Falle das Bild 
erft Hinter das Auge fiel, wird diefes von dem Gegenftande 
zufammenfahrende Strahlen anffangen und das Bild jeder- 
zeit undeutlich fehen, und es wird, wenn es felbiges genau 
betrachten will ‚...eine ſchmerzhafte Anflrengung fühlen. 
Gleichwohl liege aber in dem gemachten Einmwurfe fo viel 
wahres, daß die fcheinbare Stelle geſehener Punkte niche 


von der Epige des Kegels der Geſichtsſtrahlen allein, fon» - 
| 33 4 0. bern 


—* 


* 





PET Spieg. 


dern auch von andern Umſtaͤnden. abhaͤngt. M. ſ. Ent- 
fernung, ſcheinbare. 

Ein gewiſſer Arzt in Kauſbeuern, Johann Georg 
Brengger, hatte in einem Briefe an Beplern-) vom 
a2ten Dec. 1604 Datirt den Gedanken geäupert, daß die 
Etelle des Bildes in der aus bem leuchtenden Punfte auf 
die Ebene, welche die Spiegelflähe im Zuruͤckſtrahlungs · 
punkte berührer, ſenkrecht gezogenen Linie liege. Diefer 
Beſtimmung gab audı d'Alembert #) vor der alten gewoͤhn⸗ 
lien den Vorzug. Allein Kepler antwortete darauf ſehr 


richtig, es komme bierbey nicht auf eine, fondern auf meh⸗ 


‚rere Zuruͤckwerfungen, nämlich auf die Vereinigungspunkte 
mehrerer zuruͤckgeworfener Strahlen an. D’Alembert 
beſchließet auch feine. Unterfuchungen damit, daß es gar 
Feinen ‚allgemeinen Örundfag über die ſcheinbate Stelle der 
Bilder gäbe. 
Deutlicher laſſen ſich die $uftbilder bemerken, menn 
man zwifchen der Etelle des Bildes und der Spiegelflädhe 
etwas bringe, mwoburd; man eine lebhaftere Empfindung 


‘einer Entfernung vom Spiegel erhält. : Wenn man 5.3. 


einen Gegenftand gegen die Spiegelfläche beweget, fo ſchei⸗ 
net aus felbiger ein anderer Gegenftand hervor zu fommen, 
und jenen zu berühren. 
Paraboliſcher Spiegel (fpeculum parabolicum, 
miroir parabolique). | 
Wenn fih eine Parabel (fig. 97.) abm um ihre Are 
be dreher, fo befchreibee fie ein Stuͤck der Oberfläche eines 
Paraboloids, und die dadurch entftandene innere hohle Fläche 
wird gehörig police einen paraboliſchen Spiegel abgeben. 
Schneider man einen foldıen Spiegel mit einer Ebene, die 
durch die Are bo gebet, fo wirb man dadurch eine einzige 
Parabel befommen, der Schnitt mag gefchehen wo man 
will, wenn er nur durch die Are bc gehet. a 
. Ä e 


«) Epiftolae ad Keplerum fcriptse a Hanfcio ed, Lipl, 3718, fol, 
ep. CLi. p, 223. 
M Opufcules mathemat: Tom, I, p.a75.· 
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Die höhere Geometrie fehret, baß eine. jebe gerade 
inie, welche mit der Are parallel gehet, die Parabel fo 
trifft, daß fie mit derſelben oder mie dem durch den Punfe 
a gezogenen Tangente einen Winfel macht, der jeverzeie 
dem Winfel Fa b gleich ift, welcher nämlich entſtehet, wenn 
‚von dem Punfte a nady einem gemiffen in der Are der Pa: 
'rabel liegenden Punkte £ eine gerade. Linle gezogen wird, 
Diefer Punke f it vom Scheitelpunfte b- um den vierten 
Theil der fenfrechten Breite dm der Parabel bey'f entfer- 
net, oder es it bEe=4dm. Waͤren demnad) ea mit. 
der Are bc parallele lichtſtrahlen, fo werden alle diefe nad) 
ber Reflerion auf ber Spiegelflähe in dem Punfte £ ver« 
einigee. Richtet man alfo die Are eines parabolifchen Spies» 
gels gegen den Mittelpunkt der ſcheinbaren Sonnenfcheibe, 
fo fallen aus dem Mittelpunfte dverfelben lauter Parallele 
firahien auf die Spiegelflähe, die ſich folglidy nach der 
Keflerion in dem Punkte f vereinigen. ı Aus den übrigen 
Punkten der Sonne fallen zwar audy Parallelftrahlen auf 
die Spiegelfläche, fie fchneiden aber die Are bc unter Win- 
fel, und vereinigen ſich daher niche in dem Punkte f; well 
aber diefe Winkel fehr Elein find, fo liegen auch ihre Vers 
einigungspunfte nicht jehr weit rund herum von dem Pünfte 
f entfernet. Die Sonnenftrahlen machen folglich afle zus 
fammen ein fehr kleines Sonnenbild bey f, und haben mes 
gen ihrer außerordentlichen Verdichtung bie Eigenfchaft, 
verbrennliche Körper dafelbft zu entzünden, und fogar ans 
dere, font feuerbeftändige, in Dampf aufzulöfen Aus 
diefer Lrfache wird das bey f eritftandene Sonnenbild ver 
Brennraum, und fein Mittelpunkt f der Brennpunkt 
genannt . fo wie überhaupt der Punkt f der Brennpunkt 
einer jeden Parabel, wie abm, heißt, 

Weil bey den parabolifchen Spiegeln alle von einem 
unendlid) weit entlegenen leuchtenden Punkte herkommende 
Strahlen nad) der Reflerion auf der Spiegelflaͤche genau 
in einem einzigen Punkte wieder vereiniget werden, fo fin« 
det auch bey biefen —— gar keine Abweichung der 
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Strahlen wegen“ der Kugelgeſtalt Statt (m.-f. Abwei⸗ 
chung.), folglich müflen ſolche Spiegel niche allein — 
brennen, als die gewoͤhnlichen fphäriichen Hohlſpiegel, one 
dern fie mäffen auch ein vollfommen genaues Bild eines 
entfernten Gegenftandes zumege bringen, 

Den Alten waren forehl die angeführten Eigenfchaften 
der Parabel, als auch die parabolifhen Brennfpiegel bes 
Fannt. Daher it Porta *) der Meinung , die Alten haͤt⸗ 
. ten fih ber paraboliſchen Merallipiegel zum Zuͤnden bedienet. 
M.f Srennfpiegel. Allein es. ift diefes fehr unmahrs 
ſcheinlich, weil die Brennmeite ſolcher Epiegel fehr gering 
ft, und die Mittel ihnen unbefannt waren, denſelben eine 
paraboliſche Geftale zu geben. 

Ä Bor der Erfindung der Spiegelteleffope hat man ſich 

in den neuern Zeiten nice fonderlich darum bemuͤhet, para» 
bolifhe Spiegel zu verfertigen; man ſprach mehr davon, 
als man mirflih an ihre Werfertigung dachte, und zum 
Zünden maren tie gemöhnlihen frhärifchen Hohlſpiegel 
und Brennglaͤſer in den meiften Fällen hinreichend genug. 
Inzwiſchen führer der P. Franz Tertius de Lanis?) 
einen folchen parabolifhen Epiegel an, und ſchlaͤgt ip zum 
Gebrauche in chemifhen Operationen ver. 

Höfe, ein gewiſſer Künftler in Dresden, * ſich 
außerordentliche Muͤhe paraboliſche Brennſpiegel von — 
traͤchtlicher Größe zu verfertigen, von welchen D. 0 
mann Nachricht gibe 7). Auch Hat Höfe ſelbſt eine Der 
fehreibung davon errhrile ?). Sie waren nad) einer gewiſ⸗ 
fen paraboliſchen lehre aus ſtarken meſſingenen Blechtafeln 
zuſammengeſuͤget, und die Richtigkeit ihrer Geſtalt ward 
durch gemeſſene Diſtonzen ihrer Punkte und Vergleichung 
mit den Rechnungen geprüft. Er hatte einige von 2 Ellen, 
einen von 24 Ellen und einen von 4 Ellen in der Hoͤhe zu 

—— 
«) Magis nataralis Lib. XVII. cap. 14. 15, 


Ay) Ada eruditor. Lipf. 1688. p. 38. 
y) —— Magaiin, B. V. S. 265. B.XIV. S. 563. B. XVI. 


2) Naqcrtiqht von pataboliſchen Breunſpiegeln. Dresden 1755. 4 
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Stande gebracht, deren Brennweiten nad) ber Ordnung 


20, 22, 48 Zolle waren. Mit dem mittleren ſchmolz er 
“einen Heſſiſchen Schmelztiegel binnen 2 Sekunden zu ei« 
‚nem graufchwarzen Glafe, welche Wirkung’ er felbit bey 
einer zehnzoͤlligen Finfterniß der Sonne im Jahre 1748 in 
etlichen Sekunden mittelſt diefes Spiegels zumege bradıre. 
Dieſe Hoͤſiſchen Brennfpiegel übertreffen alfo bey meitem 


den Tfchirnhaufifchen in der Gefchmwindigfeit der Wirkung. 


Nachdem die Spiegelteleffope erfunden wurden ‚- fand 


man gar bald, daß die gewoͤhnlichen fphärifchen Hohlſpie⸗ 


gel wegen der Abweichung der Lichefirahlen wegen der Kur 


gelgeftale nicht fehr gut zu gebrauchen waren, indem man ' 


fid) genörbiger fah, ihnen biefermegen fehr kleine Deffnun« 
gen zu geben. Man war alfo gezwungen, um diefe Ab« 
weichung zu entfernen, mehr auf Verfertigung parabolifcher 


Epiegel zu denken. Auch ging Gregory's Abſicht bey - 


feinem Vorſchlage eines Spiegelteleffopes auf einen parabo» 
liſchen und elliptifchen Spiegel. Allein da er feinen foldyen 
- Spiegel erhalten Fonnte,- fo gab er aus Unmwillen den Ge. 
banken, dergleichen LTeleffope in Gang zu bringen, gänz« 
li) auf. Auch Newton begnuͤgte fid) aus eben. dem 
Grunde mie fphäriihen Hohlfpiegeln, fo wie Halley, wel« 


her. um das Jahr 1726 bie erften guten Teleffope biefer 


- Art verfertigte. 
Einige Jahre darauf machte aber Schort weit voll⸗ 


fommenere Spiegelteleffope, indem er den hierzu gebrauch- 


ten Spiegeln eine folhe Krümmung zu geben wußte, daß 
fie eine weit größere Deffnung, als andere, erhalten konn⸗ 
ten. . Diefe Spiegel fcheinen daher eine parabolifche Ges 
ſtalt gehabt zu Haben *). Inzwiſchen hat fic) diefer Kuͤnſt⸗ 
fer, welcher fi anfänglich in Schettland aufhiele, nach» 


ber aber nach England ſich begab, bey Verfertigung ſolcher 


Spiegel, nad) feinen gemiffen beflimniten Negeln gerichtet, 


Er war bloß zufälliger Weile gluͤcklich, eine foldye Geftale 


zu wählen, welche beym Gebraudye eine fo gute Wirfung 
#) Euleri diopir. Tom. Il, p- 530% / Ze | 


nm 


* — 


- 
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tbaten, fo wie denn überhaupt die nachfolgenden Englifcen 
Künftler ſich ſolche Vortheile zu verfchaffen mußten. Ders 
gkeichen Vortheile beftehen darin, daß man beym Echleifen 
ſich eine ſolche Fertigkeit erroicht, daß der Spiegel in. ber 

Mitte eine flärfere Krümmung als an ber Seite erhält, 
wodurch er wenigftens der parabolifhen Geftalt genähere 
wird, Hiernächſt ftelle man eine Probe mit einem folchen 


- Spiegel im verfinfterten Zimmer an, indem man ihm ein 


Bild eines ftarf erleuchteren Gegenſtandes zurücwerfen 
läßt, da er alsdann durch. Verbeſſerung endlich dahin ge= 
bracht werden kann, daß er ein vollfommen deutliches Bild 
zu Stande bringt. 

Beym Smith «) findet man eine Anmelfung tu Ders 
fertigung der Metallfpiegel von Molineux und Balley, 


ı worin angeführt wird, daß die Verfertiger folcher Spiegel 
. Ihnen dadurdy eine parabolifche Geftalt gegeben haͤtten, 


daß fie etwas mehr Echlamm auf den Wesfteinen gelaffen, 
oder: daß fie das Schleifen mit einer Art von epichkloidali⸗ 


‚feher Bewegung beenver haͤtten, mit welcher fie die Mitte 


des Spiegel unmeit des Umfreifes der Wefteine etwa 
eine Minute lang herumführren. 


Eine fehr umftändliche Befchreibung ber Merhoden, der« 
gleichen Spiegel zu verfertigen, hat Mudge ?) angegeben. 
Er raͤth nämlich an, den Spiegel anfänglid) genau ſphaͤriſch 
zu ſchleifen, und ihm die veränderte Geſtalt erſt beym Poli- 
ren zu geben. Diefe Polieur fol er nämlich zuerſt in der 
Mitte, oder um das durch ihn gebohrte loch herum erhalten, 
Damit aber der Spiegel bierbey dafelbft niche fogleich fo 


ſcharf angegriffen werde, um ihm wor allen Dingen die ſphaͤ⸗ 


riſche Geftalt geben zu koͤnmen, durchloͤchert er. bie Police 
fheibe felbft in der Miete. Nachdem nun der Spiegel bie 
fphärifche Form genau erhalten hat, verftopft er nun das $odh 
in der Polirfcheibe mit einem Kork jedoch fo, daß er nicht er 


2 Rebrbegriff der Optik durch Bäftner, ©. 27 
#) Philofoph. tranfa&t, for 1777. Vol. LXVII. >: p- 296 f. überf. 
in Leipy. Samml. zur Phpf. uud Naturg. BI. St.5. S. 584 
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bis zu deren Oberfläche reicht, reiniget dieſe Oberfläche mie 
einem Schwamm , bringt den Epiegel, indem ſie noch feucht 
it, darauf, trägt mit dem Pinfel rund herum fo viel Waſſer 
auf, als der hervorragende Rand der Scheibe Wafler faffen. 
konn, gleßt auch Waſſer in das och des Spiegels, und laͤßt 
dieß alles 2 bis 3 Stunden ftehen, um eine genaue Beruͤh⸗ 
rung beyder Flächen und eine gleiche Wärme zu erhalten. . 
Nunmehr zieht er den Kork Heraus, laͤßt dag Waffer ablaus 
fen, und bewegt zuerft den Spiegel ganz langfam in einem 
fer fleinen Kreife um den Mittelpunfe der Polirfcheibe; 
hiernächft mache er allmählig Kreife von größerm Durch⸗ 
meſſer, und dreht dabey den Epiegel beftändig um feine Are, 
jedody ohne mweitern Druck, als den der Spiegel durd) fein 
eigenes Gewicht gibt. Auf diefe Weiſe fährt er etwa 2 Mi⸗ 
nuten fang fort, verändert dabey immer feine Etellung gegen 
den Block, worauf die Polirfcheibe fefte ift, und führe die 
Kreife mit immer vergrößertem Durchmeſſer fo weit, bis 
der Kond des Spiegels etwa gegen 4 ober 4 Zoll über den 
Kand der Scheibe hinaus gehet. Hierbey wird nun die ſtaͤr⸗ 
fere Krümmung in der Mitte durch die anfänglich engen, 
und nachher immer weiter geöffneten Kreife des Streicyens 
hervorgebracht. Mudge macht feine Probe fo, daß er 
den Spiegel In das Teleffop, für welches er beſtimmt ift, 
flellee, mit dem andern Epiegel in gehörige Verbindung 
bringt, und dadurch einen nicht fehr entfernten Gegenftand 
auf eine geroiffe vorgefchriebene Art betradhter. | 
Ä Mudge verfichere, diefe feine Merhode fey durch lange 
Erfahrung bewaͤhret, und er habe Gründe genug, fie mit 
der Schortiſchen, die nicht oͤfſentlich bekannt geworden ifl, 
für einerley zu halten. Sein Verfahren it auf Spiegel von 
4Zoll Durchmeſſer eingerichtet, jedoch läßt es fi) aud) auf 
etwas größere Durchmefler anwenden. | 

Unter allen aber hat es in Werfertigung fehr großer pa» 
rabolifhher Spiegel Herr Herſchel am writeften gebracht. 
Die Fläche feiner Spiegel ift fo vollfommen parabollfh, daß 
fie. ohne die geringfte Blendung gebrauchet werden ze 

eine 
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Seine Methode aber, wodurch er diefe fo vollfommen para: 
bofifne Geſtalt erhält, ift unbefonnt. Dennoch find die 
Herren Schröter in tilienthal und Schrader in Kiel 
fo gluͤcklich geweſen, beträchtlich. große Spiegel zu verferti« 
gen, welche die genauefte parabolifche Form befigen. M.f. 
Spiegelteleftope. 5 

Uebrigens enthalten aber bey aller dieſer fo großen Dolls 
kommenheit die Spiegel doch noch einige Unregelmaͤßigkeiten 
in der Geſtalt, welches daraus erhellet, weil die meiſten 
newtoniſchen Spiegelteieffope mehr Deutlichkeit gewähren, 
wenn dem großen Spiegel eine ſchraͤge Sage gegen bie Are 
der Röhre gegeben, der Fleine ganz meggenommen, und ber - 
Dfufareinfad an der Deffnung unmittelbar gegen den grefen 
Spiegel gerichtet wird. Auf diefe Art gebrauchte Herſchel 
ſeinen im Jahr 1783 zu Stande gebrachten 20 fuͤßigen Re⸗ 
flektor ben der Eutdeckung der Uranustrabanten. Auch Herr 
Schröter verſuchte es, den Objektivſpiegel ſeines 7 fuͤßigen 
Teleſkops in geneigten Richtungen zu gebrauchen. Hatte 
‚er ihn bis zu 19 50" rücfwärts geneigt, fo murde das Bild 
immer auffallender, ruhiger und deutlicher. Er verfuchte, den 
Heinen Spiegel parallel nachzu'hrauben ; allein dadurch verlor 
ſich die größere Deurlicykeit, und er müßte diefen Fleinen Spie⸗ 
gel wieder in feine vorige Sage zurüc bringen. Hr. Schrö- 
ter wählte unter verſchiedenen Nelgungen ungefähr 1° 15, 
wodurch die Deurlichfeit des Teleffops fehr viel gemann. 
Hierbey bleibt es aber auffallend, daß es bey einer fo beträcht- 
lichen Neigung das Bild vom großen Spiegel eben fo, mie bey 
. der genaueften concentrirten dage, mitten ouf den Fleinen 
Spiegel, nicht oberhalb über bemfelben, zuruͤckgeworſen wird. 
Ohne Zweifel liegt der Grund hiervon in einer Irregularitaͤt 
der Geſtalt des Spiegels. Indeſſen ift der Vortheil bey einer 
gewiffen Neigung gegen die Are des Rohrs nicht unerheblid), 
mweil bey flarfer Vergrößerung dadurd) ein viel deurlicheres 

und beffer begrenztes Bild zu Stande gebracht wird. 
M. f. Driefkley Gefdichte der Optif durch Kluͤgel an 
verſch. Stellen. Baͤſtner Anfangsgründe der Marpemat. 
| | ate 


Spieg. — 735 
afe Aufl. 1792 8. Katoptrik Karſten Anfangsgruͤnde der 
mathematiſchen Wiſſenſchaften 8. 11, Greifsw, 1787; Pho⸗ 
tometrie. Abſchni uf. Smithe teprbegriff der Optik purdy 
Raͤſtner an verſch. Stellen. Gothaiſches Magazin für dag 
Neueſte aus der Phyſik und Naturg. B. V. Sr. 4. S. 72 f. 
B. VIII. St. S,o00f. — 


boite catoptrique, caiffe catoptrique, cabinet de glace), 
Unter diefem Nahmen verſteht man überhaupt: alle Räume, - 


Spiegel fo angebracht find, daß dadurch eine Vervielfaͤlti 
gung der Bilder entſtehet. Die verſchloſſenen Raͤum⸗ Fine 
hen entweder große Zimmer oder Säle feyn, in welchen die 
Spiegel eine folche Stellung gegen einander haben, daß das 
durd die Bilder verpielfältigee werden (Spiegelzimmer, 
- Spiegelfäle), oder es fünnen die Spiegel in einem beſon⸗ 
ders dazu eingerichteten und leicht fortzubringenden Kaſten 
ſo geordnet ſeyn, daß eine Perſon, die von außen hinein⸗ 
ſiehet, das Bild von einem Gegenſtande vervielfaͤltiget wahr⸗ 
nimmt. Auch laſſen ſich Spiegel fo mit einander verbinden, 
daß fie unter jedem betiebigen Winkel gegen einander gefiellee 
werden fönnen; fo daß darin der Gegenſtand abermahls ein 


veroielfältigtes Bild zu Stande bringe (Spiegelbii * — 


Alles kommt hierbey auf eine gehoͤrige Stellung zweyer oder 
mehrerer Planſpiegel gegen einander an. Fan 
Bringt man zwey Planſpiegel fo zuſammen, daß ſie gegen 
einander unter einem Winfel, der Fleiner als 180° iſt, geneige 
find, fo wird ein zwiſchen benden Spiegeln geſtelltes Objekt in 
einem jeden Spiegel ein Bild zuwege Bringen." Können als. 
nn die von dem einen Spiegel zuruͤckgeworſenen Strahlen 
‚wieder auf den andern fallen, fo verurfachen fie in dem an. 
bern Spiegel ein neues Bild. Können diefe von dem andern | 


‚ | \ die 
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die zuruͤckgeworfenen Strahlen auf ben andern fallen koͤnnen. 
Es hängt bloß von der Sage der Spiegel gegen einander ob, 
wie: viel Mahl die von jedem Spiegel reflektirten Strahlen 
auf den andern fallen, und ein neues Bild zu Stande brir⸗ 
gen koͤnnen. | 
Es fenen (fig. 98.) ab und ac zwey ebene Spiegel, melche 
unter dem Winkel bac gegen einander geneigt find, und o 
fey ein leuchtender Punkt zwifchen beyden Spiegeln. Man 
ziehe oe auf ac ſenkrecht, und mache ed — eoy fo ifid 
das erfte Bild von o hinter dem Spiegel ac. Von diefem 
Bilde d als Objekt betrachtet gibt es nun hinter der Spiegel. 
flaͤche a b ein ‘Bild i, wenn man dm auf ab ſenkrecht ziehet, 
und dm = mi madet. Won diefem Bilde i als Objekt 
gibt es wiederum in den Spiegel ac ein neues Bild k, wenn 
in auf nc fenfredhe gezogen, und nk = ni gemad)t wird, 
Weil nun k ſchon hinter die Spiegelfläcje ab fälle, fo Fann 
es darauf fein Licht mehr werfen, und es ift dieß demnach 
das letzte Bild, welches beyde Spiegel in diefer Neigung ge 
gen einander machen fönnen. Hieraus kann man fid) dem: 
nach leicht übergeugen, daß alle dieſe Bilder in der Peripher 


rie eines Kreifes liegen, deflen Halbmeffer die Enefernung 


bes ftrahlenden Punftes o von beyder Spiegelflächen Durch⸗ 


ſchnittslinie iſt. 
Wenn der Neigungswinkel bac beyder Planſpiegel 


ab und ac gegen einander nebſt der Stelle des leuchtenden 
Punktes o zwiſchen beyden Spiegeln gegeben ift, fo. laflen , 
fih fo wohl die Stellen der Bilder, als auch ihre Anzahl 
auf folgende Art finden. Man befchreibee mic dem Halb ⸗ 


miefler ao einen Kreis, und halbirer den Winfel bac = a. 


Nun betrachte man zuerft diejenigen Bilder , welche mit dem 


Spiegel ac zufammen gehören. Das Bild d äft hinter dem - 


: Spiegel ac um de = eo entfernet; demnach hat man . 


eadzweao=eap—oap=4u@ — ß, wenn der Bin 
kel oap— A gefeger wird. Das Bild d als leuchtender 


Punkt betrachtet verurfachee im zweyten Spiegel ab einneues 


Did i, und es iſt fai Sfad = fac + ead=a+}. 


SR 


| 
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a—. Das Bild i bringt in dem Spiegel ac aber- 
mahls ein Bild in k zuwege, und man hat eaimiak = 
fac fae ta + te — B=ıa + ia —B, 
Man fiehe nun leicht, daß überhaupt für das zre-Bild die 
Stelle hinter dem Spiegel Durch den Ausdruck (u —ı)a + 
32 — B=(u — $3)a — Bdeflimme wird. Diefes Bild 
wird nun alle Mahl in dem andern Spiegel ein neues Bild 
zu Stande bringen, wenn (u — 4) — ß < 180° — m 
bieibts.- Hieraus finder man (u — 4) 44 24800 pn: - 
ß, oder (au + 1)’a < 360° aß, und aurkı <i 


a: —2. — —— 
er, Setzt man alsdann diejenige von den ungera⸗ 


o 
den Zahlen, welche dem Quotienten go’ ran am naͤch⸗ 
are i Yu 2 ae 65 
ften fömmt;, — d, ſo hat man — 1alſo d —41 
—24nd — (—) ſuͤr die Anzahl aller Bilder, wo⸗ 
von das letzte noch eins und zwar das letzte unter allen macht, 
mithin iſt die Anzahl aller Bilder, von welchen das erſte hin ⸗ 
er den Spiegel ac fällt, æ C) + = ld) 
Fuͤr den andern Spiegel ab ft g das erite Bild, und) 
die Stelle defleiben wird durch den Winkel fag, fa =, 
3 © + £ beitimme. Diefes Bild bringt in dem andern, 
Spiegel ac ein neues Bild haumege, und es it hae = 
eaf+fag=a tr 32 +$. Demnach wuͤrde die Stelle 
für, Das zete Bild durch den Ausdruck (4 1) 2 Fra +: 
B=(m — 3) a + % beſtimmt. Diefes re Biũf wird 
ober alsdann immer im enrgegengefegten Spiegel: ein neues 
Wild verurfochen , Ber { .—D ar BB stm, 
443 2042 U NE 
mithin aa 1 —— if. Hieraus laßt A) m, 
ebenſalls wie im vorlgen Falle finden. ' . XX 
Je: kloinetudos Neigungswinkel beyder E piegelächais - 
gegen einander iſt, deito mehr muß ſich das Bild eines zwi- 
ſchen beyden befindlichen Objektes veroieitältigen, Das Bild 
eines folchen Obſektes erſcheinet bey / einem Neigungswinfel 
der Spieget 0 vv 38 
IV.Theil. er ha tr dar all. von⸗ 
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a ee 
— 72 — 4— — 
u. 60 — 5 — 1,0) 
— 54 — 6 — | 
Me en N 
— 40 — 38 — 
— 36 hf 
es wird ſich alſo das Bild eines Objektes zwiſchen zweyen 
parallelen ebenen Spiegeln unzählige Mahl vervielfaͤltigen. 
Ob jemand, der die Spiegel vor ſich hat, alle oder nur 
elnige von dleſen Bildern ſehen koͤnne, das hänge von der 
Stelle, wo fi) das Auge befindet, und zugleich von der 
großern oder geringern Ausdehnung der Spiegel nad) der 
änge der Schenkel ab, ac ihres Neigungswinkels ob. 
Soll es alle Bilder fehen können, Jo muß es fidy nothwendig 
in dem Theile des Raumes zwiſchen ven Spiegeln befinden, 
welchen die Raͤume zwiſchen den Schenkeln der Winkel, bie 
ſolche gerade tinien machen, welche von dem “Bilde durch die 
Grenzen a und b, 'und a und c der Spiegel laufen, mit 
einander genmein haben. Umftändlichere Machriche finder 
man in einer Abhandlung vom Herren Räffner -). 
‚=: Wie man durb Verbindung zweyer und mehrerer ebe⸗ 
ner Spiegel mancherley angenehre optiſche Frfcheinungen 
zuwege bringen Fönne, lehren Jahn P), Traber ?), auch 
Wolff’). : Es wird hinreichend ſeyn, hiervon nur ein 
Paar unzuführen. ' 22 
. Mai: vertertiger ſich einen pappenen Kalten in Geftalt 
eines vielfeitigen ſenkrechten Prisma’s, und theiler felbigen 
durch Diagonalmande, welche ſich alle in der Are des Prisma 
ſchneiden, in fo viele dreyeckte Zellen ab, als das Prisma 
Saeitenflaͤchen hat. Dieſe Diagonalwaͤnde überlege = 
— dDe moltiplicatione imsginum ope duorum ſpeculorum, in di. 
Ku em. et phyfie, ‚Altenb.’a 7% Ps . 
A) Oculus artificialis teledioptricus. fandam, ii. Syntaguna V. Cap. W. 


y) Neruus opticus, lib. 11, cap. IV. V. 
I); Blementa satoptricae, HK 1006-14. 
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auf benden Eeiten mie Epiegelgfäs, bohrer In die Seiten. 
flächen loͤcher, durch welche man in die Zellen ſehen kann, 
bringt in jede Zelle einen einzelnen Gegenſtand, und bedeckt 
den Kaſten oben mit duͤnnem durchſichtigen Zeuge, damit 
das icht durchgehe. Man erblickt alsdann durch jedes Joch 
einen Schauplotz eben fo groß, als den ganzen Kaſten, wel⸗ 
chet doc) jedes Mahl mit andern Gegenftänden erfülfe ift. 
Auch kann man In einem foldyen Kajten von der ndms 
tichen Form, aber ohne Diagonalmände, die innern Sei⸗ 
tenfläcyen allein mit Spiegelglas belegen, wovon man ah’ 
den töchern die Belegung abjchabt, um in das Innere fehen 
zu können. Miteen in dem Kaften wird ein einziges Ob⸗ 
jete, 3.3. eine Puppe, geftelle. Sieht man nun durch ein- 
$och hinein, fo erblickt man den Gegenftand ungemein ver« 
vielfältiger. Weil parallel geflellte Spiegel die größte 
Vervielfältigung der Bilder zumege bringen, fo dienen zu 
dergleichen Epiegelfaften am beften ſolche Polngene, deren 
zwey einander entgegengefeßte Seitenflaͤchen mir einander’ 
paraflel gehen, mie 3. B. das Sechseck, Achteck u. f. ” 
Aus allen diefen laͤßt ſich ſehr leicht die Einrichtung 
der Spiegelſaͤle erklaͤren, in weichen eine Menge großer 
einander gegenuͤber geſtellter Spiegel die Bilder der in 
dieſen Saͤlen befindlichen Gegenſtaͤnde ins unendliche ver⸗ 
vielfaͤltigen. —— | 
Spiegelmitroftop f. Mikroſkop. 
Spiegelteleftop, reflektirendes Teleftop, Re 
flettor (telefcopium catadioptricum ſ. refledtens, te- 
lefcope cotoptrique ou cätadioptrique, telefcope de 
refexion), heißt ein Fernrohr, welches ſtatt des Objek⸗ 
tioglafes einen Hobifpiegel befige. Unter dem Mahmen 
Teleftop begreift man überhaupt nicht allein das gemeine 
Fernrohr, das bloß aus dioptriichen Linſen befteht, fondern 
aud) das Epiegelieleftop. Gleich mit der Erfindung der 
Sernröhre belegte man auch diefe mit dem Nahmen der 
Teleftope. Seitdem aber die Spiegelteleffope gemeiner 
geworden find, verſteht man body unter dem allgemeinen 
Aaa 2 Aus⸗ 


or Spiege 
Ausdrucke Teleffop mehr ein, Spiegelteleffop als ein Fern 


rohr. Es ift nämlich immer gewoͤhnlich geweſen, diejenl- 
gen Fernröhre Teleſkope zu ‚nennen, welche man für die 


vollfommenften optifchen Werkzeuge diefer Are gehalten hat. 
Daraus erfläret es fih, warum heurzutage bie, Spiegel⸗ 
eeleffope Vorzugsweiſe überhaupt Telefkope genannt; werden. 

Herr Blügel *) bemerket, daß Abat In feinen amu- 


fem. philofoph. p. 381. elte Stelle. aus. des P. Zucchi, 
. eines Italiaͤniſchen Sefuiten, optica philofophia. Lyon 
1652. P.I. cap. 14. P- 126. anfuͤhre, mo dieſer erzähle, 
daß er im Jahre 1616 beym Nachdenken über dir neuerfun- 
denen Fernröhre auf den Gedanken gekommen fen, ſtatt der 
gläfernen Objektive metallene Hohtfpiegel zu nehmen; au 
‚ habe er wirflich den Verſach gemacht, und mit einem gut 

gearbeiteten Hohlſpiegel ein Hoblglas als Okular verbunden, 
womit er Gegenftände auf der Erde und am Himmel be 
erachtet habe, und feine Theorie ſey durch den Erfolg beflä- 
tiget. Diefer Gedanfe gehöret in die Zeiten, wo dat Hol» 
Jändifche Fernrohr noch allein befanne war. Herr Blügel 
bat aber nicht gefunden, daß man an folche Teleſkope mel- 
ter gedeche hätte. In ben neuern Zeiten theilte der Abt 
spefeler zu Holzminden ihm ein Projekt mit, folde reflek⸗ 

Ide Tafchenseleffope zu verſertigen ; allein die von ähm 


Klein ausfiel. — | 

Der P. Merſenne hingegen ſchlaͤgt zuerſt vor, jur 
Vergroͤßerung entlegenet Gegenſtaͤnde, ſich ein Paat pa 
raboliſcher Spiegel zu bedienen )- Er gibt eine Abbil- 
dung an, wo nicht weit vom Brennpunkte eines großen 
parabolifhen Spiegels ein anderer kleiner ſteht welchet 
Parallelſtrahlen, die von der erſtern Spiegelflache zulam- 
menſahrend reſtektiret werben, wieder parallel zuruͤckwirſt, 
und auf ſolche Art durch ein in dem großen Spiegel brfind» 

: R liches 


Hprienleyo Geſchichte der Optik, ©. 568. 
6) Yhacnomena hydraulico-pueumatica, Baris 4644-4 PFOP xx. 
Lemma pP 90. j 


gemachte Theorie zeigte, daß hierbey das Gefichesfeld zu. 


Li 


“ fuperficies fir 3 digitorum, minoris vero femidigiti, - 
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liches loch ins Auge bringe. So fager er ausbrikflich: 
fed foramen (fpeculi maioris) non deber excedere ' 
pupillam oculi, vel fuperficiem ({peculi minoris), . 
ne lumen aliquod peregrinum obıectorum lumini. 
bus ofhciat, ec irrumpens diftindam vifionem per- 
turbat; illud igitur tubo intus nigro (peculum vtrum- 
que concludente, et aliis quibusuis modis excluden- ' 
dum; quibus peradtis, fi concaua maioris parabolae 


feu linearum 6, obieda ducenties quinquagies ſexies 
maiora, vel diftinctiora feu clariora videbuntur. ». 
Des P Merſenne Vorſchlag ging alio dahin, zu dom Yn« 
frumente feine Bläfer, fordern bloß Spiegel zu gebrauchen, 

Merſenne feine auf ‚diefen Gedanfen um das Jahr 
1639 gekommen zu ſeyn. Es ſcheint dieß beſonders aus 
zwey Briefen des Carteſius an ven P. Merſenne zu er⸗ 
hellen *),welchen zwar das Datum fehler, welche aber 
dem Zufommenbange mit den nbrigen zu Folge in die 
Mitte des ihres 1639 gefeger werten muͤſſen. In dem 
erften diefer Briefe führet Lartefius an, daß die von 
Merfenne vorgeſch aqenen Epirgel wenig-r leiften würden, 
als Lie gewoͤhnlichen Fernroͤhre mit Glaslinſen, 1. weil man 
das Auge nicht nahe genug an den Fleinften Spiegel brin« 
gen, 2. weil man fie nicht, wie die Glaͤſer, in Röhren’ fafe 
fen, und baher das Ucht von den Seiten abhalten koͤnne, 
3. weil fie eben die fänge, mie die gewoͤhnlichen Fernroͤhre, 
befigen müßten, wenn fie eine gleiche Wirfung mit diefen 
thun folleen ; daher die Verſertigung eben fo vielen Schwle⸗ 


rigkeiten ausgefeget wäre, 4 weil durch die Zuruͤckwerfung 


viel Licht verloren gehe. Diele Einwürfe mögen wohl den 
P. Merſenne abgehalten haben, den Gedanfen in Aus« 


führung zu bringen, ob fie gleich, den vierten ausgenom⸗ 


men, von keiner Erheblichkeit waren. 

Da man indeffen gar bald wahrgenommen hatte, daß 
die gewöhnlichen Glaslinfen wegen der Abweichung der 
- Aaa 3 Strah⸗ 


a) Epißiolae, Pact.il. epift. 29, 30. 
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Strahlen in ihrer Zuſammenſetzung kein vollkommenes 
Fernrohr gaben, ſo bemuͤhete man ſich durch Carteſius 
Vorſchlaͤge bewogen außerordentlich, ſtatt der ſphaͤriſchen 
Objektivglaͤſer paraboliſch » buperbolifche in Anwendung zu 
bringen, Allein bie Kuͤnſtler waren nicht vermögend, den 
Olaͤſern eine ſolche Geftale zu geben, und überbem würden ' 
fie noch weniger , alg die Iphärifchen Olaslinſen geleifter has 
ben , indem, fie niche allein eine beträchtliche. Dicke hätten 
. erhalten muͤſſen, wodurch das Licht ungemein mwürbe ger 
ſchwaͤcht worden ſeyn, fondern es würde auch dabey die 
nachher von Newton entdeckte Abweichung ber Strahlen ' 
wegen der verichiebenen Farben beftändig noch Start gehabt 
haben. Da mar alfo in Werfertigung der Glaͤſer von fol 
eben Geſtalten niche gluͤcklicher war, fo ſchlug im: Jahre 
1663 Jakob Gregory ſtatt der Gläfer Spiegel vor. Es 
iſt niche wahrſcheinlich daß diefer auf den Gebanfen aus 
‚den Schriften des P. Merſenne gefommen fen; fein Vor 
ſchlag ging auch nicht dahin, bloß Spiegel, fondern viel 
mehr eine Verbindung von Spiegeln und Glaͤſern zu ge 
brauchen, und die Briefe des Kartefius, die erft im Jahre 
1666 in Holland gedruckt wurden, konnten ihm: damahls 
gar nicht befanne fenn. | 
| Noch Gregory *) follten amey metallene Spiegel ger 
brauchet werden. Der große Spiegel follte ein hohler pas 
rabolifcher feyn, welcher die Parallelſtrahlen, die von jedem 
Punkte des, weit entlegenen Gegenftandts herfämen, nad) 
der Reflerion zufammentenfen ſollte. In der Are des großen 
Hohlſpiegels follte der Mittelpunfe eines kleinern elliptiſchen 
Hohifpirgels ſtehen, welcher dieſe zuſammengebrachten Straß. 
Ien zurücfenden, und ein Bild des Gegenftandes nice 
weit vor dem großen Hohlipiegel entwerfen würde. Da 
aber Bregory felbft fein Künftler war, fo konnte er die 
fen feinen Vorſchlag niche ausführen, Er erhiele zwar einen , 
metollenen Objektivſpiegel nebft einem Fleinern von Tips 
| _ r un 
ER «) Optica promota cum append, fubtillum problem, afronomic, 
| Lond, 1663, 4- e . 20 


1 
' 
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und Core gefchliffen; alleln fie waren nicht gut polirt und. 


nur phaͤriſch. Er machte hiermit einige Verſuche, ohne 


ſie ein Mahl in eine Roͤhre zu faſſen, und gab endlich die 
gonze Sache aus Unwillen, daß er keinen paraboliſchen Br 


Spiegel befommen konnte, auf. 


Inʒwiſchen entdeckte Newton im Jahre 1666, daß 
die Abweichung der gewoͤhnlichen Fernröhre vorzüglich ih⸗ 


ren Grund in der Farbenzerftreuung habe, und da er durch 
feine Verſuche verleiter wurde, diefe Abweichung bey bloßen 


Glaͤſern für unvermeidlicy zu halten, fo gab er fid) von dies 
fer Zeit an Feine Mühe mehr. die Gläfer zu verbeflern, 


fondern wandte alle feine Aufmerffamfelt aufden Gebrauh 


der Spiegel. Newton blieb aber auch ben fphärifchen 
Hohlſpiegeln ſtehen, weil er es für. fehr ſchwierig hiele, den 
Epiegeln die Geſtalt der Kegelſchnitte zu geben. Er brachte 
bald ein Teleſkop mie einem Metallfpiegel zu Stande, mel 
ches 30 bis 40 Mahl vergrößerte, und von der koͤniglichen 
Socierät zu $ondon am ıgten Yan. 1672 mit Benfall aufs 
genommen ward «), Newton hat auch felbft dieſes In⸗ 


ſtrument in den Transactionen beſchrieben @), und in feiner | \ 


Optik etwas abgeändert befanne gemacht. 


Dieſes Newtoniſche Teleſkop hatte folgende Einrich- 
‚ung. In einer inwendig geſchwaͤrzten Röhre (fig. 99.) 
abcd befinder fih am Boden bc ein fphärifcher Hohifpies 
gel con Metall eghf. Ferner wird in diefer Köhre weis 
ter vorwärts der ebene Metallfpiegel k] von dem Träger i 
gehalten, an welchem bie von dem Epiegel eghf zurüdfger 


worfenen Strahlen op und gr feitwärts reflektiret werden, : 


und ſich in zu einem Bilde vereinigen. Diefer Punkt [ 


iſt zugleich, der Brennpunkt der planconveren, finfe n, durch 


welche das Bild ſ vom Auge; betrachtet wird. Mon ſieht 


alſo in das Newtoniſche Teleſkop nicht gerade nach den Gegen. 


Aaa4— ſtand 


4) The hitory of the royal fogiety in London by Thom, Birch. 


“ Tond, 1756 4. Vol. III. p. 4. m 
@) A new catadioptrical Telefcope, Philof. Tranfa@. n. 82. p. 4004, 
Mart. 1672. | ' SE 
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ſtand d q Hin, ſondern von der Seite hinein, wobey zwär- 
das Suchen. des Objektes mit einiger Schwirrigkeit ver— 
‚bunden, im Gegentheil zur Betrachtung der. Gegenftände 
. ‚nach allen moͤalichen Richtungen. feht bequem dl. © 
Da cher Newton durd die angewandten. Metollſpie⸗ 
gel die ermünfchte Deutlichfrie nicht erlangen konnte, fo 
ſchlug er in feiner Optik ſtatt des Merollipiegels eghf ein 
Glas, weiches an der Vorderflaͤche hohl, an der Hinter» 
- fläche erhaben, an allen Stellen gleich dick und auf ber 
Hinterfeire mit Duedülber beleger ware, ſiatt des Plans 
fpiegels Ik aber ein gläfernes dren:eifiges Prisma k Im vor, 
welches die Strahlen von der fläche Ik zuruͤckſende. NHins 
. ter dem Dfulare geben die Strahlen durch ein kleines Loch 
in einer Metallplatte, um die vom Rande des GSpiegels 
berfonimenden Etrahlen aufzufangen, und dadurch dem 
Bilde mehr Deutlichkeit zu verſchoffen. Mach feiner Ver: 
ſicherung fol ein ſolches Werkzeug 6 Fuß lang (vom Spie 
gel bis zum gläfernen Prisma, und von da bis f gerechnet), 
wenn es gut gearbeitet fey , eine Deffnung von 6 Zollen am 
Spiegel vertragen, und 200 bis 300 Mahl vergrößern, 
Der, Epiegel müffe ı bis 2 Zolle breiter, als die Deffnung, 
und dus Gag eine ſolche Dice beſitzen, daß es ſich bey der 
. Bearbeitung nicht biege. Die Fläche k 1 ſoll überdem mit 
feiner Folie beleget werden, weil ſich das Prisma fo ftellen 
laſſe, dar alle Strahlen zurücfgemorfen wuͤrden. | 
Als Newton *) feinTeleifop in denTransacrionen befannt 
gemacht hatte, eignete ſich ein Franzoſe Caſſegrain ?) die 
Erfindung eines Tefeffops gu, welches mit dem Gre anifchen 
eine große Achnlichfeit hat. Caſſegrain wurde daher ber 
ſchuldiget, er habe Gregory's Erfindung nur nachgeahmt,. 
und, um fie abzuändern, bloß einen concaven kleinern Spie 
gel ſtatt einen hohlen ſphaͤriſchen gewaͤhlet. Der große 
Spiegel ift naͤmlich ein fphärifcher Hohlſpiegel, welcher durch⸗ 
bohrt ift, und der Meine ein Eonverfpiegel, Diefes 


«) Lib.1. P. I. prop. VIII, probl. 2. u 
7) Journal des Sms 1672» 
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niſche Teleftop wird um die Doppelte Brennweite bes Fleinern 
Spiegels kuͤrzer, als das Gregorianiſche, zeigt aber die Ob⸗ 


J 


jekte verkehrt. Montuͤcla glaubet, daß das Caſſegrainiſche 


Releftop;in Ruͤckſicht der Theorie einige Vorzuͤge vor dem 
Newtoniſchen habe, jo wohl weil es. kuͤrzer, ala auch weil 
der Fleine Converſpiegel Durch die Zerſtreuung ter Strahlen 
das Bild, welches der erſte· Spiegel zu Stande bringt, gar 
ſeht vergrößten muͤſſe. Newton =) hat gegen das Caffes 
grainiſche Teleffop einige Einwendungen gemacht, welche 
zum Theil auch das Gregorlanifche treffen ; gleichwohl leiftee 
es, wenn es gut gearbeitet ift,wortsefflidie Dienfte. Michell 
unferfuchte das Caſſegralniſche Tefeffop etwas genauer ‚und 
fand, daß die Abweichung wegen der Kugelgeſtolt des großen 
Hohlſpiegels durch den ſphaͤriſchen Convexſpiegel (welcher 
eigentlich hyperboliſch ſeyn ſollte), nach. mehr vergrößert, 
durch einen fphärifchen Hohlſplegel aber. (der eigenclich ellip- 
tiſch ſeyn follte) eher vermindert wird, - Daher würde das 
Gregorianiſche dem Caflegrainifchen: vorziehen fenn. | 

Das erſte gute Teleſtop, welches noch Bregory’s Vor⸗ 
ſchlage mit einigen kleinen Abaͤnderungen eingerichtet war, 

brachte D. Hooke zu Stande, und zrigte es der koͤniglichen 

Geſellſchaft zu tondon im Jahre 1674.)* | 
 Jnzwifchen "blieben doch alle. diefe: ſchoͤnen Vorſchlaͤge, 
wovon; aud) einige; zur Ausuͤbung gebracht waren, nod) ein | 

‚ganzes. halbes Jahrhundert Hiegen. Man mar zu fehr für 
den Gedanfen eingenommen ; daß .es fich wohl mehr. der 
Mühe belohne, die Fernröhre zu einem höhern- Grade ber 
Vollkommenheit zu bringen, als auf · neue Einrichtungen von 
Werkzeugen dieſer Art zu denken. — 
Erſt im Jahre ı7ı8 fing John HSadley von neuem 
wieder an, diefen wichtigen Gegenſtand mir beflerem Gluͤcke 
in Ausübung zu bringen. Er überreichte im Fahre 1723 
der Londner Föniglichen Societaͤt ein nach Newton's Ent« 
wurfe verfertigtes Teleſtop. Der große: Spiegel hatte 
io Fuß 54 Zoll im Durchmeſſer, daß folglich feine Brenn⸗ 
F a YAaas. weite. 
#) Philofoph, Tranfs&, n.83. 9.4057, May 167% | 
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‚weite 638 Zoll war ·). Prund und Bradley umterſuchten 

dieß Teleffop gemeinichaftlih, und flarteren: von der Guͤte 
deſſelben den vorfheilhafteften Bericht ab # ), 

Mit einem dieter Teleffope:, deflen großer Splegel noch 
niche völlig 54 Fuß in der Brennweite hatte, und mit dem 
berühmten Huygenſchen Fernglaſe ohne Röhren, Peflen Obr - 
jeftivglas eine Brennweite von 133 Fuß bat, ſtellte man eine 
Vergleichung an, und fand . daß jenes ein eben fo großes 
Okular vertrug, eben fo flarf vergrößerte, und diefelbe 
Deutlichkeit, jedoch niche mit derfelben Klarheit und Helllg⸗ 
‚ keit, gerährte. Mie dieſem Hadley'ſchen Teleſkope konnte 
man das alles ſehen, was bisher mir Huygens Ternglas 
entdecfet war, unter andern noch beffer die füni Trabanren 
des Saturnus als durch das lange Fernrohr, "bey welchem 
die Dämmerung in den Sommernächten ſeht hinberlich wer, 
weit es Peine Röhren hatte. Ueberhaupt fiel das Urtheil uͤber 
‚ die Hadlen’fhen Epiegelteleftope fo aus, daß fie für die 

-ausübende Aſtronomie den gewöhnlichen bioptrifchen Fern 
roͤhren weit vorzuziehen ſeyn würden, wenn es möglich wäre, 
die Metallipiegel vor dem Anlaufen zu bewahren, oder aud) 
eben fo qute hohle Glasſpiegel zu verfertigen. — 

Hadley fand bey der Newtoniſchen Einrichtung der 
Epiegetteieifope einige Unbequemlichkeiten, befonders da man 
in felbige feitwärts fehen muß; daher zog er Gregory's 
» Einrichtung vor, welche er ſeit dem Jahre 1726 mie großer 
Vollkommenheit verfertigte. Sie beſteht in folgendem: 

In der meſſingenen Röhre (fig. 100.) abcd befindet 
fihb am Boden bc ein in der Mitte durchloͤcherter Spier 
- gel gh, und in der Are des Spiegels: ein Pleinerer Hohle 
fpiegel ef, weicher” fich Hin und her ſchieben laͤßt. Wäre 
nun rf ein ſehr weit entlegenes Objekt, welches von jedem 
Punkte Parotielftraplen auf die Spiegelfläche:g h ſendet, wo⸗ 
von hierein Paar von r, und ein Paar:von ſ her kommende 
vorgeftellee find, fo werden biefe nad) ber Reflerion . 
. Pe um. | 


4) An seconnt of & fefle&ing telefcope made by M, Folm Hadinys 
in Philofoph, Trauſact. N. 376. p. aaga cJ·. | 
.. 8) Philofoph. Ttanſact. n. 378. p- 382 


sr rar u a Br 
du Po * A - 4 - 


Spieg. J 2a7 
der Spiegelflaͤche ein verkehrtes Bilb pq zumege bringen. 


"Bon diefem Bilde fallen nun die Strahlen wie von einem 


wirfichen Gegenftande auf: den Heinen Spiegel ef, und 
werben von felbigem fo zuruͤckgeworfen, daß fie in xy ein 
auſrechtes Bild machen würden, welches von dem Auge.o 
durch ein einfaches DEularglas betrachtet werben koͤnnte. Da 
aber das Auge auf. folhe Art nur ‚einen Eleinen Theil des 
Objektes überfehen würde, fo gebrauchet man lieber zwey 
oder mehrere Ofulargläfer, und verbinder dieſe, wie bey 
zufommengefegten Mikroſkopen, fo mit einander, daß das 
legte Bild im Brennpunfte des Dfulars w.n liege. in dem 
in der Figur vorgeftellten Falle, wo zwey Dfulare ‚mit 
einander verbunden find, werden Diejenigen Strahlen, welche 
dos Bild x y machen würden, noch ehe dieß geſchiehet, durch 
bos Okular ni aufgefangen, fo daß fie fich fchon in vz ver⸗ 
einigen, und dafelbft ein Fleines aufrechtes Bild zu Stande 
bringen, weldye von dem Auge o durd) den Menisfus wr 
betrachtet wird, in deflen Brennpunkte das Bild des Gegen 


flandes liege. Dieß bringe nun die auf ben Meniskus fallen- _ 


den Straßlenfegel parallel ins Auge, welches alfo das. Bild 
aufrecht und deutlich fieber. Br Er 
Diefe Vergrößerung bey diefem Telefkope läßt ſich auf 
dieſe Are finden. Man ſetze (fig.ı01.), b ſey der Brenn⸗ 
punkt des großen Spiegels gh und c der Brennpunkt des 
kleinern ef. Wenn nun em einen Strahl vorftellet, mel 
cher von dem oberften Punkte eines weit entlegenen Objeftes 
durch den Brennpunft b gehet, fo wird er von der Spiegel- 
fähe gh mit der Are cn parallel, und son dem Spiegel 
ef durch feinen Brennpunft c nad) h reflektirt. Hier brihe 
ihn das planeonvere Glas ki in die Sage kq, in welcher 
er auf den Manisfus wn fälle, und nach der Brechung in 
ſelbigem die Are in.o ſchneidet. Das Auge in o erhält alſo 
nun von bem obern Punkte. des Objektes lauter Strahlen 
mit wo, und von dem Punkte, ber in, der Are des Spie 
gels liegt, lauter Strahfen mit der Are parallel. Nimmt 
mon nun an, dag Objekt ſtehe auf, der Are des Spiegels 
ſenkrecht, fo wird auch das Auge felbiges unter dem ver« 
ar: =. | größer« 





8 >’? 

größerten Winfel o fehen, da es felbiges mit bloßen Augen 
in m unter dem Winkel y fehen würde; mithin kommt die 
Vergrößerung bloß auf das Verhältniß der Winfel o und y 


on. Weil für folche kleine Winkel, wie x und y, ſich ihre 
Zangenten wie bie Winkel felbft verhalten, fo bat man .. 


yıxzpc:ab 
x_kca:q=dg:cd 
g:o=lo:lgq 


mithin y:o =pc#%4dgqX lo:ab X cdxXIg 
| Bezeichnet man nun die Brennmeiten der benden Ofus 
fargläfer wn und ki mit @ und 8, fo laffen ſich cd, dq, 
Iq und lo beredinen, wenn =, & nebft den Entfernungen 
der Gläfer pd und dI gegeben find. Man bat nämlid 
cd=pd— pc 
cd.ß 2 


lq.« | En 
10 = eye (m. f. Zinfengläfer) 


3.€. Im Smith - Käflnerifchen gehrbegriffe der Optik 

©. 469 find folgende Abmeffurgen eines von Schort mit 

Fleiß verſertigten Gregorlaniſchen Teleffops angegeben. Es 
war naͤmlich 

die Brennweite ab des großen Spiegels gh = 9,6 Zoll 





— — cp — fleinen ef=1,— 
die Entfernung pd ie = 142 — 
Brennieite des Okulars ki ober 8 = 38 — 
Entfernung beyder Okulare oder dI = 24 — 
Brennweite des. Ofulars wn oder & = 11 — 


daraus Ander man cd=pd— pc=14,2 —ı1,5— 12,730lle 

Fun a | _ _ed.ß W738 _ 

a cd— BT 1,7 — 3,8 
en. 
lg.a 3% gt 
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und has’ GWatonid der Vergrößerung * F * 08; * 
ae 72T 30 = u gi. 


Ft *5 34 8 6 * rot: 


Durd Verſuche fand man; daß hieß Teleſtop 60 Mahl ver · 


größere, mithin: ſtimmte die Erfahrung mit ber Fheerie 
ziemlich zuſammen. | 


Naͤhme man nur ein einziges Okular, ſo wiirde in dem 
Verhaͤltniſſe, welches die Vergrößerung anzeiger, das legte 
einfache Verhaͤltniß lo: Iq wegfallen. Da überdem ß gen 
gen bd alle Mahl klein ift, ſo wird alsdann beynahe dg-:. 
cd: = ß:ad; daher wird, die Vergrößerung durch das 
Verhaͤltniß pe A: ab? ausgedrudt. Diele Regel zur 
Vergrößerung geben viele Schrifejteller für alle Teleffope 
überhaupt, aud) mit zweyen Ofularen. In dieſem letztern 
Falle muß man alsdann a fat 4 fegen, und es. wäre daher 
das Verhältniß pc X a: ba?. Allein diefe Regel wird 
in allen Faͤllen ohne erheblichen Fehler nicht anwendbar ſeyn. 


Was die Groͤße des Geſi chtsfeldes betrifft ſo kommt es 
Bioß darauf an, wie groß man, oßne der Deutlichkeit des, 
Bildes (fig. 100) vz zu jchaden, die Deffnung faffen kann, 
welche ein Dafelbft eingefeßter Ring erhält. Weil diefe Deff« 
nung im Brennraume des Ofulars wn liege, fp erſcheinet 
ihr Halbmeſſer dem Auge unter eben dem Winfel, unter 
‚ weldyen er aus der Mitte des Ofulars würde gefehen werden, 
und’deffen Tangente man findet, wenn man den Halbmeſſer 
der Deffnung durch) die Breifhweite des Ofulars oder durch 
a dividiret. Diefer Winkel ift der Halbmefler des ver⸗ 
größerten Befichtsfeldes, und gibt durch die Vergröhen 
tungszahl dividiret den Halbmeſſer des eigentlichen Ge⸗ 
ſheeſeldes. 


In dem angefuͤhrten Schortſchen Teleſkope ſind die Oeff- 
nungen der Glaͤſer nicht angezeiget; aber die halbe Breite 
des fo im: ‚gropen Spiegei war 0,25 Zoll, Wenn u 


* 
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das Okular w ir bie naͤmliche Oeffnung hatte, ſo wuͤrde die 
geſuchte Tangente, weil = 1,1 iſt, = 0,2272707, und der 
dazu gehörige Winkel 12%48° gefunden ;-dieß mir der Ver⸗ 
größerungszahl dividiret, gebe ben, Halbmeſſer des; eigenes 
lichen Gefichesfeldes 13,6, Minuten, und den. Durchmefler, 
27 Minuten. Schört fand den leßtern vermittelſt der Zelt, 
. welche die Sterne brauchten, um über das Gefichtsfeld hine 
wegzugehen, = 19 Minuten. © "m 
Wie groß aber tie Definung fiyn müffe, damit das Bid 
fo viel moͤglich die. größre Deutlichkeit erhalte, das koͤmmt 
auf: Rechnungen an, die hier nicht mie beygebracht werden 
koͤnnen. - Unterricht hiervon findet man beym Smith *), 
Euler *) und kurz beym Barften ’) Nach Smith 
und Kaͤſtner iſt die Haͤlſte des deutlichen Bildes die dritte 
Proporaonallinie zu ab, pb’und ag (fig. ı01.). Nah 
Schort's Teleftope, wo pb = 1,6533 Zoll, und a g oder die 
Haͤlfte der Breite des Splegels —= 1,15 Zoll iſt, mird die 
Hälfte des deutlichen Bildes. =: 0,19805..Z0ll- gefunden, 
Durch das Okular ki wird aber diefes halbe Bild im Wer- 
bäftniffe feiner vorigen Entfernung von ki zum jegigen (Ag. . 
160.) (iy:iz) verfleinert, daß ſich alfo Die Hälfte des in 
v2 zuwege gebrachten Bildes zur halben Breire des Spie 
gels im zufammengefegten Verhaͤltniſſe (fig. 01.) (pb:ab) 
+ (iz:iy) (fig. 100.) befindet. Hierbey kommt es aber. 
auf fehr feine Abmeffüngen Eleiner Größen an, die man bey 
der Anführung nicht fo genau beſtimmen kann. Daher fine 
det man lieber die Größe des Gefichtsfeldes der Spiegelte⸗ 


= leftope aus Erfahrung. : 


Außerdem müffen aber auch diejenigen Straßen abge 
halten werden, melde von andern Gegenftänden beym klei⸗ 
nen Spiegel vorbey in die Okularroͤhre kommen. Der 
äußerfte diefer Strahlen ift derjenige, welcher von bes Spie- 

gels Rande f (fig. 100.) nad) der. Mitte des Bildes xy 
| : . j i Hebel, 
a) Lebtbegriff der Optik Durch Kaͤſtner, &.480 - 4720 
A) Dioptrica Tom. 1. append, cap: 2. 
3 Aufangsgtuͤnde der mathemat. Wiſſenſchaften, B. it. Photomet. 

Abſchn. XIX. J | 
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gehet. Diefen fälle auf das Okular ki nahe an der Ape;; 
wird mitten durch das Bild bey vz hindurch gebrochen ‚und. 
gebt durch den Manisfus w n:mit.ber Are parallel aus,‘ 
Hier iſt feine Entfernung von der. Are zur halben Breite deg: 
Pleinen Epiegels“ in dem: zuſammengeſetzten Verhaͤltniſſe 
Gy:fg) 4i2). ‚In Schort's angeführten. Tas: 
leffope, wo die halbe Breite des kieinen Epiegels o,3 Zoll - 
beträgt: findet mon dieſe Entfernung — 0,03. :; Wenn. man; 
Daher Hinter; bie: Glaͤſer an die Stelle des Auges noch einer 
Platte Im mit einer runden Definung von 0,03 Zoll Halb⸗⸗ 
meſſer ſtellt, fo werden alle ‚diefe ‚fremden Strahlen vom 
Auge abgehalten... ——— —R 
Wenn man elne Verglelchung zwiſchen den Newkoni. 
ſchen, Gregorianiſchen und C ſſegrainiſchen Teleſtopen an. 
ſtellet, welches naͤmlich von dieſen dreyen bey gleicher aͤnge 
Die ſtaͤrkſte Vergrößerung gebe, und zugleich zum Gebrauche 
am bequemſten ſey, fo wird man der Newtoniſchen Einrich- 
tung unverfennbare Borzüge einräumen muͤſſen. Ein Had⸗ 
ley ſches Spiegelteleſtop, fo wie Hadley dergleichen anfaͤng⸗ 
lich verfertigte, von 5 Fuß laͤnge mir einem einzigen Okulare 
würde nad) Der unter dem Artikel, Ypertur (Th ©. 104.) 
mitgetheilten Tabelle eine Vergrößerung von 202 geben, ‚dh 
hingegen nad) Smith's Berechnung ein gleich langes Bren 
gorianiſches 243 Mahi, und ein.Caffegrainiidyes 255. Mahl 
vergrößert. ‚Allein Savoksbee hat die Newtoniſchen Te- 
leffope weit volllommener verfertiger, fo daß ein sichuhiges 
313 Mahl vergrößerte. Daß man bey dem Newtoniſchen 
Teleſtope von der Seite hineinſiehet, gewaͤhret beſonders 
den Vortheil, daß man es zu Beobachtungen in großen 
Höhen, wie bey aftronomifchen, fehr bequem gebrauchen 
kann. Um aber hierbey die zu beobachtenden Gegenftände- 
aufzufuchen, wird oben auf dem Teleffope ein gewöhnliches 
Ferntohr, der Sucher, angebracht, deſſen Xre mir der 
Are des Teleffops genau parallel gebe Bey vorzunehmen» 
ber Beobachrung gibt man dem Sucher eine folche tage, daß 
der Begenitand in die Mitte des Gefichtsfeldes kommt; in 
| diefem 


— 
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dieſem Falle wird ihn auch das Auge durchs Telefföh in bir 


Miete des Gefichtsfeldes fehen. Für Gegenkände auf un⸗ 
ferer Erde har das Gregoriansiche Teleflop die Bequemlich⸗ 
keit, daß es ein gerades Bild zuwege bringe, und gerade 
hindurch zu fehen verſtattet. Kaffegrainsi Teleffop hingegen: 
macht ein verfehrees. Bild, und ob es gleich etwas: mehr, 
ala das Gregorianiſche vergroͤßert, fo hat es doch den wenig ⸗ 
ſten Beyfall erhalten beſonders vielleicht auch dieſerwegen, 
weil es etwas ſchwierig iſt, die gehörig ——— 
ne beyder Spiegel zu treffen. 

"Mach Hadley verfertigte der gefehichte Shore 
2 Schort im Jahre 1754 Spiegelteleſkope, welche 
nicht allein die Hadley’fchen, fohbern uͤberhaupt alle andere 
in London verfertigte bey weitem übertrafen. Zuerſt machte 
er feine Spiegel vom'Glafe, einem von Newton gegebe⸗ 
nen Rathe zu Folge zer fand aber, daß fie nicht ſo viel sicht 


‚zurückienden, als er ſich vorgeftellee hatte ,; und rraf fonft 


noch viele Schwierigkeiten darin an, fie vollfommen zu bes 
arbeiten, fo daß er fich dieſerwegen auf die Werbefferung der 


 Metallfpiegel mie allem Fleiß legte. Auch war er hierin 


ſehr gluͤcklich, da er ihnen eine fehr geſchickte Krümmung 
zu geben wußte. M.f. Spiegel, parabolifdye. Durd) 
einige feiner Teleffope, in melden der große piegel 15 Zoll» 
Drennmweire hatte, Fonnte er und andre Die Trausgctionen 
auf 500 Fuß weit leſen, und man fahe einige Mahl dadurch 
die fünf Trabanten des Saturnus zufammen. Won diefen 
Schortiſchen Teleffopen findet man gute Nachrichten beym 
Bernoulli ⸗). Sein groͤßt⸗s verfertigtes Tel⸗ſton hat 12° 
Fuß Brennweite für den groͤßten Spiegel mit einer Hoffnung 
von 215 Zoll. Es vergrößerte 1200 Mahl, und-fein Preis 
war zu 800 Quineen angefeßer Dieſes damahls 'einzige 
Inſtrument feiner Are lag, nach de Ig Lande), in dem 
Hotel von Moarlborough zu London, ohne Geſtelle und daß 
es — brauthee, oder ſi ich ı um deſſen Erhaltung‘ befüm« 

merte. 


4) Lettres-aftronomiques. Berlin 1771. 8. leit. 6. 7. 
A). Aftrougmie, ime edit, $. 1931.. 
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wies; Schort beobachtete gewoͤhnlich mit elnem 6 aolli 


gen Teleſtop, welches nach feinem Tode im April 1769 fuͤr 


‚verkauft wurde. Von ihm beſitzt die Stern- 


Barte.j0-&kerneich ein 6fuͤhßiges Newtoniſches Teleſtop, 


weſches 300 Mahl vergrößert, und zwey Gregorianiſche von 
alu, welche beynahe ehen ſo viel leiſten. | 


Zu ·aleicher Zeit mit Hadley hatten bereits Molyneux 


und Bradley ſich mit Verfertigung ber Metollſpiegel be⸗ 
ſchaͤftiget, und einige Kuͤnſtler beſonders Scarler und 
Yesene, ‚darin unterrichtet. Smith *) hat ihr Verfah⸗ 
ren angefuͤhret. Zur Spiegelmuffe empfehlen fie befonderg - - 
3 Theile Kupfer und ı$ Zinn, ober 6 Theile gutes Hambur⸗ 


ger Meffing, u Theil Zinn, oder noch beffer 2 Theile von 


der. erfien und u Theil von der letzten Compofition zufammen. 
Nun: wird: eine etwas breitere runde Marmorplarte, als dee 
Spleget iſt, mit Quadraten vom feinften blauen Wesfteine 


belegt, worauf zuerſt eine. meflingene Schale, hohl ausges 


fhliffen, und in diefer wieder ein erhabenes Glas, welches 
zum ru mit Pech und ſeidenem Zeuge überzogen wird, 
Hierauf ſchleiſt man den Spiegel und die meffingene Schale 
immer wechſelsweiſe mie Schmirgel auf den Wetzſteinen, 
und berichtigt ihre Geftale gegen die Polirſcheibe, bis alle 
drey völlig zufommenpaflen, da alsdann die. Politur des 
Spiegels auf dem übergogenen Glaſe mit Zinnafhe vollen⸗ 
der wird. Das Verfohren ſelbſt aber iſt fehr mühfam.. In⸗ 
deflen haben doch die eng ifchen Kuͤnſtler hiernach eine Menge, 
guter Teieffope verfertiget, ohne daß es ihnen-andere Na⸗ 


‚tionen hierin gleich chun konnten. | — 


Die: Spiegeiteieffope. ſchienen durch die Erfindung d 
achromatiſchen Fernröhre etwas von ıhrem Anfehen,verioren. 
zu haben , da man durch diefe wichtige Entdefung Vergrößen _ 
tungswerfzeuge erhielt, die mit bloßen kinfengläfern eben das - - 
leiſteten, ohne. eben viel länger als bie Teleffope a fegn. 
>" 7 Mebers 


elirt werden, im Lehrhegriff der Optik, WIM. 
Viche. v⏑⏑⏑— 


‘ u 


+) Die metallene · Spie gel zu Teleſ koden gegoſſen, zen: und 
> D 2%; 
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Ueberdem gewähren bloße Bläfer jebergele eine weit größere 
Helligkeit und Deutlichkeit, als bie Spiegei, weil bey der 

VBrechung weniger Sicht als bey der Meflerion verloren geher; 
auch find die Glaͤſer ohne Wergieichung dauerhafter ‚at die 

Epiegel. Gleichwohl behielten doch Die Spiege teleſtope bes 

ftändia fort ihren Werth, und find van den engilichem Kuͤnſt⸗ 

lern, Dollond, Ramsden, Stairne, Adams’ v. « 
eben fo häufig verferriger und abgeſetzet worden, a 8 vormahls. 
Im Jahre 1777 theilte Mudge *) aus Plymouch eine 

Anweiſung mit, die beite Spiege maſſe zufammen zu fegm, 
ſie zu fehieifen und zu poliren, fo wie dem großen Spiegel 
die paraboiifche Form zu geben. Zur Spiegeimaffe nimmt 
er 2 Pfund ſchwediſches Kupfer und 145 Unjzen gekoͤrntes 
Sinn, wovon er zuerft 14 Unyen mit dem Kupfer zufammen 
fihmeizte, biernädyit den Guß von neuem bey nicht mehr 
Hige, als dazu nöthig iſt, ſchmeizt, die tegte Habe Unge 

inzuthut, und einen töffel voll Kohlengeſtiebe in den Tiegel 

ttet. Die Handgriffe beym Echielfen und Poliven der 
Epiege' b. (chreiber er deut ich und genau. M. f. —** 
paraboliſche. Auch Edwards ) hat eine gute Arwel 
fung zur Beriertigung der Metallipiegel gegeben. Er ſchlaͤgt 
eine Compofition von 32 Ungen Kupfer, 15 bis 16 Ungen ges 
förnem Zinn, ı Unze Meffing , ilinze Arſenik und 1Unze 
Silber) vor, und polire ſtatt der Zinnafche mit Colrothar. 
Weil aber doch die gewöhnlichen Merallipiegel dem nicht 

- wohl zu verbeflernden Fehler ausgefeßer find, daß fie bey 
veraͤnderter Witterung anlaufen, und ſich ſchwer oder wohl 
gar nicht wieder reinigen laſſen; fo it man doch von Zeit zu 
Zeit wieder auf den Gebrauch der Glasſpiegel zuruͤckgekom⸗ 
men. Hierzu gab befonders Ealeb Smith 7) fehr 8* 
WVor⸗ 

«) Philofoph. Tranfat, Vol, LXVIT. P.T. p. 196 fg. überf. in des 
Leipj. Sammlungen zue Mbnfit und Raturgefib. B.1. © 5% 


®& 15a u. f. 
AR) Direftions for making the beft compofition erc. im Nautical Al- 
menac für the year 1787. und "Miusjugsweife in Tralles phoe 
‚ Hal. Kotender für 1787. u | 
y) A new ımethod of impraving catadjoptrical telefoopes in Philof, 
Tranfatt, m 456, art. 8. — 


_ 
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Vorſchlaͤge; inzwiſchen iſt es aber doch gewiß daß die Glas. 
fpiegel beftändig unvolllommen bleiben: . Diefermegen hat 


man in den neuerm Zeiten fich mehr bemüber, eine Compo⸗ u 


fition qu entdecken ; welche dem Anlaufen nicht fo fehr ausge⸗ 
ſetzet iſt, und zugleich eine fchöne Politur annimmt. Am 
beften hat man hierzu die Platina gefunden, melde aber | 
freylich koſtſpielig il: Die Hetren de Yorvesu, Yi 
zet und Durande haben die Piatina durch einen Zufag von 
16 Teilen weiß gepulverten Glaſes, 3 Theiten verkalkten Boah 
vor und ı Theil Kohlenſtaub mit Eiſen zufammengefchmotzen, 
md daraus eine fehr fchöne Spiegelmäfle erhalten: Nach 
den Verſuchen des Herrn Grafen von Sickingen gibr fie 
auch mir 4 Zifen und + Gold jufammengefchmolen eine Maſſe 
welche ſich ſehr ſchoͤn poliren laͤßt, mid felbft von: den mind. 
raliſchen Säuren, Dem. Weineffif,; dem: flücheigeri Laugen. 
ſalze, den Schwefeldämpfen und der Schweiell-ber nich an⸗ 
gegriffen wird. Der Abbe Rochon ſoll auch einen Piarinas 
ſpiegel für ein 6füßiges Teleitop zu Stande gebracht baben, 
weicher im Durchmeſſer 8 Zoll 9 Linien hatte, und vorrreffliche 
Birkung. chat -)> : Rinmann:«) gibe für die befle Compo- 
fition der Metallfpiegel 2 Theile Meffing, 1 Theil Kobalt 
könig.und 1 Theil Arfenif an, En Tore men 
Zu einem unerwarteten "Grabe ber Volllommendeie 
hat endlich in den · neuern Zeiten der berühmte Atronom 
Friedrich Wilhelm Herſchel die Epiegelteleffope ge 
bracht, Er erzaͤhlet ſelbſt, daß er bey feinen Aufenthalte 
u Bath eine geraume Zeit hindurch fid) ‚bloß auf theoretiſche 
Kenntniſſe der optiſchen und mechanifchen Wiffenfchaften ein - 
geihränfe, und Feine praftifchen Erfahrungen in felbigen 
gehabt Habe, Diefe erwarb er ſich nach und nad in muͤſſi⸗ 
gen Stunden durch Beſchaͤftigungen damit, die er zu ſeinem 
Vergnuͤgen und zu feiner ——— trieb. So verſertigte 
| Su: 35 2 er 
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⸗) Gothaiſches Magazin für das Neuefle aus der Aboſik und Re 
turgefd. B. VI. St, 1, ©. 193. “ 

) Ver ſuch einer Pay des Eiſens, a. d. Sched von George . 
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ex für ſich Felt verfchiebene 2, 5, 7, 10 und sofüßige New⸗ 
tonifche Teleſtope, außer andern Gregerianifchen von 8, 12, 
18 Zollen, 2, 3, 5:umd 10 Fuß Brennweite... Weil ihm das 
mahls die direkte Methode, den Spiegeln jede Figur ber 
Kegelſchnitte zu geben, unbefonnt wor, fo mußte er mer 
gere Spiegel von jeder Eorte vorraͤthig haben, und fie f 
‚gut, als er konnte, vollenden, woraus er dann die beflen 
Durch Verfuche ausfuchte, und bie ändert gum Wieberob- 
fchteifen bey Seite legte, Auf dieſe Weiſe verfertigte er 
nicht weniger als 300 fiebeiifüßige,, 150 gehnfüßige und etwa 
- 80 ‚jmonzigfüßlge Teleſkope, ohne die Öregorianifchen, oder 
bie von. der: Confirufsion: des: Smith'ſchen reflefeirenden 
Mitroifops, wovon er au eine. große Anzahl verfertigte. 
Die Anzahl. der. Geſtelle, die er für dieſe Teleſkope aus- 
dachte ; laͤßt ſich niche wohl angeben. :: Er entwarf und zeich⸗ 
nete fie von verfchiedenen Geſtalten, und führete Die aus, die 
ihm am meiften zu verfprechen ſchienen. Diefen Arbeiten 
verdanft man das Geflelle zu feinem 7fuͤßigen Telefkope, 
das feie 17 Jahren. zu feiner. jegigen ſchicklichen Einrichtung 
gelangte. Bey Diefem Teleflope ließen fich 227, 460, und 
‚ gzaloche Vergroͤßerungen anbringen , und er entdeckte bamit 
am ızten März 1781 einen neuen Planet! Miſ Uranusi 
m Sabre a788 fing. er die Zurichtung zu einem .3ofüßigen 
eleſkop an, und nachdem er dazu, ein ſchickliches Geftelle 
ausgedacht, und ausgefuͤhret hatte, ‚gef er den Gviead, 
- welcher 36 Zoll im. Durchmeffer hatte. Dieſer Spiegd 
fprang aber beym Abkühlen, weil Die Compoſition zu feinem 
Metall etwos zu fpröde war. Er goß ihn zum zweyten 
Maple; allein der Ofen, ben.er hierzu in feinem Haufe er 
bauer et wurde ſchadhaft, und das Metall lief ins Feuer, 
Diefe Zufälle verzögerten feine Ausführung, und da die Ent⸗ 
deckung des neuen Planeten ihm bald nachher andere Be 
fhättigungen gab, fo, ward fein Unternehmen dieſem nechge- 
ſetzet. Im Jahre 1783 endigte er einen fehr guten aofüßl- 
gen Keflekter mit einer weiren Apertur, womit er In give 
Jahren eine Menge Eyrdefungen am Himmel machte. "M.f 
„3 1.1 © gipfherne, 
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Lirſterne, Nebelſterne, Mondflecken, Wars, Ura- 
nus. Dieſes Teleſkop gab Ihm Veranlaſſung, auf feinen 


erſten Entwurf‘ rück zu kommen, und ihn noch mehr zu ver⸗ 


größer. Der Präfivent der königlichen Societaͤt legte den⸗ 
‚felben dem: Koͤnige dazu vor, ber ihm auch fehr frengebig 
anterſtuͤtzte. Auf ſoche Are faßte er nun den-Entichluß , ein 
"4ofüßiges Teleffop zu Stande zu bringen. Es wurde fon. 

gleich Anı das Holjgeräthe zum Geſtelle und zu den Mafchls, 
nen, dem Inſtrumente die mörhige Bewegung zu geben) 
Hand iangelegt. Bey dem’ ganzen Apparate find nut ge⸗ 
meine Werkleute gebraucher worden, Herr Herſchel machte 
von jedem Theile Zeichnungen, durch die es leicht wurde, 
das Werkanszuführen, wobey er uͤber die Arbeiten einer 
jeden Perfon die Aufficht ſelbſt übernahm, obgleich mannich⸗ 

mahl 40: verſchiedene Arbeitsieute dabey angeflellee waren. 

' : Während ber Zubereitung biefes Geflelles zum Teleſ kope 
fing er die Werfereigung,des großen Spiegels an, : über 
deſſen Guß , Schleifung und‘ Polkenr er-die Auffiche übers 
nahm. : Nachdem nun der Spiegel feine hoͤchſte Politur ar 
halten, und in das Rohr gefteller war, machte er did erfieh 
Beobachtungen damit am ıgten Februar 1787. Doch datirt er 
die Vollendung dieſes Werfzeuges viel fpäter, Inder der erſte 
Spiegel Durch Verſehen des Gießers gegen die Mitte dünne 
ausfiel, als die Abfiche war, und ſo wegen der deßhalb ente 
Rehenden Schwäche nicht verſtattete, ihm eine recht gute Fi⸗ 
gur zu geben. Ein zweyter Spiegel wurde dem 26ten Jan 
1788 gegoſſen; aber er fprang beym Abkuͤhzlen. Am röten 

ruar wurde er aber mit beſonderer Aufmerkſamkeit auß 
die Geſtalt ſeiner Ruͤckſelte umgegoſſen, und er fiel von dem 
ſchicklichſten Grade der Staͤrke ans. Am 2ten Octob wurde er 
zur ziemlich guten Figur und Politur gebrocht, und er beobach⸗ 
tete damit den Saturn. Da er aber ihm noch nicht Genuge 
beſtete, ſo ſetzte er bie Bearbeitung deſſelben big zum‘ Aten 
Aug. 1789 fort, wo er auf Firſterne verſuchet wurde, und 
ein ziemlich feharfes Bild gab, ‚Das Bild großer Sterne 

J | Bbb 3 zeigte 
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zeigte noch ein etwos zerſtreutes liche, was won einigen im 
‚Spiegel noch übrigen feinen Riſſen herrührte. 


| Am axten Aug 1789 entdeckte er damit Yen: fechsren S⸗. 
turnustrabanten , und ſah auch die Flecken auf dem Saturn 


befler . als jemahls, moburd er veranlaflet murbe, bie 


ne des zofüßigen Teleftops von: uk Tage am 
zu dotiren 

Der Spiegel bes Teleſkops iſt 404 Zou im bintern 
Durchmefler breit. aber wegen des Abſatzes am ber vordern 
Erite von 3 Zoll Breite und 1 Zoll Tiefe bleiben für die po« 
lirte Spiegelfläch⸗ 48 Zell im Durchmefler. Die Dicke des 
—— die allenthalben gleich iſt, beträgt 33 Zoll. Er 


— 


wog, da- er vom Guß kam, arg Pfund, und von dieſem 


Geſwichte hat er durchs Poliren nur wenig verlieren: können, - 


Dis Rohr in aus Eifenbiechen zufammengefeger ; Teine länge 
ift 39 Fuñ 4 300, fein Durchmefler 4 Fuß i0 Zoll. Der 
Drennpunfe des Spirgels iſt durch die Stellung: deſſelben 
etwa 4 Zoll von der untern Seite der Definung des Rohres 
gehract, und geht hinaus in die buſt. Dedurch iſt Raum. 
für den Theil des Kopfes bes Beobachters, ber ſich über dem 


Auge befindet, um: nicht viel Strahlen, die vom Objekte 


zum Spiegel ins Rohr treten, aufzuhalten. wenn er auf der 
Gallerie vor der Mündung des Rohres hineinſiehet. Durch 
einen flachen zinnernen Dedel, der an einen eiſernen Rand 
gelörher ift, kann der Spirgel:genau bedeckt, und verſchloſſen 
werden. ‚Ben ber Entſernung des Beobachters von dem 
Arbeiter, welcher die nörhigen vertifalen und horizontalen 
Bewegungen des Apparats beſorget, fo wie von dem Aſſi⸗ 
Renten, dem die Beobachtungen mitgerheilet werben müflen, 
dient ein Sprachrohr, das unter den Tubus läufe, und mit bey⸗ 


den Zimmern für den Arbeiter und ben Affiftenten verbunten 


iſt. Auch werden dem erften durch Glockenſchlaͤge die noͤthi⸗ 
gen Befehle gegeben, und ungeachtet der: Complication der 

ganzen Mafchinerie verfichert Herr Serfchel, daß ein Ar 
beiter hinreichend iſt, ‚die nörhigen Bewegungen hervor zu 


— Die Baſis, auf weicher ſich bie ganze Maſchine 


drehet, 
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drehet/ at 40 Fuß Im Durchmeſſer. Herr "Serfchel -) 
hat die Befchreibung vieles Teleſkops nach deſſen gegenwär« 
tiger Einrichtung ſelbſt mitgetheilet. Durch. 19 Rupfertafeln 
ift der gange dazu gehörige Apparat bis auf die Fleinften Um⸗ 
flärde genau angegeben. Ä 

Dieſes gofüßige Teleſkop kann nun erſtaunende Wer« 
tößerungen vertragen, nachdem man Okulare mit ſehr Pure 
en Brennmeiten anwendet. Gleichwohl laffen fih für Die 
 Himmelskörper die Wergrößerungen nicht ohne alle Grenzen 
verffärfen. Vie ftärfite, melde gewöhnlich bey Beobach · 
tungen der Fipfterrie angewendet wird, iſt 3000 Mahl, bey 
den Ploneten aber gebrauchee man nicht leicht eine Vergroͤße⸗ 
rung über soo, gewoͤhnlich mur von 250. Die fehr große 
Apertin ben dieſem Teleſkope aber gewaͤhret wegen der außer« 
örbentlichen Menge Sicht eine ganz ungewöhnliche Selligfeit 
mie Deutlichkeit verbunden. | * 

Here Schröter in Lilienthal erhielt vom Herrn Here 
br! Merſt ein Teleſtop, deſſen Einrichtung er beſchrie ⸗ 
en⸗), und mit welchem er nebſt noch einem kleinern Die 
wichtigen Entdeckungen im Monde gemacht hat. M.f. 
Mond. Die Röhre iſt ein achtlritiges Prisma von Ma 
hagonnhöfs, deren Lange 7 Fuß 43 Zol, der äußere Durch⸗ 
sh ol, und der innere 64 Zoll. beträgt. Gerade 
PAY auch der Durchmeffer der polirten Fläche des 
El. ‚welcher durch eine eigene Mafchinerie d gehoͤ⸗ 
tige Stellung und Beſeſtigung im untern Ende der Roͤhre 
erhält, In diefe Roͤhre ſieht man am obern Ende von der | 
Seite bein, wo ſich die 8 Zoll lange Okularmoſchine, 

weld:e Auch zugleich ben Planſpiegel haͤlt, nebſt dem Sucher 
befinde. "Der Sucher iſt ı Faß lang, vergrößert 9 Mohl. 
und fein Geſichtsſeld fat 4 Grad; zur Moch zeiget er bie 
Supltersmonden, Er ſteht niche oben auf der Fläche bes 
** F Bbba— athtfel« 


2:5) Philofoph. Tranfad Pril. 1795: 9347 f- Grens neues Tour 
er un „Bl. & in * | I 

„m; rg —c afromemifhen Entdedunges. Berlis 
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achtſeitigen Rohrs, fondern am ber fchrägem Geite,bum 
Dfutarglaie fo nahe als möglich, und zur Berichtigung feis 
ner Stellung dienet ebenfalls eine eigene Maſchine. Die 
noͤthige Richtung in der Vertikalflaͤche wird: dieſem Werk: 
jeuge in einem hölyernen Stuhle gegeben „im deſſen Falyen 
man rinen Rahmen mittelſt eines Flafchenzuges auf und 
wieder laſſen kann. Außerdem liege aber auch noch die Röhre 
auf einer gesahnten Stange, melde ſich mit der Hant 
höher und niedriger ſtellen läßt, und welche man mit einem 
Dreber fo fein bewegen fann, daß fie durch eine Umdre⸗ 





hung nur um 0,15 Zoll ſortruckt, wodurch das 


bis auf Sekunden vertifal, und durd eine Schraubeohne 


Ende eb-n fo fein horizonral gefießer werden Fann.ı, Dee 


‚der eigenthümlichen Art feines Lichtes, der Befbarfenpeit 


ovale kleine Pianfpiegei beirger im Eleinften Durchmeſſer 1,15 
Zoll, und ſtehet vom großen ‚für Fixſterne um 6 Zoll io 
Unien, für nahe Objekte auf unſerer Erde um Zoll 2 
nien und ‚mehr ab, Die Einſaͤtze der een 
durchgehends nur eine auf beyden Selten convere Unſe 

ber Deurlichfeit wegen fehr dünn gearbeiter iſt hiervon i 

aber ver erjie, Okulareinſatz ausgenommen, .. welcher zwep 
Linien beſitzet, die aber am wenigſten vergrößern. Das 
mahl« aingen die Vergroͤßerungen von 75 bis 1200; Hert 
Schröter aber hat naher felbit Dazu noch ein’ Paar flärs 
kere geierriget. Was für eine Wergrößerung bey jedes _ 
mabliger Brobachtung am vorthellbafteften gebraud)et mer 

dos hängt ‚von der höhern oder niedern Stelle bes 5 | 





der At noſphaͤre, von der Guͤte des Auges, und felbft v 
der Urbung des Beobachtets ab. Beym Saturı fat Her 
Schröter, die arofache, beym Monde die 636fache ar 

ben föunen. In Anfehung des Gefichtsfeldes, ift die Ein- 
richtung fo, daß man bey 300facher —— — 
Raum von 5 Minuten. Durchmeſſer uͤberſiehet, - büre den 
ein Stern im Yequator in 20 Sefunderi Zeir hindurch gehet. 
Die Wirf ng diefes optiſchen Werfzeuges hält er der des 
Huygenſchen Objeftivglafes von 125 a er 


Spiey . 26: 


Dorch dieſes Teleſkop fand Schröter den Saturn * ge 
heuor 1790: eben ſo abgeplattet, wie,.den Jupiter, und 


feinen großen Durchmeſſer in der Ebene des Ringes weis 


dies eine Umdrehung. dieſes Planeten um die Are nad) dee 


Richtung diefer Ebene anzeigi. 


Berlin 1795 Miro 10. ei | * 
der Schröter uͤberſendete im Maͤrz 1794.die Ber 


be 






b wiege, mit der Faſſung ungefähr. 180 Pfund. Seing 
gur har eine fo gute parabolifche Krümmung erhalten 
B Rı 
plir Flaͤche bey 800 bis‘ ıooomahliger Wergrößerung 

Dieſer Spiegel bleibt im Rohre durch zweh ges 


— 
+ 


Haufchließende Kapſeln geſichert; bey etwa erfolgender Weri 
änderung der Wirtering muß er aber nicht fo cchnell geöff« 


ner werden. ‚Durch 8 Rollen und einen Flaſchenzug Ift er 
Br: imd rüdwätts, aud um feine Are beweglich. Kö 
Das Hauptflärio diefes Telefkops beſteht aus “einem, 
Geteteen Thurme mit Pfählen, ausgemauert, aı Fuß hodh, 
12 Fuß im Durchmeſſer; welcher in der Mitte eine: flärfe 
t. An feinem obern Theile befinder fich eine Galle- 
vie, mis einem. 4,.5uß hoben Geländer, auf-einem: Rrause, 
| Dbb 5 .oL.: & 2: pelcher 








de und Kernftrahlen genau: in einem Punkte fie) , 
en, fo daß das Teleffop die voͤllige Deffnung der . 
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weicher ſich durch Walzenwerk, wie ben den Hollaͤndiſchen 
Windmuͤhlen, horizontal ringe um die Säule drehen laͤßt 
Auf vie Gallerie fomme man durch Treppen, und fie wird 
zugleich mit dem Teleſkope herumbeweget, - das der: Beob⸗ 
achrer auf ihr noch Gefallen regieren kann Diele Umbres. 
hung 'geichieber in einem Kreiſe, deſſen Mittelpunfe in ber 
Mitte des Thurmes liege, durch eine einzige Perfon mik 
teift eines Eleinen Wogens über einem Kreisringe auf dem 
„Erdboden, deſſen größerer Durchmeſſer = 72 Fuß, und 
der Fleinere = 57 Fuß 4 Zoll iſt. Gleich vor dem Okular⸗ 
einige. befinde fich ein Cabinet 8 Fuß lang und 4 Auf 
breit , gegen Wind und Wetter geſichert, mit Schreibtiſch 
Eis, Pendel und mas zu den Dfulareinfägen gehoͤret. Die 
Pati: des'Spirgels hat Herr Schröter nur. mäßig ger 
offen, aus Furcht, daß er verunglücden moͤchte. 
Micht lange darauf hat auch Herr Schrader in Kid 
tin 26fuͤßiges Teleftop zu Stande gebracht, und’ von ſei⸗ 
ner Einrichtung eine eigene Beſchreibung gegeben =). "" 
Außer andern Eleinern Spiegelteleffopen, welche th) | 
in Deurfchland und Frankreich, theils in England um diefe, 
Zeit find verſertiget worden, foll jegt an einem außerodents 
ih groken Teleftope in Frankreich gearbeitet werben, wojü 
. tin Spiegel von Platina kommen wird. " - „ 
_M.f. Priefkleg Geſchichte der Optik durch Kluͤgel, 
S. 162. 248 f. 522 u. ſ. Smith's Lehrbegriff der Oprif 
durh Kaͤſtner, S.ıgouf. 278 u.f. gu f. Baͤſt 
ners Antangsgründe der angem. Mathemarif. Göttingen 
1792. 8. Katoptr. $.97 u.f. Rarſten Anfangsgründe 
der mathematiſchen Wiſſenſchaſten. Greifsw. 1780. 8. B. III. 
Photomerrie, Abſchn. XVI. Abſchn XIX. Gocthaiſches 
Magozin für das Neueſte aus ber, Phoſik und Naturgeſch. 
B.V. St. 2. S. nıuf. St. 4. S 62 u. f. B. Vi. Er 
&.105f. B. VII. St.ı. S. 182. St. 3. S. jo5 u. f. fig 
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Spießglas, Spießglanz, robes, ſchwefelhalti⸗ 
ges — (antimonium crudum, ſtibium ſul- 
phuratum, ſulphuretum ſtibii, antimoine, ſulfure 
d’antimoine) iſt ein ſtrahlichtes Gemiſch aus 74 Theilen 
eines darin enthaltenen Metalls (Spießglanzmetalls) 
und 26 Theilen Schwefel, von einer Bleyſarbe und einem 
metalliſchen Glanze. Dieſes rohe Spießglas, welches im 
Handel vorkommt, wird wegen feiner außerordentlichen beicht⸗ 
ffuͤſſigkeit auf eine fehr einfache Weile aus feinen Erzen ges | 
fhmoljen. Man bringe das Blein zerſchlagene Erz. in Töpfe, 
ſtopfet fie mie Moos zu, und ftelle fie umgekehrt in andere 
Gefäße, die etwa bie Geſtalt von runden Käfeformen har 
ben, verleime die, Fugen wohl, legt um bie Gefähe herum _ 
Steine, ſtopſt die leer gebliebenen Raͤume mit Erde aus, 
fo daß: die obern Töpfe nur. eine, Handbreit hervorragen, 
umgibt diefe hervorragenden Theile mir Feuer, wobey das 
Gpiefglanz ſchmelzt, und durdis Moos in die untern, Ge⸗ 
ſaͤße tröpfele, worin es geflehe, und die runde Kugelger 
ſtalt erhaͤlt. 

Aus feinem Erze hat man fo viele Probufre zu verfer⸗ 
tigen ſich bemüher, als eben aus dem rohen Spießglanze, 
indem man fand, daß ſich viele mirffame Arzneymittel 
aus felbigem bereiten laſſen. Hierbey Ift aber im Allge⸗ 
meinen zu bemerfen, daß es die emetiſche Kraft nur als 
dann behaͤlt, wenn es nicht vellkommen gefäuert iſt; im 
vollfommenften Zuftande der-Orydirung hat es feine brechen ⸗ 
machende Kraft gaͤnzlich verloren. 

Wenn man. robes Spießglanz gröblich pülvere, und 
in einem meiten flachen Saleinirfcherben über einem nur 
mäßigen Koblenfeuer beym beftändigen Umruͤhren röftet, 
bis gar kein Schwefel urid Feine ſchweſlichte Säure mehr 
davon dampft, ſo erhält man dadurch einen. grauen Spieß · 
glanzkalk (calx antimonii, 'cineres antimonii), wele 
er fehr emetiſch iſt. Diefer Kalt. bar ungefähr 224 aufs 
Hundert verloren, und iſt num weniger ſchmelzbar, - als 
sopes: Spießglang.  Diefer Kalk if nun für ſich allein 

. um 


— — 
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im Gtühefeuer ſchmelzbar, und verwandelt ſich dadurch zu 
einem vwochlich bhacintſarbenen Glaſe, welches man Glas 
vom Spießglanze (vitrum antimonii, fuccinumanti- 
mon) nenne Um aber dleß gut zu erhalten, muß das 
Spiekgläng gehörig geroͤſſet ſeyn. Iſt die Röftung zu 
ſchwach geichehen, fo flieht der erhaltene Kalk’ ichön’in ge 
ringer Hitze zu einer unvolltommenrn glafigen Materie, welche 
tiche durchſichtig iſt, eine braume Farbe har, und von eini« 
den Spießglanzleber (hepar antimonii) genannt wirh, 
 Yus'dem grauen Spirfglanifalte ſowohl/ als auch ans 
dem Glaſe vom Spiefglange laͤßt fih durch die gewoͤhnliche | 
Keduftion das Eplefglanymierall oder der Spiefiglangfönig 
erhalten.‘ Aber auch aus dem rohen Spiefglange läßt ih 
das regufinifche Spießglanz gewinnen, wenn man 
Theile gepulverten rohen Spießglanz mit 3Theilen Wein: 
ſtein und 14 Theile Salpeter vermiſcht, dieſes Gemiſch nach 
imd noch In einen gluͤhenden Schmelzriegel träge, und nad) 

geendigter Werpiffung ſchmelzen läßt, "Mac dem Erkalten 
findet man im Schmelztiegel zwey Subſtanzen, welche ſich 
miteelft Ang Hammers von einandet trennen laſſen, und 
wovon die untere‘ das Spiefglangmerafl iſt die obere 
aber aus ‘den Laugenſalzen des Salpeters und Weinfleins, 
dem’ Schwefel des Spießglanzes, einem Antheile von vi. 
eriotifircem Weinfteine, und noch etwas von der Schwefelle: 
ber aufgeloͤſete m Spießglanzmet · lle beftehr," und den Neh⸗ 
men der Schlacken des Spießglanzes erhalten hat 
Wenn man dieſe Schlacken im kochenden Waſſer aufloͤſet, 
und heiß durchfeiper , fo erhält man eine klare Auflöfung von 
einer braunrorhen Farbe: Wird diefe Auflöfung mir einer 
Saͤure gefärtiget, fo ſchlaͤgt ſich eine ſchoͤne orangefarbene 
Subftäng nieder, welche Goldſchwefel des Spießglan 
zes, guͤldiſcher Spießglanzſchwefel (lulphur aura- 
tum antimonii) genannt wird." Wenn man gleiche Theile 
vom rohen Spießglanze und Salpeter mit einander ver⸗ 
pufft, fo erhält man nad dem Schmelzen eine Ss 
glanzleber (hepar antimomif), ' ‚Die m 1; 
pieß» 
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Spiehglonzlebtt hat Darin ihren Grund; daß ein Xheil.des 
‚Schaefels, des rohen Spießglanzes, und der -tegulinifche 

Ancheil.deffelben. mic ber: Salpeterſaͤure beym Gluͤhen die 
Verpuffung bewirkt, ein anderer Theil des Schweſeis aber 
aus Mangel der noͤthigen Menge Salpeters übrig bleibt, 
mit dem frey gewordenen Alkali des legterm eine! Schwefel⸗ 
leber bilder, welche die unvolkommen verkalfte Spießglanz« 
thelle · auflöfee, und fo eine Spiefglanzleber mache. "Die 
erzeugte Schwefelfäure hilfe mit einem andern: Theile des 
Altalis vom Salperer. den virriolifirren Solpeter bilden; 
Köche man die zerftoßene-Spiefglanzieber in Waſſer, ſo 164 
fee ſich ihr fehmeielleberarriger Theil, und mitcihm zugleich 
ein-großer. Theil des Metalliſchen auf. ' Ein: Theil bleibe 
aber unaufgelöiee zuruͤck, welcher braunrorh'ausfteher; und 
nach dem völligen Ausſuͤßen und: Trodnen Metallenſafran 
. Spiefiglansfafrann (crocus: metallorum) genendes: wird; 
Es ift ein unvollkommen verfalftes aber noch mit etwas we« 
gern Schwefel verbundenes Spießglanz, und ftöße doher 
mit Salzfäure übergoflen hepatiſches Gas us!» 
> Die meiften Metalle, ats z.B. Eifen;;' Kupfer, Zinn; _ 
Bley; Silber u. f. f. find mit dem Schwefel näher verwandt, 
als das Spießglanzmetafl, Ste ſchlogen daher das letztere 
nieber, wenn fie in gehörigen Verhaͤltniſſen zu dem gefchmols 
jenen Spießglanze hinzugeſetzet werden. Auf ſolche Art er» 
hat man den durch Eiſen, Kupfer, Bley u.f.f. be- 
teiteten Spießglanzkoͤnig. Den reinſten gewinnt man 
durchs Eiſen, welches mit dem Schwefel am naͤheſten ver⸗ 
wandt ift. * | ’ 

+ Bey allen möglichen Gewinnungen neuer Preobufte aus 
dem Spießglanze vermittelſt des Feuers fteige mie dem 
Schwefel etwas Merallifches im Rauche auf, und dieſer bile 
det, wenn er kalte Flaͤchen beruͤhret, eine mehlige Subſtanz, 
die gewöhnlich mit dem Nahnien ver Spiefglanzblumen 
(dores antimonii) beleget wird. — 

Aus dem rohen Spießglanze laͤht ſich auf naſſem Wege 
durch Koͤnigswaſſer der reguliniſche Theil am beſten auszie 


ben, 
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hen. Siergu dienet ein Koͤnigswaſſer aus 3 Thellen coneen · 
geieter Golpeterfäure und ı Theile Marker Salprterfäure; es 
greife das Metall in der Wärme ſchnell an, und läßt, wenn 
es in hinreichender Menge’angewender wird, den Schwefel 


put. GE 
‚Das Spießglanzmetall, der Spießglanskönig 
(ftibium, regulus antimonii, regulus fibii) iſt von einer 
zinnweißen Farbe, mäßig hart, und fo ſproͤde, daß es ſich 
ſehr leicht. in Pulver zerſchlagen läßt. Sein fpecififches Ges 
wiricht gegen das Waſſer ift 6,560. Es beficht aus Blättern, 
Es iſt diefe blärterige Fügung auch äußerlich an ihm wahr. 
zunehmen, wenn man es nad) dem völligen Schmel jen fang» 
ſam hat erkalten fallen, und bilder auf Der Oberfläche eine 
Art von Stern. An der Luft verlieret es nur wenig won 
‚ feinem lange , und roſtet nicht eigentlich. Das Wfler hat 
ganz und gar feine Wirkung darauf. Es befiger weder Ger 
tuch noch Geſchmack. DER Enz 
Dieß Metall fdymelze bey dem. Gluͤhen in einer Hitze, 
die man auf Sioꝰ Fahrenh. fhägt.. In der Weißgluͤhehitze 
ift es fluͤchtig, und laͤßt ſich beym Ausſchluſſe der Luft in bie 
Höhe treiben; beym Zutritte der tufe hingeg · n verkalkt ſich 
fein Dampf; und bil et ſo einen weiten Hauch. welcher ſich 
als ein unvollkommener Zpießglanzkalk ( Spi⸗ßgianj⸗ 
blumen) anlegt, und einige Auflösbar feit im Waſſer zeiget. 
In einer geringen Hitze wird das Spießglanzmetall beym 
Schmelzen in ein weißgraues Pulver verkalkt, welches eben⸗ 
"falls ein unvollkommener Spießglanzkalk, aber von noch 
minbdererm Grade, als der vorige, iſt, und fich feiche In die» 
fen verwandelt und verflücheige. Wegen dieſer Fluͤchtigkeit 
käßr ich das Spießalanzmetall in feinen vollkommenen Kalk 
durchs bloß Fuer und fufe verwandeln Dieß kann abet 
durchs Verpuffen mit Saipeter gefhheben , wenn man naͤm⸗ 
Sich einen Theil deſſelben mie zwey heilen trockenem Sal« 
peter fein pulvert und vermengt, und in einen glühenben 
Scymeiztiegel Söffelneife einrräge. Der zur uͤckbleibende voll⸗ 
kommene Spießglanzkall, der auch rg 
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Gpiefglanz :(ameimenium  diaphoretichm), weißer 
Spießglanzkalk (cerufla antimonii), mineraliſcher 


Ausfügen von dem dobey befindlichen Gewaͤchsalkali trennen, 
iſt weiß, unſchmackhaft, völlig ſeuerheſtaͤndig, und fließe 
im heftigſten Feuer zu einem gelblichen Glaſe. BER. 
: ‚Bon ben: Säuren greift Feine, als die concentrirte un 

durch Hitze unterſtuͤtzte Schwefelfänre, die Salpsterfäune 
und die Ealyfäure das Spießglanzmetalf:an; den unvoll⸗ 
tommenen Kalk veffelben hingegen loͤſen fie alle auf, nur 
die. Koplenfäure ausgenommen, welche damit keine Wer⸗ 
wondeichaft hat. Zur Auflöfung des regalinifitien Spieß⸗ 
glanzes bedienet man fi nach; Scheffter *) am beften bes 
Königswaflers aus 5 Theilen concencrirter ſalzigen Säure 
und ı Theile concentrirter Salpeterſaͤure. Die Aufldiung 
Pu ſalzigſaure Spießglanz laͤßt ſich in der Hitze aus 
einer Retorte uͤbertreiben, und, bilder dann eine Aufldiung 
von defto dicklicherer Eonfiftenz, je mehr fie eoncentrirt iſt. 
Dieiermegen har fie auch den Nahmen der Spiefglanz- 
butter (busyrum antimonii) erhalten. An der-sur ziehe 
fie Feuchtigkeit an und wird dünner an der Confifteng: 
Sie iſt ägend und ſcharf. Durch Verdünnung mie Waffe 
Ußt fie ein weißes’Pulver fallen, das noch unvollkommener 
Spießglonzkalt iſt weicher das Algarothpulver (puluis 
Algaroth, mercurius: vitae) geneunet wird. ? 
Von den Pflanzenfäuren wird das reguliniſche Spieß« 





glany nur ſchwach angegriffen, im rohen ‚Spießglanze aber - 


wird. der metollifche Theil, fo wie in den unvolikomm ⸗nen 


Bezoar :(bezoaricum minerale) heißt, Iäne-fid) durche 


— 


farb / nlos. Das nad) dem Abdampfen derſelben zuruͤck- 


Kalken, von ihnen ſehr leicht aufgeloͤſet. Daher dienen die 


Planzenfäuren beſonders zur Bereitung des Brechwein⸗ 
ſteins (tartarus antimonialis ſ. emeticus), welchen mar 
nad) Saunder #) am beiten aus 4 Pfunde Ölas vom Spieß. 
glanye 
z 3— Chymiſche Vorleſung. 5. 154. | 
#) Obferr. de aut 
1773: 8» 
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glanze und Pfunde gepulvetten Weinfteihftoflalen-butt 
roſtuͤndiges Kochen in 16 Unzen deſtillirtem Wafler.:erhäft, 
wen die entſtandene Satzlauge bis zur ſtaubigen Trockalß 
‚obgeraucht ‚und alles metalliſche Geraͤthe daben entſernet 
vird. Dieſer Brechweinſtein iſt eigentlich eine Verbindung 
aus weinſteinſaurem Spießglanze.. und ſpießglanzhaltigen 

tartariſtrtem Weinſteine. Auch der Wein loͤſet vermöge 
ſeiner Salz - und Eſſigtheilchen vom: Slaſe des Spießglen 
zes etwas auf, und bildet damit den Brechwein vinum 

emeticum) Suxhams Spießglanzwein (vinum an 
timonii, eſſentia antimonii Auxhami) wird durch 12taͤ⸗ 
giges Digeriren des Glaſes vom Spießglanze mit 24 Theis 
fen: Madera⸗ oder ſpaniſchem Wein nach einem veinlichen 
Durdhfeihen erhalten. 

Mit dem Schweſel verbindet ſich das requliniſch⸗ Spieß⸗ 
glanz im Fluſſeſehr leicht und es geſteht damit beym 
langſamen Erkalten zu einer ſtrahligen Materie von einer 
Bleyfarbe und einem metalliſchen Glanze, welches das wahre 
rohe Spießglanz iſt, das durchs Ausſchmelzen aus dem 
grauen Spießglanzerze gewonnen wird. Wenn man einen 
Theil zart gepulverten. rohen Spießglanz: mir. Theilen gei 
seinigter Potafche und 16 Theilen firde: den. Wafler in einem 
eiſernen Topfe unter beftändigem Umröhren eine Vierter 
ſtunde lang fieben., hierauf die heiße Abkochung Durdyleihet; 
fo fälle beym Erkalten. der fo genannte minetaliſche Ker⸗ 
mes oder das Carthaͤuſerpulver :( kermes mineralei 
puluis carthußanoruin) nteder , welches ‘von dem Gold» 
fihmwefel nur durch den groͤßern Gehalt: an. metalliihen 


- , Epießglanzeheiten: unterſchieden ift. ‘Die Auflöstächkeit der 


Verbindung des Schweſelalkali mit Spießgtanzfalke in Al⸗ 
kohol hat zur Bereitung mehrerer fo genannter Spießglanz⸗ 
. ginkturen (tindurae antimonii) Gelegenheit gegeben 
Schmelzt man einen Theil Potaſche mir:z Theiten rohem 
Spießglonze zufammen, gießt die gut geſchmolzene Mafle 
in einen Gießpuckel aus, und ſondert nach dem Erkalten 
die lockern Schladien ab, fo erhält man glasarcige — 


braune, 


* 


— — *240 
men A 


Srit. a Tr 


— dichte, an der Luſt nicht feucht werdende im Waſ⸗ 


fer unauflö- ſiche Maſſe, welch: Sdwefelwießglanz iſt, Das 


weniger Schweſel als das gemeine oder natuͤrliche und, 


worin zugleich das Merall rtıwar mehr vorkalkt ir E⸗ bat 
den fonderbaren Nahmen de medicinifchen Spießglanz⸗ 


koͤnigs (regulus antimonit medıcinalıs) von den älteın - 


Eyemitern. erhalten 
Mit den Merallın verbindet ſich der Epiefglanıfönig, 
jedoch mic allen nicht gleich gut: Die Badurd) entflandene 


* 


Verbindung wird fpröder und an Farbe bleicher. Wenn | 


man robes Spießglonz mit Golde zuſammenſchmelzet, fo 
. wird erſteres serigt. - E: verbinder ſich naͤmlich dos Gold 


mit dm metolliſchen Theile Des Spießglanzes, und der J 


Sawefel des letztein mit den etwa dem Golde beygemiſchten 


andern Metallen. Hierauf gruͤndet ſich ein Mittel, dag | 


- Betr fein zu maten, welches das Gießen des Boldes 
durch Spießglan genannt wird. Wenn man nam'ich 


das mir Dem Golde zuſammengeſchmolzene Epiefglanz durch 
Bloaſen mit einem Ha-dblafebatge verdampfen laͤßt, fg blelbt 


dadurch das Gold ganz fein zuruͤck Uebrigens hat das 


Spießalanz gegen den Sauerſtoff eine größere Verwandte -· 


fhaft, als’ das Gold, 

Eonft dienet das Soießglanzmetall mit Verſebungen 
anderer Metalle ſehr gut ;u Spiegelmaſſen bey den Teleſko—⸗ 
pen, Bley mit = pietglange zuſammengeſchmolzen gibt eine 
gute Mafle zu Bua druckerlettern; biergu nimmt man ge« 


wöhnlich 8° Teile Bley und 25 bis 15 Theile Spießglanz. 


M. ſ. Sren witemarifdieg Handbudy der geſammten 


Chemie. Th. lit Halle, 1795. 8 9. 3290 f.; deffen Grund⸗ 


riß der Chemie 3 11. Halle, 1797. 8. 6. 1600 f. 
Spinne, lebrriübet Aafcbe ‚ geladene, 
. Spiritus (| Geijt. 


Spigen, elettrijirte oufsides condudorum el 


dricorum, pointes electriques). Hierunter verſteht 

man leitende nicht iſolirte Spitzen, welche die merkwuͤrdige 

Eigenich ste befigen, daß fie die Elektricitaͤt in einer betrachte 
Ere 


IV. Theil. | | | lien 


“ 
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lichen Entfernung von dem elektriſchen oder. gelabenen Koͤr⸗ 
per annehmen, ohne daß bierbey ein Funke entſteht, fondern 
man bemerkee dabey im Dunfeln nur ein eleftrifches Lcht. 
Dagegen thun dieß flumpfe abgerundere Körper fo leicht 
nicht, und die Mittheilung der Elefericität geſchiehet erſt in 
einer weit fürzern Entfernung und mit Eneftehung eines 
Funkens; bey ganz platten Flächen, befenders wenn ihre 
Eden abgerunder find, ift Die Schwierigkeit der Mitthellung 
der Elektricitaͤt noch weit größer, und oſtmahls findet gar 
Feine Statt, wenn fich auch die Platten m mit den Be 
Körpern unmittelbar berühren. 


Der Abt Nollet *) bemerfte um 1746, daß feine Epieen 
das eleftrifche Licht am leichteften ausfenderen, dagegen aber 
andere eleftrifche Erfcheinungen niche fo ſtark, als abgerun- 
dete Körper zeigten. Er führer an ®), baß ſchon vor ihm 
Jallabert in Genf bie Erſcheinungen an einem fpigig zu⸗ 
geenbeten feiter anders, als am andern runden Ende bemerfet 
habe. Bllicote 7), welcher dieß durch den Abt Nollet 
erfahren hatte, fuchte ſchon im Jahre 1747 eine Erklärung 
Davon zu geben. Weit wichtiger find jedoch Die Unterſuchun⸗ 
gen, welche D. Franklin über die Eigenfchaften der eleftri- 

- firten Spigen anftellte. In feinen Briefen ®) führer er diefe 
En Kraft der Spigen in Anſehung der Ableitung und 
ber Ausftrömung der Elektricitaͤt als eine Entdeckung feiner 
Freunde in Amerifa an. Mad) der Zeit aber bemerket er *), 
daß er von diefer merfwürdigen Eigenfchafe der Spigen 
Nachricht durch feinen Freund Thomas Hopkinfon erhal: 
‘ ten babe, melcher eine eiferne Kugel mit einer daran befe— 
ſtigten Nabel, um feiner Meinung nach in der Spie Ne 
lektri⸗ 


”) — ige les caufes particulieres des phenom. dleär, tar 
1749. «146, 

' g Leftres fur PeleAriche, Vol.I. Paris 1753. 12. p- — 
Philofoph, Tranſact. Vol. XV. for 1748. Nro486. p 

2 Franklins Briefe duch Wilke überf. II. Brit en Eolinfon vom 

ıten September 1737. ©. 14 

«) New exper. and, obferv, on n dedriy by Mr, Bejem. Frankliw 

Lond. 1769. 
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Eleoektricitaͤt zu concenfriren , elektriſiret, zu feinem Erſtau⸗ 
nen aber gar Feine Elektricitaͤt darin angetroffen ‚habe. 


Eieftrifirte Rörper werben durch fpigige Leiter in einer | 


weit größeren Entjernung als durdy Leiter von andern Ge⸗ 
falten entladen; auch nehmen die Spigen die Elektricitaͤt 
von andern Körpern in meit größerer Entfernung an, als 
abgerundete Leiter. Hierbey ift gewöhnlich auch der. Ueber⸗ 


gang der SElektricitaͤt aus den elektriſirten Körpern mit kei- 


nem ſchallenden Funken begleitet, fo wie er nicht ploͤtzlich auf 
ein Mahl, fondern nur nad und nad) erfolget. In Anfes 
bung des elektriſchen kichtes, weldyes man an den Spigen 
im Dunfein wahrnimmt, ift aber ein beträchtlicrer Unter« 
ſchied, nachdem der eleftrifirte Körper entweder pofitive oder 
negative Elektricitaͤt befiget. Hat naͤmlich diefer Körper + 
E, fo zeiget fih an der Spige ein leucheender Punfe oder 


Er, 


— 


Stern, bat er aber — E, fo nimmt man einen Strahlen- 


De welter von der Spige ausgeht. Uebrigens 


üble man in beyden Fällen eine gelinde Bewegung oder ein 


Blaſen welches jedergeir von der Spitze ausgehet, fiemag 


-+E oder —E haben. M.f. Rad, elektrifches. 


= Wegen der Eigenfchaft der Spigen, daß fie die Elektri⸗ 


'eitär, felbit außerordentlich ftarf geladener Leidner Flaſchen, 


ohne Schlag entladen hat ſchon Franklin diefelben als 


eire wichtige Sache ben den Blißobleitern empfohlen: M. ſ. 


Blitzableiter, Man glaubte ihre Wirfung dur mans: 


cherley Verſuche deutlich zu beweiſen. So läßt fib unter 
anderen eine große vollkommen geladene Flaſche, welche bey 
dem gewoͤhnlichen Verfahren einen fuͤrchterlichen Schlag ge⸗ 


ben würde, ohne merklich ⸗ Wirkunq auf folgende Art voͤlig 


entladen. Man b;rühree mit der einen Hand die äußere 
Belegung, und mit der andern bringe/man die. Spige einer 
- Wade allmählig gegen den Knopf der Flaſche bis die Spige 
den Kropf berührer; auf dieſe Art erhält man entwerer big 
zur völligen Ausladung gar feinen Schlag, oder Doch nur 
- eiaen Auperjt unmerflihen RR. 


Ce2:. Auch 


* 


1 
#- 
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Auch wenn man woͤhrend des Ganges der Elektriſirma · 
ſchine einen meſſingenen Knopf gegen den erſten Leiter ſo 
nahe haͤlt, daß beftä: tig Funken gegen denfelben ſchlagen, 
fo hören dieſe fogleich auf, fo bald man die Epige einer 
Nadel etwa doppelt fo weit von dem erften Liter Halt, als 
der Knopf davon entfernet iſt; oder fo bald man die Nadel 
“ mit aufwärts gekehrter Spige auf den erflen Leiter beſeſtiget. 
Wenn man ferner eine kleine Flocke Baumwolle, welche 
ſehr locker von einander gezogen worden, an einen leinenen 
5 bis 6 Zoll langen Faden an den erften Leiter der Maſchine 
öefeſtiget, fo- wird fie beym Drehen der Mafchine ftark auf 
ſchwellen, und fid) gegen einen nahe gebrachten Leiter hin 
ſtrecken. Bringt man nun wäßrend diefer Stellung des 
Liters eine Spige der Baumwolle nahe, fo zlehet ſie ſich 
ſogleich zuſammen, und wird von dem erften $eiter der Mas 
feine angegogen. Nimmt man hiernädhft die Spiße hih- 
weg, fo breiter fi) die Baumwolle mieder aus, und geht 
aufs neue gegen ben in die Nähe gebrachten Seiter. Belegt 
man eine mit Metallblaͤttchen große gut aufgeblafene Blaſe, 
haͤngt ſie an elnen langen ſeldenen Faden auf, ohne daß ein 
iter in der Naͤhe iſt, elektriſiret fie, und bringe einen me 
tallenen Knopf gegen ſelbige, fo wird fie. von demfelben am 
gezogen, und durch einen Funken entladen. Nähere mat 
aber derfelben ſtatt des Knopfes eine Spige, fo gefchiehet 
die Entladung ganz ſtillſchweigend umd ohne Anziehung: 
Mad) den Werfuchen des Henley zeiger ſich vielmehr ein 
Zuruͤckſtoßen, wenn man die Spige der Nadel ptöglic ent 
gegenftellet, a — 
Unerachtet oller dieſer Verſuche, beſonders auch derje⸗ 

nigen, die man in England zur Vertheidigung der zugeſ 
ten Bligableiter angeſtellet hat, und die man beym Ca⸗ 
vallo =) finder, hoͤt man doch in den neuern Zeiren die 
Spitzen an don Blitzableitern nicht fo wirffam befunden, als 

man ſich vormals eingebilder hat. M.f. — 

— ER J — 


) Vollſtaͤndige Abhandl. ‚der Lehte von der Eisktrieität, I Band 
keidi. 198 S. 2316f. | 
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awiſchen — doch dieſe Bemuͤhungen einen außeror⸗ 


dentlichen Werth. Denn dadurch iſt ohne allen Zweifel be-⸗ 


wieſen worden, daß die Spitzen die Mittheilung der Elektri⸗ 
citaͤt ungemein erleichtern, ſo daß das Ueberſtroͤmen der 
Elektricitaͤt aus einer Spitze in einen andern Körper ohne 
Entftehung eines Funfens anhaltend fo fange gefchepen Fann, 
als Elektricitaͤt erzeuget wird, welches befonders in der mer 
dicinifhen Elektricitaͤt mit vielem Vorrheile gebrducher wird, 
Auch bat ı mon hieraus Fennen gelernet, daß an ſolchen Koͤr⸗ 
pern die Spißen forgfältig zu vermeiden find, mo man ges - 


ſammelte Eilefrricität beyfammen halten, und felbft auf lange — | 


Zeit erhalten will, wie am. erfien Seiter der Mafdiine, an 
den Belegungen der Leidner Flaſchen, am Condenſator, 
Elektrophor ü.few. | 
Die Naoturforſcher haben fi 6 vaſchiedenelich bemüper, 
die ang: führten merkwürdigen Cigenfchaften der Spigen zu 
erfiären. Ellicott, welcher bloß die Eigenfchafe kannte, 
daß die Elefrricität aus den Spigen am feiter merflicdyer 
ausftrömen, als aus den übrigen Theilen, meinte, die Auge 
flüffe, welche längs dem Leiter hinliefen, würden defto mehr 
zuſammengebracht, je näher fie den Spitzen famen, mithin 
müßten fie dafelbft weit dichrer feyn, als irgend an einem an« 
dern Theile. Der Abt Nollet «) verſuchte die Urfache Hier- 
von aus feiner- Hypotheſe der gleichzeitigen Zu » und Auss 
flüffe abzuleiten. Er fagt, bewegte Körper gehen dahin, 
wo fie den geringften Widerftand finden. Die Ausfluͤſſe 
muͤſſen eirten doppelten Widerftand überwinden, den der &uft- 
und den ber gleichzeitigen Zuflüffe. Für dieſe Zuflüffe Hat 
aber eine Spige wenig ober gar Feine Poren; mithin wen. 
den fich diefe gegen andere Stellen, und laffen daher den 
Weg für die Ausflüffe bier fry., Weil demnach für die 
Ausflüffe an den Epigen der wenigfte Widerftand anzutref- 
fen ift, fo flrömen fie am häufigften dahin, und eine ger 
ringere Menge geht nach den uͤbrigen Poren. — 
| Ece 3 Bec- 
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Beccaria «) erklaͤret die Erſcheinungen der Spigen aus 
dem durch die Erfahrung beſtaͤtigten Satze daß ſich die 
eleftrift:e Materie in den Fleintien Körpern mit der groͤßten 
Herrigfeit b wige. Es würden doher alle elektriſche Erjneis 
nungen an den Epißen der Körp-r am merfiichtien fern, und 
Die elektrifhe Materie werde folglich Dafe!bit am geſchwinde⸗ 
ſten zerſtrenet. Allein hierburd; wird der eigentliche Haupt⸗ 
punft nicht erfläret. 

D Stanklin®) fuchte di⸗ Wirfung zugeſpitzter Koͤr⸗ 
per aus der Anziehunqg der Körper gegen die elektriſche Mar 
terie herzuleiten. Dieſe, fast er. fen deſto ftaͤrker, je 
größer die Oberflaͤche iſt, welche einem Theile der eleftris 
fben Atmoſphäre 3 r Baſis die net. Bey einem zugefpigten 
Körper iſt dieſe Baſis fehr gering, mirbia wirfe die elektriſche 
Anziehung d>s elefrrijirten Körpers grgen Die Epiße fehr 
ſcawach, und das lektriſche Ein» oder Aus ſtroͤmen iſt das 
ſebſt weit ſchwaͤcher als da, wo tie Bafıs eine breite 
Flaͤche darftellet. Franklin gefcht aber felbft. daß er mit 
diefer Erklärung nicht voufommen zufrieden wäre. | 

Andere neuere, welche mit Sranklın ebenfofls nur eine 
eleftrifche Materie annehmen, nehmen zur Erfiärung der Er⸗ 
ſcheinungen an den ſpitzen Leitern auch die umgebende $uft zu 
Huülfe, weicher von dem eleftrifirten Körper beftäntig Elektrici⸗ 
tät mitgerheilt wird, bie ſich Dadurch nach und naeh zerſtreuet. 
Hieraus folget aber, daß eine Oberfläche ven beflimmter 
Gröke ihre Elektricitaͤt ſchneller oter langfamer verlieret, je 
mehr oder je weniger Luft ſich mit ihr in Berührung findet, 
Nun iſt aber eine Narelfpise faft gänzlich mit Luft umgeben, 
da hingegen ein gleich großer Fleck auf der Flache bes erſten 
Leiters von weit weniger Luft beruͤhtet wird. Daher zet- 
ſtreuet ſich die dem erften feiter mitgetheilte Eieftricirär weit ' 
leichter durch dir Madelfpige . als durch den bemerfren Fleck 
oder dur irgend einen andern Theil Des erſten deiters. 
Ueberdieß kann ſich die tuft um die Spige in Abſicht “ 

2 - a6 


2) Del elettriciime urtificiale. Bologna 1758. 4 P50 
F) Brieie von der Eletluicilaͤt datch Wille, 870 .. 
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das elefeilfihe Abſtoßen weit leichter und freger bewegen, als 
an irgend einer. andern Stelle der Oberfläche des erſten Lei⸗ 
ters; es geht daher weit öfter frifche, d. i. noch uneleftrifirte 
Luft au der Epige vorüber, welche allezeit einen Theil der 


. Elektricität des Körpers in ſich nimmt, und alſo bie Zer⸗ 
ſtreuung noch mehr befoͤrdert. — Ob man gleich dieſer 


Erklaͤrung entgegenſetzen kann, daß die Luſt, welche ſonſt ein 


Nichtleiter iſt, bier als das Mittel der elektriſchen Mitthei- 


lung angenommen wird, fo lehret doch die Erfahrung, daß 


ſich die Luft in. Anfegung der Spitzen ols ein leitender Koͤr⸗ | | 
per verhält. Wenn man 5. B. zwey oder mehrere Naten 


mit aufwärts gekehrten Spitzen auf den erfien Seiter ber 
Maſchine befeftiger, fo wird man dadurch beym Bange der 


Mafchine die duft des Zimmers in weniger ats einer Vier - 


telftunde Zeit ſehr merklich durch Mittheilung elektriſirt fin 
den, und bleibe auch fo, wenn man glelch die Maſchine 


aus dem Zimmer mwegbringen läßt. Indeſſen erklaͤret dieß 


doc) noch niche die Art und Weile, warum die Eleftricität 


mit fotcher Leichtigkeit von den Epißen aufgenommen oder 


ausgefendee werde. Cavallo ſucht aber auch diefe Wir 
fung auf folgende Arc zu erklären «): er ſagt, bringe man 
einen fpisigen nicht ifolirten Leiter gegen einen elektriſchen 
Körper, fo beſitzet er eigentlich nicht die Eigenſchaſft, Eleftrk« , 
citaͤt an ſich zu ziehen. Er wirft bloß, wie ein nicht ifolirter 
teiter, der dem Uebergange ber Eieftricität Feinen Wider 
ftand leiſtet. Wäre eben dieſer Lelter nicht fpisig, ſondern 
haͤtte er eine runde oder platte Flaͤche, welche man dem 
elektriſchen Körper entgegen halten koͤnnte, fo wuͤrde er 
auch in diefem Falle dem Webergange ber elektriſchen Mates 


rie feinen größern Widerſtand arg Die Urfache aber, 
t ganz fo leicht aus dene’ 


warum die elektriſche Marerie ni 
elektriſirten Körper. in den kugelſoͤrmigen oder flachen $eiter 
übergehet, als in bie fpigigen, liegt darin, weil in dem 
erſten Falle bie Intenſitaͤt der Etebtricirät indem elektrifchen” 


Cec 4 Koͤr⸗ 


9 art MOlanhtang der Lehre vom der Eisktrichtä J 
9. 8.8.11. 6, 145. 
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= Körper u bie bagegen ‚gehaltene Fläche geſchwaͤch⸗t wird; 


derm dieſe nimmt Die entaeg: ngefeßte Kieftricicät an, hau 


 fotglid der verringerten Intenſitaͤt weit mehr Das Glerigee 


wiche, als dieß eine Spitze au thun vermag: « Hiraus fiche 
mon alſo, doß dieß niit sine befondere Eigenft:aft einer 


| Epige oder ebenen Flaͤche iſt ſondern von dem verſchiede⸗ 


nen Zuande des elektriſchen Kö:pers herruͤhret, der feige 


Elektricitaͤt leichter und in einer größern Entfernung gehen 


laͤßt wenn man ihm rine fpißige-leitende Tubſtanz, als 
eine lache abgerundete, enrg:gen hält. 


Man ſieht wohl, daß dieß auf ben Gefrgen der Vers 
theilung der Elektricitaͤt beruhet; denn biernach muß norhe 


‚wendig. in dem elektriſirten Körper bie Elektricitaͤt deſto 


ſtaͤrker gebunden werden, je größer die Fläche iſt, dir in 
den Wirfungrfreis deſſelben kommt. Härte "ober diefe 
Flaͤche Hervorragungen fo mürde auch ‚hier der. Lebergang 


der elefiriichen Materie Diefermegen teichter erfolgen, als an 


‚andern Stellen der Fläche, weil ver Widerfiand, melden 


die Elektricitaͤt benm Durchbruche durch die Luft überminden - 
muß. wie geringer iſt. Weit alfo_eine einzige Spiße, fo 
bal: fie in. den Wi fungsfreis eines eleferifirten Körpers 
koͤmmt gleichfarm die Elektricitaͤt nur aufeinen einzigen Punkt 


in fenkrechtet Richtung bindet, gegen die übrigen Stellen 


des elsftrifirten Körpers aber nur in ſchiefen Richtungen 
wirket jo muß nothwendig tie im eleftrifireen Körper bes 


-- findtiche Elektricitaͤt weir ſchwaͤcher gebunden feon, als wenn 


| Gleichgewiche in beyden ih und dann eine Mit⸗ 


mehrere Punfte eines teiters, d. i eine Fläche, in den Wir» 


kungskreis des’ eleftrifirten Körpers gebracht wird, . Mähert 


man aljo die Spige dem eleftrifirten Körper nur fo meit, 
daß das Gleichg⸗ewicht in der Spitze und in dem eleftrifite 
ten Körper -aufhöret, fo wird eine Mittheilung ber Elektri⸗ 
citaͤt erfolgen, weiche folglich, in einer weit größern Entfer⸗ 
nung geſchiehet als bey abgerundeten oder plarten Körpern, 
"eben weil di fe Die Elektricitaͤt in elektriſirten Körpern mehr 
binden, mithin auch dielen näher kommen muͤſſen, ehe das 
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thellung Statt finden fann., Hieraus iR es aber auch ſehr 
leicht begreiflich, daß die Mittheilung dr Etefrriciräe bey 
itzen nur alsdann fHllichweigend erfolgen fönne, menn 
der Uebergang ter Eiefrrificät auf. ein Mahl in nicht zu 
großer Menge geichehen muß, weſches bey unſern g-wöhris 


lichen Veruchen mit der Maſchine faſt <fle Mahl der Alt '- 


iſt. Wenn hingegen aflıu viel. Eiektricität auf ein Mahl 
übergebn muß, fo wird auch der Ubergang mit einem. - 
Shlage verbunden feyn. und. dieß fcheine bey Ge⸗wittern 
Statt ju haben; daher man aud) die Spitzen bey den Blitz⸗ 
ableitern in Den neuern Zeiten eben fo erheblich nicht ge⸗ 
funden bl. 0. 0m Bere oe 
‚Noch eine andere Folge davon wird auch diefe feyn, . 
daß eine einzige Epige mehr wirken muß, als jwen, drey 
ode mehrere zugleich, Denn wenn dren Spig-n zugl / ich in 
den Wirfungstreis eines eleftrifirten Körpers kommen ſo 
wird auch die Elektricitaͤt deſſelben unter ſonſt gleihen-Um« 
fländen Närker gebunden, und es müffen daher noth vendig 
die Epigen dem eleftrifirten Körper näher gebradıt-werden,, 
ehe das Geichgewicht gehoben, folglich eine Mittheilung 
der Eiefrricität Start ſinden wird Auch lehrer dieß wirk. 
lich die Erfahrung - Edron Beccaria) bemerker, daß 
zwey gleich ſcharfe Spigen einem eleftrifirten teiter genähere 
erſt in der Hälfte terienigen Entfernung leuditen, in welcher & 
ſchon eine einzige zu leuchten ahfängt. Bringt man rine - 
leitende Epige gegen den ertien Leiter der Malkhine, fo 
‚hört er auf, gegen einen Kropf Funken zu ſchlogen; diefe 
erſcheinen aber von neuem, wenn noch eine zmentr Epige 
hinzu gebradhe wird. Diefen Verſuch führer Briffon als 
einen Beweis an wie unerklärlich.die Wirkung der Spitzen 
— aus. dem Angeführten läßt er ſich aber ſehr leicht bes 
greiſen. | | — — | 
JOHerr de Lüc®) erkläre die Wirkung der Spigen nach 
Volta's Theorie auf dieſe Art:-fle dienen gleichſam zum 
ae :Kees5 Eanale, 
=) Del elettricifmo artif p. 67. er | — | 
PN) Mens Ideen uͤder die Mettorologie, nl. 530: \ 
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Canale, wodurch ſich entfernte Leiter mie andern Körpern 
ins Gleichgewicht verlegen, ohne ‚daß die beyderſeitigen 
Wirkungskreiſe, welche durd) die Laͤnge der Spitzen aus 
' einander gehalten werben, diefes hindern. Die Spige wirft 
fo lange mit gleicher Kroft, bis der Leiter, zu dem fie ges 
oͤrt, das Gleichgewicht mie den übrigen Körpern, womit 
fie in Verbindung fich befinder, erlangt hat; anſtatk daß 
Der Leiter, wenn er felbit bier gegenwärtig wäre, durch 
feinen eigenen Wirfungsfreis den Ubergang erfchweren 
oder wohl gar unmoͤglich machen würde Go hört das 
fpisige Ende eines langen in die Luſt aufgerichteren Leiters 
nicht eher auf, ihr eleftriiches Fluidum zu rauben, als bis 
dieſer Leiter gänzlich mit der Luft im Gleichgewichte ift. Iſt 
- er nun mit dem Boden in Verbindung, fo wird er ohne 
Aufhören dazu Peytragen, die $ufe mie dem Boden ins 
Gleichgewicht zu bringen. | 
Woher das Blafen bey den elektriſchen Epigen gleich 
einem fühlen Winde fomme, haben verfihiedene aus ber 
-beftändigen Mittheilung oder dem Ausfirömen der elektri⸗ 
ſchen Materie erklären wollen; andere hingegen ſchreiben 
- dieß einer Bewegung der von den Spißtzen eleftrifirten und 
abgeftoßenen $ufe zu. M. ſ. Rad, eleftrifches. 
.M.f Prieftley Geſchichte der Elektrlcitaͤt durch Kruͤ⸗ 
nitʒ ©. gu. 95. ili. 276.309. 390. Cavallo vollſtaͤndige Ab⸗ 
handlung der Lehre von der Elektricitaͤt, ate Aufl. Leipz. 1797. 
Bl. S. 39. 192 f. 245. 250. B. II. ©. 109. 145. 218. 
Sprachgewoͤlbe, Sprachfaal (fornix acufticus, 
voute acouſtique, 'cabinet fecret) ift ein mic Fleiß alfo 
gewölbter Saal, daß man diejenigen Reben, welche in ei» 
ner Ede deſſelben lcife gefprochen werden, in der andern 
entfernten Ecke hoͤret, ob fie gleicd) in der Mitee nicht gehoͤ— 
ret werden.“ Man begreift leicht, daß dieſer Erfolg bloß 
bey einer elliptifchen Woͤlbung Statt finden Fan, indem. 
die Ellipfe die Eigenjchaft befißer, die aus einem Brenn⸗ 
punkte berfelben herkommenden Schaliftrahlen fo zu reflek⸗ 
tiven, daß fie wieder in dem andern Brennpunkte — 
= zuſam⸗ 


f ’ 


l ' az 


= 


les gefprochen werben ‚ durd) das Zufammenfommen mehres 
rer Schallſtrahlen im andern Brennpunkte. Ein ſolches 


Zimmer ıfl in der Sternwarte zu Paris angeleger, und. 


Brydone erzählet eine äbnlihe Wirfung von einer Kirche 
zu Girgenti in Sicitien. | ie 

Eine Sammlung von vielen alten und neuen Merkwuͤr⸗ 
digkeiten Dieter Art findet man beym Kircher in dem erſten 


Theile ſeiner Phonurgie, wohin unter andern das ſo genannte 


Ohr des Dionyfius (Orecchio di Dioniſio, grotta 


della tavella) zu Syrakus geböret, eine in einen Fels ges 
hanene Grotte, die eine felche Form hatte, daß Dionyfius . 
aud) Die Leif ften Reden, welche darin qrführer worden, ges - 
hoͤret Haben fol, und welche nach Bircher parabotiidı ge 
bauer ſeyn mußte,- weil die Parabei vermoͤge ihrer Eigene -· 
ſchaft afle mit der Are parallele Schallſtrahlen nad) ver - 


- Zurücverfung in den Brennpunkte aufammenbringe. Here 


Beckmann) führet die Schriftfteller an, welche von Die 


fer Grotte handeln. 


Nach Derham ift in fondon die Kuppel der Pouls. 
kirche ſo gebauet, "daß man den Schlag einer Taſchenuhr 


von einem Ende bis zum andern hörer, und daß das leiſeſte 


Geziſch gleihfam einen Umlauf um die ganze Ruppei macht. | 


Es hat dieſe Verſtaͤrkung und Bervielfältigung des Sialleg 
nicht allein unten an der Gallerie, fondern auch an den hoͤ⸗ 
bern Stellen Statt, obgleidy das Gewoͤlbe oben eine große 
Deffnung für die faterne beißet. — 
Sprachrohr (tuba ſtentorea f. ſtentorophonica, 


porte veix) iſt ein Werkzeug, welches dazu dieret, Worte 
in ſelbiges zu ſprechen, ſo daß ſie dadurch verſtaͤrket, und 


auf eine große Entfernung fortgefuͤhret werden. Wenn man 

in die enge Oeffnung einer hohlen Roͤhre, welche etwa die 

Geſtalt eines Trichters hat, leiſe hineinredet, fo wird ein’ 

anderer, welcher das Ohr niche weit von ber weiten Oeff—⸗ 

4 — RR RE “ ER | | nung 

N Wepträge aus Gefchichte der Erfindungen, B.l. S. 467. 
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zuſammenkommen. Auf ſolche Are hoͤrt man die Worte, 
die In Dem einen Brennpunfte'des elliptifc) gemöibten Saas . 


\ 


— 
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nung ber Roͤhre hat, die Rede deutlich und vernehmlich 


hoͤren, da er ſonſt ohne das Rohr' ſelbige nicht vernehmen 
wuͤrde. Denn hierdurch werden alle Schallſtrahlen, auch 
die, welche ſonſt nach den Seiten hingehen wuͤrden, in ber 
Roͤhre zuſammengehalten, wovon eine große Menge an 
der innern Wand verſchiedentlich reflektirt, und zuletzt die 
meiſten in das Ohr des Hoͤrers gebracht werben. Auf ſolche 
Art werben alſo die Schallſtrahlen nur fo lange zuſammenge⸗ 


halten, als bie Röhre fang ift; denn fo bald fie an dig weitere 


Deffnung fommen , werben fie nah andern Richtungen zer: 
freuen Waͤre man daher vermögend, dem. Rohre eine 


ſolche Geſtalt zu geben, doß alle Schaflfirahlen nach dem 


Ausgange aus demfelben mit einander parallel oder doch 
wenigftens beynahe parallel gingen, fo wuͤrde ſich dadurch 
der Schall auf wine fehr große Entfernung fortpflangen, und 
dafelbft deutlich und vernehmlich gehoͤret werden. 

Die Erfindung des Sprachrohrs haben verſchiedene 
ſchon in den äfteften Zeiten fuchen wollen. So führer Rir- 
‚cher «) aus einer vorgeblichen Handſchrift von. des Arifto- 


‚ telis fecretis ad Alexandrum M. an,. es habe Alerander 


‚ ein großes Horn befeflen, womit er fein Kriegsheer 100 


Etadien weit habe zufammen berufen fönnen. Kircher 
gibt fogar dieſes Inſtrument abgezeichner an. Auch Mor⸗ 
hof.) führer diefe Stelle des dem Ariftoteles untergeſcho⸗ 
benen Buches, das aus dem Arabifchen ing $areinifche über« 
feget und zu Bologna 1516 gedruckt worden ift, jedoch ganz 
onders, als Rircher, an. In diefem Horne haben einige 
das ältefte Sprachrohr zu finden geglaubt, welches Werk. 
zeug folglid) wenigftens die Araber haͤtten kennen muͤſſen. 


, Die Zeichnungen .beweifen aber, daß diefes Horn nicht zum 


Sprechen dienen konnte, und daf es bloß zu den Blasin« 


ſtrumenten gehöret, deren hohes Alterehum von niemanden 


bezweifele wird. Einige berufen fi) auch auf eine Stelle: 


des Porta ?), wo das Sprachrohr angegeben fen; en - 
en i "fine 


«) Ars magna lucis et vmbrae, Amft. 1671. fol. 10. ._ | 
A) Diff. de vitro per vocis fonum rupto, in.difl, acad, Hamb, 1699: 4 z 
y) Magia naturalis, Lib.XX. cap. V. ——— 


| | er ann TOR 
feine Beſchtelbrna, die er davon gibt, beroeifer ganz deut⸗ 
lich, daß es kein Sprachrohr, ſondern nur ein Hoͤrrohr 
war. Ferner glauben auch einige, daß Bacon von Ve⸗ 
rulamio das Sprachrohr deutlich unter dem Nohmen cornu 
venatorii befchrieben babe *); Bacon hatte aber gewiß 
nicht daran gedacht, das von ihm: beichriebene Sagerborn 
zu einem Sprachrohre zu gebrauchen, indem er bloß an⸗ 
fuͤhret, daß der Ton in ſelbigem verſtaͤrket werde. 

Vielmehr ſchreibt man wohl.mit mehrerem Rechte die | 
Erfindung des Sprachrohres, ſo wie,es noch) heutzutage 
im Gebrauche iſt, dem Ritter Samuel Morland zu, 
welcher baffelbe im das Jahr 1670 in Geftale einer weiten 
Trompete, zuerft aus Glas, nachher aber aus Kupfer vers 


‚fertigte, und viele Werfuche damit in Gegenwart Königs u 


- Karls 1: und des Prinzen Robert anflellee #)., Nachdem 
diefe Erfindung befanne ward, behauptete Rircher, ders 
gleichen Werfjeuge ſchon vorher verfereiger zu haben, Ale . 
lein das, was man in feinen altern Schriften findet 7), find 
bloß Röhren, die man an den. Mund der Nedenden und 
zugleich an. das: Ohr: des Zuhoͤrers hält, alſo bloße Höre - 
röhre, nicht Sprachröhre find ,. ‚und feine Phonurgie, wor ⸗ 
in er melder, daß fein Hörrohr fh auch als Sprachrohr 
gebrauchen laſſe, iſt erft im Jahre 1673, mithin nach Mor⸗ 
land's Schriſt, herausgekommen. Kircher berufet ſich 
ur vieferwegen auf Schott und Harsdoͤrfer, aber 
ieſe reden ebenfalls von nichts weiter, als von Hörröhren. 
In: Sranfreich harte jedoch ein Auguftinermönd Salar 
bereits .7 bis 8 Jahre vorher die ſchwache Stimmeseines 
Baſſiſten durch ein Mohr verftärfer, aber ohne dabey bie 
Abſicht zu haben, in bie Serne zu ſprechen ?). 
Das 


Hniſdoria naturalis f. ſylua (laden, i in opp. 
e) Au account of a fpeaking trumpet, as it hath been —— 
by Sam. . Morland. Lond. 1774. auch Yuszugswm. in Philofoph, 
| . Tranfalt. Nro 79. p. 3056. 
! 2 Ars magna Jucis et-vimbrse. mufargia vniuerfalis ſ. ara mege 
% 0: senfoni'er.diflori,; Romae 1650. fol. 
ö Journal des favans ed, de —— ‚Tom. uf. p. 126. 
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Dos Sprachrohr von Morland hatte vie noch jegt 
gewöhnliche trichterfoͤrmige Deftatt, an welcher man aber, 
jedach ohne fonderlichen Erfolg , -gekünftele har. Schon im 
Johre 1672 flug Lafjegrain *) wor, demielben eine hys 
perboliiche Form zu geben, fo daß die Mre des Mohres die 
: Alymptote dieſer Hyperb⸗ wurde. Conxers ®) gab ihm 
die verfürjte Geſtalt einer Glocke, und ließ die Worte 
Durch ein anderes recht vinklicht umgebogenes Rohr zur 
Seite hineinreden, und wen dem'halbfugeliörmigen Ende 
der Glocke refleftiren. "Johann Matthias Safe”) 
fegt das Sprachrohr aus einem elllptifhen und einem hyper⸗ 
boliſchen Stücke fo zufammen, doß der Mund in einem 
Brennpünfte der Ellipſe angefeger wird, der andere aber 
zugleich der Brennpunfe der Parabel iſt Nach der Theorie 
ſcheint dieß eine sehr vollfommene Einrichtung zu fenn; als 
fein die Erfahrung bar doch gelehret, Daß fie der gehofften 
Erwartung nicht entipriche, vermuchlich weil der Schall nie 
genau aus einem Punfte komme. Herr Lambert?) bat 
gewiefen, daß die Figur eines abgefürzten geraden Kegels, 
wo nicht die befte, doch mwenigitens eben fo gut, als jede 
“andere iſt. Es fen (fig. 102.) abed der, abgefürzte ges 
tade Kegel, der als Epradirohr dienen foll, de die obere 
Oeffnung, an welche der Mund gebradır wird, g fie Länge 
der Are, und ad die fänge der Seitenlinie Hier entſteht 
nun bie Frage, wie groß müflen Lie Grundflaͤchen im 
Durchmefler, und wie groß die $ärge der Are lenn, wenn 
das Sprachrohr dienen foll, die Worte -iner ftorf hinein 
redenden Perion bis auf eine verlangte Entfrnung verftänds 
lich fortzupflanzen? Es ſchneide Die verlängerte u 

Ä a4 


a) Journal des ſavans, Tom. I. p. 131. 

%) Philoſoph. Trant-&. n. 141. P. 1027. 

y) Diff. de tubis ftentoreis Lipſ. 719. 4. 

3) Sur quelques inftrumens. acoufiiques in den memoir. de V’Acıd. 
roy. de Icienc "de Berlin 176 -» &:87. Deutſch: J. 5. Zamberts 
Ubhandlung über einige akuſtiſche Intrumente, mit Zujägen 

' über das fo genannte Horn des Hlerenders des Aroben, uͤder 
Erfahrungen an einem elliptiſden Sprachtohre und üter die 
Anwendung der Sprachtoͤdre zut Telegtaphie von Gottf. Zuth. 
Berlin 1756 8., VER EN 





X bes Kegels adbe feine, Are in dem Punkte < c; fifte 
bie Spige bes ganzen Kegels, wovon der abgefürzte einen 
Theil ausmacht, und Fca ift der halbe Winfel an der Epige, 


Nach der Theorie muß nun der halbe Durcdimeffer fa der 


größern Grundflähe fo groß fern, als die dänge cd der 
Seitenlinie bes Fleinern oben abgefchnittenen Kegels; die 


- Deffnung de aber kann im Durchm effer 14 Zoll groß gemacht 


werden, damit fie am Munde bequem anichließe, Wenn 


nun die Größe des Winfela an der Spige, mithin auch feine e 


Hälfte befanne iſt, und die Länge ca der Seitenlinie des 
ganzen Kegels, fo Fann der halbe Durchmeſſer fa der größern 
Grundfläche trigenometrilc gefunden werben; man hat näme 
ih, Gin. tor. : fin. fca=ca:fa. Eben fo greß muß 
cd ſeyn, und diefe Laͤnge cd von ca abgezogen gibe die 
j au ad der Seitenlinle des abgekuͤrzten Kegels, der als 


Sprachrohr dienen fol, Herr Lambert fließt aus dee 
Theorie nod) folgende Regeln, um den Winfel an der Spige | 


und die Sänge der Seitenlinie ca zu finden: - 
1) Man dividire die Duadratwurzel aus ber Zahl 2 mie 
einem Quotienten, ber gefunden wird, wenn man die Ente 


fernung, auf welche durchs Sprachrohr deutlich geredet. 


werden foll, durch die Entſernung, auf welche die ins Rohr 
ſprechende Perſon ohne daſſelbe verſtaͤndlich gehoͤret werden 
kann, dividiret; man hat alsdann die Laͤnge eines Bogens 
für den Halbmeſſer = ı, der das Maß des halben Winkels 
foa an der Spiße abgibt. 


2) Man quadrire den n. ı. angeführten Quotienten, und 
nehme $ von ihrer Quadratzahl, fo hat man bie Sände ca 


der Seltenlinie in Zollen; alsdann Fann, wie vorhin angefühe 
vet iſt, af od, und daraus ferner ad gefunden werden, 
Exemp. Die größte Entfernung, auf weldye die Worre 


einer ſtark rebenden Perfon verfländlich gehöret werden koͤn⸗ 
nen, betrage etwa 400 Fuß, foll nun das Spracdrofr die . 
hineingeredeten Worte auf sooo Fuß weit verſtaͤndlich forte ⸗ 


5° 


M ‚ 


planen, ſo ift dern. 1. angeführte Quotiente = = . =. 


Mi 
0, 
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204, Ferner in V2= 1.414213, und bie Zeht nad.» 


mit 12 5 dividirer, gibt 0,1313 für die Jänge des mit dem 


Halbmeſſer = ı beſchriebenen Bogens, der das Maß des. 


a 


Winkels fca abgibt. Weil dieſet Winkel nun tflein iſt, fo 
iſt der Sinus von dieſem Bogen nur bis auf eine nicht zu 
achtende Kleinigkeit verſchieden, und man finter gleih fa, 
wenn man ca mit dr Zahl o, 1313 multipiiciret - Ferner 
iſt von 12.5 die Quadratzahl 150,25, und hiervon 3 genoms 
men gibr die Lange ca von 58,6 Zollen Wird viefe nun 
meiter mit. 0.11313 muttiplicicet, ſo ſindet man fa, oder 
cd = 6.6 Zoll, und vieler von 58 6 Zoll obgeyogen, geben 
die fange von da von 52 Zollen oder 4. Fuß 4 Zoll. Dieß 
Spraqyoh vergrößert vie Entfernung, an wiiuer die Werte 
einer laut redenden P-rfon verttändli gebörer werden koͤn⸗ 


men, 125 Mahl. Wär die Erinm> der Perſon nicht stark 


genug, um ſie auf 400 Sur weit noch verfiändlich zu hören, 


ſo würde man diefe Perſen Du: ch Steh Sprachrohr auch nicht 
in der Entfernung von 5000 Fuß verſtehen. 


Man iſt auch der Meinung geweſen, das S prochroht 


muͤſſe durch ſeine eigenen Sawingungen , wie ben Blas— 


inſtrumenten, mit zur Verſtaͤckeng des Schalles dienen, 
und daher aus fehr eiaſtiſchen Materien verfertiget werden, 


Allein bey dem Sprachrohre kommt eg nicht ſowohl auf die 


Berftärkung des. Schalles fondern vorzüglib auf die Druts 
Achkeit und Vernehmlichkeit der in ſelbiges geredeten Worte 
an; in diefer Nückfiche Icheint alfo Die Guͤt⸗ des Sprachrohrs 
mehr von ber Geſtalt und der Zurüdiwerfng der Schall 
Strahlen, als von ber Diaferie, aus weldyer es verfertiget 
wird, abınbangen. | 
x M f. Beckmann Berrräge jur Befd ichte der Erfin⸗ 


dungen: B. 1. tip 178° © 455 1. Rarſten Anfungsgr, 


der Naturlehre mit Anment. von Green, Holle, 1790 B 


* 324 f. 
Springbrunnen, Sontänen (fontes falientes, 


- squae fahentes, tontaines, jets d’eau, eaux faillifan- 


* ui dieſem — en man kuͤnſtlich⸗ * 
anſtal · 


Spring: N 
anſtaltungen, bey welchen Waſſer aus Deffnungen von Roͤh - 
ven mit einer ſoſchen Gewalt getrieben wi:d, daß es in freyer 
Uuft aufſteigen, oder.in die Hoͤhe -fprigen muß. In diefem 
weitlaͤuftigen Verſtonde ſind unter den Springbrunnen auch | 
alle Arten von Sprigen begriffen. Im gewöhnlianften Sinne 
enthalten ‘aber die Springbrunnen nur ſolche Weranfkaftuns ' 
gen, die das Waſſer zum Vergnügen dur) keine Menfchen« 
kraͤfte, fondern: Durch andere Kräfte in die Höhe treiben oder 
in der. freyen Luft zum. Springen: bringen, - —— 

Es laͤht ſich das Waſſer in der freyen Luft zum Springen 
bringen , entweder durch fein eigenes Gewicht in communici« 
‚senden Möhren, ober durch Druckwerke, oder aud) vermic- 
telft der Luſt. De Tr u 
Wenn mie dem Wafferbehälter (fig. 103.) abcd bie 
Fallroͤhr⸗ efghk verbunden und vertikal aufwärts gebogen ' 
iſt, fo müßte nun eigentlich das Waſſer aus der Deffuung 
kl bis. zur horizontalen Oberfläche ad des Wallers ın dem 
Behälter -abed ſteigen. M f. Rsbren, communici- 
vende; Allein da der Wafferftrahi in ver freyen Luft in die 
Höhe fteigen muß, fo find alle Map! Hinderniſſe vorhanden, 
die ihn nie fo hoch zu fleigen verftarten. Denn Die Waſſer⸗ 
theile, welche mit abnehmender Geſchwindigkeit in die Hoͤhe 
ſteigen/ verurſachen, daß die unmittelbar ‚darauf. folgenten 
etwas aufgehalten werden; haben diefe nun ihre größte Höhe 
erreichee , (0 befigen fie wieder ein Beftreben, fenfrec)t her. 
abiufallen, und drucken daher vermöge ihres Gewichtes ven ' 
Waſſerſtrahl noch erwas tiefer herab, als er fonft fteigen 
würde; dieß fießt man augenfcheinlich bey einer Fontaͤne, 
welche oben zu ſpringen anfaͤngt; im erſten Augenblicke 
wird der Waſſer ſtrahl am hoͤchſten ſteigen, nachher aber etwas 
tiefer herabkommen. Ueberdem wirket dabey auch nod) der 
Widerſtand der Luft dem Strahl entgegen, und das Anhaͤn— 
gen des Waſſers an der Innern Wand des Spring; chreg 
verzögert ihn in etwas, fo daß er nicht zur gleichen Höhe 
hir ad gelangen kann. Auch alsdann muß die Höhe des 
Waſſerntahls merkisch vermindert werden, wenn gh nice 

Way ’ + Dodd ſo 
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fo nahe bey der Fallroͤhre, ſondern im einet betroͤchtlichen 
Entfernung von g aufwärts gebogen iſt; denn alsdann ift 
das Anhängen des Waſſers an der innern Flaͤche der Röhre 
ziemlich groß, wodurch die Bewegung deffeiben ungemein 
verzögert wird. | 
MWariotte «) fanb durch viele angeftellte Berfrdi:. ſol⸗ 
gend Regel stemtid) beftätiger,, Daß ſich der Unterſchied 
. Wwoifchen der Waſſerhoͤhe und der Höhe des Waf 
ſerſtrahls, wie das Duadrat der Soͤhe des Waſſer⸗ 
ſtrahls verhält, wenn das Wafler aus gleichen O ffnun⸗ 
gen fpringt. Wären alfo die Höhen zweyer Waflerftrahle, 
die aus gleichen Oeffnungen fommen, H, h, die Waffer 
hoͤhen aber A, a, fo iſt nad) vieler Regel H?:h? = A— 
H:a— h. us vielen Erfahrungen fand Mariotte, 
daß eine Woflerhöhe von 5 Fuß einen Waflerftrapi gib:, 
dem nur ı Zoll on 5 Fuß fehle. Er nimmt diejer Erfahrung 
zu Folge als gleichgültig an, daß ein Waſſerſtrahl, weidjer 
5 Fuß hoch fleigen foll, eine Höhe von 5 Fuß ı Zoll erfor 
dere. Hieraus ließ ſich nun fehr leicht Mariotte's Tafel 
berechnen. Setzt man nämli H= 5, A= 3, ı", mit. 
hin A — H= 1“, und mon verlangte zu wiſſen, was für eine 
Waſſerhoͤhe nörhig wäre, damit der Waſſerſtrahl auf 10 Fuß 
Höhe fpringe, fo har man 5? :10° = 1:4, mithin a—h 
— 4" und folglich Die verlangte Woflerhöhe — 10° 4" uf. 
Ein kurzer Auszug von Mariotte's Tabelle ift folgender: 
Höhe des Strahls u Hoͤhe Hoͤhe 354 Strahls Zugehörige Höhe 





5 Fu 5 1 Zoll60 60 Fuß 144308 
10 —- 10 — 4—-65 — 65 — 19 - 
15 — 15 — 9 — 170 — 70 — 196 — 
20 — 20 — 16 —ı 75 — 75 15 - 
25 — 235 — 25 — go — ‚ — 256 — 
30 — 30 — 36 — | 85 — 85 — 289 — 
35 — 35 — 49 - J 90 90 — 324 — 
40 — 40 — 64 - 95 0795 — 301 — 
45 — 45 — 81 — |Ioo — Ioo — 400 = 
50 — 30 — 100 — |1I20 — 120 — 576 — 
35 — 55 — 121 — Aus 


4) Traitẽ du mouvement des.eaux in den oeuvres de Mariotte, Vol. 1. 
P. IV. difc. 1. uͤbetſ. Grundiehren der Hpdroßatif und Hudraulik 
vou D. Meinig. Seipi- 1728: . a 


⸗ 


a ** | 5 mr f | * / 1 | . / 
s Spin 
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Aus der Proportion H° :h=A—H:a-h finder 


BR ;. — a 
- man KBC" a—h' Da nun nad) Mariotte 6 Bers 


fühlen H = 5 Fuß = 60 Zoll, und A—H—ı Zoll/ ſo 
Pe Bo. 75 — 
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wird ——— 3600, wobey aber; alles in Zollen ausge» ' 


H—A” a > 
druckt werben muß; will man es abet’ in Fuͤten haben, ſo iſt 
2 * 2 wit. e ade 2 22747 4 


H | 2 
1.7 8 = 300, mithin ‘300 = ——, und 300 4 
AH ** u: m ! 


Tao. | * —h’. 
386 foltũch a =h$Z, wo alfo h die 


Hoͤhe iſt, welche. der ſpringende Waſſerſtrahl erreichen ſoll, 
und a die dazu gehörige Waſſerhohe in Füßen ausgedrugfe, 


Beny biefer Regel iſt vorausgeſetzet worden, daß die 


Oeffnung gerade dasjenige Maß beſttze wobey der Sirahl 
am hoͤchſten ſteigt. Wenn die Oeffnung zu eng iſt, ſo hin⸗ 
dern ſich die Waſſertheile beym Ausſpritzen zu ſehr, unt dag 
Anhaͤngen an der Oeffnung wird um ein beträchtliches größer; 
wodurd, nothwendig das Woffer in feiner Geſchwindigkeit 
vermindert werden muß. fl hingegen ‚die Oeffnung zu: weit, 
fo iſt auch der Widerftand der Luft und der Druck des zu 


ruͤckfalenden Waffers zu groß. Mithin gibe es für'jeden 


Fall eine gewiſſe Größe der Deffnung,; für weiche bie Höbe 


des Waflerfirapls ein Marimum wird, und für diefe gile ° 


die angeführte Kegel des YIariotte, Im erften Berfuche 
war die größte Höhe bes Strahls 2a Fuß 10 Zoll bey einer 
Oeffnung won 6 &inien, und, die Dazu gehörige Höhe 24:Fuf 


> 


5 Zoll; beym zweyten Verſuch war die Höhe des Waller 


ſtrahls 12 Fuß, und bie dazu gehörige Wafferhöhe 12 Fuß 


4 Zoll ; der dritte Verſuch gab die größte Höhe des Strahls 
24 Fuß 3 Zoll, und die. dazu “gehörige Wpflerhöhe 26 Fuß 
ı Zoll; nad) dem vierten Werfuche war die größte Höhe des 


Strahls zı Fuß 9 Zoll, und bie dazu gehörige Waff.:böhe 


34 Fuß 1 Zoll. Mit diefen Verſuchen ſtimmt alte Ya- 


riotte's Regel ziemlich — Auch fand s' Grape · 
— ar SE | bdba 


ſande 


4 


rt. Spring. 


r2 





fande .), doß das Waffer durch konlſch geendete Aufſetz 
roͤhre nicht fo hoch ſpringt, als durch cylindriſche welche am 
obern Ende mit eines durchbohrten Platte "gefchioffen find. 
Bey der ‚geringen Waſſerhoͤhe von 2 Fuß ſtieg der Strahl 
durch die durchbohrte Platte 2 Zoll höher als durch die fo. 
niſche. Wenn num diescplindrifhe Roͤhre in Vergleichung 
mit der Oeffnung in,her Nlatte die gehoͤrige Weite hat, und 
die inwendigen Flächen der Röhre und der Oeffnung gut po⸗ 
Hirt find, ſo fleige dee Strahl fehr regelmäßig ‚-und ifE hoffe 
kommen — EN a —— * bey Untere 
ushungen diefer Art in der Theorie en, man 
e Karſten ?) und Böhner r) na — 
Wenn Waſſer burch Oeffnungen aus‘ Möhtenibermik 
telſt beſonders Dazu eingerichteter Druckwerke mit Gewalt 
herausgepreßt wird, ſo ſieht man leicht / daß es auf ſolche 
Art auf ſehr beträchtliche Höhen in der freyen Luſt gebracht 
werden fann. Hierher laffen ſich nun auch die Fenerfprigen 
zechnen. Bey Anbringung der Drudwerfe hat man bes 
fonders den Vortheil noch, daß man die Leitroͤhren mehrerer 
Drudpumpen in ein einziges Steigrohr vereinigen kann, in 
welchem Salle fich fehr ftarfe Waſſerſtrahlen auf ungemein 


große Hoͤhen werden bringen laſſen. Wenn folche Straße 


feni-fehr‘ dick und Hoch find, fo wird zwar die Roͤhre cylins 
driſch gemocht, und mit. einer ftarf durchbohrten Platte ger 
ſchloſſen, in’ derfelben'befinder ſich aber noch ein metällenet 


WMgekehrter Kegel, wowon der Durchmeſſer ein, Paar Zoll 


kleiner iſt, als der Durchmeſſer der Oeffnung, ſo daß zwi ⸗ 


ſchen dem Kegel und dem Rande der Oeffnung ringsherum 


eine Hoͤhlung bleibt, aus welcher der Waſſerſtrahl hervor⸗ 
ſpringt, welche auf »ſolche Arc inwendig hohl und mithin 
nicht fo ſchwer iſt, als zwenn ein voller Waflercplinder aus 
der Oeffnung ſtroͤmter Daher kann der. oe Ku. a 


‚Elemthra ohyces, Tom.t. £. 1 584 fa. 
—3 der geſammten Raat die, ch. V. —— Abs 
>) — der Spbrobpnami, ate Aufs. Gdtting. 1797. 8- 
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Zn häher: getrieben werden ‚hund erforbert: feine — | 
| en große Woffermenge. 13 


Bey folchen. Springbrunnen, . welche zum: Vergfiägen: 
and Verſchoͤnerung im Gärten, “öffentlichen Plägen u. ſ. w⸗ 
ongelege werden; pflegen gewoͤhnlich bie Deffnungen auf 
allerhand Art verfleider;ioder auch dem fpringenden Waffer 
durch Aufſaͤtzo mancherley Richtungen und Geſtalten gegeben zu 
werden. Zeichnungen · von ſolchen Verzierungen der Springe 
brunnen findet man zahlreich, jedoch ohne ſonderlichen Ge⸗ 
ſchmock beynn Boͤckler «) beſſer beym Schwiger?), 
Springbrunnen im’ Kleinen zur -Beluftigung: durch den 
Druc der Luft zu treiben, war fehon den Alten bekannt; fie 
erklärten aber ihre Wirfung irrig aus ber Vermeidung ter 
Notur für :dennleeren Raum. MWerfehledene Einrichtungen 
diefer Are befihreiber Heron von Alexandrien), noch mehr 
aber der P. Cafper — . Unter andern ſind ſol⸗ 
gende merkwuͤrdig . wi , 

Der eronsball —* Hetonis) beflcher aus einer 
hohlen kupfernen Kugel (fig. 104.) , in welcher eine Röhre -. 
ae, die bey b durch einen Hahn verfchloffen werben kann, bey ° 
ä, in eine enge Definung ausläuft, und beynahe bis auf den ° 
Boden bes Gefäßes reiche, gekitzer if; Wenn man bier 
nächft durch Saugen bey a die Luſt fo viel möglich. in dee 
Kugel verdünnt (meldyes am beften gefchehen fann, wenn. 
man die Kugel an die Luftpumpe ſchraubet, und bie Luft 
ausziehet), hierauf die Oeffnung durch den Hahn b ver- 
ſchließt, dieſelbe unser Waffer bringe, und den Hahn b 


‚Öffnet, fo wird der äußere Druck der Luſt fo vier Wafler in _ 
die Kugel hinetntreiben, bis. die in der Kugel zurück geblier 


bene Luft mie der äußern gleiche Dichtigkeie hat. Treibe 
man als dann — die: Oeſſnung a noch mehr Luft hinein, 
Dbb 3 Wwelches 


O Archiu Aur⸗ eurlofa nous, d. i. neue Baur und Mafferkunk. 
Nuͤrnb. 1664 Fol. 
R) Introdu&ion . a. general ſyſtem of hydroftatiks and hydrauliks. 
Lond. 1729. £ 
2 — ſ. ſpiritalium liber ed. a Commandino, Paris 1575 4: 
d) Mechanica en pneumatica. Herbip, 1657. 4 
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welches am beften durchs Comprimiren mie er eye 
verrichtet werden fann Nachdem man nun den 

[b Länge verfloffe Hält, bie Die Defiuung ar Die $äße ge 
richtet iſt/ und Darauf wieber öffner, fo wird die in der Kugel 
comprimirte $uft das Wafler mit Gewalt in der Röhre ca 
hinauftreiben, und in freye:sufe ſprien. | 

Statt der Kugel kann “überhaupt jedes anbere —— 
von beliebiger Geſtalt genommen werden, welches alsdann 
auf eben die Art, wie die Kugel mit der Roͤhre verſehen 

wird. urberdieß laͤßt ſich noch die Bequemlichteit anbrin⸗ 
gen, daß im Boden des Gefaͤßes eine Oeffnung ſich beſin⸗ 
der, durch welche Waſſer ins Gefäß gefüßr, und die nach⸗ 
ber mittelſt einer Echroube luſtdicht verſchloſſen werben kann. 
Durch diefe Einrichtung hat man nicht noͤthig, erſt bie Luſt 
im Gefäße zu verbünnen,. und alsdenn erſt Waſſer durch 
die enge Mündung einfaugen zu laſſen. 

Ein anderer Springbrunnen diefer Art, der Herons⸗ 
brunnen (fons Heronis). Die Einrichtung deſſelben iſt 
folgende: das Gefäß (fig. 105.) ab iſt minder Roͤhre ef 
völlig fo, wie der Heronsball mit der frinigen, verfehen, 
Unter demfelben in beliebiger Tiefe ſteht ein .anderes Gefäß 
ungefähr von der Größe. Der Deckel des oberfin 
Gefäßrs ab iſt mit einem Rande ao von etlichen Zollen 
Höhe umgeben, damit auf demfelben, wie in einer Schüf- 
ſel etwas Waſſer flehen bleiben kann. In dieſer Schüflel 
beſindet fi: eine Oeffnung g, und von derſelben geht eine 
Roͤhre ch bis in das unterste Gefäß fo weit herab, daß fie 
foft den Boden deffelben erreiche. In dem el des un« 
gern Gefäßes befinder fi eine andere Oeffnung i, und von 
derfelben fteigt eine Röhre ik in das oberfte Gefäß fo weit 
hinauf, daß fie beynahe ben oberften Deckel beffelben ers 
reiche... Wenn nun In der oberften Schüffel ao außer z 
noch ‚eine andere Oeffnung m befindlicdh iſt, fo fann man 
Burch diefe Oeffnung vermictelft eines Trichters das oberſte 
‚ Gefäß ab mie Wafler fo hoch anfüllen., daß es jedoch bie 
Deffnung k der Roͤhre ik nicht überfleigr. ‚Nachdem I 


- 
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geſchehen iſt, wird die Oeffnung m:mit einem Kork wieder 
genam: verſchloſſen Hierauf fuͤllt man die Schuͤſſel ao mit 
- WBoffer ;: das durch die Röhtergh in das unsere Gefäß cd. 
berabfällt, und, indem es in demſelben fteiget , einen Theil 
der darin befindlichen Luft durch die Röhre ik in den über 
dem Waffer in a.b befindlichen Raum: binauftreibe, ale 
uͤberall die eingefchloflene Luſt verdichtet: - Der’ Hahn beye _ 
wirb fo, lange verfchloflen, ober in Ermangelung des Hahns · 
die Difinung e o lange mit dem Finger zugehalten, bis fein 
Waſſer mehr durch die Röhre:g h herabfälle, und das übrige 
- auf der Schüffel:ao fliehen bleibe, damit die tufe fo-ftard 
verdichtet werde, als es der Drud des Woflers bewerte . 
ſtelligen kann. Wird hiernaͤchſt e geöffnee, fo fpringe das. 


Waſſer fo lange ununterbrochen fort, bis das Gefäß ab aus , 


geleeree it. So mie nämlich das Waffer in a b finft, ver» 
ſtattet es der fufe; -fich in einen größern Raum auszubreiten, 
‚und dieß vermindert ihre Elafticirät, fo daß ihr Drud 
gegen die Oberfläche p q des Waflers im cd geringer wird, 
und die verftatter dem aus der Schüffel ao durch dieNöhre 
gh -herabfallenden Woſſer beftändig einen neuen Zugang. 
Demnach verlieret der Raum, worin bie Luft ausgebreitet 
iſt, unten, flatt deffen, daß er oben gewinnt, und die 
Sufe bleibe fo lange in einem zufammgepreßten Zuftande, bis 
fie durch die Röhre e f herausgeben, und. fid) mit: ber 
äußern Luft ins Gleichgewicht fegen kann. 


Won dem Heronsbrunnen, welcher anfänglich nur Be⸗ 
luſtigung zur Abfiche zu haben fehlen, hat Joſeph Carl 
Soͤll im Jahre 1753 eine ſehr ſinnreiche Anwendung ge⸗ 
matt, Wafler aus Gruben zu fördern, wovon Poda *), 


Delius #) und Meifter 7) Handeln. 
| Ä Ddib4 Auch 


=) Kuriaefaßte Beſchteibung der bey dem Bergbau u Schemnig 
in Nieberbungaen errichteten Maſchine; herausgegeben dub 
"von Born. Prag 1771. 
Q) Anleitung zu der Berghaukunſt. Wien 1773-4. ©: 389.: 
‘De Heromis fonte educendis ex püteo aquls adhibito, E de hy» 
draulico pneumatico Scheinaizienfi, in nov. commentat, Goetting: - 
Tom, IV. 1723: p: 169» 
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Auch Fan: ber umterbrochene Heber ſo eingerichtet wer 


den, daß er als Springbrunnen, dienec. Man ſindet ver⸗ 
ſchi⸗dene ſolche Anordnungen⸗ hbeym Wolfu⸗ Unter andern 


beſchreibet ex eine folche : Fontuͤne⸗ wo das Woſſer in 


einer gläſernen Kugel ſpringtu? Es Aaͤuft dieſes nämlich 
durch eise tange Röhre aus; wodurch die Luft in der Kugel 
verduͤnnt wird, bet Druckeder Atmoſphaͤre treibt alsdann 
durch das Springrohr us einem offenen Geſaͤße mehr Waſ⸗ 
fer in die Kugel» Rircher hat ebenfalls einen ſolchen 
Springerimmen. angegeben, ‚welchen Leupold * }:abbildet. 

Wenn man ein Paar. Gefäße unmittelbar: mit- einander 
Verbinder, fo daß das unfere:bloß Luft und im Deckel, der 
zugleich der Boden des obern Gefäfies iſt, eine Roͤhre ent 
Hält... welche beynahe bis zum Deckel des obern Gefaͤßes 
reichet. ‚ln dem Deckel. des obern Gefaͤßes aber ein boch be⸗ 
findlich iſt, durch welches: Waſſer —— 


werden kann. und wenn alsdenn noch das vbere Befäk, wie 


dr Heronsball, ‚eine Springroͤhre befiger ſo Dienetdzeſe 
Einrichtung ebenfalls als ein kleiner Springhrunnen/ Man 
erwaͤrmet maͤmlich die Luft im: untern Gefäße uͤber Kohlen, 
dadurch, dehnet ſich dieſe aus, dringt durch die Köhte, in: das 


- obere Gefäß, und mache die Luft viel elaftifcherzirals. 72 


aͤnhere atmoſphaͤriſche Luft iſt, mithin druckt fie, wie benm 


--Heronshall,: das Woſſer aus der Springroͤhre mit Ge⸗ 


walt heraus 

Man nehme eine oläferne Rugel (Be. 106, y, fülle diee 
durch die daran befintliche Nöhre mir Weingeift an, verflopfe 
alsdann die O-ffnung der, Röhre, und feße fie umgef rin 
Bin. dazu ſchickliches Fußgeſtelle. An der Seite der 9 
gehen zwey aufwaͤrts gekruͤmmte und in enge Oeffnungen ſi ſich 


endende Arme heraus, aus welchen der Weingelſt heraus⸗ 
laoufen muß. weil diefer in der Kugel höher ſtehet. Beym 


— zündet man Er alsdann an, dadurch wird 
die 


«) Elementa mathef. vaiuerf, Tom. Il, Halae 1748. 4 element, m 
draul $ 40 i 
#) Thearr, —— iteclic. Tom. Tab-Ii. | 


— ae HE -  . VE 77 
hie Hite der Flamme durch die Suffirim obern- Theile der 
Kugel ausgedehner , treibt den, Weingeiſt mie Gemalt in bie 
Hoͤhe und bilder fo im Dunkeln eine, Feueriontäne, ;; 
Maren Lehrbegriff / der geſommten Marhemariß - 
%H.V.Hpdrandie Abſchn XVI. Kaͤſtner Anfangsgründe 
den ange. Mothematik. Goͤtting 1792. 8. Hydraui 99. 
10. Moſſii elementa hydranliose in element. matheſ. 
vrniuer loe Tom an — I: 
Speingwlaͤ astropfen ey 
Springfoiben‘ -Solognefer Flaſchen. 
Springkraft Elaſticitaͤ.. 
Sptitʒen Druckwerẽ. 
Sboroͤden ſaogile, calſant). Epfoͤde helßt ein ſeſter 








nnen,nohne ju zeyreißen. Ein ſolchet Koͤrper laͤßt ſich eiß⸗ 
unter dem Haumernicht ſtrrcken oder. dehnen,vielmehr 


Börner; : Br fie Theile san einander nicht verſchohen merbeg J 


gerbricht er uncke demſelbenDaher heißt: auch ain ſpr 


der Koͤrper / ein zerbrechlicher Körper „, undd wonn er fi 
durch eine geringe⸗Krat Anufehpr kleine Theile zertheilen 
laͤßt, ein Serreiblicher "Körper. 37 DBapfpiele von Ipröden 
Körpern geben das Mias, Porzellan, Das gehaͤrtete Stobi 
dergl. Dem. Swoͤden iſt das Dehnbare, Streckbare, 
Heſchmeldige/ Wirafame entgegengeſehet. M. ſ Dehn. 
barkeit, Biegſamkeit. a ee erlernen 9*. 

De, Gruner Sproͤdigkeir liegt bloß in der Span« 
nung der: Theile welche durch eine ſehr ſchnelle Abkühlung 
der durchs die Hitze geſchmolzenen Körper erhalten wird, 
Hieraus: ſolgt/ ber, daß diejenigen Körper deſto fprödeer 
werden je egroͤßer ihre attraktive Elafticirär iſt; denn ſolche 
Körper werden nothwendig auch in ihren Theilen eine deſto 
groͤßere Spannung erhalten koͤnnen. Die Sproͤdigkeit und 
attraktive Elaftichräe unterſcheiden ſich bloß darin, daß bey 
dem erſtern Zuſtande die Theile der Koͤrper ſchon einen 
gewiſſen Grad der Spannung erlangt haben, und. folgtich 
gerreißen muͤſſen, wenn eine. hinreichend ag Pi Kraft 


auf fie wirkt. Daher laſſen ſich auch fpröde Körper wi 
3 | | Ddd 5 


— 
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der in attraftive elaflifche Körper — Kenia 
- bie Epannung der Theile benommen wird. : 

Uebrigens fieht man leicht, daß es ſehr verfchiebene 
Grabe der Sprödigfeit geben koͤnne. So hat. man Kor 
per von einem foldyen hohen Srade der Spröbigkeit, dab 
nicht allein diejenigen Theile , auf weldye die äußere: Kraft 
wirkt, von einander getrennt ‚werben, ſondern andere zu 
gleich) mie ‚, fo daß fogar ber: ganze “Körper: dadurch ‘wie in 
einen Etaub verwandelt wirb I wie U B— die Dologuejer 
Flaſchen, Blastropfen. - - Ic 

Stadyelbaudh, elektriſcher Zicrerfiſch er 

Stahl (chalybs, acier)) Hierunter verſteht man 
uͤberhaupt Eiſen, welches, wenn es rothwarm gluͤher nad 
dem ſchnellen Loͤſchen im Falten‘ Waffer härter, : fpröder ub 
unbiegſam wird, vor dem Härten aber: kalt und warm ge 
ſchmeidig it, und auch nad) dem Haͤrten darch neues Bl _ 
hem feine Gefchmeibigfeit‘ wieder erlangte: ¶ Derjenige Stahl, 
welcher im Abloͤſchen nach dem geringſten Grade der Hitze 
die größte Haͤrte annimmt, und in und nach dem Haͤrten 
Die groͤßte Staͤrke behaͤlt, iſt wohl der beſte Stahl. 

Nach dem Feinpoliren -befiget-fonft oder Stahl einen 
weißern lichtgrauen Glanz wie das Eifen.- Sein Bruch 
iſt deſto feinkoͤrniger, je haͤrter and beſſet ber. Stohl ift, 
Sein ſpecifiſches Gewicht iſt groͤßer als das vom Roh⸗ 
eiſen und geſchmeidigen Eiſen, und, betraͤgt beym engli⸗ 

ſchen Bußflahle-7,919, nach einem Mittel ber Rinmann⸗ 
ſchen Verſuche 7,795 Mahl größer ae das Woffer. 
Seine abſolute Feſtigkeit iſt groͤßer als die vom Eiſen, 
und er kann durch Haͤrten und Bearbeitung zu einer weit 
groͤßern Elaſticitaͤt gebracht werden, als Eiſen. Den 
Magnetismus nimmt er zwar ſpaͤter an als dieſes, aber 
ſtaͤrker, und behaͤlt ihn weit dauerhafter. Er roſtet nicht 
ſo leicht als geſchmeidiges Eiſen, aber fruͤher, als Roheiſen. 
Er ſchmelzt ſpaͤter als Roheiſen, und früher als Stangen⸗ 
eiſen. In der Schmelshige verbrennt er gefchwindet als 
Eifen, und eine ; welche ander Spige — 
gemach 


” 


— 
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gemacht ift, brennt in reiner Lebensluft mie rauſchendem 
Funkenſpruͤhen von ſelbſt. — * 
Die Farben, womit der Stahl in der Hitze anlaͤuft, 
find bey ihm weit lebhafter wahrzunehmen, als beym gen ', 
ſchmeidigen Eifen. Bey der allmähligen Verſtaͤrkung der 
Hige wird er bey dem Grade, in welchem ungefähr Zinn 
fließt, erft ſtrohgelb; darin höher gelb, hierauf purpurfar⸗ 
ben, und bey der Hige, worin Bley ſchmelzt, violee, 
nun roth, dann dunkelblau. Bey einer ſtaͤrkern Hitze 
wird er endlich hellblau, jeht komme er zum Gluͤhen felbit, 
‚und dann, verfchminden die Farben wieder. Diefe Farben 
bleiben auf. der Oberfläche des Stahls nach) dem Erfalten, 
laffen ſich aber wegſchleifen. Sie haben ihren Grund in. 
der verfchiedenen Stufe der Verfalfung des Metalls auf ' 
ber Oberfläche. Mach dem Härten des Stahfs wird er, _ 
durchs Anlaufen bis zur gehörigen Farbe , fo weich wieder, 
daß er fich verarbeiten läßt. Wenn man ihn ganz glüher, 


und dann von felbft erfalten läßt, fo wird er wiederum gänze 
lich weich, 


\ 


Den Stahl erhält man entweder 1) glei) aus einigen 
Eifenerzen durchs erfte Ausfchmeljen, oder 2) aus dem Roh⸗ 
Aſen ‚oder 3) aus dem geſchmeidigen Eifen. WBermöge 
der Erfahrung weiß man, daß diejenigen Eifenerze, weiche 
Braunfteinhaltig find, wie der fparhige Eifenftein, durchs 
erfte Ausfchmelzen weit leichter und häufiger Stahl, als 
Rohelſen geben, und man betient ſich derfelben aud) haupt ⸗ 
ſaͤchlich zu dieſer Abſicht in Steiermark » Kärnthen und in 
einigen Orten Deutfchlandes. Aus dem Roheifen und ges 
ſchmeidigen Eifen bereiter man ben Stahl auf eine doppeite 
Art: entweder durch Schmelzen, oder Cementiren, das 
ber auch alle befannten Sorten Stahl in die beyden Haupt⸗ 
orten gerheilet werden, 1) in Schmelzſtahl und 2) in 
Brennſtahl oder Cementirſtahl. Erſierer wird am 
meitten' aus. dem Roheiſen, diefer aus dem geſchmeidigen 

Ion verfertiger. M. ſ. Cementation. * — 
Se De 
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Der beſte Stahl :mwelchen:den Handel FOR FPRRRET 


| freplich Schmelzſtahl; inzwiſchen kann man doch nicht:bex 


upten, daß der Stahl allemahl durchs Schmelzen beſſer 
—* als durchs — Die größte eier 
heit und” Zeinheft Erlangr der Brenuftahl Dabitdh, daß t 
nochmohis mic einem Zuſatze, durch weichen feine Gefchmei- 
digkeit beybehalten wird, geſchmolzen wird. Dieß iſt der 


ſo genannte Gußſtahl der Englaͤnder, bey döflen’ Zuberels 
"tung noch nicht alle Umſt * 


ände bekannt ſiad. ‘Der 


un 


| ‚zamae 
feener Stahl wird aus zufammengefe a Bleche 
N ar 


von Stahl, weichem Eifen und fpröbem en b 


im Weißgluͤhen zuſammengelegt und gefchmieer werben, 
Kein anderes Metall ‚außer dem Eifer, iſt einer fo 
mannichfaltigen Verſchiedenheit und Abwechſelung ſeiner Ei⸗ 


genſchaften, wie feiner Schmelzbarkeit, Härte, Gefchmeis 


" Digfeir, Zähigfeit ,'Tehhes Bruchs, Glames u: ff. unters 


morfen; aber feines ift auch eben deßwegen In Anſchung 
feiner Miſchuhgfuͤt Die Chemiker raͤthſelhafter gew n,.alß 
eben diefes. Die Urladyen des Unterſchiedes zwiſchen Roh⸗ 
eifen, Stahl, und geſchmeidigem Eifen find indeffen ziemlich 
ins.siche gefeßt. Man wußte ſchon längft durch Erfahrung 
das Stahl zuzuberelten, als Resumür =) die erſten Ver⸗ 
ſuche daruͤber anſtellte, durch welche die Chemiker faſt ganz 
aflgemein- anzunehmen; glaubten, daß Stahl reines Eifen 
wäre, das durch und durch aus Metall beftünbe, da hine 
gegen das Roheiſen mie Schwefel vermifche und gleichfam. 
noch vererzt, das Stangeneifen endlich. vom Schwefel zwar 


ſrey, aber body noch mit vielen nicht regulinifchen Eiſenthei⸗ 


fen verunrelniger fey. Allein einige Zeit darauf bewiefen: 
Bergmann?) und Rinmann”) durch eine Reihe mans 


| ‚nichfaltiger Verſuche, Daß jene Theorie unmöglich mehr zus 


zeichen fönne, fie nahmen pielmehr an, daß der Stapl ei. 
| | ‚nen 


a) L’art de eonvertic le fer forge en acier erc. Paris 1722. 4. 17770 4 

. #) Difl. de analyfi ferri, ceſpond. Fo. Fadolin. Npfal. 0781. 4: md 

in opufc. phyf. chimic, Vol, nr a N 

H Geſchichte des Eiſens, aus den chrued, Aberfeat von Georgi. 
7 Berlin 1780. 8. Bl. S. 2600 u. ſ. 
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nen — Bufanb wiſhen ohelſen und Stangeneiſen 
darſtelle. 
Bergmann: fegt den Uncerſchied zwiſchen Rohelſen, 
Stah und —— Eiſen zum Theil in den verſchie⸗ 
denen WVerhaͤltniſſen, in welchen das Eiſen mit fremden 
. Stoffen, beſonders mit Braunſtein und Reißbley verbunden: 
ift, und daß vaß Roheiſen bas meiſte, der Stahl weniger, 
und das geſchmeidige Eiſen am wenigſten Neißbley enthalte; . 
zum Theil ümd beſonders beruhet aber auch nach ihm dee 
Unterſchied in der verſchiedenen Menge des Phlogiſtons, 
welche mit dem Eiſenkalke verbunden ſey; im Roheiſen naͤm⸗ 
lich ſey die geringſte Menge Brennbares zugegen, im ge⸗ 
ſchmeidigen Eiſen das mehreſte, und der Stahl halte das 
Mittel.“Die Gründe, worauf Bergmann feine Behoup⸗ 
tung bauet, beruhen auf der ungleichen Menge des brenn ' 
baren Gas; welche: Roheifen , Stahl und geſchmeidig Eiſen 

mie Schwefelſaͤure und Salzſaͤure geben, und auf der un⸗ 
gleichen. Quantitaͤt, welche von dieſen drey Eiſenſorten ana 
gewendet werden muß, um gleiche Quantitaͤten Silber aus 
Säuren reguliniſch zu faͤllen. Zu dieſem Ende eiklaͤret er 
das Stahlmachen aus dem Roheiſen aus der Verminderung 
bes Reiß bleyes und der Zunahme des. Phlogiftens; daß aber 
geſchmeidiges Eifen durch Schmelzen mit Kohlen ober durch 
Cementation mit brennbaren Dingen Stahl werde, rühre 
daher , daß aus der Kohlenfäute der brennbaren Subſtanz 
und dem hielen Phlogiflon des gefdymeidigen Eifens Reiß⸗ 
bley erzeuget werde. 

Minmann aber behauptet gerade umgekehrt, daß das 
—* die groͤßte, das geſchmeidige hingegen die geringſte 
Menge vom Phlogiſton enthalte. | 

Die richtigere Theorie erhielt jedoch erft neues fiche durch 
die Werfuche der Herren van der Monde, Bertholet 
und Monge 2 Hiernach beſtehet der Unterſchied zwi 

iſchen 


«) lieber das Eiſen in ſeinem — metalliſchen Zuſfande, 


aus den mémoir. de l’Acadeın. roy. des ſcienc. de Paris 1786. 
; &.204 f. überfegt . — chemiſchen Annalen 1794: B. t, 
8.353 ſ. G. 460 f. S. sog f. 


re Er | 
(chen dem Roheiſen, Stahl und gefhmeldigen Eifen In fol, 


gendem. Das reine geſchmeidige Eifen enthält weder Koh⸗ 


lenſtoff noch Sauerftoff, fondern iſt ganz reducirt; allein 
ſelches trifft man gewoͤhnlich nicht an, ſondern es enthaͤlt 


immer etwas Kohlenſtoff, iſt aber um deſto ſtreckbarer und 


weicher, je weniger es davon beſitzet. Roheiſen hingegen 
beſitzet nicht allein die größte Menge von Kohlenſtoff, ſon⸗ 
dern enchäle noch Sauerfioff, und iſ. daher nicht ganz und 
durchaus reducirer; Stahl endlich unterſcheidet fid) vom Rob» 
eifen dadurch , daß bas Eifen darin völlig reduciret iſt, und. 
vom geſchmeidigen Eifen dadurd), daß es Kohlenſtoff ent 


haͤlt, aber in geringerer Menge und in gleichförmigerer Vers 
bindung, als im Roheiſen. Ben ber Werfertigung, des 


Rohſtahls aus grauem Roheiſen kommt es alfö darauf'än, - 
bas Eiſen durchaus zu reduciren, und Die Menge des Koh⸗ 


lenſtoffs zu vermindern. Dieß geſchieht durch wiederholtes 


Schmelzen unter der Schlacke, und alſo beym Ausſchluß 


der Lift, wo num ein Theil des Kohlenſtoffs ven Saͤureſtoff 


in ſich nimmt, folglid) dos Eifen reduciret wird, und der - 


übrige Theil: des Kohlenftoffs mit dieſem völlig reducirten 


Eiſen in Vereinigung bleibe. Bey der Werferrigung des 
Eementirftahls wird Das. gefchmeidige Eifen mir Kebienftoff 
aus dem Cement angeſchwaͤngert, und auf ſolche Art in 
Stahl verwandell. 5 
Daß der Stahl zur Werarbeitung fo- vieler noͤthiger 
Inſtrumente und Werkzeuge gebrauchet wird, iſt Jedermann 
bekannt. | . 
M. fe Gren foftemarifhes Handbuch ber -gefammten 
Chemie. Th.1ll. Halle, 1795. 8. $. 2944 f. — 
Stahlbrunnen, Stahlwaſſer ſ. Geſundbrunnen. 
Stalactiten ſ. Hoͤhlen. | | 
Stangenſchwefel f. Schwefel. 
Statik (ftatica, ftatique) heißt diejenige Wiſſenſchaſt, 
welche die Gelege erkläre, wie das Gleichgewicht ſolchet 
Kräfte, die auf ſeſte Körper wirken, erfolgen müffe. Alles, 
was bierher gehoͤret, finder man unter ben Artikeln, Gleich · 
—— —J— gewicht, 


ı 4 
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gereicht, Hebel, Wage, Rad an dm Melle, Rd: 
derwerk, Rolle, Faſchenzug, - febiefe Ebene, 
Schraube, Zufammenfegung der Kraͤfte. In die 
Statit gehöret alſo bie: Theorie der Maſchinen, in fo fern 
Kraft: und daft einander das Gleichgewicht halten, jur Mes 
chanik aber, in fo fern- die Laſt von der Kraft wirklich bewe⸗ 
get wird. Man muß daher auch die ſtatiſchen Momente vom . 
ben mechaniſchen Momenten unterfcheiben. M.f. YToment, 
Unter den Griechen ift bie ſtatiſche Theorie der Maſchi— 
nen vom Archimedes bearbeitet worden welcher in zwerjen 
Büchern von gleichwichtigen Körperd ‘die Sehre vom Schwer» 
punkte abhandelte . und daraus Das Geſetz des Hebels beriirs; 
M.f. Hebel. Nach dem Berichte des Pappus =) bradire 
Heron. von Alerandrien alle Ruͤſtzeuge auf das Geſetz des 
Hebels zurüc. : Nach der Wiederherſtellung der Wiſſenſchaf⸗ 


ten in Europa fing bereits im ſechs zehnten Jahrhunderte 


Guido Ubaldi, Mörcefe del Monte r) die fehre der 
Statik mit ziemlichen Gluͤck zu bearbeiten an. Mod) gluͤck⸗ 
licher darin war der Niederlaͤnder Simon Stevin r); dies 
‚ fer entdeckte die richtige Theorie der ſchiefen Ebene, uud den — 
Satz vom Gleichgewichte dreyer Kräfte, welchen nachher 
verſchiedene zum Grundſatz der Statik annahmen. Roch 
deutlicher, als alle ſeine Vorgaͤnger, handelte Carteſius) 
‚die Lehre der Statik ab, und führte Daben den Grundfag ein, 
daß das Vermoͤgen einer bewegenden Kraft dem Produkte 
ber bewegten Maffe in ihrer Geſchwindigkeit gleich fey. Beym 
Gleichge wichte finder zwar Reine wirkliche Bewegung, mike 
hin auch keine Geſchwindigkeit Statt; wenn man aber biere 
bey.eine folche Geſchwindigkeit ſich vorfteller ‚ welche im erften 
Augenblicke einer Bewegung State finden würde, fo fann 
man aus diefem Grundfage die ganze Theorie der Starik, 
und. ſelbſt der Mechanik ableiten; PDarignon +) “re 23 
| die 
=) Colle&io mathem. I.. VIIT. | 
A) Mechanicoruin libri VI, 1577. 
ji Beghinfelen der Wegkonft. Amft, 1596, 4. 


d) Traßar. de mechanica, in opufc. poith. Amt, 1701. 4. 
xrojot d'une nourelle mechanique. Paris 1687. 
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diele Theorie! aus der Zuſammenſetzung und: Zerlegdtig ber 
Kraͤfte, zu erweiſen, amd: ‚führte‘ dleſen Verſuch in einem 
größeen Werke ſehr Uinnreich aus-*).  Aüdr wurde zu gib 
er Zeit die Theorie des Hebels durch Newton ®)-faft eben 
fo behandelt. So frägbar. aber audı alle, Biefe: Verſuche 
waren, dag Gebaͤude der Statik zu veroollfommmnen ‚ fo harte 
man doch bisher noch feinen völlig einleuchtenden Grundig, 
auf den die Statik mir Feſtigk⸗it gebauet werden konnte; 
ext. Bäftner entwickelte einen ſolchen, wierdoh: ſchon de la 
Sire in ſeiner Mechantk aͤhnliche Gedanken mit Kaͤſtnern 
gchabt hatte. M.f Hebel. Uebrigens findet man vie erſten 
Gründe der Stotik mit vielem Schar fſinne von Lambert 7) 
und Bltigel ?) aus, einander geſetet. 
In ben meiſten $ehrbüchern wird gewöhnlich die'Starif 
zugleich mit der Maſchinenlehre abgehondelt, ob es gleich 
am ſich weit richtiger und vortheilhaſter iſt, eine jede von 
dieſen beyden Wiſſenſchaften für fi aus einander zu ſetzen; 
indem bey einer vollſtändigen Maſchinenlehre noch mehrere 
Kenntniſſe erfordert werben, als Inder Statik vorgetragen 
‚werden koͤnnen. Die vorzüglichften Lehrbücher , weich von 
der Starit handeln, finder man unter dem Artikel, Me⸗ 
Stechheber (antlia oenopolarum, latron) iſt ein 
bekanntes giäfernes Gefäß (fig. »07) acb, welches, mie die - 
Figur deuclich zeiget, eine birnförmige Geftalt befiger, und 
am benden Seiten in enge O⸗ffnungen fi ende. Die un 
“tere Definung b muß fo eng feyn, Daß ſich die flüffige Ma 
gerie und die Luft in ihr nicht ausweichen koͤnnen. Die obere 
Deffnung a muß mit dem Daumen verfchloffen werben föns 
nen, indem das ganze Gefäß beym Henkel d gehalten — 
“ Ä | | ent 


‘ #) Nouvelle mechanique on ftatique, onvrage pofthume de Mr. Fe 
. rignon. A Paris 1725. 8i. Tom, 4 | | 
.. A) Princip. philofoph. ınarhem. Lib. I. Axi. 3, Corollar. 2. 4 
4) Bedanten über die Grundlehren dee Gleichgewichts und der Bes 
wegung, in den Beyttägen zum Gebrauch der Mathematif, 
Th. ii. Berin. «770. 8. Num. Kt. 8. 360f, 
3) Grundfäge' der reinen Mechanik in Eberhardo philoſodh. Mer 
gen, D.), St, 4: B. il, St is i f 


i 
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Wenn man die untere Oeffnung b,burch, ein. Spundl 
Faſſes in. die darin befindliche fluͤſſige Marie fee 
fo, wird ſich diefe,in.den Heber nad) hydroſtatiſchen Geſetzen 
 Jouweit_ bineinbegeben , daß fie, in ſeidigem eben ſo hoch wie, 
Safe ſtehet. Verſchließt man hiernächft, die Deifuuung.a, 
mit dem Daumen, und zieht ben Heber aus dem Faſſe here; 
in, fo) werben zwar, anfänglich einige Tropfen, der. Fliffige. 
* der, untern Deffnung-b.auslaujen, bis die Elaſt ieitat 
—— zo). befindlichen: duſt mit dem Drucke der Fluͤſ⸗ 
eit zuſommen dem Drucke der Atmoſphaͤre das Gleichges 
balt; allein nachher wird nichts mehr hevanstaufen, 
upt ur. ſich auf folche Art, der. ganze Ste chheber mic. 
der Hüffigen Materie anfüllen, ‚uud diefe, nachdem die Deffe, . 
un; wit dem Daumen verfihloffen worden, ohne daß etwas 
aus lee binttagen wohin man will. ' re 
Sobald ‚man ‚den, Daumen von, a wegnimmt, nachdem 
ber, mit der flüffigen Materie angefüller war , forfiefie 
die Fluͤſſigkeit ſogleich aus. der ungern Oeffnung ıb des 
— 0, aligemein bekannte Werkzeug dienet 

‚zum Beweiſe de Drudis der uft. ie \ 

r 












gehoͤret hierher das ſo genannte Seperatorium 
N ifer —— Dleſes wird namlich gebrauchet, 
Wer mit einander vermengte Stüffigfeiten,, bie ich aber niche 
quflöfen,, mie;3. Ds: Waller, und ‚Drpl, „genau voneinander 
A —— ringe nämlich das Gemenge ing Gefäß, 
verihließt, Die .o ee Sefinung, ‚und, läßt es einige Zeic ruhig 
darin eben „bis fich Die Fluͤſſigkeiten nad) ihren fpecifiichen 


m 
Li 


ewichten ‚genau von einander gefondere haben. _ Hierauf _ 


Öffner man die obere Oeffnung wieder, ‚und läne durd) ‚die 
untere enge, Oeffnung die eine flüffige Marerie ganz und, ge⸗ 
lau ablaufen; alsdann verſchließt man die obere Deffnung 
— dem Finger; ‚das. Auslaufen hoͤrt nun auf, 
und Die, Ale flüffige Materie bleibe gauz allein im. Ger 
e zurück. - se 
„, Steine (Iapides, pierres). find die befannten: feften 
Körper, welche zu. ihrer re gewiffe Erde haben; 
ce 


AV. Theil Ale 


wa Sim J 
Ale uns bekannte Erden werben, wenn Feuchtigkelt Hinzu. 
kommt, feſt, und bilden nad einet länger oder kuͤr zeen 
Reihhe von Jahren eine feſte Maffe, oder Steine. Matt 
kann alfo die Steine felbft als wirkliche Erden betrachten, 


welche nur durch ein Bindungsmittel, durch die Feuchtig⸗ 


keit, feit geworben find. Wird alfo umgekehrt der — 
mienhany der Theile in den Steinen aufgehoben‘, fo erhält 
man aud) die Erden wieder, aus welchen die Steine entſton⸗ 
den ware. Man ſieht alfo hieraus, daß in der Chemie 
und. Ppyfif Erden und Steine als gleich bedeutende Aus⸗ 
drücke geiten. Uebrigens wird unter derh Artikel, 
nerung, angefuͤhret werden, wie die Ergeugung der Steine 
aus den Ertien begreiflic ſeyn Fönne, 
ö Stein, bononiſcher/ Bologneſer Stenf Dhor- 
phorus. 
: Ständer Weifen,, bhiloſophiſcher Stein 63 
philöfopharum f. philofophicus‘, Fe * 
Die Alchimiſten haben dieſen State I 
- ben, welche alle uneble Meralle in’ edle verwandeln, a, m 
dem ein allgemeines Atzneymittel in öflen moͤglichen 
heiten ſeyn fol. Man hat ſich überhaupk-mie - Bl, 
die uneblen Metalle in Gold zu verwandeln, fei 
Zaprfuriderte ungentein befehäfftiget, aBe Aline, Ar 
ret. Und ob man gleich in der neuern Zeit eiden weit ver⸗ 
nänfigenn it wichelget? Gebr vorbekihemiphen Kun 
zu machen anfing, "fo hat es doch beftähtbig fo genannte Adep ⸗ 
een gegeben, die den Stein der Weiſen zu erhaſchen für moͤg⸗ 
lic) hielten. Sie find aber alle mie Schaden zu fpär Flug 
geworden. Eine gleiche Bewandniß hat es mit dem Unis 
verſalmittel in jeder Krankheit. Iſt es wohl möglich, J 
nur ein vernuͤnftigdenkender Laye ſich überzeugen koͤnne, ein 
und daſſelbe Mittel vermoͤge zwey Krankheiten zugleich zu 
heben, welche ganz enirgegerigefeßre Urſachen zum Grunde 
haben? — Doch ich zweifle gar niche daran, daß man von 
dem Steine der Weiſen nicht ſo viel Weſens wuͤrde gemacht 
haben , wenn * die m. vieler Wtenſchen die 7 






\ 


4 
oliäfte Trlebſeder/ zu dieſer wirklichen Schwaͤnnerey ge⸗ 


welen baͤre. T Et ed NE ge 
' Stein, elaffifcher, biegfamer Stein (lapis:elaftis 
dussi'pierr®. Elaltigue). Gewoͤbnlich befigen: fünf bie 
Steine feine: merkliche Eloftieitär; and-kafferr: fich daher. nicht 
beugen. ; Sonſt waren nur die -marmornen: Tifchplarten: bes 


I 


Bonint,: die im borghefiichen Pallaſte zu Rom nnrer dem Nabe - 


man piecra e laſtiea aufbewahret werden, Tacquier “Hab 
fe Beichrieben ‚ und Serber #) Hits fie: für anfifen weißen 
Marmor won: koͤrniger Struktur deſſen natürlicher Rise. in 
einigem Grade verwittert fe, +. m Johr⸗ 2784 :befam: aber 
de Baron ‘von ‚Dietrich durch den. Mineralienhaͤndler 
Danz⸗ Nein Stuͤck Stein won ‚ao Bolt Sänge „19: Zoll 
Breite unbi4 bis: 5Ainien Die, Welches faft an Jeden Stelle 
bieglam warz und wieder zur uͤckſchnellte, wenn Ws ine Ende 
onf; einem Tiſche ogehalten und das andie gehoben ward 
Dieſer Stein enthielt eryſtalliſche quarzartlge Körner „welche 
ins Eos ·ichvicten; unde mit dem Stahl Feuer Haben, nebſt 
vielen cingeſprengten ·¶ Mlimmer. Dieſe Steinarg bricht / in 
Blafulien in großen Scein lagern; encuer⸗ Unser ſuchun⸗ 
om, welcher Bruͤckner, Erell, Gerhard Ehrmann) 
und beſonders Bilaprorh *) daruͤber angeſielle Hader, serie 
gaben, daß Kies Steinart em weihzer mir Olimmer.;nete 
mengter Seudſteix den, welchen aus lauker flachen laͤrglichten 
Schuppen · von großer Haͤrte beiiabs;, Die do. einander ‚eine 
greifen/ daß hra Werfretung Getenhe ader Char mere de. 
Deſer Stein beſitzet keine sähe lederartige Beſchoffenheit 
ſondern er ſchwanft vlelmehr mit eistenit Teilen Goeraͤuche hin 
nd per, wenn ed an aufrechter Stellung geſchuͤttelt wind, 
ie a — — — +02 Schi 
RN 7 an Reue, ö y ge 2 a, u 
Beide am Met un N 
* für das Neute aus der Phofte und Naturgeſchichte, B. HL, 
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Es liege alſo der Grund der Eiofiicitäe im er 
Zufammenfügung der kleinen Scheibchen aus wechen die 
ge: Moffe beſtehet. 

an fand im Fahre’ mwo⸗ gleurian von Belleoner) 
2 &aftifhen Märmör dem St. Gottharddeſſen Wiege 
ſamkeit fehr merklich soirb;,twenn das Erüd 16 bis 12 Mahl 
mehr Laͤnge, als Dicke/ beſitzet. Wenn alsdann das eine 
Ende irgendwo befeſtiget wird, fo laͤht ſich das andere Ende 
anter einen Winkel von 39% erheb:n, fd. daß es nach der Zu· 
rücfehnellung einen Winkel von 3 bis 60 dinchlaufen kann 
SFleuriau Hiele Diefen Marũior für einerley mir“der/borghefie 
ken pletta ælaſticaꝝ calllin er erfläree Die Elaſt leitaͤt deſſel⸗ 
ben. niche mie gewoͤhmich, aus der Zuſauimenfuͤgung der 
demſi ben beygemiſchten Bunter ; ſonderti Aeitet fie viel⸗ 
meht auch Dolomieu von einem Höhen "Gradei der- Aus⸗ 
trockouag ber; wodurch * lieg, * ge ” 
——— — 

Dieſer Marmor ante Bat — 1 Sonden 
vom Wirthshauſe auf dem St: Gotthard, m Gebirge 
Campo $ongo an der Grenze des Val Moeggin, mund mocht 
hlereluen Theil einge dngeheueih Stentonrkbänfkne Durch 
eine chemiſche Unterſuchung ergab ſich datin die Haͤlfte des 
Gewichtes Lufeläure , Sein" Drittheil Kaiterde⸗ — 2* 
chell Thonerde und Ehſen mebft etwa @,0$ Glinde: 1 
Herrn Fleurtau luͤchte es vetſchieberit —3 
und ondere Minersllenndurch Auctrocknunge mehrtelfk: des 
Feuers —W su machern. Carrariſchen Marmor: in Taͤ⸗ 
feithen von 13 Lime! Die) Linten Brelte md) 30 Linien; 
Lange, 5 bis 6 Stunden lang einer Higewon 200 Grad Fahr. 
im Sandbade ausgeſetzet) erlanget fo die groͤßte Elaſticitaͤt, 
bie man ihm ohng, Verluſt feiner. Confifteng geben kann. 
Dadurch wird ber Tarmot derreiblich, und zieht bas Bafle 


‚Kh. Miusi — a (ji — R sis LEICHE Fr 


9 ueder * neue Bienfame und elakifche Steine,“ "nud-Aber bie 
et, agrlbjeneiieh alics die Brrhfahkeitigw:; geben, aus 
ale phyllguetAoct 1792: km Gotha ſchin in 


ans se: — *6— —— 


St.4. Sa —3 ˖ “rd. * 
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— —— Stein. $ Bor 
mit großer Besleibe in ſich⸗ das bee Marmor won SE: 
Gotthard ebenfalls chur. Auch) das Volumen wird un are 
vermehret ¶ Wenn eines Zoll lange und g’fin: dicke Platte 
‘on dem einen Ende befeſtiget wird, ſo laͤßt ſich das ändere 
ehne Zerbrechung durch einen Raum von 8 Unien bewegen; 
dieß gibt alſo im Ganzen eine Bewegung von: 16 linien, 
‚welche einen‘ Bogen von 830 beträgeni!n Zumellen ging dieſe 
"Bewegung: bey’ kleinen Piatten bis'aufı4: Die Zurück 
ſchnellung· bes bewegten Endes bringe: doſſelbe nur buch) 4 

des: durchlaufenen Raumes rofeder zurück. 

Diefer Verſuch gelang Herrn: Slenriau nur PO ben 
blaͤtterigten Kalkſteinen, welche ein eryſtalliniſches nicht erdi⸗ 
ges Korn haben. "Aus allen Verſuchen ergab ſich, daß die 
Biegſomkeit des Kalfftrines mittelſt der Austrocknung nicht, 
wie Dolomiten behauprer , durch Beraubung des Erpftalliv 
fationswaflers, ſondern durch Werminderung des Zuſam⸗ 

menhanges der Körner und ihrer Entfernung von einander 
bewicket werde: ‚Der Stein ſchien bloß dasjenige Waffer 
zu verlieren, was ihm als hygroſkopiſche Subſtanz anhing. . 
VUeberdem fand auch Hr Fleuriau dieſe Eigenfchaft, bieg« 
fom zu werden, bey dem förnigen Kalß⸗Alabaſter, dem 
Mopfärhnertinm Kalkfinter aus der Balme de Salanche in 

Savoyen und bey einigen Arten Sandſtein, deren Birk 
dungsmittel Thon =» und Kalkerde ift, oder die che Bi 
dungsmittel ganz quarzartig find, Zu den letztern geböret 
der braͤſilianiſche elaſ iſche Stein, deſſen Biegfamfeit Fleu⸗ 
riau mehr von den fagerfhichten feiner Koͤrner, als von der 
Beymiichung des Glimmers, herzuleiten geneigt ift. x Vebris 
gens iſt es-aber nicht bekannt, ob dieſer elaſtiſcheStein die 
Wirfung des — oder font eine große —— * 
fahren hart 41643 
Steinkohle — carbo fofhlis, — 
de terre); Die reine Steinkohle iſt an brennbare Foſſil 
von dunkelſchworzer Farb⸗, fpröde, beſitzet Feinen Geruch 
und keinen Geſchmack, ſinket im Waffe er zu Boden, brennt 
wi: ‚einem. ‚ehwarzen ‚Dampfe,. "und aßt ‚ehe, Het“ von 

| GSee 3 4 a6 9 hie 
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Sg acen · zuruͤck Sie wird zu ben Erdherzen gerechnet. 


x - 


A Erdharzꝛe· et 
Sterne (ftellae, etailes). Hierunter begreift man die 

«am ſcheinbaren Himmelsgewoͤlbe wahr zunehmenden lichten 
Korper, außer ber Sonne und dem Monde. Dieſe beyden 
letzten Koͤrper nennt man nicht Sterne, weil. ſie uns ſchon 
mir bioßen Augen als betraͤchtlich große leuchtende Schelben 
örfcheinen, und bie Flaͤchen der’ Körper erleuchten. Die 
Abrigen Hinmelskörper hingegen erfcheinen-wiel-Fleiner, und 
dieſe zeiten Sterne. Eonne, Mond und Sterne zuſam⸗ 
men werben Gfflseite genennt.. Mi. Geſtirne. 


“ .‚@iternbilder, Zternſiguren (aterismi, conftel- 


lationes ‚ imagınes ſ. figurae coeleftes „ afterismes ou 
eönttellations). Eins ber vorziglichiten Geſchaͤffte ber 
ſphaͤruchen Kitvonomie iſt dieß, daß man ſich die Stern, 
weiche. beitändig gegen einander einerley Lage haben, und 
behalten ;, befumme made. Um fie nun zu-diefer Abſicht 
Deito beſſer zu umterfcheiten und. kennen zu lernen, hat man 
ſchon von. Alters her mehrere benochbarte Sterne zufammen 


‚ meer mancherley Figuren vorgeflellet, und felbige darnad) 


benennet, Die fich theils auf wahre Geſchichten, theils auf 
e Fabeln der alten Dichter beziehen, woher eben ber 
5 Sternbilder, Aſterismen u. f. entſtanden if. 
Dieſer wirklich vorthellhaften Bezeichnung der Sterne bedie⸗ 
net man ſich heutzutage noch, und es hat daher die Kenntniß 
der Bild-r und der dazu gehörigen Sterne den N | 
der Aftrognofie erhalten. | | 
Der U: iprung der. Sternbilder fol fich nach einer Vor⸗ 
ausfegung des Abt Piuche *) von den erften Voͤlkern her- 
ſchreiben welche nach Dr Sündfluch die Ebene Sinear ber 


wohnten, vnd befonders die Sterne im Thierfreife in Bil 


der brachten, die ſich auf gewiſſe vorfallende: Begebenheiten 


der Biehzucht und des Feldbaues bey dem —- 


| ») Hifoire da olel confiderde felon les idees des poätes, des Philofe 
phes et de Moife, Paris 1739. II Tom.s8. Des Herrn at — 


Er WMiqichte des Himmels. Dresden 1740, 8, 


in. ihnen bezogen. ‚Hiermit mag es nun aber beſchaf⸗ 
fen, wie es wolle, fo iſt doch gewiß, daß bie Sternbilder 
din das höchfte Alterthum gehören. Denn es werden fchon 
einige bavon im alten Teftamente im Buche Hiob =) erwähnr. 
Ohne Zweifel haben ſich derſelben als Hilfsmittel, die Sterne 
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lich ‚zu machen, ‚bereits. die. Phoͤnicier, Chaldger, 


yptier u. a. bebienet. Auch theilen die Sineſer den ge⸗ 
Renten Himmel in eine Menge Fleiner Bilder , welche ihnen 
von ihren aͤlteſten Vorfahren überliefert find. | 
Die noch jetzt gewöhnlichen Srernbiider find von ben 
‚alten Gricchen zu ung gefommen, welche fie vermuthlich 
Yon. den Altern Wölfern angenommen, und mit ihrer eige⸗ 
‚wen Görterlehre und alten Geſchichte in Verbindung gebracht 
‚hatten. Das, ältefte Sternverzeihniß von Hipparch har 
nad) diefen griechifchen Sternbildern feine Einrichtung erhal. 
. sen, welches der egyptiſche Aftconom Prolemäus in feinem 
Amageſt aufbehalten hat; daher auch die darin vorfom- 
menden. ‚48 Sternbilder noch ‚bis jegt bie Prolemäifchen 
genenne werben. Sie find diefe: Ä 
—X J. Zwoͤlf im Thierkreiſe. 


4. Bidder . Löwe il * 
Beer... 6. Jungfrau _ . 10. Stenud 
3 Zwillinge v7, Mage 1IE. Waſſermann 
rbb N 8, Scorpion 12. Fiſche 
EN Ein und Zwanzig in der nördlichen Halbkugel. 
. Biden giöße Bär 8.1 Pegafudi 00. 75. Schlange | 
2kleiner Bär... ; ;9- kleines Pferd 16. «Herkules. 
3. Drache 10. ndrdl. Triangel 17. Adler 
+ beus 11. Fuhrmann 18. Pfeil 
g aſſiopea 12. Bbotes 19. Leyer 


in DMERR, .......13- nördliche Krone 20. Schwan 

7. 3 eus Henn a 21. Delphin 

0,0 DE Sunfsehn in der ſuͤdlichen Halbkugel. 
f 


“> 6. großer Hund .Mot 
2. Wallfiſch nA Ze Hydra Au 12. Altar : 
3. Erivanfluß. -: 8 Beer  ... ..13. füplicher Fiſch 
4 Haaſe 9. Rabe. 1» 24. Schiff Argo 
SRleiner Hund 20: Centaur 15. füdliche Krone 
a en ge 7 Dre 


—AJJ Uhyus IV } ur 
) Cap · IX. v ↄ Gap. KXXVIL v 37, 30 
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* geſetzt "Auch das Sternbild des Antindus iſt erſt 
ter hinzugekommen *), Ueberho apt ſcheinen mit bie 
ten ST aan verfchledene Veraͤnderungen vorgegangen 
gi ſeyn ° So nahm WB. der Scorpion nad einigen die 
teile der Wage mie ein, und heißt daher nach Ar 
bas große Thier. Aratus ®) beichrieb dieſe Prölemäti 
Sternbiider 259 Nahte vor Chriſti Geburt in einenr 
dichte. das Cicero, Caͤſar Germanicus und Avienus 
in lateinische Hexameter überfeger Haben ”) den 1 Bei 
des Augufts verfertigee Marcus Manilius ein’® 
in welchem er die aftrologiichen Bedeutungen und J 
bungen der Sternbilder vortrug,, wozu Joſ van ni 
einen fehr 'gelehrten Commentar vofl won affrologift en 
glauben abfaßte ?). Den Urfptung der Fabeln, woher din 


jedes Sritnbild feinen Mahmen erhäften hot, findet mah 


wweicläufeig beſchrie ben beym Comes Natalis in feiner Mor 
chologie ſo wie quch beym Hipinus +)" Das‘ rc 
dieien Alten har kurz Ricciolt ?) zuſammengetragen 
Die neuern Sternfundiger haben äus den Fleinern Bän 
nen welche die Alten hier und da, ohne fie in Bilder zü 
bringen , . zeritteut ‚gelaffen hatten. und Daher, Iporades, 
informes nannten, noch mehrere Bilder —*— 
Tyco de Brahe fuͤhrte die schon. im Alterthum erwaͤhn⸗ 


ten Sternbilder, das Haar der Berniece und den Antinous, 


wieder ein, und wer) dal folgende neue‘ Sternbidet 
binzut A of WV 


J 1,0 | 


e) Gefücr de * —* er —* in ammeilitei. *8* 


ting. Tom;1 
8 Vanlöpeve wu) —5 ed. Jo. Fell. Oxon. 1672. Fra 


Aftronomicon vererum ‚feripca — geaeca er latlna · Hel · 


deiberg. „1589: 


— 


8. 
> Aftronomicon libri V. edit, Regi ptanlı Norimb, 1473: fol eum 
— 


commentat. Joſepb. Scaligeri: Be delb! 1590. 9 “cut 
Axugent 1655. 4. ed. Bentleii, 17739: 4U 


OıPdäticon! aſtronomicum cum adner. Fao Schefferirar! Tim, Mir | 


—— Hamb. —— 
* — cap- iu 


Firmamentum Sobiefcignam: Gedani, ir EC 
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1.205 Zegdibech 2 mein m 
Ä Kane ‘6, kleiner Lhwe Ma) 
2 l 24 ‚Pi einer: „et Dr ner | 
3 Camehbae ;ı7. tuhbr. ar — 


4. aflıon, nk : 8. Zucht mit der "22: Deug Mine eins; 
3 ft 
Herr. Bode führer * — "einige neue Steriiblider in 
der füdlichen ° Alfte der Himmelskugel die Taube; das 
Ki. die große und kleine Wolke im Yahre 1679 von 2, 
ve Yollen fprmirt worden ſeyn; allein ſie ſtehen bereits 
ers im Jahrte 1603 geſtochenen Sternkatten, auf 
ler e all ‚niche erſt in der’ Folge nachgeſtochen ſeyn 
onken, Indem ſie in dem dazu gehörigen Torte . )ange. 
fuͤhret iberden. 
Die in Europa „unfi hibären füblichen Sterne ieh 
ſt von de Portugieſiſchen Seefahrern beobachtet und in 
| —* gebracht. Nach Bayern, welcher ſie im Fahre 
3603.11. id —— Aufüpret ¶ ſind ſie von dem bei 
rühmten ‚ <Imerigo  Despuct,, Andrea Corſalt ind 
etro von Medina am Himmel geſetzet, und, Vom pe 
trus Theodori genauer beſtimmt wotben, Sie find” IM 
gende zwoͤif: 


J. Zee. J — 3. ſadl Trian l;: 9. Wafferfchlan e 
3. Kranich 6. —e Io, —— * 
3. Yhönig u Pfau . IT. liegender Fiſch 
4. Siege "8. amerifan’ Gans 713. Chamdleom'- > 


‚Zu — —** fetzte Halley/ ber im Jahre 


2675 die ‚füdtichen Sterne auf der‘ Site St. Helena genauer 
obadhrete 1 zur Ehre Carls IT. die: Carlseiche hinzu. 
e la Caill € „welcher vom ste 1750 at’ auf'dem Wor⸗ 

8 irge ber guten. Hoffnung Hi auſtellte, fand 

“ are Simmel noch Pag zu i4 neuen Sternbildern, 

—3 er Baal Die Am, — im Antpenfen 
alten ml, find fotgenbe: RE 


no ru 


u | BL Pr 


2 — ar a — Au · 


VE -'" 
1. Bildhauer⸗Werk⸗ 6. Staffeley AI. Liyeal und Bin 
ſtatt 2 32 elmaß 
„Jennifer Dfen> 7. Seresitipaß 1. Teleſſ 

Rirofiep 


3 .· Lendeluhr 1:8. Seeoctant 43 
Renfürmiges 9. Luftpumpe 13. Tafelberg 


*. Me 
J —— 10. Zirkel V ze te 
"55% Außerdem find aber von Zeit zu Zele zum Andenken 
Berübmter und merfroirbiger. Perfonen und Erfindungen 
einzeine neue Sternbilder hinzugefommen, Dahin gehoͤre 
das lapplaͤndiſche Rennthier nahe am Nordpol zum An 
denken der Meflung in Lappland, und der Kinſiedler ein 
Vogel: zwilhen der Wage.und dem Scorpion, von ke 
Monnier; Meffer (Erndtehuͤter, cuftos melhum) 
ifchen der Coffiopea, dem Cepheus und dem Camelopard, 
dem durch Kometenentdeckungen beſonders beruͤhmten Aſtro· 
nomen ber Marine Meſſier zu Ehren, von de la Lande; 
der poniatowskiſche Stier über dem Schwanz der 
Schlange hinter dem Rüden des Schlan enmannes ji 
Ehren des. Königs von Polen, vom Abe. oczobut in 
ine; die Sriedrichsehre, ein allegoriſches Bild zum 
j Andenken Friedtichs II. an der Hand der Andromebdar Im 
FJahre 1688 harte bereits Gottfried Kirch bie ſaͤchſiſchen 
Churfchwerdter und den Brandenburgiſchen Scepter 
am Himmel gefegt, welches letztere Herr Bode wieder her» 
geſtellet bat: Auch hat der-P. Hell *) zu Ehren.des Kö 






nigs von England und zum Anbenfen des Heren Herſchel | 


ned) drey neue Eternbilder , das pfalterium Georgianum 
und zwey Teleflope, in den Thierkreis gefeßt. Auf folde 
Are. kommen immer noch von Zeit zu Zeit neue Sternbi 

der hinzu, fo daß ſich die Anzahl derfelben nicht genau an⸗ 
geben läßt. Sonft bet man aud) den vornehmſten Sternen 
in diefen ‘Bildern eigene, Nohmen gegeben, wie 5, B. der 
Aldebaran im Stiere, Caſtor und Pollur in ‚den Zwilin- 


uw 


gen u. ſ. w. M.f. Sirfternes 
Er J 393 “+ Uebri⸗ 


a "In: uilsdas 1 women ‚murBarnds Alesitart fe 
" a) Monuments sere perenniora inger afga Wiegel 8 
5 ki” 2 


x 


x 





- 


| 


ar 
. ⁊ 


Sem “ ze 
x Mebrigeng“ — bie Fipfterne, wilhe sie tere 


—— mie den Buchſtaben des Alphabets ſo bezeichnet, 


daß man den groͤßten oder glaͤnzendſten die erſten, den von 
zweyter, den von dritter Größe und fo in der en fort , 


die folgenden Buchſtaben beyliget. “Johann Bayer 


brachte dieß zuerit in gehörige Ovdnung,; und bediente ſich 


dobey der griechiſchen Buchftaben, 3:8. & des: großen Hun- 
des, des Heinen Bären u. ff. und nimme nurıdie-Iase» 
niſchen Buchflaben aisdann zu Huͤlfe, wenn das griedyiiche _ 

Alphabet für ein ESternbild nidır ausreicht. Diefe Bezeich- 
nungsarf-ı der Sterne im den Sternbildern : behält auch 
Flamſtead in. feinen großen Himmelskarten bey, und feit 


dieſer Zeit ft ſie von den Aſtronomen ganz: allgemein ange 


* 


nommen worden. Hevel bat ſich doch ihrer nicht ‚bedie- 
net und Doppelmayr, weicher ganz. dieſem folger, bot 


daher die: Sterne mit dem großen tatelnifchen Alphabet gang 


anders bezeichnet/ z. B. A des großen Hundes, C des klei⸗ 
hen Bären. Diele Bezeichnungsart iſt aber einiger Unbe⸗ 
quemlichkeit ausgeſ⸗ tzet, indem man bey ders häufigen Ge⸗ 


nahe der doppelmayrſchen Karten in: Deutſchland gigene 


| gelr), Prof. zu Jene, huigegen, — ſich um —— 


Verzeichniſſe noͤthig hat, in welchen beyderley Bezeichnungs⸗ 
arten: mit einander verglichen find. Dergleichen Verzeich⸗ 
niſſe enthalten Anleitung zur. Sternfenneniß, die unter dem 
rritel, Aſtrognoſie, angeführer ind. 
Veſcheren haben ſich ein Oewiſſen daraus gemadıt, 
bie. beidnifhen Nahmen zur Bezeichnung der Sterne zu 
gebrauchen, und daher. andere Nahmen zu dieſer Abſicht 


"vorgefchlagen. So bezeichnet ein Patricier' zu Mugsburg, 


Julius Schiller «) den Thlerkreis mir den zwoͤlf Apoſteln, 
die noͤrdliche Halbkugel mie Figuren des neuen, und die 


ſuͤdliche mir Bildern des alten Teſtaments, und Wilhelm 
Schickardt * ,, Prof: zu Tuͤbingen, gab. wenigſtens den 


alten Ster:bildern bibliſche Bedeutungen. . Erhard Weir 


ulm — chrißl Aug, Vi ‚del, — 5 
* a 

3*— Afiroſcopium. Vi. 1659. — on Viadd, 1637, 

) Corlam heraldicum. Jenae 167 12, 
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eigun melsglobon fehr verdient gemacht Hat ;uchte 
Natt der gemoͤhnlichen Bilder die Wappen'großer Herten am 
Hhmmel zu bͤringen. Alltin da man body die Bilder ber 
Alten · kennen lernen muß, fo haben alle biefe Vorfchläge 
weiter keinen Beyfall gefunden. an [ [ 
Abbildungen von den Sternbildern findet man’ anf ben 
Hirimelskugeln,, in den Sternfegeln und befonders: auf den 
Geernkatten. 307 U: ie 
. Mi Bode Anleitung zur Kenntniß bes geflichten 
Himmels ‚an verſchiedenen Stellen. Kaͤſtner Anfangsgr. 
der Aftronsmie.. ı4te Mu. Goͤtting 1798. 8. af 
Sternkarten, Himmelskarten (mappaeicoeleftes 
f. aſtronomitae, cartes coleſtes) find Verzeichnungen der 
Himmelsflaͤchen mit den Sternen und Bildern, oder auch 
einzelner Theile derſelben, auf ebenen Flaͤchen. Dicjenigen 
Korten/ welche den ganzen Himmel in zweyen Halbkugeln 
barſteſlen ¶ heißen aſtronomiſche Planiſphaͤre ober Pia- 
nigloben (planiſpheria ſ. planiglobia coeleſtia). Mh 
Planiſphaͤre · Bey -diefen Zeichnungen werben gemöhn 
lit Polarproiektionen gebrauchet, woben entweder: die 
Weltpole oder die Pole ver: Ekliptik in die Mitte kommen. 
Feinere Theile des Himmels werden. fo abgebilder;; als ob 
fie völlig eben wären ‚ fo wie man fonft nicht. zu große Teile 
der Erdfläche entwirft. Eben ſo laſſen fich auch ganze‘ 30 
ne am Himmel; in Theile zerleger, behandeln ‚dd als⸗ 
banını die: Kreisbogen als gerade tinien abgebilder werben, 
Die entweder mit einander’ parallel find, oder auf einander 
ſenkrecht ſtehen. nn. —— 
Für größere Stuͤcke der Himmelsfugellläche it bie bes 
quemſſe und:befle Are der Verzeichnung die Centralpro⸗ 
jektion. Hierbey wird nämlid) angenommen: das Auge 
beimde ſich im Mittelpunkte der Kugel, und betrachte bie 
hohle Kugelflähe. . Eine Ebene; berüßrer: bie Kugel, und 
auf felbiger bildet Die ‚gerade Kinie vom. Auge durch einen 
Punkt der Kugelfläche gezogen denfelben da ab, mo fie bie 
Ebene tet: Die Theorie biefer Projeftionsare hat Baſt 
| | | a snası „ir anne ci cat (URS 
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m) Alta Acad. Mogunt: ad an. 1996. p; 172. —— 
— ———— edeleſte ·etterreſtre. Argentor. 1638 q.ꝰdertutſcht 
es won wit Oorineuten· verebtt von Zoh · cChriſt Sturm; Nuͤrn⸗ 
— E — hesittätigerium bdix alel et aulrle pto”-anne 
1690. = engl Fuß im Durchmeſſer. 
2) Planifphaerium ſtellatum. Argent. 1624. 4. 
e) Vranomettia omnium aſteriſmorum cominemu ſchemata. Angutt. 
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g14 0, 
ur der: iinfen Hand, und Ih den meillen ibun 
Wird dasſenige auf der linken Seite vorqeſtellet/ was beym 
Ptolemaͤus anf die rechte‘ gehoͤret. ¶ Die ſer Zeplerzng 
Schickardt, Zevel und Flamſtead ſo uͤbel deuteten hat 
jtdoch weiter Feine: erhebliche Folgen, wenn man die Sei 
ber Bilder nicht nach der Rechten und Linken,” ſoudern din 
mehr/wienes auch gewoͤhullch und beſtiminter At, nach 
der Ordnung ihres Durchganges durch den Mittagskreis 
ober ewa nach wer Weltgegend/ unterſcheidet Dieſe bayer⸗ 
Mb Seernbild⸗r hot der Wenedikciner und Prof zu Sat 
bg pi Corbinian Thomas =): copirt, und bie Seelen 
ber! Sterne auf das "Ya r zo reducirt. nchisd dh 
shit Jahre 1690. l eferre Hevel mit ſeinem Sternvci 
zeichniſſe einen: Himmelsatlas rmamentum Sobieſci⸗ 
am ſ. Vranographia auß 54 ſauber geſtochenen · Platten 
auf weichen: die Sterübilder ſo durgeſtellet werden/ ci⸗ n 
von außen hetrachtet Ab auf · der · Himmelkugel erfciähnng 
Eine ſade Platte erhält rin eiozlaes· Sternbild ·mis dem Wels 
ten der zunaͤchſt angrenzenden Auch kommen tzier die: ad. 
Richen Halley ſchen uͤnd von Hevel ſelbſt hiazugeſagten Bi 
| der: mit vorr Dur find die Sterije dere Bilder: micieinen 
' Buchftaben:z wie beym Wayer bezeichnen. un 10000 
Eme woir vollſtaͤndigere Woritöllung der Brernbilder 
lieferte Flamſtead auf 28 großen Folioblaͤttern welche zu 
feiner hitboriä>coelsftiigehören;, und erftinach' feine Tobe 
Im Jahre meo zu tondon Herausfamen.: Man finder date 
auf 36 Sternbilder, welche zu Greenwich aufgehen; enrieder 
einjeln: eder mehreten nahe · zuſammenſtehende auf 
Blatte, mit allen Aramnen ſeines Werzeichniffes ,' wohen.eh 
Bayers Nomenklatur gebrauchet. Eine ins Kleine gezo⸗ 
gene Ausgabe hiervon har, Sortin ? ).beforge, . bie Natten 
nach Hoͤhe und Breite bis auf ein. Drischeil verkteinene gt 
Beyfuͤgung · der neuern Sternibilder won be YBonnier und 
de la Caille, und. zueh Planiſphaͤre, welche die seht 
gr eite 
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| Sixuin X 
Seite darſtellen überdem Hat er noch eine Rarterbengefüder; 
welche Diener; ſich die Sterne durch Zuſammenziehung dee 
vornehmſten mit geraden Unlen bekannt ju machen 
In Deutſchland gab im Yahıe 173496 Prof. Dop⸗ 
pelmayr in der Homanniſchen· Ofſtrin zur Nurnberg einen 
aſtronemiſchen Atlas von 30 Karten Heraus,‘ von weichem 
——— 25.) eigendihe Sternkarten ſind. Vier 
den Himmel in beyden Halblugeln oder Hemiſphaͤren 
nach dem Aequator und der Efliprif getheiler ab ;fie-finde 
über nach! Feiner richtigen Projektionsarr gezeichnet werden; 
Die ſechs übrigen bilden den Hinmel Auf: ſechs Ebemn ab, 
welche die Himmelskugel wie ſechs Beiten eines Würfels - 
# berühren, fo daß zweh biefer "Seiten an den Weltpolen, 
zwey an den⸗ Nachtgleichungspunkten, und zwey an dem 
goften und 270ſten Grade des Aequators anliegen, Auf 
jede dieſer Ebenen find die Bilder nach der Cenrralptejekrion 
des dazu gehörigen Theils entworfen, und fo der ganze 
Himmel auf ſechs Karten gebracht; wobey jedoch dieß un⸗ 
bequem iſt daß viele Sternbilder an den Raͤndern der Kar⸗ 
ten zerriſſen ſind. Dieſe Karten enthalten nad) Hevels 
Berzeichniß 1870 Sterne in 57 Bildern, welche aber ſtatt 
ber bayerfchen mit eigenen lateiniſchen Buchſtaben bezeichnee 
ſind. Diefe Karten find wegen des wohlfeilen Preiſes in 
Deutſchland fehr gebraucher worden, und empfehlen ſich be⸗ 
‚fönders noch durch die Illumination, bey welcher ſich die 
gelben Sterne auf dem blaßblauen Grunde fehr hervorſtechend 
auszeichnen. — 
Auch hatte ſchon der P. Dardies *) auf ſechs nach der 
Eentralprojeftion entworfenen Rarten den Himmel abgebile 
det, welche bey Weigeln zu Nürnberg nachgeftochen find, 
Herr Bode ?) hat von der Fortin’ichen Ausgabe des’ 
Flamſtead ſchen Himmelsarlas eine deutſche ſehr verbeflerse. 
Ausgabe beſorget. Sie enthaͤlt Außer den Fortin'ſchen noch 
vier neue Karten, wovon zwey diejenigen Theile des Him⸗ 


mels, 
Em Paris ı 674. y . | ‚ ER | . 
a 3 Vorl ellung der Behiene auf XXXIV. Supfertafele,; Werinänn 

Gtralfund, 1782. in Meid Yandkartenforitat. 
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mwels /an welchen die meiſten Sterne: ſichtbar ſind ſo wie 
die Mebelſterne und: Steunbaufen , 30 andere, Die, Hims 
melsfugekfür die ‚Zeit: det, Alten, Griechen und Kömer vor · 
fielleri Die Zahl.ner Sterne ift: nach neuern Beabartun. 
gen big. über ;aoaspermebtetz;;nnb,ein ‚vollfrändiges ‚Sterns 
derzeichn iß beygefuͤget. MH. Fixſternverzeichniſſe. 
Im. Jahre ı 764 lieferte Vaugondy zus Paris zwey 
Piabifphären auf zwey grohen Bogen, wache alle alten und. 
were Sternbilder. der erhabinen Seite der HDimmelsfugel 
nach ben; vollftändigften Berzeichniffen: Dariiehensh Der 
Grund: der Bilder iſt toth und bie Sterne, derſelhen ſchwarz 
abgedruckt· Ueberdieß iſt jedes: Sternbild noch mit. einer 
Gremlini& umgeben , welche alle. dazu gehörige Sterne ein⸗ 
ſchlleße⸗ Eine neue Ausgabe diefer. Planiſphaͤre hat Som 
tin im Fahre 177% mit nielen Vermehrungen beſorget 
Moch zwen andere Planifphäre von 2, up ‚Du 
von dem Capuciner dem P. Chryſologue de By ſtellen 
ebenfalls den Himmel auf der erhobenen Seit: vor. Sie 
enthalten eine:fehik große. Menge auch ganz Kleiner. Sterne 
wit Boyers:Nomenklatwa::.. -,:1 —— 
Mach den Vaugendyſchen Plonitphären- hat der Hert 
Prof: Funk in Seipgig *)agmen'große Planüiphären #7 Rheinl. 
Zoue im Ducchmefler ftechen laſſen, nach der weit vor zůgli⸗ 
hei Borkellung,, wie die Sterne an det inwendigen Fläche 
des Himmeis ſtehen · Vom Herrn Bode ) find auf einer 
einziger Scheibe von’ 23 Rheinl Zoll im. Durchmefler, nach 
einer Rereographifchen Projektion der hohlen KHimmelsfigel 
won Nordpole bis zum: 36ſten Grade ſuͤdlicher · Abweichung, 
mehr. als 3000 Sterne abgebildet. worden. Dieſelbe Karte 
mit durcaſcheinendem Horizonte befindet ſich auch „bey feiner 
Anlelitung zur Kenntniß des geſtirnten Himmels. Auch 


verfertiget Hoͤſchel in Augsburg ſtatt des ——ͤ * 
| | Hori ⸗ 


) Anweiſung aut Senntniß der Gellirne auf zwed Planiglobien u. 
ya Gader und Vaugondo Leibi 1777. 8. nun 
4-0) Befchreibung, und. Gebrauch einer allgemeinen Himmersparte mit 

einem buschfheinenden Haritont: Merlin d786 | 


EEE Ve 7” 
Horijontes auf Beſtellung glaͤſerne Horlzonte fuͤr jede be 


liebige Pothöbe. 


‚Bor einigen Jahren Hat Here Bode · ) für bie’Zeirih 


des Ptolemaͤus ein Paar Planiſphaͤren getiefere, um daran 
den Zuſtand des gejlirnten Himmels damahls zu erkennen, 
Weit man mie Herrn de la Lande annehmen fan , ‘das 
Sternverzeichniß des. Prolemäus: treffe auf das Jahr EHrifit 
63, fo hat Heir Bode die Angabeitides Berliner Firiterns 
vergeichniffes auf Dieje Zeit gebrachr, und Bayers Zuch⸗ 
Raben beygeſetzet. Bey der Vergleichung felbit fand wegen 
Druck» und Schreibfehler viel Ungewißheit Statt‘; fo daß 
mannichmahl kaum zu errarhen war, welchen Stern Pros 
lemäus gemeint habe, Das erfte von den 4 Kapiteln des 
Tertes it vom Herrn Prof. Sifcher in Berlim aus: dem 
Griechifchen überfeßer, die übrigen aber) find aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen des Herrn Montignot uͤbergetragen, weicher 
des Ptolemaͤus Sternverzeihniß nebſt den 4 Kapitein bes. 
zten Buches vom Almageſt in einer Franzoͤſiſchen Ueber⸗ 


— 


fesung herausgegeben hat ). Das Verzeichniß ſelbn ent· 


häle zuſammen von 109Sternen Sänge: Breite und Größe; 
and eben das nach den; neuern Beobachtungen. — 


Die Farten ſelbſt find Polarprojektionen, wobey das 


Auge in den Polenver Eklipcik ſich befinder. Auf ſolche 
Art wird durchs Zuruͤckgehen ver Nachtgleichen in ben Grens 


jen beyder Hemifphären feine Weränberung bewirker ;. bi 
bie Sterne verändern ihre Stellen in Ruͤckſicht der aͤngen 


In concentrifcyen.KRreifen. ° Sie find auf.diefen Karen nach 
ihrer Stellung für das Jahr Chriſti 63 verzeichnet, . Dax 
mahls harte das y bes Widders 64° Laͤnge und unfer Pos 
larſtern ſtand 12° vom Nordpole ab, — der 

A ferne 


| «) Clan. Drolemäus Beobadfiung und Welchreibung der Geſtitne 
und der Bewegung der bimmlifchen Sphäre mit Erläuterungen, 
Derglei der neuen Beobachtungen und einem: Kereonrapbie 


: f&en. g tere. der beuden Halhkugeln des gehirnten Himmels 
, ‚fat die Seiten des Ptolemaͤus. Berlin und Stettin 1795. 8% 
@y Erak.dies guoiles üixe an ſacond fiki 


WW. Theil. 
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Seernbilder ſollen 4 der alien marmoruen Rage im Far. 
neſiſchen Pallaſte in Nom gezeichnet ſeyn, von welcher 
Bentley in feiner Ausgabe des Manilius eine Abbildung 
liefert. Auch find auf der ſuͤdlichen Halbkugel die: Herigonte 
von Kom und Alerandrien angegeben. 

Ueberdieß find auch in diefer Schrift — Tafeln iv 
| Fnbiic, ‚welche zeigen, was. für Sterne bey. der 25716 jäßr 
rigen Umdrehung det Himmelskugel um bie Pole der Eklip⸗ 
tie nad) und nad) on: die: Aequinoctial« und Solftitialpunfte; 
imgleichen on den Nordpol kommen. Man fiebe bier, daß 
für die jahre 14272 vor, und 11444 nad) unſerer Zeitreche 
nung die Wage im Frühlingspunfte ſtehe, und 15520 voy 
“20196 na) unferer — Deneb im Schwane Por 


larſtern ſey. 
Die volRänbigfte Sammlung von Himmelsfatten Sat 
endlich Herr Bode <feit dem Jahre 1797 im größten For⸗ 
mat geliefert; die ſich an Vollkommenheit vor allen ben 
auszeichnet, aber auch etwas koſtbar iſt. Ä 
1.1 VBefondere Karren über den Thierkreis fieferte Sen 
in England zu Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts auf 
zwey großen Bogen fehr fauber geflochen... : Die. Sterne 
find mach) Flamſtead's Beobachtungen bis zu 7} Grad ber 
Breite verzeichnet. Auch Dheulland in Frankreich gab 
im Jahre 1755 eine Thierkreiskarte heraus, welche die 
Sterne nad) den vollſtaͤndigſten Verzeichniſſen bis zum roten 
Grade der Breite vorftelle, und ifl, wie die von Sener; 
von 15 zu 15 Minuten der. fänge und Breite nach gitterfoͤr⸗ 
mig eingerheilet. 

M. ſ. Bode Anleicung zur Kenntniß des geſtirnten 
Himmels, S. 96 uf. Kaͤſtner Anfangsgruͤnde ber Aſtto⸗ 
nomie, 4te Aufl. $. 118 f. 

Sterntegel (coniglobia, coniglobes), find zwey nies 
drige aber ‚weite Kegel, In beren inwendigen Hoͤhlungen die 
Sternbilder mit ihren vorzuͤglichſten Sternen verzeichnet 
find. Weil die Fünftliche Himmelsfugel nur die erhabene 
ufeie Flaͤche darſtellet, und eine bople um an 
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Inneres fehen zu koͤnnen; mic Unbequemlichkeit verbunden 
ſeyn würde? fo hat man zur Vorſtellung der hohlen Fläche 


die Kegel fehr ſchicklich gehalten/ welche ſich leicht aus Poppe 
verfertigen laflen, und zu welchen die Netze ſehr Teiche zu 


\ 


\ 


machen find, Die biyden.innern Flächen der Kegel’fiellen 


nun die beyden hohlen Himmelshalbfugeln fo vor, daß die 
Pole in die Spige und der Aequator in den. Umfreis ver 
Grundfläche fallen. Binzji;? DINTErE 
Wilh. Schickards Affröffop *), welches in Ges 

lt einer Kramerdute zufommengerolit werden feffte, fcheine 
bon; hierher zu gehören. ; Auch bemerfer Baͤſtner, daß 
das „Zitelkupfer, zu: The works of Edmund‘ Gunter. 


 steedit, Lond. 1670, außer-andern aftronpmifchen Werk» 


zeugen auch ‚eine Kugel mic Sternen, über der ein hohler 
Kegel,bange, enthalte. bin 
Die ‚auftsen befanntern Sternkegel find bie. von Jac. 


Simmermann P). Bom Hrtin Prof Sunf;in feipig ?) 


erhielt man im Jahre 1770. ein-Paar größere Coniglobien, 
RE der Grundfläche $ ber Höhe beträgt, wele 
' 


edoch Die Jagen der Sterne nur obenpin vorliellen, Boll» 


- 


ner find eben bes Herrn Prof. Funk neue Sterne 


— as. za 
| L; fehr man aber auch bie Sternkegel ais 
mit ‚ die Sterne in ihrer natuͤrlichſten Stellung Eennen zu 
lerhen, angeprirfen hat, fo. bleiben fie doch i mer ‚ein fehe 






wnähnfiches Bild einer Halbkugelflaͤche, beſonders an der 
piße, wo bie Bilder. beftännig verzerrt und unbeurlich ers 
einen. Da es. überdem eine geringe Einbiirüngskraft er⸗ 
ſordert, die auf einer Kugelflaͤche gejeichneten Bild«r in ge⸗ 
höriger Ordnung an die innere hohl⸗ Kugelfläcye zu verfegen, 
| 5 BR ſo 

a) Aftrofcopium,. Vlm ı659.-8. 


#) Eoniglobium no&urnale ftelligerum. Hamb, 1692. Deutfh: Be⸗ 


ſchteibung ' der Coniglobiorum etc. ’ Hamburg 1706, 8. verbeſſ. 
Ausgabe von Klügei. Hamb. 1770. — 
7) Anweifung jur Kenntniß der Gehiene wermittelß zweener Stetn⸗ 
kegel Beıpy 1770. - | 


imen Sternkegeln. Beipg. ‘1777 


ein Hüife 


| 9) Unweiſung zur Kenntnib der Gelliene auf zwey Planiglobien und - 
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PR ſcheint estdöht eben nicht der Mühe werth au ſeyn/ F 


Dimmelsf rain: mit den Sternkegeln zu vertauſchen i,. 
Mt Böffner Anfang sgwüntbe-der Ufeueome. au 
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Sternſchnuppen, Stets, Stern neu⸗ 
sen (Uélla cadens I; transvol &toile tombante 
eioile, qui file) heiken kleine Huchtende Körper, welt 
Mat bey: Naͤchten bald ſchneller bald langſamet dutch 
die Atmoſphãre ſchießen, "Und “größtenrpeils An derſelben 
wieder berfehtiiden ‚' maunichmahl aber auch’ auf die Erd 
Herabfallen ſtehet. Bisweilen Haben fie einen langen S 
nach fi, und ſchelnen überhaupt nur der Größe nad) vo 
den Riegender Dei, und Feuetlugeln verſchleden a Tem, 
mr. euer 
SU Ganchen find die Sternſchnuppen “ 

bentj; a häufg, in manchen aber ſehr felten und gar hi 
D:fönders beobachtet man hie in. Warmien Nächten Borg 
lich im Fruͤhllnge und Herbite em Bäufigften, au an 
dien ten ſieht man fie in Menge, welche * 

Ruf (lan, ne ur fiebenbroet a: If m 

Auguͤſt wenn. die giößte Hitze voruͤber iſt. a Ir 
fie auch ‚nicht ganz Ingewoͤhnlich in iehr beirern‘ Rh 
noͤchten; P beobocht fe Rraft e) zu —— am 25 
Nov. 1741 Bi „fige Stande uhp: n ‘bey ffrenger Kälte, 
das Fahreh ei’fehe Thermom tet auf Null Hand. Mebrle 
gens iſi mod zu bemerken, wie mir die Erfahrung ſelbſt 
Hinreihend gelehrer hat, daß die Sternſchnuppen an ſol⸗ 
hen Orten am meillen wahrgenommen werden, wo bey» 
nahe ben ganzen Winter über auf Wiefen und Feldern Wafe 
fer geftanden, wo überdieß auch die Irrwiſche, die Feuer⸗ 
kugeln und fliegende Drachen ſeht häufig zu finden find. 
De 


=) Praeleiones phyl. Vol. I. 3a 3. 1... 
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Stern. 826) 
Dleſen unläugbaren Erfahrungen ‘gemäß fcheinen- alſo 
bie Sternſchnuppen auf die nämliche : Are, wie die Irelich⸗ 
ter, die fliegenden Drachen und die Fouerkugeln zu > ent» 


ſtehen. Es ift Häufig angeführer worden; daß man die 


Subſtanz der auf: die Erde gefallenen Sternſchnuppen als 
eine gallertartige gelblihe Materie mir ſchwarzen Flecken ger 
funden Habe, weldye in Papier aufbewahret endlich vertrock⸗ 
net und hart geworden fey=.;. Dergleichen Beobachtungen‘ 
findet man beym Gaſſendi erwähner, Daß Sternfihn:ip« 
pen auf die Erde herabfallen, ift nun wohl feinem Ziveifel 
unterworfen; allein es iſt fo feiche niche, die Stelle genau 
zu finden, und verfichert zu ſeyn, daß die gefundene Sub⸗ 
ſtanz auch wirklich von den Sternſchnuppen berrühre. Jetzt 
iſt es aber auch ausgemacht, daß die vorgebliche gallercartige 
gelbliche Materie niche von Sternfchnuppen hetruͤhre. 

Was bie Höhe dieſes Meteors im Iuftkreiie betrifft, fo 
hat man. Beobachtungen darüber gänzlich vernochiäffiger. 
Srydone ®) werfichere, er habe auf dem Bernharbin der 
Schweiz die Sternfchnuppen noch eben fo hoch im Suftfreife 
wahrgenommen, alg ungen ‘auf der flachen Erde - Erit vor 
einigen Jahren haben die beyden Herren Brandes und 
Benzenberg angefangen, die Höhen der Sternfhauppen 
genauer zu beobachten A). Beyde ſtellten vom ııten Sepri 
1798 big zum aten November der eine Qu Clausberg, der 
andere antänglich zu Eershaufen , nachher zu Seſebuͤhl, in 
einerley Mächten, jeder für ſich, über ali⸗ ibm vorkommende 
Sternſchnuppen Beobachtungen an. Die Z:ie beſtimmten 
fie nach Uhren, die fie immer vorher auf der Goͤttinger Stern: 
warte ſtellten. Hauptſaͤchlich war es ihnen um den Punfe 
u tun, wo die Sternſchnuppe verſchwand. Seinen Ore 
beſtimmten fie anfaͤnglich durch Meffung feines Xbftandeg 
von zwey befannten Sternen mir Huͤlfe eines Winfelmeffers; 
nachher, weil hieß zu viel Zeit erforderce, durch feine bioße . 
| | Zu. | & ee Ber 
_@) Tour chrangh Sielly Woht.teeriio,.! Dan 

Betas, - he — ee un die Baba 
5 W, Brandes. Hamburg nicci E SS * Sat 
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Betzeichnung in den Sternkarten. Dadirch ergob ſich dann 
gerade Auffteigung und Abweichung, und verm der Zeit 
Hoͤhe und Azimuth des Verſchwindungspunktes. Da nun 
auch die bage und Größe der Standlinle bekannt war, ſo 
ließ ſich hieraus bie Entfernung dieſes Punktes beſtimmen. 
Aus Vergleichung der Zeit und ber übrigen: Umſtaͤnde der 
Beobachtung ergab ſichs welche Ber beyderſeits gemachten 
Beobachtungen als eorrefpondirend angefehen: werd.u fonn. 
ten Dergleicyen fanden ſich unter: 402 im Ganzen gemad)- 
ten Beobachrungen nur 22. In der Folge wurden audı Ver 
fuche g⸗macht, zugleich den Anfongspunft der Sternſchnup⸗ 
pen. und damit die age und Laͤnge der Bahn, und die mahre 
Geſchwindigkeit derfelben zu beſtimmen. Als Nefultar von 
7 cerrefpendirenden Beobachtungen ergab: ſich, daß eine 


 - ber Sternfchnuppen mehr alsı30 Meilen, : 2 über 20 Meilen, 


g.über 10 Meilen und 6 zwiſchen 14 bis 10 Meiten won de 
Erde entfernet waren. Die bey einigen berechnete känge ih ⸗ 
rer Bahn war 7, 8. 9, 10 Meiten, ihre wahre Geſchwindig ⸗ 
keiten 4 5, 6 Meilen in einer Sefunbe ‚ bey einer die ſich 
der wahre Durchmeſſer auf etwa 100 Fuß ſchaͤtzen. 

Woher aber die Sternſchnuppen entſtehen, iſt bis ieh 
noch nicht zur völligen Grmikheit gefoninien. Paracelſus 
hielt fie für Auswuͤrfe der Geſtirne, Merret und Morton 
gahen fie für leuchtende Excremente der. Woͤgel aus, und, 
Muſſchenbroek nahm fie für oͤhlichten Stoff an, ‚mer 
cher durd) die Wärme des Tages aufgeloͤſet in die Atmoſphaͤte 
fleige, durch vie Kühle des Abends aber verdichtet werde, 
und entzuͤndet durch feine Schwere herabfalle; indeſſen iſt 
es hier nicht leicht zu begreifen, sie Die: Entzündung * 
gen koͤnne 

Der erſte, welcher dietes Meteor als eine elektriſche & 
ſcheinung berrachtere, war Beccaria =). . Folgende Beeb⸗ 
achtung ‚diente ihm als Beweis: vieler feiner Behauptung: 
als er nämlich mit einem geroiffen Freunde «eine Etunde nod) 

Sonnenuntergang unter — 2 * — 


Del elereikifme. 8* — 





Sen. 000... 9m 
Sternfchnuppe gerabe auf fie los Kia! bis fie endlich nicht 
weit von ihnen verſchwand, fo daß auf ihren Geſichtern, 
Händen und Kleidern, ſo wie auf.der Erbe und alten nahen 
Gegenſtaͤnden, eine ſchwache Erleuchtung: zurücbließ, ohne 
dabey das geringfte Geräufch zu bemerken. Da fie hierüber 
erſtaunt waren, fam ein Bedienter aus einem benachbarten 
Garten, und fragte , ob. fie nichts geſehen haͤtten? ihm fey 
plöglich ein licht erfchienen, befonders am Wafler, womit. 
den Garten begofien habe. Diefe Ericheinung fehlen offen» 
bar elektriſch zu feyn, und Deccaria führer überbem noch 
an; daß er oft auf ſeinen paplernen Drachen in der Luft eine 
Menge: eleftriiher Materie hinzufahren gefehen habe, welche 


mit den Sternſchießen ſehr viel Aehnlichkelt gehabt Habe; 


überdem fen bisweilen der Drache mic einer Art von Glorie 
umgeben gemwefen, von welcher ein Licht an dem Orte, 
weldien der Drache verlaſſen, zurücgeblieben ſey. Allein 
Reimarus «) bemerket gegen dieje Erklärung ganz richtig, 
daß ſich die Sternfchnuppen ſowohl in der Entſtehung, als 
auch Bewegung und Wirkung vom Blitze und von allen 
elektriſchen Erſcheinungen gar ſehr unterſcheide. Die Ent⸗ 
ſtehung der Sternſchnuppen erfolge bey heiterer windſtiller 
tuft, und in einer viel groͤßern Höhe bes Luftkreiſes als die 
Wolfen; dabey zeige fich offenbar eine entzundere: Materie, 
welche Sunfen umberfprübe; auch weiche der Weg terfelben 
von der Bahn eines Wetterſtrahls gar fehr ab, und ſuch⸗ 
ten micht die: auf der Erde hervorragenden Gegenftände zu 


n. 
Von den meiſten Raturforſchern werben fie für oͤhlichte 
‚ober fette Duͤnſte im Luftkreiſe ausgegeben, welche entweder 
wirklich in Brand kommen oder leuchten. Nach Volta*) 
und andern hat vorzuͤglich die brennbare Luft, welche ihrer 
Lichtigkelt wegen bis auf bie größten Höhen aufſteigt, und 
in Vermiſchung ‚mit atmofphärifcyer duft einer Entzuͤndung 
ſaͤhig wird, an * si großen Antheil. * 
I. l ßt 


=) Bom Blitze. 5. 100 ı 
A) Briefe über die — a. d. ital. Winterthur 7 8. 


\ 


| Stan. 

fäße ſich hlechey nicht wohl — auf weiße Aet di⸗e 
—— derſelben erfolgen koͤnne 

Herr Chladni -) erklaͤret die —— — auf * 
äbnlidie Are, wie die Feuerfügeln. M.f. Geuer 
Mac feiner Meinung unterſcheiden ſich die; Sternfanuppen 
von den, Feuerkugeln nur dadurch, daß ihre eigenthuͤmlicht 
ſchnelle Bemegung fie in einer geößern Entfernung, bey der 
Erde vorbeuführer, ‚fo daß ſie von berfeiben nicht bis zum 
Miederfallen angesogen werben, und folglich beym Durchge ⸗ 
ben durch die hoͤchſten Regionen ber Armofphäre 'entwedet 
nur eine fchnell vorübergehende eleftrifche Erfcheinung verur⸗ 
ſachen, oder auf einen Augenblick wirklich in Brand tommen, 
weiches Brennen aber fogleid) wieber auſhoͤret, wenn fiefich von 
ber Erde abermapls fo weit entfernen, daß die Luft zus Unter 
haltung des Feuers zu dünn iſt. Diefer Erklärung zu Bolge 
müßten die Sternichnuppen ganz eigene, um bie Sonne 
ober um die Erde laufende, Körper feyn , weil offenbar ein 
ſelcher Körper, ber von ünferer Erde entſliehet, feine andere 
Benegung, als eine Gentralbeivegung, onnehmen kann 
Daraus müßte aber -norhiwendig folgen, Laß fie ganz unab⸗ 
hängig von Dre, Zen und Witterung wären, welches aber 
allen zuverläffigen Erfahrungen ganz enrgegen ift. 
Inwiſchen gibt doch Herr Chladni audy zu, daß unter 
biefen teuchtenden Erſcheinungen, befonderg den niedrigern, 
‚einige von ganz anderer Eneflehung find. Manche könnten 
von eiefrrifcher Natur feyn, ‚oder aus ſchleimigen, durch Fäub 
nik aufgelöferen animalifchen oder vegetabiliichen Theilen ent 
ſtehen, und ſich durch Ausdehnung durch Die Sumpfluft, 
wie — Luftbaͤlle gu einiger, nie aber beträchtlichen Son 


er Birtanner 4) hält die Greraileuppen * 
ach für gephosphortes Waſſerſtoffgas, weiches ſich in der 

- Atmofphäre von feibi entzünder, d. h. mie Sauerſtoſſe ver⸗ 
Be. Wal nun aber eine hohe Temperatur "2 


o) Ueber den Urſprung einiger Eiſenmaſſen ze. Leipz. 1794 4 
#) Wnfangsgrüudt der artipdlobis. Chemie. Berlin 1795: 8. ©2347 





le, um den Phosphor in Gas zu verwandeln, fo entſtuͤn⸗ 

den auch die Sterniennuppen nur bey wırmer Witterung: 
M. 1: Muüffchenbroek introduct ad philofoph! 'naru. 

ral, Tom: H. . X505. Prieflley Geſchichte der Eirfrris 

citaͤt durch Kruͤnitz. Berl u Stralf: 1772. 4, ©. 235, 
&Sternftunden ( Sternzeit. 

Sterntag | Sternzeit. 


Sternzeit, Zeit der erften Dewegung (tempus 


primi"mobilis, temps melure par la revolution des 
eroiles) Heike Die Zeitdauer mit ihren Abtheilungen weldie 
von dem täglichen Umtaufe ber Fixſterne um den ganzen 
Himmel‘, oder won der täglichen Umdrehung unferer Erde 
um ihre Are abhängt, 

Wenn man mittelft einer genau gleichförmig gehenden 
Uhr die Zeit zwilchen zwey Durcdigängen eines Firſternes 
durch den Mitragsfreis abmiße, fo finder man fie jederzeit 
eben ſo groß, als Die Zeit zwiſchen jedem Poore anderer 
Durchgaͤnge eben dieſes Fixſternes, oder auch eines jeden 
andern Fiyſternes. Dieß iſt gerade die Zeitdauer, in mel. 
ber unfere Erte ihre einmahlige Ummälzung um die Are 
vollendet, ‘ober auch der ganze Himmel ſich völlig ein Mapl 
—— bat. Paul Srifi*) Hat in einer Preisichrife 
gezeigt, daß diefe Zeit, der Throrie nach, ſich beftändig gleich 
- bleiben müfle, die Kräfte, welche dieſe Bewegung verur⸗ 
ſachten, möchten audy fegn, welche fie wollten. Auch haben 
bie Beobachtungen ohne Ausnahme gelehret, daß dieſe 
Bewegung immer gleichſoͤrmig von Statten gehe. Dies 
ſes uns gleichlam. von der Natur dargebotene Zeitmaß wird 
ein Sterntag genennt, welcher in 24 Stunden, jebe Etunde 
An 60 Minuten , jebe Minute in 60 Sekunden u. f. Stern ⸗ 
geit eingetheilee wird. 

Weil olfo die Umdrehung des Himmels aleichförmig 
geichieher, mithin binnen 24 Eternfiunden afle 360 Grade 
Aequators durch den Mittagskreis gefchoben wer⸗ 

den; ſo ſolgt, nr " * Er 159%, in jeder Minute 

zur. ii 


we. / 





“ Die for le monvemens Eu de la seıre, Berlin 1756. 
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das Stern. | 

25°, in jeber Sekunde 15 des Aequaters durch den Mei, 
dian gehen; imgleichen, daß jeber Grad, um fidy darch den 
Meridian durchzuſchleben, 4 Minuten, jede Minute des Bor 
gens 4 Sefunden u. f. Zeit gebrauchet. Hieraus ift alfo fehr 
leiche begreiflich, wie ſich Sternzeit im Bogen des Aequa- 
tors, und hinwiederum Bogen des Aequators in Sterngeit 
verwandeln laſſe. M.f Aequator. 0: 

Wenn Uhren die Sternzeit genau — ſollen, fo 
muͤſſen fie von dem Zeitmomente einer Culmination eines 
Bipfternes bis auf den Augenblick der folgenden Cuiniind- 
tion eben- deffelben Sterns genau 24 Stunbenigeigen. 

»” m gemeinen bürgerlidyen $eben , wo man fid) nach dem 
Sonnenlaufe richten muß, ift die Sterngeit nicht brauchbar. 
Bey aftronomifhen Beobachtungen ‚aber ift fie eben wegen 
ihrer außerordentlich genauen Gleichfoͤrmigkeit der Sonneit 
zeit weit vorzusiehen. Souſt war es faft allgemeine Ge 
wohnheic‘, die Beobachtungen am Himmel nach — 
anzuſtellen, und ſie in wahrer Sonnenzeit anzugeben. 
durch ward man genoͤthiget, die Uhr nach mittlerer = 
nenzeit einzurichten, und die gemachten Beobachtungen auf 
Sonnenzeit- zu reduciren. Es iſt aber leicht einzu 
ſehen, daß auf ſolche Arc die Arbeit nicht allein ohne Noch 
vermehret, ſondern auch uͤberdem eine neue Quelle mancher 
Fehler werden koͤnne. Gebrauchet man hingegen bey den 
aſtronomiſchen Beobachtungen genaue Sternuhren, ſo iſt 
Die Reduktion der beobachteten Zeit auf wahre Sonnenjzeit 
ungemein leicht, und dabey weit weniger Geſahr, Fehler ju 
begehen, als bey dem erfien Verfahren. Die engliſchen 
Aftronomen fingen zuerſt an, zu Ihren Beobachtungen Stern 
uhren. zu gebrauchen, und: der: Gert v. Zach hat bey ber 
Anordnung feiner Sonnentafeln vorzüglich Darauf Ruͤckſicht 
genommen, bie unmittelbaren Meridianbeftimmungen durch 
die Sternzeit and) unter-den deutſchen Aftronomen mehr in 
Gang zu dringen. 
Wenn man auf das Vorruͤcken der Nachtgleichen mit 
Ruͤckſicht nimmt, fo laͤßt ſich noch ein feiner Unterſchied 


2 Si 827 
rege ‚Zeit der erſten Bewegung machen; 
ie letztere wäre alsdann diejenige, welche nach dein: Culmi⸗ 
mationen der Nachtgleichungspunkte, oder. uͤberhaupt der 
Punkte der Ekliptik abgemeſſen wird. Weil aber dir Nacht⸗ 
ben jaͤhrlich nur 50 fortrucken welcher Bogen 200 Tertien 
are um durch den Meridian zu gehen, fo ift dies - 
fer Tag der erſten Bewegung etwa um 322 oder etwa um $ 
eineriZertie kürzer, als der Sterntag ; mithin find-für ung 
Sterntag und Tog der.erften Bewegung niche zu unterfcheiden; 
AM: fr Baftner Anfangsgeünde der Altronomie,  4te 
Aufl -»$:80. 125 :X lu. f. vu 
we. .Gtetigkeit(continuitas,continnite). Das Wort. Ste» · 
tigkeit gebrauchet man in einem doppelten Berftande : 1) beym 
Burtande folder Dinge, die wirklich: vorhanden find ober coexi⸗ 
ſtiren, und 2; ben, einer ununterbrochenen Reihe von Zuftänden 
ober Veraͤnderungen der Dinge, bie auf einander folgen. ..: 
Srtetigkeit im erften Verſtande finder da Statt, wo alleg 
erſuͤllt iſt, wie 5. B. beym Raume ; denn es gibt im Raume 
keine Stelle, wo nicht ein Thell des Raums anzuereffen 
wäre. Doher auch in der Geometrie, weldye ſich mir Muss 
meſſung ber. Räume beſchaͤftiget, ſtetige Größen (quanti- 
tates continuae) oder ſolche Größen vorausgeſetzet werden, 
deren Theile ſo an einander liegen, daß zwiſchen ihnen nichts 
geſetzet werben kann, was nicht mit zur Größe ſelbſt gehörte, 
Hierbey entſteht nun aber die wichtige Frage, ob denn auch * 
in der Natur die Materie den. Raum mit Stetigkeit erfülle? 
Die Erfahrung kann hier ganz und gar nicht entſcheidenz 
es wäre alſo dieß eine Frage, welche die Metaphyſik zu 
Beantworten. hat. Nimmt man die atomiſche fehre an, fo 
Üft es ols entſcheldend ausgemacht, daß die Materie den 
Raum. nicht mie Stetigkeis erfüllt, und eben hieraus iſt es 
begreiflih,, daß man bey der ‚Theilung der, Materie zulege 
hey den Atomen’ ftehen bleiben-uß. Allein unter dem Ar- 
le Grundkraͤfte iſt bereits gezeiget worden, welchen 
Schwierigkeiten man bey der Erklaͤrung der Naturphaͤnomene 
wach der otomiſtiſchen kehte ausgeſetzet if. Nagy der r | 
namis 


anf, 


8:8 | Sl 


namiſchen behre hiagegen welche nicht mie‘ ber Erfahr | 
sicht wideripriche ſondern vielmehr diefelbe aufs: kräftig 


. u unterftügen fdjeinet, (muß man annehmen, doß die Mater 


tie den Kaum mie Stetigkeit erfülle, woher die Theitbarfeig 
der Materie ins Unendliche begreiflich wird, ob han gleich 
niche annehmen darf ‚ daß die endliche Materie aus einer un 
endiichen Menge von materiellen Theilen zufammengefeget ſey. 

Stetigkeit in der andern Bedeutung nimmt man in der 
Natur da wahr, wo die Beränderung der auf einander fols 
genden Zuflände nicht ſprungweiſe, fordern: Durch unmerk⸗ 
liche Stufen geſchiehet, fo daß fie von jebem Zuftande zum 


“ andern durch alle mögliche dazwiſchen fallende . Zuftände 


\ 


übergeht, weiche fich als unendlich viele, aber unendlich wer 
nig unterfchiedene , Stufen betrachten hoffen. - 2 

Daß alle Veränderungen in der Natur wirklich ſo all⸗ 
maͤhlig erfolgen, hat man ſchon von alten Zeiten her am 
genommen, und durd) den Grundſatz: natura non facit 
faltum, ausgedruckt. In den neuerh- Zeiten hat man 
diefem Sotze den Mahmen des Geſetzes der Stetigkeit 
(lex continui f. continuwitatis) gegeben, und es iſt von 
den meiften als ein in aller Strenge ausgemachtes Matute 
gefeg angenommen worden. Zu dem Ende hat man allge 
mein angenommen, daß keine Weränberung von beſtimm⸗ 
ser Größe in der Natur plöglich erfolgen könne, ſondern 
jedergeie durch unendlich Meine Stufon gehen müfle. Ja 
man hat ales für ungeaͤndert gehalten, was mie diefem Ges 
feße im Wiberfpruche ſieht. Wenn es z. B. in ber Narur 
volfommen harte Körper gäbe, fo müßte fich auch beym 


Eroß derfeihen die Geſchwindigkeit im Augenblicke ded 


Stoßes plöglich ändern, mirhin wuͤrde hier eine Veraͤnde⸗ 
rung, ohne durch unendlich Fleine Stufen gu durchgehen, 
plößlich erfolgen‘, ‚welches dem Giefege der Stetigkeit eniger 


‚gen wäre: : Daher haben einige daraus gefolgert, daß vol 
' tommen harte Körper an ſich unmöglich wären. Da abet 
die Atomififer annehmen , daß die Aromen als c 

hart gedacht werben muͤſſen, fo wärd’es in Der => 


— Su 52 
Widerſpruch, das Bufommengefeßte nicht vollkommen hart, 
und doch die Theile, woraus es zuſammengeſetzet iſt,als 
vollkommen hart zu betrachten. Man muͤßte daher entwe⸗ 
ber die: Atomen völlig laͤugnen, oder Die Moͤglichkeit der an 
ſch volll ommen harten Körper behaupsen, Diefe Schlüſſe; 
Kate Enke min die Atomen machte, haben ihre völlige 
Nichtigkeit / wenn man das Geſetz der Sterigkeir in aller 
Birige als wahr: annimmt. Allein in foicher Strenge 
wehmeines gewoͤhnlich die: Atomiſtiker · nicht. Wielmehr fi 
hen ſie ſich dadurch zu helfen, daß fie annehmen, alles in 
der Natur, ‘mithin. auch Stetigkeit, ſey -bloßer: Schein, 
Allein wenn nun wirklich erwieſen werden; könnte, daß es 
in der Matur Kräfte gäbe, welche ſtetig und ununterbrochen 
wirkten , wie doch ſelbſt die Atomiſſiker wenigſtens bey der 
Anglehunge annehmen ;tfo.mißte doch nothwendig daß Ge 
feß der) Stetigkeit in aller Strenge daraus folgen, - Wirk 
Nic) lehret auch die Erfahrung. in unzäͤhligen Fällen ;;: daß 
die veränderten Zuſtaͤnde in der -Matur nur durch 
olle moͤgliche gedenkbare Stufen hindurchd. 1. ſtetig erſoi⸗ 
gen. Ep muß z. Biber herabfallende Körper alle mögliche 
Grade der Geſchwindigkeit erhalten, eherer den verlangen 
Brad: befommt; ein central bewegter Körper: krümmt feine 
Bahn in jeden Augenblicke oder mie Stetigkeicim fan 
Wie vorerefflich Mimme dieß nicht alles. mir der dynamiſchen 
gehre überein, Nimmt man am, daß: unfere Erde vermoͤge 

















ihrer angiehenden Kraſt ſtetig auf die Körper wirke, fo fallen J 


nicht allein ale Ungereimtheiten weg, auf. die man zul 
nach der atomiſtiſchen sehre kommen muß (m. f Attrab» 
tion), ſondern es beruhen auch alle die erhabenfien Rech⸗ 
nungen und Schlüffe daraus, welche doch fo ſchoͤn mit der 
Erfäprung uͤbereinſtimmen, auf: einem gemiffen Grande, 
da im Gegentheil der Atomiſtiker immer noch in der Irre⸗ 
herumtoppt, und doch dabey auch ftillichweigend ‚das Ge 
ſetz der Sterigfeit annehmen muß, wenn er richtige Reſul⸗ 
tate erhalten will. R gen 
Stick gas, Sticlluft f. Gen, hiogifäftrie, $ 
ae tich® 


wmit Sauerſtoff im gehoͤrlgen Verhätniffever handen Sah 


80 - Stickt 


Stickſtoff, AzoteSalpe 





| CK; | 
azote) ift ein voriiden Antiphlogiſtikern angenommener 


Stoff, der als Baſis des irreſpirablen Thelts der atmoſphoͤ⸗ 
riſchen Luft, und zualeich als die Baſis der Salprerfäund 
betrachtet wird. Lavoifier benannte dieſen Stoff mie’Azoid} 


weicher von dem privativen & der Griechen und dem Wong 


Can (vita) hergelrieet iſt und daher so wietbedeurer‘"alb 
tödtend , ungeſchickt Zur Erhaltung des Leben 
Eben dieß druct Das: deutſche Wort Stickſtoff ans. "Der 
Mahme Salpererftoffrüpre daher; : weil nach dem andb 
phlogiftifchen Syſteme angenommen wird ‚daß Stickſtoſſ 






peterfäure gebe. Den vorgeihlagenen Nahmen nitrogeid 
verwarf Lavoiſier dieferwgen. indem man* eben ſotehl 
den Ausdruct aldaligene wählten könnte; dar diefer Geoff 
auch einen Beſtandtheil des flüchtigen Laugenſalzes ausmacht 
Nach dem antiphloglſtiſchen Enfteme iſt der Sticknoff 
in großer Menge in der Marne verbreitet. Mit dem Waͤr 


 anefioffe, verbunden” gibt ver Gricgas;,- woraus ungefähr $ 


der Atmoſphaͤre beſtehen.· Er mache einen Hauptbrftands 


cheil der thieriſchen Körper dus, und iſt in ihnen mit dem 
Hohlenſioffe und: mit dem Waſſerſtoffe verbunden zuweilen 


ach mit dem Phosphor. Alle dieſe Stoffe werden in dem 


on 
J 


moniat fluͤchtiges Alkalt) — | 
Unter alten Stoffen:im'der antiphlogiſtiſchen Chemie iſt 


ehierifchen Körpern durch den Souerſtoffmit dem fie ver» 
bunden find, in eine zufammengefegte Halbſaͤnre verwandelt, 


zuweilen auch in eine Säure, je nachdem mehr oder weni, 


ger Sauerfloff: mir ihnen: verbunden iſt Mir Eauerftoff 
madır der Stickſtoff das ſalpete rhalbſaure Gas nitroͤſe Luft) 
und die Solpeterſaͤure; mit dem Wafferftoffe macht er Am⸗ 


* 


der Stickſtoff immer noch am raͤthſelhafteſten. Das Stick⸗ 
gas wird Durch fo viel verſchiedene, zum Theil ſich ſehe 
unähnliie Mittel erhalten, daß es ſchwer iſt, zu ſagen, 
welches unter allen das eigentlichſte Stickgas fen, und den 
Stickſtoff in der-geößten‘ Reinigkeit enthalte. Was füt Ei⸗ 


genſchaf⸗ 


— 


En "#5 ee 77 
genſchaſten Herr Göttling bey einer reinen, Stickſtofflufc 
erforbere , iſt unter dem Arukel, «Bas, phlogiſtiſirtes an⸗ 
gezeiget worden, Durch verſchiedene WVerſuche iſt man fogar 
ſſet worden, ben Stickſtoff als. ein Unding zu be⸗ 
trachten, und vielmehr dem Stickgas eben ſo, wie dent 
dephlogiſtiſirten Gas, Sauerftöff zur Baſis zu geben, und 
den Unterſchied beyder Gasarten bloß darin zu fegen, daß 
‚Stidgas Sauerſtoff mic icheftoff,: und im dephlogiſtiſir ⸗ 
Sauerſtoff mie Waͤrmeſtoff verbunden fey.- Die vor⸗ 
züglichften Erfahrungen, aus weichen er dieſe Behauptung ges 
ſelgert hat, ſind dieſe. Wenn’ man Waſſerdaͤmpfe durch 
ein gluͤhendes irdenes Pfeifenrohr geben laͤßt, ſo verwan -· 
bein ſie ſich in Stickgas. Woher dieß Stickgas komme hat 
ſchen den Chemikern viel zu ſchaffen gemacht, beſonders da 
der erdampf durch gluͤhende Roͤhren von andern Mas 
terien getrieben nicht Stickgas wird, fondern Waſſerdampf 
bleiht Einige haben dieß ſo «erkläre, Der; Kchtſtoff trete 
zuglelch mie dem Waͤrmeſtoffe an den Waſſerdampf, und 
eifleren.gebe ein Bindungsmittel ab, welches die beyden 
Etern in eine chemiſche Vereinigung bringe und eben da« 
durch, den Waſſerdampf in Stickgas umändere,n Andere 
‚erklären das Entſtehen der Stietuft, wiewohl ganz un 
tihrig, aus dem Eindringen der äußern atmofphärifchen 
Eſt durch das gluͤhende Pfeiſenrohr. Noch mehr ſchien die 
Vermuthung, daß Stickluft eine wirkliche Verbindung vom 
Sauerftoff; und Uchtſtoff ſeh, folgender Werfuc) des Herrn 
Gouling zu beftätigen : es verwandelte ſich nämlich reine 
Lbensluft, durch ein gluͤhendes Pfeiſenrohr getrieben, nach 
ud nach völlig in Stickluft um. Inzwiſchen hat man doch 
Wieder in den neuern Zeiten. finden wollen ‚ daß die Urſache 
der Cutſtehung des Stickgas nice in dem Licheftoffe, fon» 
demn vielmehr in dem Pfeifenropr zu fuchen fey,: welches 
ander glühenden Stelle eine merklihe Veränderung erlitten 
habe, Aus diefer Eurzen Anzeige ſieht man nun binei— 
Gend, daß man mic dem Stidftoff immer noch nicht ing 
* Meine iſt, und daß es ſich wohl der Mühe belohner, noch 
8 2 el 
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mehrere und genoue Verſuche anzuſtellen, um endich or 
Beſtimmtes daraus zu erhalten. y | 
Stiefel der Pumpe f. Pumpe, Luftpumpe. — 
Stillſtand der Planeten- (ſtationes nern | 
fkations des plarietes). Wenn ein. Planer in: feinerfaufs 
Bohn aus dem rechrläufigen Gange In den ruͤcklaͤnfigen vder 


amns dieſem in jenen uͤbergeht, fo gibt es: beftändig rinefleine 


Zwiſchenzeit/ wo er. unmertlich jan Thierkreiſe forrzugehen; 
oder ſeiue geocentriſche daͤnge nicht merklich zur ändern fchebs 
‚mer. Man bettachtet ihn alsdann ſtillſte hend (Ration⸗ 
us; @ationnair). Waͤhrend viefes Still ſtandes komm 
ſich feine Breite merklich ändern , manner dem Knoten nahe 
MM.) Dee Grund. von Diefer Erſcheinung liegt bloß in der Ber 
wegunq der Erde, die fich mit der wirklichen B⸗ewegung dei 
ge daß die Gefichtslinien aus der Erde 

en Planeten eine Zeitlang eine parallele Lage behalten, 
Uebrigens gibt fie einen fehr fi Beweis von der wirk⸗ 
lichen Bewegung der Erde ab, da fie Im Gegencthell nach 
der Ptolemaiſchen Weltordaung nicht anders zu erklaͤren iſt, 
als doß der Plauet in feiner Bewegung eine rer dee 


lich MU Meer“ 
'Stodwert (. Bang. 
Materie, 

Stoß des Börper (eonfidus f. collifio —— 
percullio, inipadtus, impulſus, choc des corps, col- 
Kon, peröuflion). Ein Körper ſtoͤßt an einen andern, 
wenn der erſtere fich nicht weiter foredewegen Bann, , ohne 
dem onbern ruhenden Körper eine Bewegung mirzueheilen, 
oder auch wohl in der Bewegung des ſchon bewegten Koͤr⸗ 
pers eine Weränderung herborsubringen.. Geſſhiehet die 


Bewegung des Schwerpunktes eines feſten KRörpis in einer 


geroden Linle und es beweget ſich der ze... eines 
ändern Körpers in eben der geraden Linie, fo laſſen ſich 
alsdann: jmen’ Fälle: unrerfcheiden, da der Stoß gefchehen 
Pann:. ein Mahl wenn beyde nad) gerade enrgegerigefeptet 
Richtung ſich bewegen, und: das andere Mahl, wenn ee 
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Geſchwindigkeit des vorlaufenden geringer als die Geſchwin⸗ 
digkelt des nachfolgenden iſt. Man nehme an (fig. 109.), 
der Koͤrper a habe den Weg ea zuruͤckgeleget, wenn ber. 
Körper cin c ankommt, und. in dieſem Augenblicke beruͤh⸗ 
ren beyde einander; ſo kann nach Beſchaffenheit der Koͤrper 
dieſe Berührung nur in einem einzigen Punkte, oder in 
mehreren Punkten geſchehen, Man ſtelle ſich nun eine Ebene 
hi dor, welche die Oberflaͤchen ber Koͤrper in b beruͤhret, und. 
es fen durch beine gerade Linie auf die Ebene ſenkrecht gezo⸗ 
gen ; ſaͤllt dieſe gerade Linie mit der Richtung der Bewegung 
beyder Körper zufammen, fo ſagt man, beyde Körper ſtoßen 
geraden einander ; int enfgegengefeßten Falle aber. ſtoßen 
fie. fhief an einanden Wenn beym geraden Stoße die 
Richtung ber Bewegung durch beyder, Körper Schwerpunfre 
gebt; fo. heißt der Stoß ein centraler Stoß; ſonſt aber 
ein eccentrifcher „Stoß. | u DEE 
Wenn alſo die Gefege des Stoßes der feften Körper an 
einander gehörig erörtert werden follen, fo muß man erſtlich 
darauf ſehen, auf wie. vielerley Are der Stoß geſchehen kann. 
Dieß geſchieht nun auf eine dreyfache Art: 1. zwiſchen einem 


ſich bewegenden und einem ruhenden, 2. zwiſchen zwey Koͤr⸗ 


pern, welche ſich nach gerade entgegengeſetzter Richtung be⸗ 
wegen? mund 3. zwiſchen zwey Körpern, die nad) einerley 
Richtung in ber Bewegung: begriffen find. Nachher muß 
zweytens darauf Nückficht genommen werden, ob ber Stoß 
in allen diefen Fällen gerade oder ſchief, und ob er ein cen⸗ 
traler oder eccentrifher Stoß ſey. 

So bald beym centralen Stoße die erfte Berührung gee 
ſchicht, ſo wird der eine Körper a der Bewegung des nach⸗ 


folgenden: c widerftehen, es mag: num Der Körper a entwe _ 


der In Ruhe oder feibft in Bewegung feyn. In biefem Aus 
genblife aber muß norhwendig die bewegende Kraft bes 
Körpers c eine Verminderung leiden, folglich) feine Bewe⸗ 
gung verzögert werden; dem Körper a aber wird daburd) 


eine befchleurigende Bewegung mitgerheilet, indem dem - | 


Körper a ein Theil feiner Bewegung, welche man ſich in 
W.CTHil, 02T nee. 


„ 
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der Richtung, die der Richtung bes bewegten Körpers c 
wirgegengeießer iſt, vorſtellen muß, beraubee wird. Well 
nun beyde Körper urſpruͤnglich elaitilh find, fo wird bie 
größte Wirkung des Stoßes alsdann erfolgen, wenn: der 
Abftand bender Schwerpunfte am Fleinjten ift, denn alsdann 
iſt die Wirfung und Genenwirfung am größten. =. - '; 

Da es aber verſchiedene Grade der Elaſticitaͤt gibt, md 
bey den feften Körpern befonders nicht fo wohl urfprünglich 


- als vielmehr abgeleitete Elaſticitaͤt Statt findet, fo muß 
auch nothwendig ein Unterichied zwiſchen den Geſetzen des 


Stoßes folcher Körper, dis den geringſten Grad der Elaſti⸗ 


citaͤt beſitzen, und zwiſchen den der im hoͤchſten Grade dar 


ftifchen Körper fenn. ° Wenn der Stoß eines elaftifhen 
Körpers gegen einen andern elaftiichen erfolger. ‚fo ſtrebt je: 
der von diefem Augenblicke an, feine. vorige Geſtalt mieder 
anzunehmen, der voranlaufende vermindert die Giſchwindig 
keit des nachfolgenden, der leßtere aber vermehre die Ge- 
ſchwindigkeit des erftern noch mehr, bis bende ihre vorige - 
Figur völlig erhalten ‚haben. "Hingegen bey dem Stoße 
unelaftifcher Körper wird die Wirkung und Gegenwirfung 
verurfachen, daß beyde Körper eine gleiche Geſchwindigkeit 
erlangen , mit welcher fie fich.olsdann fortbemegen. 
Uebrigens kann man ſich bey der Lehre des Stoßes fe. 


niesweges wie bie Atomiſtiker glauben, Die Körper fo vor⸗ 


ftellen als wenn fie bloß träge nicht fehmer, wären Denn 
biernady würde man gar fanen Grund angeben Fönnen, 


- warum mehr Maffe eine größere Kraft erfordere, um ihr 


eine gleiche Geſchwindigkeit mit gering-rer Mafle mirzuthel- 
fen. In ſolchen Fallen, wo:die Wirfung der Schwere In 
alten Stellen der Bewegung der. bewegten Maſſe fich gleich 
bleibe, kann man freylich die Schwere außer Acht laſſen, 
wenn es bioh auf Bewegung ankommt; ben der Größe 
derſelben aber muß nothwendig mit auf die Mafle gefehen, 
und folglich die Schwere nicht außer Art gelaflen werden. 
M. f. Traͤgheit. Ueberdem-läße ich die Mittheilung der 


Bewegung, die beym wirklichen Stoße erfolget, nad) ber 


atomi⸗ 
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atomiſtiſchen Sefte”gar nicht einfeßent. Denn daß He Bi.) 
wegung des einen Körpers zum Theil in den andern etwa 
fo übertragen werde, wie man aus einem Glafe Woſſer in ein. 


4’! 


anderes füllt, erflärer niches, weit Hier immer noch die Haupea 
frage zurücfbleibe „ wie die Wöglichkeie diefes Uebertragens 
Benfbar fey? Man muß ſich offenbat vor dem Stoße eine. 
Bewegung des Geſtoßenen gedenken welche der Bewegung 
des ſtoßenden gerade entgegengeſetzet Ift ‚ in. weichen Falle 
man ſich erſt Die vermehrte Bewehung des erftern und die. 
verminderte des’ Ändern begreiflit; vorfleflen Fan, SI, f- 
Mittheilung der Bewegung, ee 
Wenn aund c ein Paar unelaſtiſche Körper find, fo’ 
wird beym centralen Stoße der Deuck des Körpers c. gegem 
a gerade ſo groß feyn, als der Drug des Körpers a gegencz 
demnach muß während des Stoßes der Körper c fo viel von 
feiner bewegenden Kraft verloren. haben, als;der Körper m 
erhalten hat, und daraus folger der Sag: wenn zwey une , 
laſtiſche Körper an einander ſſoßen, und nad; dem Stoß in ⸗ 
einerley Richtung ſich fortbewegen,ſo bleibt die Shmme 
ber Bewegungen beyder Körper, nach dem‘ Stoße eben fir 
groß, als fie vor dem Stoße war. Bewegen fic) hingegen 
die Körper a und c nad) Richtungen, welche einander "ges 
tade entgegen geſetzet find, ſo wird vehm Centralen: Stoße 
dem Körper a, während des Stofes fo viel hewegende Kraft 
entzogen, als dem Körper c, well beyde Kräfte entgegenge⸗ 
fegee find, und ſich folglich aufeben; demnach wird nach 
dem Stoße der Ueberſchuß der groͤßern Bewegung über bie 
Kleinere noch eben fo groß fein, als fie vor dem Soße war; 


Geſetze des Stoßes unelafifcher Körper, 
2 Wenn bie beyden unelaftifchen.Maffen M und m mie 
den Gefchwindigkeiten C und c gegen einander fih bewegen, 
alfo esflere mie der Krafe = MC, und: bie andere. mit. der; 

taft mc, fo werden die Bewegungen beyder Maffen ſo⸗ 
gleich aufhören, wenn MC—= me iſt; denn alsdann.har man 
MC=mce=o, mithin hoͤrt alle Kraft auf, und beyde Maſ⸗ 
Ban Ggga fen 


J 


=) = : 





fen. M and m tuhen nad; dem Stohe. Wenn pingegen MC 


größer als m cift, fo wird nochwendig burch Pen Steh die Maft 


ſo viel von der Größe ihrer Bewegung verlieren, als mc 


"Beträge, michin wird der Moſſe M noch eine Kraft, übrig 


tung, fortgeßen will. Zlein da ihr bir Maſſe v im age 


4 


Hiegf, welche ihr widerſteht, fo muß fie. nothwendig einen 


 Zgeil von dieſer Kraft ‚aufwenden, um, big Maffe m, vor 


Kch Ser zu fieben, alfa fann Die-Mafle M auch nice mef 


wi 


-_fo fchnell fortgehen, pls men bie Muffe m. gar nicht mebr 


"Bo wäre. Mithin muß die Maffe M eine.andere Geſchwin⸗ 


BULL TI 


digkeit = x erlangen, womit nun. beyde Maffen M + m 
aulammen foitgeben,. Man kann ſich alfo vorftellen, die 
noch übrige Kraft MC— mc werde nun ‚mit der Kroſt 


G wyx ſich forebemegen, fo daß alſo MC. - me= 


(M+ m)x it, und daraus finder man x = —— 
dub, , nach dem Stoße gehen heyde Moſſen zuſammen noch 
der Ridifung fort ‚nach. welcher zuvor diejenige ging, mel 
che die groͤßte Beweguag harte, und ihre Geſchwindigkelt 
Men RE Er 


mM. 9‘ a 
3 ehem bot dem Soße in Ruhe gewefen, mithin c=o, 


B wuͤrde die“ gemfeinfchaftliche_ Ge chwindigkeit nad), dem 


8 





Stofe = =, und, wenn M= m, ‚oder; beyde Muf 


M+ı — 
fen einander gleich = IC ſeyn. urn r 
Wenn M in Vergleichung mit m unendlich groß If, 1 

ı c : ** 444 


ng ME (08 | 
wirb nun x =6— mM’ ober die. Gefchwindigfeit einer 
_ unendlich großer Maffe wird durch den Stoß unendlich we⸗ 


mig vermindert, und wenn noch Die unendlich grobe Maſſe 


A Eger SER he 


en * 
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fehwindigfeitift nach dem Stoße unendlich Fein. Ein Schlag 
init einem Hammer gegen einen Felſen erldutere die. 
Wären endlich beyde Maffen elnander gleich, oder 
M = m, fo wird die gemeinſchaftliche Geſchwindigkeit nach 
dem Soße =4(lC—c. — 
2. Wenn ſich beyde Maſſen M und m nad einerley 
Richtung bewegen, und die nachfolgende M eine größere Ges 
ſchwindigkeit, als die vorhergehende m befigee, mithin letz⸗ 
terer Irgehdivo begegnet, ſo wird don dem Yugenblide der _ 
Berührung an die Muffe M die fangfamer gehende mi ſchnel⸗ 
ler ſort zu bewegen ſuchen, fo'glich einen: Theil ihrer eigener 
ewegung verlierems "Dagegen wird m eben fo viel’geniänen, 
is beyde Moſſen M + m mit gleicher. Gefchwindigfeit x 
fortgehen. Mirhin ift nan die Groͤke der Bewegung x(M-+ 
m) =MC-+- me, meil nichts von den Bewegungen ver» 
loren gegangen Äft; daraus finder man Er. 
0° MC-+# mc 
- M-+m | Se. F 
nach dem Stoße gehen beyde Maſſen zuſammen 
nach der vorigen Richtung mit der Geſchwin⸗ 
MC-+ mc * 7 Zn .> Re m J— 


x = 





Baͤren die beyden Maſſen einander gleich, oder M—=m; - 
ſo iſt die Geſchwindigkeit nach dem Stufe = I(C + c), 
und, wenn die:&cmindigfeiten beyder Maſſen fi) "gleich 
wären ober -G=mc,,' fo hohlen fie ſich nicht ein, und es findet 
‚gar fein. Stoß Statt. ET 
beit MC | — a 
+ Die Formel —— M a kann man als die allgerneine 
anfehen'; wenn man ’eiitgegengefegte Geſchwindigkeiten als 
algebralſche entgegengeſetzte Größen betrachtet. Für denje 
tigen Fall, mo beyde Maffen einander entgegen kommen, 
muß die Geſchwindigkeit c negativ genommen werben, als⸗ 
a . . a BE AR er i MC — 
dann verwandelt ſich die Formel in die n,ı, ur 


am 7, 5 63 3. Die 


Zn 77 : Sof. | 
3. Die, veränderten Geſchwindigkelten, dle beyde Maſſen 
wleiden, indem ſich beyde C und c in x verwandeln, find 
C—x und x—c, wofür man, flart x den in der allgemei⸗ 
neu Formel gefundenen Werh geſetzt, erhäi | 
— ei | 
| C-ı= m. "MA — m 


RE 
x — c=M.xo — 


| Demnach verhalten FEN ‚beyde Geſchwindigteiten 
umgekehrt wie die Maſſen. Im Fall die Mayen ein⸗ 
‚ ander entgegen fommen, muß bald CH c flatt C— c ges 
ber werden. Aus biefem Sotze ſolgt auch nech m c) 
.=M(C—x) ° 
” 4. Die Beränderungen der Bewegung Bender Maffen 
- finder man, wenn man. bie weränderten Geſchwindigkeiten 
durch die Maffen M und m muftiplieirer. Mithie bekommt 
man für’ beyde 
Mm. 
az 6-0, 

wvobey ber enrgegengefeßten Bewegung ebenfalls c 4 c ſtatt 

Cco geſetzet werden muß. Hieraus ſieht man alſo, daß beyde 
Maſſen eine gleiche Veraͤnderung ihrer Bewegung erleiden. 
Die eine gewinnt nämlid) eben bas; was bie andere verliere. 


MWenn mon Bewegungen nady entgegengeſetzten Rich» 
cungen algebraifch ‚als folche Größen betrachter, bie einander 
vermindern, fo läßt ſich auch der Satz behaupten, daß bie 
Größe der Bewegung unelaſtiſcher Maffen vor und nach‘ dem 
Stoße einander gleich bleiber. . Sieht. man aber arithmetiſch 
alle Bewegung, nach’ weicher Richtung fie auch gefchicher, 
als pofitio an, fo finder dieſer Sag nur alsdann Statt, wenn 
ſich die Maflen folgen; für den Fall hingegen, da fie fich be⸗ 
gegnen,. ift die Größe der Bewegung. nach dem Stoße ber 
Differen a der Bewegungen vor dem Stoße gleich. . 
enn bie beyden unelaflifhen Körper niche Hart, 
| de weich find, fo bet dieß auf en Stoßes 
| ‚weiter 


⸗ 


— 
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weiter Beinen andern Einfluß, als doß baben zugleich die Ge⸗ 
flaie der Körper geändert wird, und daß die Veränderung 


der Bewegung nur nach und nad) geſchiehet. Denn febald 
als ſich beybe Körper berühren, fo weichen auch die Theile 
der Berührung zuerft aus, und es gefchehen dadurch in bey: 
ben Körpern Eindrüde, fo daß die Veränderung der Bewe⸗ 
gung allmählig erfolgen fann. Das nämliche wird Start 


finden, wenn nur der eine Körper weich, der andere aber. - 


bart ift; bierbey wird nun bloß der weiche Körper in feiner 
Geſtalt eine Aenderungerleiden. Es gelten alſo Die anges 


zeigten Seſetze nicht allein für harte, fondern aud) für weiche | 


unelaftiiche Körper: — oo 
Diefe Gelege finden Freyfich nur ihre Anwendung bey 


vollfommen unelaftiihen Körpern. Solche gibt es aber in _ 


ber Natur nicht; daher muß man ben den Verfuchen, money 
Körper vom geringften Grade der Eloficität, als Bleykugeln, 
in der Luft gehaͤrtete Thonfugeln u. fm gewaͤhlet werden, 


zufrieden feyn, wenn fie die gefundenen Refulcate fehr nahe ' 


beftätigen.. | * 
Geſetze des Stoßes elaſtiſcher Körper. 


Bey dem centralen Stoße elaſtiſcher Koͤrper leiden die⸗ 


ſelben anfaͤnglich eben die Veraͤnderung, wie die unelaſtiſchen. 
Da aber die Theile beyder Körper durch den Stoß zuſam⸗ 
mengedrucket werden, und nachher, mit eben der Kraft wie⸗ 


der zuruͤckwirken, fo veruriachen fie dadurch Veränderungen. - 


in den Bewegungen. Bewegen ſich nämlic) die,benden ela⸗ 
ftifhen Körper a und c (fig. 109) nach der Richtung ae, 
ſo werden die Theile der Maffen an ven Stellen des Stoßes 


gefpannt , rücken alfo dem MiterIpunfte der Schwere näher. : 


Dieß dauert fo fange, bis beyde einerley Geſchwindigkeit er« 
holten haben, und mit welcher fie fid) in der Richtung des 


Stoßenden fortbewegen würden, wenn fie unelaftiich wären. 


In dem. Angenblife aber, da beyde Maflen gleiche Ger 
ſchwindigkeit erlanger haben, iſt auch ‘der Eindruck der Mafe 
fen am größten geworden, und die zufammengebrudten 
0 | gg 4 Theile 


* 
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helfe fireben ſich wieder in den vorigen Zuftand zu verfeßen; 
Demnach; verurfachee Die Elaftieität eine neue Wirfung bey⸗ 
> der Maffen gegen einander. Es ziehen ſich nämlich die ge« 
ſpannten Theile mir eben- ber Kraft in die vorige Sage zuruͤck, 
und die Wiederherſtellung ber elaſtiſchen Theile bringe die 
naͤmliche Wirfung hervor, welche die Spannung der Theile 
verurſachte. Es verlierer alfo die Maſſe a von der Zeit der 
größten Spannung bis zur Zeit der Wiederherftellung ges 
rade fo viel von ihrer Bewegung, als fie ſchon vorher ver- 
foren Hatte, und die Mafle a 'geminne in eben der Zeit fo 
viele Bewegung , als fie ſchon vorher gewonnen hatte, Wenn 
alfo. die beyden Maffen M und m vor dem Etoße mit den 
Geſchwindigkeiten C und c nad) einerley Richtung ſortgehen, 
ſe wuͤrde die Maſſe M, wenn ſie unelaftifch wäre, die Ge⸗ 


C— | Ä Eu 
ſchwindigkeit m . — verlieren (n. 3.); wegen ber Ela⸗ 


ſticitaͤt aber verfiere fie noch ein Mahl fo viel, mithin ver⸗ 
liert fie überhaupt | | 
j am (C — €) 





[4 


Mm 
und behält nad) dem Stoße die Geſchwindigkeit 
c- am (C = (Mon = m)C+ ah * 








M+m. ._: M-+m 
»(MC tr meo_.c | 


"M+rm — 
v | =ıx— C=V.. | 
Eben fo gersinne bie Maffe m nad) dem Stoße die Ge 
ſchwindigkeit an ‚ wegen ber Elaſticitaͤt aber ge⸗ 
winnt fie noch ein Mahl fo viel, alſo iſt der ganze Gewinn 

erg aM(C—c) ER 

b s — , Ge⸗ 
* em Stoße —— alſo bleibt ihre Ge 
ſchwindigkeit en “ 
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Es iſt daher bie Größe ber Bewegung nadj dem Stofe 
.frM=M(2x—C)=MV Aa 
fürm = m (axc)= my. eat 
2) Diele in der größten Allgemeinheit abgefaßteh Aus 
drücke faflen folgende Falle: — ge 
a) Wenn beyde Maffen.M und m’ nad) einerley Rich⸗ 
tung ſich bewegen, fo daß m bie vorangehende, und 
‘ M die nachfolgende ift, fo muß c Fleiner als C fenn, 
wenn ein Stoß erfolgen fol. In Ruͤckſicht der Größe 
der Maſſen kann es hier drey Fälle geben: die Maffe 
M ift naͤmlich entweder = m, ober größer oder klei 
ner als » WE 


ö Für ben erffen Fall, wo M= m, wird v aMc =c6 


| 2 In PF 2M 
und v = — C, d. 5. beyde Maſſen bleiben in 
der vorigen Richtung, fie verwechfeln aber ihre 
vorige Gefchwindigkeiten, ee ER 
Fuͤr den zweyten Fall, wo bie nachfolgende Maffe M 
die groͤßte ift, bleiben die beyden Gefhmwindigfeiten V und 
v pofitio; aber v offenbar: größer als V, welax —C 
Heiner als ax — c iſt. Es gehen. alfo beyde Moffen 
nach einerley Richtung, aber ‚die ‚Eleinere gebe nun ſchneller 
voraus. 72 eh — 
Fuͤr den dritten Fall, wo die Maſſe M Fleinier als m 
iſt, bleibt v pofitio, und bie ‘größere vorangehende Mafle 
behält ihre Richtung. Was aber V berriffe, fo ift dieß 
air. alsdann poſitiv, wennamc> (M—m)C, Wäre 
2x = C,. mithin V= o, fo bliebe die nachfolgende 
"Maffe nach dem Stoße in Ruhe, und bie vorangehende er⸗ 
hlelt die Geſchwindigkeit C—c. Wäre endlich 
— — ——— 





842 Stoß. 


fo wird nun V_ negativ, und die nachfolgende kleinere Maſſe 
fpringt nach dem Stoße zuruͤck, jedoch mit der Geſchwindig⸗ 
keit C — ax, alfo alle Mahl langfamer, als fie vor dem 
Stoße ging. 

b) Wenn ſi ch die beyden Maſſen einander — ſo 
iſt alsdann c als negativ anzuſehen. Nimmt man 
riunmehr an, daß M jederzeit die größe Bewegung 
habe, fo bleibe auch immer MC > mc, und daher 
x beſtaͤndig poſitiv, folglih wird auch v oder 2x - 
— c immer pofitio, weil c felbft negativ. it Es muß 
alfo diejenige Maſſe, welche die geringere Bewegung 
beiiget, nach dem Stoße die pofitive Geſchwindigkeit 
=2x + c erhalten, ba fie vor. bem Stoße negativ 

war, d.h. die geringer bewegte Maffe muß jederzeit 
nad) dem Etoße zurücipringen, und zwar mit größe- 
ver Geſchwindigkeit, als fie anſtleß. 

Die Mafle M, welche Me größere Bewegung bat, 
kann entweder = m, ober Fleiner ober größer als m ſeyn. 


Im erſten Falle waͤre v= —— = — — eundv= 


2 

=C,b. b. beude Maffen Springen nach dem Stoße 
mit vermechfelter Geſchwindigkeit zuruͤck. 

Im andern Falle, wo M< m, muß — C 
ſehr groß ſeyn, weil es mit der, kleinern Maffe M dennoch 
die größere Gefchwindigfeie hervorbringen fol. Hier ift C 
allezeit größer als 2 x und auch größer als c; daher wird 

2x — C oder V negativ, und fein erichmecifcher Werth 

C + 2x fleiner als C, d. h. die flärfer bewegte Pleinere 
Maſſe Ipringe ebenfalls — aber mit geringerer es 
ſchwindigkeit, als fie anftieß. 

Im dritten Falle endlih, wenn M > m, fo kann bie 
Maſſe M nur olsdann zurücfpringen, wenn 2x < C ifl, 
Waͤre 2x gerade fo groß, als C, fo bleibe M nad) dem 
Stote in Ruhe, und m fpringe map bem Stoße mie C+ br 
| uwruͤ 





i 
Od 
X + 


, n f 5 “ 
| f i “ ' 


zurück, Wenn endlich ax > C, ſo behaͤt Modie Rich⸗ 


tung, bie es vor dem Stoße harte, 


he, Fuͤr ſolche, welche ſich in der gehörigen Subſtitution der 


© LM-m)c+aMC 


älgebraifchen Zeichen leicht irre machen loffen ; ift es für den 
Sal, mo beyde Maffen einander entgegen laufen‘; beffer,, in 


. Ders anfüßrten Grundformel flatt:c gleid) ihren währen Wereh 
mic zu fegen, da man alsdann erhält ——— 


— m)C— 2mc 
 M+m 








z83 s — — 2X +c,. 


| M+tm,. — | 
-, In welchen Formeln jederzeit die arichmetifchen pofitiven 


Werthe von C und c zu fegen find, — 

— 3) Wenn bie beyden Maſſen, bie gegen einander lau⸗ 
fen, vor dem Stoße eine gleiche Bewegung beſaßen, oder 
es war MC=— mc, fo wirdx=o, und daher V— 
— 06, mdv=+ c,.d.h. eine jede Maffe fpringe 


‚ mit ihrer vorigen Geſchwindigkeit zuruͤck. 


4) IR die Maffe m vor dem Stoße in. Ruhe, michin 
= o geweſen, fo wird V nad} dem Stoße = (M =m)G 


2 F | 
und v — Iſt nun M=m, ſo wird V=o,. J 


mb v=C, ober die ſtoßende Maffe kommt zur Ruhe, und 
die geftoßene gebe mit ber Geſchwindigkeit der ftoßenden 
fort. ‚ Iſt aber M> m; fo bleibee V pofitio, und die Bes - 


wegung von M geht in der nämlichen Richtung fort, als fie 
anſtieß | 


endlich M Sm, fo wird V negativ, und bie 


; if, 
WMaſfe M Ipringe zuruͤck. 


In der oben angeführten allgemeinen Sormelhattemag 
.Vz=2xC un | —J 

„. vz2axzc,mihn *® | 
"v—Vz=Cc, oder die Differenz der Geſchwindig⸗ 
keiten iſt vor und nach dem Stoße gleich. Dieſer Satz gilt 
aber nur, wenn eine Geſchwindigkeit nach entgegengeſetzter 
WW m het ans Richtung 


—W Sf. 

Richtung ale eine vermindernde algebraiſch betrochtet wirb 
Nimmt man aber uͤberhaupt alle Geſchwindigkeit als gleich⸗ 
ortig an, ſo gilt der Sag arithmetiſch nur, werm beyde 
Maflen vor und nad) dem Stoße nad) elnerley Richtung ſich 
fortbowegen. 

| Gehen! benbe Moſſen vor und nach dem Soße nach ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen, fo iſt alsdann v dem V und cdem 
C enrgegengefeßer, und man hat / 4. VCAC, oder 
die Summe der. Geſchwindigkeit iſt vor und nach dem 
Stoße einander gleich. - 

Gehen aber die Maſſen vor dem Stoße nach verſchiede⸗ 
nen, nach dem Stoße aber nad) einerley Richtung, fo iſt 
als ann nur c dem C entgegengefeget, und es wird y — V 
—=C-+ c, ober bie Differenz der Geſchwindigkeiten nach 
dem Elo iſt gleich der Summe der Gefäwindigkelten 
bor dem Stoße. 
> Gehen endlich die Maffen vor dem Stoße nach einerley, 

nach demfelben aber nach verſchledenen Richtungen, fo R 
nur v dem V enrgegengefeßet, und man hat V+- v= 
mc, oder die Summe der Bermegungen nach dem * 

iſt der Difſerenz der Bewegungen vor ben Stoße gleich. 

6) Wenn die beyden Maflen einander, entgegen laufen, 
fo nähern oder. entfernen fie ſich von einander mit ber Summe 
ihrer Geſchwindigkeiten; geben fie aber nad) einerley Rich⸗ 
. tung, fo nähern oder entfernen fie ſich von einander mit de 
Differen derfelben. Vergleichet man dieß mit den n. 5, 
äng-führten Fallen, fo wird man überall finden, daß ſich die 
a nach tem Stoße mit ebei ber Gefchieinbigfei yon 

ber senrfernen müffen, mit welcher fie ſich por 8* 
Stoße einander naͤherten. Folglich bleibt die telarive Ge⸗ 
ſchwindigkeit vor dem Stoße noch eben fo groß als nad) 
demfelben. So haben 5. B. die Maffen eine Sefunde vor 
und eine Sekunde nad) dem ‚Stoße ‚einerley Entfernung von 
einander. 

D) Die Maffe M hatte vor dem Stoße die Geſchwin⸗ 
oteit c, — dem Stoße aber 2x —C, ſobilh = 


die — Die Weränderung C—- ax C) * *=-2x; . 
die Mafle m aber befaß.vor. dem Stoße die Geſchwindigkeit 


9, nad). dem Stoße ax —c, mithin erhielt die Geſchwin⸗ 
digkeit c die Veränderung 2x TCc—c=ar- 20 Ei 


.8) Nach n, 1. war Mi »Mx— MC RER: 
mv=zamx—mec, mirhin .. 
MV +.mv=2(M+m)x — MC me ·— 
Es ift aber MV +mv=MC+ms, folgucb-wirb 
MV F mv=2MC-+ 2mc - MC, RR 
MC + mie, d.h... Ä 

die eigebreifhe Summe der Bewegungen bleibe vor; und 
nach dem Stoße gleich, wenn naͤmuch die Bewegung. nach, 
entgegengeſetzter Richtung als ie vetminternde betrachtet 
led, Nimmt man aber jede Bewegung arithmetiſch ale 
gleſchartig an, fo iſt dieſer Sag. nun. alsdann wahr, wenn 
heyde Maſſen vor und nad) dem E:ipße, nad) einerfep: Rich⸗ 


- tung fid) bewegen; gehen aber beyde Maffen por, und, nad), z 


dem. Stoße nach verſchiedenen Richtungen , ;fa.äit ‚die ;Wiffen 


Een der Bewegungen ‚vor, und nach dem Sroße;einendek- - - 


gleich; gehen fle endlich vor dem Stoße nad), verſchiedenen/ 
nach benſelben aber. nach einerleh Richtung, se iſt aledann 
die Differenz der Bewegungen vor dem E fe der Zumme 


ber Bewegungen nad). dem Stoße id. Mipzeinem Worte, 
es a bier alles gerade; fo, mie bey: m 5. ion 


Esift alfo ein offenbar falſthet Geufllatz den Carte⸗ 
Aus») behaupter, daR in ber’ Welt beſtaͤndig einerley 
Größe der Bemequng erhalten werde: - Denn im al⸗ bral⸗ 
ſchen Sinn? hat C.Ateſius ihn gewiß nicht g:nonimen wo 
bie Bewegung nach entgegengefeßter Richtung als vernei⸗ 
nend. betrachtet wird, und uͤberhaupt wäre es Auch ſehr 
unſchicklich geweſen, ihn in der Natur fo zu nehmen. 


Die eg Beripe, von n. 1. geben moch 
et — MV 


ν 


———— —— Part. IT. pröp. — 
up > Kits ee — 


17 BE 17 ee 
MV MC? 4MCx + 4MR 
"u mw? = mo? — 4mcex’+ 4mx? ‚folglich 
> MV? +-mv?=MC? mc? — XMC-+ me) 
x+ 4(M+m)x? DR BY. Ye ReyE re Dre 


p ’ 4(M + m)x*=4[MC + nic)x, und daraus 
ndet.man J 


nad 
.> 4 - 


führee worden. Ä Zu 

„, 10) Dewegen fi die Moffen M und m mit den Ges 
ſchwindigkeiten C und c, fo gebe ihr gengrinklafihige 
A u u chwer⸗ 





Schwerpunkt mit der Geſchwindigkeit u we * 
Noch tem Stoße wird vermoͤge n.g. MV +mv= 
Mc -+ mc, und diefe Ausdrocke dur M + m dividiret, 
geben die Geſchwindigkeit des Schwerpunftes ‚nach. dem: 
Sroße ebenfalls — x , grode fo groß und in eben der Kicy« 
tung, wie fie vor dem Stoße war. Es wird alio der Zum 
ftand des gemeinſchaftlichen Schwerpunktes vor und ‚nad 


dem Stoße nicht geaͤndert, und wenn man ſich di⸗ Summe 


ber Maflen M + m in ihm vereinigt vorfteiler fo it die 
Größe der ‘Bewegung des gemeinſchaftlichen Sthwerp-ints 


tes vor-und nad) dem Stofe gteich,, naͤm ich (M mx 


‘ 


Auf diefe Art haben die Anhänger des Kartefi.is feinen n.g. 


angezeigten Grundſatz zu vertheidigen gefucher. Tobanı 


Bernoulli =) nennt den Ausdruck (U +’m)'x Bröße. 


‚der Richtung (quantité de direction). Er gidf’eigents 


lich die algebtoifehe Sımme der Bewegungen‘ an, "und {fl 
daher mie Cartefens Behauptung. ben weicher nr von; 
abithmetiſcher Summe die Rede ift, nicht einerly. 


Die drey merfnürdigen Eäße n.6.9. 10, die als be⸗ | 
fondere Erpaltungen anzufehen find, veranlafiten Bere ” 


noulli zu fagen #), es fcheine ſich die. Natur bey den "Ge- 


fegen der Bewegung der Geometrie. bediener zu haben Aug F 


einem jeden Paare dieſer Satz⸗ folgt jederzeit dag dritte ’- 

1) Biegen mehrere Malen: M, mi = u. ſ. fi hinter 
einander, und es, kommt :M mit ıder Geſchwindigkeit C gew 
gen die rubende Maffe m an, fo geht dieſe vermöge n.'4, 


; — aM u ‘ y h 
mit der Geſchwindigkeit * v fort, mit dieſer fiöße 


fie an die ruhende dritte 1, Die alfo nur mic der Geſchwin⸗ 
ſortgeht u. ſ. w. Dieſe Geſchwindigkeit iſt 


kei amv 

— mr u Ä PER 
eine ganz andere, als die Maffe zz würde erhalten haben, 
er ee a 0. wen 


“ #) Difcours für lemeuvement, chap. IY. $.8. in opp. Tom, Ill, p. 32. 
. A)-Dife. far le monvem. chap. X. | 


\ 


—ñi 
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wenn fie gleich won M’ ohne dazwiſchen liegender m wuͤrde 
fioßen feyn, Denn durch die Dazwiſchentunft mehrerer 
Maflen wird bie Geſchwindigkeit vergrößert, mern die: nach⸗ 
folgenden Maffen kleiner; vermindere, wenn fie größer wer⸗ 
den. Durch Huͤlfe der Differenzialrechnung finder‘ man, 
vaß die Wermehrung ber Geſchwindlgkeit ein Ord tes werde, 
wenn die Maflen der Körper in geometrifcher — 
abnehmen: —— a ae — 
— Siehe man bie Maffen in diefer Progreflion 1, 3,4,$, 25, 
72 u. fi.abnehmen, und dig erfte mit ber Gefhmwindigfeie:z 
“an die zweyte, biefe an, bie dritte u. [.w, floßen, fo würde 
Bie zweyte 4, die dritte %* = ($)*, die vierte $4 = (4)? 
it ſ. f. die hunderefte.(4,7%, Geſchwindigkeit ‚erhalten, Die⸗ 
n ‚merkwürdigen Ball, führe ſchon Huygens in feiner 
chrift: de .motu corporum ex percuſſione, zum Be⸗ 
fhluß derfelben an. Er fand aber durch einen, Rechnungs⸗ 
ſehler, baß die legte Maſſe mit einer-Gefhwindigfeit ſort⸗ 
ben, würde, ‚die 1476000000 mahl groͤßer, als bie, Ges 
Eh fait ber erften Maffe fen. Mic Huͤlſe der kogarich- 
men findet Johann Bernoulli biefe Geſchwindigkelt uͤber 
2333500000000 mahl größer, als bie ber erften Moffe.- ; 
42) Sind die Maffen, . welche hinter einander liegen, 
gleich groß, und man laͤßt die erfte mie: einer gewiſſen Ges 
ſchwindigkeit an bie zweyte ſtoßen, fo fpringe die legte mie 
der nämlichen Gefchwindigfeie ab, und afle mittlere bleiben 
in. Ruhe, Laͤßt man ferner die beyden erſtern Maffen an 
bie dritte floßem, ſo fpringen alsdann die beyden legten ab, 
‚und die mittlern bleiben ruhig; läßt man. weiter.die drey 
örften Maffen gegen die vierte. ftoßen, fo (pringen nun bie 
drey legten ab, und die übrigen bleiben in Ruhe u. |. w. 
13) Wenn die Maffen volllommen unelaſtiſch find, fo iſt 
Üle Aenderung ihrer Geſchwindigkeiten C—x und x—c; 
find fie aber vollfommen elaſtiſch, fo iſt dieſe Aenderung 
2(C—x) und 2(x — c). Allein in der Natur gibe es 
weder vollfommen unelaftifhe, noch vollfommen elaſtiſche 
2 — Es Maſſen. 


— 


Stoß. | | — 843 
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Mäffen Man kann daher file wicklihe Daffen in: det. 


Natur allgemein- fegen 


‘4 'a(C —x) und a(x — ), ET, 
wo afür vollfommen unelaſtiſche Maffen = 1, für vollkom⸗ 


men elaſtiſche — zu nehmen iſt und für nafürliche Körper 


wuͤrde & zwifchen ı und 3 fallen. ° Wenn 5. B. die von der 
Elaſtieitaͤt der Körper herrührende Aenderung nur halb fo 
groß wäre, als fie bey vollkommen elaltifchen Körpern feyn 
müßte, fo würde nun & == 3. feyn. - Gemöhnlich werden die 


Bleykugeln ‚für unelaftifche, die elfenbeinernen für elaſtiſche 
Koͤrper angenommen; aber keines von beyden iſt in aller 


Strenge wahr, mithin bleibe die erſtere nur nabe ı/ für 


Diefe nahe 2. Uebrigens ſcheint es felbjt noch viel auf die 


Theile der elaftifchen Körper anzufommen; find’ dieſe, fo- 
Flein fie aud angenommen werben + noch elaflifch, fo wer⸗ 
ben auch die ganzen Körper mehr oder weniger Elaſſicitaͤr 
zeigen, mit je größerer ober‘ geringerer Geſchwindigkeit fie 
anftoßen; in diefem Falle hänge mın z vn C—.c ab, 


In der Anwendung. has aber dieſe Lehre noch feine großen“ 


Schwierigkeiten *). ‘ | 
Aus dieſen angeführten Gefegen fönnten noch eine Menge 
- wichtiger Folgen abgeleiret werden, bie aber hier in’ zu große 


Weitlaͤuftigkeiten führen würden. Ich bin daher genäthis 


get, auf diejenigen Schriften zu verweifen, ‚Die weitläuftie 
ger davon gehandelt haben. — 


4 


Zur Beſtaͤtigung diefer Gefege durch Verſuche diene 
Mariotte's durh Nollet verbeſſerte Maſchine. M. fr 


Percuſſionsmaſchine. 


Gecſchichte dieſer Geſetze. 
Ariſtoteles, welcher Druck und Stoß ſehr wohl von 


einander unterſchied, harte die Frage beruͤhrt woher es 


komme, 


e) Lambert Anmert. über die Gewalt des Sehiehpufvers. Berl. 1766. 
$. 24-27. 5ennert in den Haarlemer Berbandelingen 1775» 
bberſ. von Böftner. Alt. 1785: 8. Bli. Shit. 
IV. Theil. 1 1 Zu 
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Ko. . Stoß. ur 
komme. dab ein fehr großer Drud auf den Rüden eines Weikk 
fo wenig wirken koͤnne, da doch oft durch einen geringen Hieb 


damit fo viel auszurichten my? Balilei, welcher dieß 
ebenfalls in feiner Mech mik anfuͤhret ıchliept daraus, daß 


Die Kraft der Stoßes unendlich. in Wergleichung.. mie der 
Kraſt des Drucks fon Rür Diefen befondern Fall des Stoßes 
ſtellte der P. Merſenne *' einige Unterfuchungen an, die 
er äußerft ſchwer nennt. Er alaubte durch Verſuche gefun- 
Ben zu,baben, daß die Krait des Stoßes dem Produkte 
Her Moffe ir ihrer Geſchwindigkeit gleich fen, welches er 


hernach mit Cartefins ats bis Kräftenmak annahm. Außer 


dieſem befondern Falle des Stoßes, der ſich bloß auf die 
Schaͤtzung der Kraft desfelben gründer, hatte bis aufLar- 


tefius fein einziger am Aflgerı’ine Befege des Stoßes der | 


Körper gedadıt. Eıfk Carteſius fcheine bemerkt zu has 
ben #), daß es dergleichen geben. müfle, und bemuͤhete fich, 
felbige feſt zu ſetzen. Allein er war Hirin nice gluͤcklich. 
Seine Vorliebe gegen gewifle metaphyſiſche Begriffe ver⸗ 
leitete ihn zu lauter irrigen Folgen, Er bauete die Gelege 
des Stoßes anf friend: henne Arındläße: 1. daß in der 


Welt beftändig einerley’Bröße der Bewegung er- 


balten werde, un 2 daß ein jeder Börper an ſich 
eine Rraft befine, in feinem vorigen Zuftande zu 
bebarren, mithin zu. ruhen , wenn er ruhet, und in Bes 
wegung «; bleiben, wenn er beweget it. Den erſten Sag 
leitet Carteſius davon her, ‚weil die Goccheit ſelbſt, als ein 
unveränderlidies Wefen , zu feiner Zeit mehr oder weniger 
Berpeaung, als zur andern hervorbringen könne, und. die 
ein Mahl hervorgebrachte Bewegung. fo wie die ein Mahl er⸗ 
ſchaffen⸗ Materie erhätren müffe. Es ift aber fchon oben ges 
zeiget worden, daß diefer Sog beym Stoße nur in einem 
geroiffen Einne wahr fey, nämlich alsdann, wenn man 
Bröße dor Bewegung nach einerley Richtung verfteht , nicht 
aber wenn von der Größe der Bewegung nad) enfgegenge: 
DIN ER jegten 

«) Traß. ıne the ie. . i . 
3 —— —— —eS— rt ne m * 
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| 


| 


ſehten Nichtungen bie Rebe it. _ Was ben zweyken Gag ben 
trifft, fo liege darin ein.doppelter Fehler. Er behaupte name 
ch da Kraft, mo bloß Trägheie if. Tartefius glaubre 
‚zwar mit Rechte, wie aus verfchievenen Stellen feiner 
Srlefe erhellet, daß der Körper bloß wegen feiner Trägheie 


‚einem anfommenden Körper nicht widerftehen koͤnne, allein 
er nahm unrichtig die Kraft, die hierzu erfordert wirb, zu⸗ 


J 
\ 


‚gleich als diejenige an, welche den Körper in Ruhe, wenn. 


„er ruhet, und in Bewegung erhält, wenn er beweger iſt. 
Denn hierzu iſt ſchon das .bloße Unvermögen des Kötprs 
| Faden zu beftimmen, d. i. Trägheie hinreichend. M.fe - 
raͤgheit. Zweytens wendet auch Cartefius diefen Sag 
unrichtig fo an, daß nad) Ihm Bewegungen nad) enfgegen» 
efgeren Richtungen nicht enrgegengefeßte Zuſtaͤnde find, 
> zu einerley Zuftand gehören. aber legt er dem - 
bewegten Köper an ſich eine Kraft bey, feine Bewegung 
ruͤckwaͤrts fore zu ſetzen, wenn er vorwärts zu geben durch ir⸗ 
‚gend Etwas aufgehalten würde, Allein dieß ift offenbar dem 
xrichtigen Begriffe enigegen, daß nur alsdann Bewegung 
nach ‚entgegengefegter Richtung erfolgen koͤnne, wenn die er⸗ 
flere Bewegung vernichter, und nun erft durch Ruhe in diefe 
Bewegung übergegangen iſt. Die bloße Unmöglichfeic, die 
vorige Bewegung fort zu feßen, kann gar feinen Grund vos 
Der Verwandlung einer Bewegung in bie entgegengeſetzte 
‚enthalten. Aus biefen feinen beyben Orundfögen leiter num 
Eartefius folgende Gefege ab. ° W 
. Wenn ſich zwey gleiche Körper mit gleichen Geſchwin⸗ 
digkeiten nach gerade entgegengeſetzten Richtungen bewegen, 
‚Jo gehen fie mic eben der Geſchwindigkeit wieder zuruͤck. 
2, Iſt der eine Körper nur etwas weniger größer als 
der andere, und beyde kommen mit gleichen Geſchwindigkei⸗ 





ten gegen einander, fo geht nur der kleinere zurück, und bepde 


"bewegen ſich mie gleicher. Geſchwindigkeit fort. J 
3. Wenn zwey gleiche Körper mir ungleichen Geſchwin⸗ 
digkeiten ſich begegnen, ſo geht nut her langſamere zuruͤck, 
a — Hhh 2 | und 
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und beude bewegen fih nur mir der Harben' Summe ir 
‚vorigen Gefchwindigfeiten fort. 
0 Wenn ein kleinerer Körper gegen einen größer ru⸗ 
henden ſich beiveger . fo wird nur der kleinere mit feiner gan⸗ 
zen. Geſchwindigkeit — ‚trieben, unb der größere dere 
bleibet im Zuftande der Ruhe. 

5. Wenn ein größerer Körper M gegen einen Meiner 
ruhenden m Möße, ſo wird auch dem ruhenden Körper eine 
Bewegung mitgetheilet, und beyde gehen zuſammen mit einer 
Geſchwindigkeit fort, weiche im· Verhaͤltniſſe M +m:m 
vermindert ift. 

6. Wenn der eine von zwenen gleichen Körpern gegen 
den andern rubenden ſich beweget, fo gebe der erftere mit 
“verminderter Geſchwindigk⸗it zuruͤck, und der andere wird 
fortgetrieben. Kaͤme z. B der bewegte Körper mir 4 Grad 
Geſchwindigkeit an, ſo theilet er dem ruhenden einen Grab 
mit, und mit 3 Graben gebt er wieder. zurück 

7. Wenn fid) zwey Körper M und m nach einerley Rich— 
tung bewegen, ter vorangrbende m aber langfamer und die 

. nachfolgende 'M geichtwinder, und m wäre größer als M, 
jedoch die Gröfe der Bewegung in M größer als bie in'm, 
ſo theilee nun M dem Körper 'm eine Bewegung mit, fe _ 
daß fie bende nachher mie gleicher Geferwindigf-it nach dr 

"nerlen Richtung fortgehen. Wäre Hingegın die Größe de 
. Bewegung in m größer als in M, fo ſpringt nun der Ki 
per M zurüd, und behält feine vorige Bewegung. :  " 

Weil Cartefins harte Körper von elafttichen nirgends 

‚unterfcheidee und überdem duch harte Körper alle ſeſte 
Körper im Gegenfage mit den flüffigen veritihet. "fo ſchei ⸗ 
net es als ob dieſe Geirge für alle, feite Kö: per überhaupt 
gel en follten. Allein es ift Fein einziges von dieſen Geſctzen 
ganz richtig. Auch ift Carteſius unter andern belonders 
von Dechales * *) fehr gut widerleget worden Die erile 
Hegel gilt nur für hoͤchſt eloſtiſche Körper, für andere aber 
5 ‚bie zweyte und drirte Regel ne für gar Feine Koͤr⸗ 
| pir 
F Renati Defcartes epitela, PL. Aub. 1668. 4 epiſt. CXVIl, 
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per Statt; die vlerte kann ſpielend widerleget werben; bie 
fürfte finder ihre Anwendung nur bey unelaſtiſchen Koͤrperng 
die ſechste und ſiobente endlich find ganz falſch. Montuͤela 
welcher ſonſt den Carteſius mit vielen lobeserhebungen her⸗ 
ausftreicht,,  bemundew doch die Gelehrigkeit feiner. Schüler; 
welche ſolche Saͤtze haͤtten glauben können. Auch hatte ib 
fein Schuͤler Clerſelier, der nachmahlige Herausgeber von; 
feinen Briefen, Ginwendungen ‚gemacht, - die er: aber feße- 
unverſtaͤndlich beantwortet has, Auch mar dem Cartefius 
wicht unbekannt, daß ein größerer ruhender Koͤrper/ durch 
ben Stoß. von eſnem kleinern gegen ihn bewegten wirklich 
in Bewegung verfeger ‚werde: „Allein in feinen Prineipien 
(Part. 11. prop. 56.57.) Sucht er ſolche Bewegungen: aug 
1, geftörten Gleichgewichte in den umgebenden flüffigen 
it zu erklaͤren, und meinet, daß alle Werfuche ‚- die; 
ihn entgegen wären, nichts gegen ihn bewieſen, indem malt 
jaupt in Anſehung dee Bewegungt der Koͤrper nichts 






Körper gebe: ‚und Die umgebenden Mittel überall mitwirkten. 
- „a0 Gartefius , welder fonft ein großer Mathematiker war; | 
würde ohne Zweifel das Irrige feinen. vorgetragenen Geſetze 
eingefehen haben, wenn ihn nicht feine. Wirbel auf einen 
Standpunkt hingeriffen hätten, aus welchem er wenig Wahre 
heiten erblicfen konnte... Webrigeng erhellet aus einigen Stels 
len feiner Briefe Daß er das vierte Gefeg ſelbſt nicht alle 
Mahl geglarbet habe, So fuͤhret er in einem Briefe an 
den P Merſenne (Tom. II. epiſt XCIV.) gerade das Ge⸗ 
gentheil an, indem ‚er. meinet, Daß eine jede noch fo große 
ruhende Maſſe durch dan Stoß einer ſehr kleinen zum we⸗ 
nigſten erſchuͤttert werde: eredo, ſagt er, totam terrae 
molem a deambulante homine aliquantiſper commo- 
yeri, quia nunc hanc, nunc illam partem grauat 
In einem. andern Briefe an eben beifelben-$Tom. II. epift, 
XLIV.) dehnet er die Behauptung feines fünften Gefeges, 
welches für unelaftifche Körper richtig iſt, gang-richtig auch 
a on anus 
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Bellimmtes feftf-gen könne, weil es Feine vollfommen fehten . 
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Der erfid Verſuch in der Ihre vom Stoße — | 
et alfo nicht glücklich ans. Eben fo wenig richriges, als 
Carteſius, haben nad ihm Honoratus Fabri, "Joa 
chim Jung u. a. von dieler Lehre vorgetragen. Etwas 
befferes lehrte Alphonſus Borellus =), wiewohl feine De 
crachtungen nur auf beiendere Faͤlle ohne allgemeinen Zus 
fanimenhang gerichtet, und auf eine anbequeme Art, ” 
—— zu betrachten, verdunkelt ſind. 

Im Jahre 1668 machte endlich die koͤnigliche Socletie 
zu london den Wunſch befannt , Daß unter ihren Mitgliedern‘ 
die Mathematiker allgemeine Unterfuchungen über diefe lehre 
anſtellen, und ihre Arbeiten einreichen möchten. Durch diefe’ 
Beranloffung kamen auf ein Mahl dren der damahligen bes) 
rüßmteften Mathemarifer, Wallis, Wrenn und Huy- 

s mit den wahren Geſetzen des Stoßes an das Licht ). 

allis reichte feine gefundenen Reſultate der Geſellſchaſt 
am aöten Mov., Wrenn am ızien Dec. 1668. und Auyr 

am sten Januar 1669. ein. Es foll jedoch Suygenos 
ſchon im Jahre 16063. bey; feinem zwehten Aufenthalte in don⸗ 
don im Beſitze dieſer Geſetze geweſen ſeyn, er Habe aber da⸗ 
mahlgs den Mitgliedern dieſer gelehrten Seſilſcheſt richee 
von dieſer Entdetkung offenbaret. 
| Wallis harte ſich in feinem Auffage bloß auf unelaffi 
ſche Körper eingelaffen. Er legt hierbey den Grundfag zum 
©runde, daß bie bewegende Kraft einem Körperidefto weniger: 
Geſchwindigkeit gibt, je-größer die gu’dewegende Maffe iſt, 
und ſchließt Direfe, daß die bewegenden Kräfte‘ MC und 
mo, welde beym Einhohlen zufemmen:NEC -F mc, und 
beym Begegnen MC — mc ausmachen, ini nn 
ſich durch die Summe der Maffen M Hm vertheilen, und 
beyden eine gemeinſchaftliche Geſchwindigkeit geben, welche 
dem Quotienten von-MC = mc durch M=H m gleich iſt. 
Die Maſſen nenne ap und mP, und die ar | 
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Bey den elaſtiſchen Körpern fuͤget er noch die Bemerfung 
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bey, daß fact des gemeinfchaftiichen Fortgehens ein Abſprin⸗ 


gen erfolgen koͤnne, wenn bie elaſtiſche Kraft Färker zuriche 
flofe, als der forftreibende Steß fm. Erſt!in der Folge 
ha er she tie Dee 6 Einf elaftifcher Körper abger 
handelt, und fis zugleich mit Den Geſetzen des Stoß⸗es unelar 
fi her K örper in feinen mathemiarifchen Werfen befanne 


gemaht“).. . 


—. Die Auffäge, welche Wrenn und Huygens der So⸗ 


cietaͤt überreicher hatten, ** 


war zwar kurz, aber bed) beflinmt, und allgemein augge ⸗ 
bruckt Im Februar des Jahres 7669. ſandte Zuygens 
würbige Saͤtze beym Stoße elaſ iſcher Körper zum erſt 
Safe 


dem Stoße gleich) groß bleibe, und HN daß UM Gröte der Bes 
mwegung zwar vermehrt oder vermindert werden Förtne ; "aber 





erjk nach feinem Tobe a 
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ſuchung ber Utſache, welche wohl Start finden könne, 
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warum elaftifhe Körper, die einander flofen, wieder zus 
ruͤckſpringen, laͤßt er ſich nicht ein, ſondern berufer ſich viele 
mehr auf die Erfahrung» welche ihn lehret, daß gleiche 
elajtiiche Körper „, welche fi ‚mit gleichen Geſchwindigkeilten 
einander begegnen, mit eben den Geſchwindigkeiten wieder 
zurügipringen. Stelle, man fid) vor, ein Menſch Aue: 
ſich auf einem Schiffe, und bringe zwey gleiche elaftifdhe 
Kugeln mit, gleichen Gefchwindigfeiten an. einander, fo 
lehree die. Erfohrung, daß auf dem bewegten Schiffe die 
beyden Kugeln in Ruͤckſicht des Schiffes ebenfalls mir gle: 
chen Geſchwindigkeiten zuruͤckſpringen wie. auf dem hl n 


den Schiffe, oder auch om Ufer. Aus dieſen DB aus⸗ 


fegungen ſuchet nun. Huygens alle mögliche Faͤle des 
toßes elaſ iſcher Körper ‚zu ermeifen. Es wird übrigens 
neeichend feyn, nur ‚einige Fälle anzufühten, um fein 
fionzeiche-Bemeisart,„einzufchen. Sein eriter Satz iſt die 
fer: wenn die eine won zwey gleichen Maſſen in Ruhe iſt, 
d die andere mit einer: gewiſſen Geſchwindigkeit gegen jene 
ſo wird die andere mit. eben ber —— keit 
wieder zuriekipringen ,; mit welcher fie gegen Die erflere 
ankam. „ Eapführe ein Menſch auf einem Schiffe an den 
Faͤden (Bg:ıa9.) cb. und da die beyden Kugeln a und b 
mit-gleicher Geſchwindigkeit an einander. ‚Wenn das Schiff 
zubet , ſo kommen fie in der Mitte e zufammen „ und fprin« 
gen eben fo gefchwind wieder zuruͤck. Wird nun indeflen 
das Schiff, mir eben der Geſchwindigkeit be, mit welcher die 
Hand-die-Kugel b,gegen ie.Fuge a führe, von der Rech⸗ 
ten.egon „Die, Unke beweget, fo,.erhellet, daB die abfolute 
DBewegimg ver Kugel b, fo wie fie vom Ufer aus geſehen 
wiürde,; be + ea ba, und-die der Kg = )e 
- e3;=,0,märe „mithin wütbe die Kugel a ben Bebech⸗ 
ter gm. Ufer ols ruhend enfheinen. „. Nach dem, - 
wenn das Schiff immer fortgeht, gehen beyde Kugeln wie 
der gemeinfchaftlich durch den Kaum ea in eben der Zelt 
weiter; ber. Beobachter am Ufer ſiehet alſo ren 


‚Sup; a "7 
durch ben Kaum ae e —ab und bie ‚Kugel b durch 
ben Raum be — be * o0 ſich bewegen, d. h. es wuͤrde 
dem Beobachter „eben ſo vorgekommen ſeyn, als ob. bie, 
Kugel b in, Ruhe geweſen, und bie Kugel a ‚mit ‚eben der 
Geſchwindigkeit a b, mit ‚welcher. fie gegen-b. fid) ‚bewegte, 
wieder zurüdgelprungen waͤte. Sind nun die, Gefhwindige 
feiten der beyden gleichen Kugeln a und b, womit fie gegen, 
einander geführet werden, ungleich, die. erftere a fomme 
nlich mic der. Geſchwindigkeit af; und die andere bmit; 
der Gefchwirdigfeit bfan, fo beweiſet nun Huygens er 
eben dieſe Art, daß die Kugeln nach dem Etoße ihre Ge- 
ſchwindigkeiten unter “einander verwechſein; die, Kugel a, 
werbe nämlich mit der Gefchwindigfeit Fb, und bie, Kugel, 

b mit der Geſchwindigkeit fa zuruͤckſpringen. Wenn naͤm⸗ 
lich ein Menſch auf dem Schiffe mit. beyden Händen die 
Kugeln a und b mit ‚der Geſchwindigkeit af und bF’gegen, 

Ä einander fuͤhret, und indeſſen das Schiff von der Linken ges 
gen die Rechte mit der Gefiwindigfeitef=ab — Lab | 
-zab— eb fh foxtbeweger., fo. wird die. abfolute Bewe⸗ 
gung, fo wie folhe der Beobachter am Ufer wahrnimmt, 
der KRugla=at— ef=ae, und die der Kugehb —, 
fb—ef=eb=ea, d.h. dem Beobachter wuͤrde es 
eben fo vorkommen, als wenn beyde Kugeln mic gleicher 
Gelhmindigfeit gegen einander, geführer wuͤrden; Daraus. 
erheller alfo, daß fie in Nückfiht des: Beobachters mic den: 
nämlichen Geſchwindigkeiten wieder zurücfpringen müffen;. - - 
während diefer Zeit des Zuruͤckſpringens fahre aber das Schiff, 
.. mit der Gefchwindigfeit ef weiter ‚forez> folglich werden 
ende. Kugeln wieder „gemeinfchaftlich ‚durch, den Kaum ef 
‚eben der ‚Zeit weiter beweget; ber Beobachter am Ufer - 
ieht Alfo die Kugel a in dem Kaum ae — ef=meb— 
‘ef=fb, und die Kugel b in dem Raumebe + ef= 
a zuruͤckſpringen. Auf eine gleicher Art werden num <alle 
Faͤlle des Stoßes gleicher Maſſen unterfüchee Für un 
gleiche Mäffen beweiſet HZuygens zuerft aus dem. Grund: 
fage der auffteigenden Kräfte, daß Die neuen Gefchjteindig« 
am u pe] © " HH Bach * keiten 


348’ Mn; j Stoß. 

kelten gleich (rm müffe, mern ſich die vorlgen verkehtt 
wie bie Maffen verhalten. Hierauf läßt er wieder auf nem 
Schiffe die Kugeln ſich Noßen, und nem Beobachter am 
Ufer wahrnehmen, welche Geſchwindigkeiten alsdann bie’ 
Kugeln vor und nah dem Stoße erlangen. Dieß mag 
hint· ichend fenn um ſich einen Begriff von ber fnreichen 
BDeweisart, welche Huygens hiefben gebrauchte, zu machen, 

° Ale diefe Lehren wen durch Erfahrung aufs vollkom⸗ 
Änenfte beſtaͤtigee. Schon Wrenn hatte ſich vor, der‘ 


* 


Be.kanntmachung feiner Geſetze durch Verſuche mit Pendeln 


davon uͤberzeuget; noch mehr aber rurden fie durch Ma 
riotte beſtaͤtiget welcher zu biefer Zeit bie Erperimentalr 
phyſik mit vielem Fleiße bearbeitete. und dle Geſche des 
Stoßes einer genauen Prüfung unterwarf. Er beſchrelbet 
fine Werfuche dariber im erften Theile föiner Abhandlung 
vom Stoße⸗). An der Fotge find Hofe Verſuch⸗ mir Hilfe 
der Mariorefchen Percuſſtonsmaſchine von den Erperie 
mentatoren vielfaltig wiederholt roörden , ünd merben audy 
noch jegt bey den gewoͤhnlichen tehefiunben Der Erperimen« 
talphyſik zum Bewelſe von der Richtigkelt der vorgetrage⸗ 
nen Geſehe des Stoßes wiederholet. M. f. Percuffions 
maſchine. hy F | Br & 4 
Die biaht angefuͤhrten Geſetze des Stoßes find größten 
thells nach Baͤſtner vorgetragen worden, Sonſt laſſen 
ſie ſich auch mit Huͤlſe der Differen jialrechnung bemeifen, 
weache Methode befonders Euler ) ünd Karſten ?) ber 
ſolgte. Auch leitete der Herr v Maupertuis ?) dieſe Ge 
etze aus feinem Satze der kleinſten Wirkung ab, wo⸗ 
bey aber bey ben unelaſtiſchen Körperin” als ſchon era 
angenommen werden muß, daß fie noch dem Große die 
| | r Wü, PAELLL BE ° 1 Sue 2 
8) Traite de la percufion ou choc- des corps. & Parts’1677. und in 
den oeuures.de Marsotte. à lo Haye 1740, Tom.l. _ i u llr 
4) —— Tom, V. P-159. ‚mem. de VArad, de Pruße, 
z N Bebrdege. der gefammt. Mathem. Ch. TVsrfitechan: UDI.XV.S- 830 
J — — N Arcade soy« des Scienc, de Paris 1743. 9. mim. de 
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aemeiaſcheſtüche Geſchwindigkele — ex — für elaſtiſche 
Koͤrper hingegen muß die Gleichheit der relativen Geſchwin⸗ 
digkeit vor und nach dem Stoße erſt erwieſen werben. 


Nunmehr wird es weiter kelne Schwierigkeit haben, 
auch die Belege des eccentrifchen. Stoßes zweyer "Körper 
‚gegeneinander. aufjufinden, wofern nicht etwa bie Körper“ 
noch vor dem Stoße außer der. Bewegung, welche alle: 
Thelle eines jeden diefer. Körper mie feinem Schwerpunkte - 
gemein habe, noch um ihren Schwerpunkt auf mancherfep: . 
Are umlaufen, welches fibon mehr verwickelte Unterſuchun⸗ 
gen erfordert ‚als daß fie ‚hier beygebracht werden. koͤnnten. 
Es genuͤget, nur ein Pas —— vom — 
Stoße anzufuͤhren. 
Die beyben uneafifdhen Körper (ie. ı it. ) a und c, 
welche nach ben parallelen Richtungen be und df mit den 
Geſchwindigkeiten ba und dc fi) bewegen, ſtohen fchief 
an einander, fo laſſen fich die Richtungen und Gefchwindige 
keiten beyder Körper nach), dem Stoße auf folgende Are fin- 
ben; Mon ziehe ausdem Sihwerpunfte a des einen nach 
dem Schwerpunkte 6 des andern die gerade finie ac, und’ 
lege Bürch> den’ Berühringsore beyder ſchief an einander: 
floßender Körper Die Ebene gh, worauf acfeufreche ſteht. 
Hlerauf ziehe man aus b die finie be auf die Ebene gh 
ſenkrecht, ündb-co mit ber Ebene gh. parallel, und ver⸗ 
zeichne das Rechteck a pbo, fo zerlegt ſich die Größe der 
Bexwegung a dA ab in zwey andere Seitenbewegungen, de» 
ren Größen durch aao und a A ap beſtimmt werden,/ 
und weiche zuſammen eben das ‚ausrichten würden, mas 


a æ a b allein ausrichten kann. Auf die nämilche Art zer- 


leget ſich die Größe der Bewegung c Vod in ka Sei⸗ 
tenhewegu ngen c x ck und c X ei. — 

* ken die Groͤßen der Bewegungen & * a p und c x 
* Hein vorhanden, ſo entſtuͤnde alsdann ein gerader Stoß. 
der Richtung al, und e8 würde nach dem Stoße die 
— Sefgwindigteit = | , 
ie BEE 27 


x . e I 
ap aan 
aft'ıe x rem a + c ſeyn. D 


Alſo mußte a die finie a rund e die Unie 1 durchlaufen, werin 
| FB a apa ei um dern” 


F ‚3 re. « 2 
at YET TE TI Ice ut 1 Wera 0.1 


u a ug 
folglich wuͤrde die Größe der Begegung bes. Körpers a nach 
"dem Stöhra 7 ar und die dag Körpers c = 6.4 chfehm 
Allein die Größe der Seltenbewegung a. ao treibt 
den Körpe.d ten Weg ag — ao zuroͤck zu legen; folglich 
du chlaͤuft er. die Disgonafe.ar des Parallelogrammsigsen 
Eben fo würde auch die Groͤße der Bewegung e x ck ben 
Körper zwingen, den Weg en = ck zu durchlaufen z 
mithin wird er auch feinen Weg durch bie Diagenalecm 
1 J 

Wenn alſo die Rörper,a.und,g.dle Geſchwindigkeiten 
ba und din Zoblen nebſt dem Winkel ba o —dck in, 
Goden geben, fo laſſen ſich alsdann in; Dem rechtwink- 
licken Dreyecke a o b die Seitenlinien ob = ap,. 20.724, 
dk zei, cken, . une hiexaus at — ohberechnen. 
Endblich ſindet man auch aus at und.agq, die, Gefhwinbigkeit 
ar. amd den Winfel rar und-aus.cn und oh die Ge⸗ 
ſchwindigkeit cm ‚und den Winkel mol. ; x, ,2 miası“ 
Wäre’ der eine Koͤrper vor bem Stoße in Ruhe gewe · 
ſen, ſo wird 0 cd. = 0, alſo perſchwinden auch ©, ck 
und ci En. Die Groͤße dec Bewegung a »$ ‚ap wirket 
vach ber Rıchtung ‚ac gerade, und es läßt ſich nun nach dem: 
oben Angsführten der Weg beflimmen, melden beyde Koͤr⸗ 
per durchlaufen müßten: bey a aber entſtehet aus den bey» 
den Geſchwindigkeiten at und ag die: mittlere,ar,, womit 
ſich a fortbewegen wird, wenn unterdeflen ‚oben Weg el, 
Dura laͤuft. ! 353 Kain. 

5. Man.feße ferner, es bewegten ſich zwey ‚elaftifche Ku 

geln. ifig. 112.) M und ‚m nad) den Richtungen 5— 

]&, welche unter ſich parallel find; die Geſchwindigke dr 
erftern werde durch ac und die der anbern durch Ik ausge 
druckt, fo finder man die Geſchwindiglelt und Richtung * 


1 


* 


* 


die Stelle des Stoßes, durch dieſe und durch die Mittel⸗ 


puukte der Schwere beyder Kugeln ziehe man die gerade‘, 


Unie b f, ferner ziehe man dürd) i die &inie po auf bi fenf. 


recht, weldye die Ebene vornellet, gegen welche der Stoß 


- gerichtet it. Nun nehme man ed mit p.o parallel ‚siehe 
aus a die Siniead mit bi und’ ab mit cd parallel, fo zer⸗ 


beget fich bie. Geſchwindigkeit ac in bie b⸗ oden Geſchwindig -· 


keiten ad und ab. Auf eben dieſe MWeife ziehe man qn 


mit po, und aus I die Linie ln mir fb und Ih mit ka 


parallel, fo ftellen ebenfolls I'n und. Ih die benden Beiten« 
geſchwindigkeiten der Maſſe m vor. Es iff demnach die 


Größe der Bewegung ac. M zuſammengeletz⸗t aus’ behbeh 


“Größen cb.M und ab.M, und die Gröge der Bewegung 
kl.m ift zufammengefeget aus den Größen h’K im und 


Sioß. Ra 
der Rügen nach dem'Stoße folgendermaßen: Es fen i 


— — 


‘Ihm. Wären nun die beyden Bewegungen cb. Munde 


'hk:m allein vorhanden, fo wuͤrden beyde Körper nach 


nach 'Kf und M nad cg, ſo daß 


dem Stoße in der Richtung bi fortgeben, und jwar m 


— am(cb—hk) ms 
. gg=mcb — Men und 
k[=-hk + u M+ 2 — 


— men Da am Dir Orfe dr Beuun 
ed M=ab.M ben Körper M durd) ce, und die Hroͤße 


der Bewegung nk.m = Ih. m durdı kq zu laufen zmin« 


gen wuͤrde, fo mird der Körper M den Weg ge, oder bie 
Diagonale des Paralleiog.amms cefg. und der Körper m 
. den rg kr, d. i. die Diagonale des Parallelogramms 
‚kagrf durchlaufen, er | 


! 


Wenn alfo der Winkel acd— Ik n nebfl den Geſchwin⸗ 


Digkeiten ac und dk befanne find, fo täfr fi cd Sece, 


sda=cb, kn=kgq, nl=kh, und aus ec undcg. 


Bio Sinte cf und der Winfel fcg, und aus gk uud kf ie 


linie kg und der Winkel pk f finden, i 





866 Stoß. 


——— vor dem’ Stohe in Rahe go⸗ 

weſen, ſo wirket die Größe der Bewegung m.kh nad 

dem Stoße allein auf den ruhenden Körper, und er wird 
nach dem Stoße den Weg k f-durdylaufen,, da indeſſen ber 

‚ „Körper M die Diagonale of. des Puraligiogsumms —X 
durchlaͤuft. 

Unterſuchungen uͤber die $ehre vom eccenteifchen Srofe 
‚haben Johann und Daniel Bernoulli, befonders aber 
Kuler -) angeſtellet, wovon auch einiges beym Barften a) 
vorfommt. 

Mon dem Stoße elaflifcher Körper an unbewegliche | 
Hindernifle wird unter dem Artikel, Zuruͤckwerfun ges 
redet werben. 

„Eine ſchoͤne Anwendung det lehre des Scoßes elaſtiſcher 
Körper finder bey den Billiardkugeln, Statt, von welcher, je» 
doch ohne Betrachtung des Umdrehens, Muſſchenbroek) 

handelt. In der Ausübung würde bie Umdrehung nicht zu 
vernachlaͤſſigen feyn. 

Es iſt bereits oben angeführee worden, baß der P. Mer⸗ 
ſenne Verſuche uͤber die Kraſt des Stoßes angeſtellet, und 
fie mie Gewichten verglichen hatte. - Um aber in diefer 
Sache genauere Unterfuchungen anzuftellen , muß man vor. 
zuͤglich auf die verfchledenen Zuflände ber Körper Ruͤckſicht 
nehmen. Bey bem Stoße elaftifcher Körper an einander 
wird der Druck während des ganzen Großes nicht einerley' 
feyn, fondern vom Augenblicke der erſten Berührung bis 
jum Moment ber größten Zufammenpreflung machen, dA 
dann im legten Moment der Drucd am größten iſt. Wollte 
man alfo in diefem Falle eine Vergleihung über die Kraft 
des Stoßes mit Gewichten anftellen, fo koͤnnte bieß auf 
£eine andere .. beſchehen als wenn in a rt 


4) De eommunicatione motus in collifiene corporum fefe non db 

"2 seite percutientium, in comment. Petrop. Tom. IX. und in der 

theoria ner Fri abi folidor, f. rigidorum. Roftoch. et Gr. 
phisw. 176 

4 Erben Be at Matbem. KH. 1V. Mechanik. Mbfhu.Xvik 

— natur, Tom. I. 814-817. 
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Blicke waͤhrend des Stofes die Entfernung ber Schwerpunkte, 


oder Vie Zeit gegeben iſt, melde vom erften Anfange des 
Stoßes verfloſſen iſt, da alsdann die Gewichte wegen der 
verſchiedenen Druͤckungen ebenfalls veritieden ausfallen muͤß⸗ 
fen. Bey weichen Körpern, wo der Zufammenpang der 
Theile beym Stoße getrennt wird, wirb die Kraft des Druds 


eine beftändige Groͤßze Dergleichen Körper drücen Öruben 


in einander ‚und Euler «) jeiger, wenn der Körper Min 
Den andern m eine ſolche Grube von der Tiefe a eindruckt, 
daß die Kraft des Stoßes = 
0° Mm(C — c)*., 





Tree ı TO | 
| ta 7... 
ober wenn der eine Körper m unbeweglich iſt, in welchem 


Salle er als unendlich groß betrachtet werden kann, und e 


Yerichwinder, 


— e  . 


. . 48 a ’ . , . \ e 

Zuler *) gibt hierzu VBenfplrle, wo eine Blenfugel mic 
der Geſchwindigkelt in ı Ssfunde abgefchoffen 530U tief in 
Ulmenholz eindrang. Hierbey war der Druck in jedem Aus 


genblicke 107760 Mahl gröher, als M, oder als das Ge - 


wicht der Kugelu.f. m: Auch finder man Mei Lhren, fo 
wie fie Euler vorgerragen hat, benm Barften »). 


Wenn es vollfommen harte Körper gäbe. fo wuͤrden ſich 


ſolche Betrachtungen daben nicht anftellen laffen. Ben dies 
fen Körpern würde im Augenblicke der Berührung eine Ruhe 


erfolgen , wenn fie mit gleichen Geſchwindigkeiten gegen eine , 


ander laufen. Es nimmt folglich die Kraft, welche im Au— 
genblife des Stoßes die Körper von einander treibt, einem 


jeven eine endlihe Gefchmimbigkfeit in einem Augenblicke, 


Allein die Schwere Fann feinem Körper in ‚einem A'gen. 


blicke eine endliche Geſchwindigkeit nehmen, Hier ve biefe 


ſich 


4) Sur la force de percufion, et de fa veritable mefure; ig mem. - 


de l’Academie reyale des fciences de Berlin. 1745. parmf, 
8:8) Robims erläuterte Artillerie. ©. 719. a ü 
7) Lehrbegriff des gel, Masdem. Th. iV. Mechanik. Seas u. f. 


— 


J 
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BE So — 
F sich alſs bie Kraft des Großes zum Dice‘, Inte An Fire 


Grat zu feinem Elemente, oder der Stoß iſt, mie ſchon Ga⸗ 
Tilei fagee, unendlich größer als der Druck. Inzwiſchen ib 
hieraus nicht zu ſchlleßen, daß die Kraft eines folchen Stoßeßz 
an ſich unendlich fen; es folge nur fo viel, daß dieſe Kraft 
von anderer Natur, als der Druck, ſey, und einem Körper 
in einem Augenblicke eine endliche Geſchwindigkeit mitzuthel⸗ 
fen vermögend fen, wozu der Druck eine endliche Zeit'ges 
brauchet. Daher laͤßt ſich eine ſolche Kraft nicht durch ein 
ihr ‚gleiches Gewicht ausdrucken. Es laſſen ſich aber gar 
wohl Kräfte diefer Are unter einander vergleichen, da fie ſich 
olsdann, wie MC, verhalten müßten. Eben ſo etwas gilt 
auch von der ganzen Summe aller Drudungen, welche wäh: 
rend. des ganzen Stoßes elaftifher Körper State gefunden 
haben. Begreift man naͤmlich hierbey unter dem Worte 
Kraft des Stoßes die ganze Summe, fo kann fie eben fo mes 
nig mit Gewichten verglichen werden, weil fie ein’ wirkliches 
Integral ausmacht, deſſen jedes Element einem Drude oder 
Gewichte gleich. ift. Hingegen laffen ſich diefe Summen uns 
ter fich gar wohl vergleichen, ohne auf die Zeit Ruͤckſicht zu 
nehmen, ‚während welcher fie eneftanden find, und fie vers 
‚balten fi dann, wie MC?. Man fieht alle — daß 
ſich die Kraft des Stoßes in Vergleichung mit Gewichten 
weder durch M C’noch durch M C* ausdrucken laſſe. 
Bon einigen Schriftſtellern werden zur Meſſung der Kraft 
bes Stoßes fehr unfchickliche Worfchriiten gegeben. Franc. 
Joſeph Tamus =) ließ eine Bleykugel mit einem Ham⸗ 


‚mer, welcher ein Pfund wiegt, Di Gewalt plate fchlagen, 


und ſchließt Daraus, weil eine gleiche Kugel eben fo platt zu 
drucken, 200 Gewicht erfordert werde, daß der Schlag des. 
Hammers einem Gewichte von 200 Pfund gleich fen. Al⸗ 
lein der Ausdruck, ohne Bewalt, ift hier von gar feinem 
Sinne. Camus haͤtte vielmehr beſtimmter und richriger 
angeben follen, von welcher Höhe der Hammer frey herabs 
fallen müffe, um diefe Wirkung hervorjubringen. = 
| | au 


a) Ttait6 des förces monrantes. P. Ik ch, 3. prop. 5. 


\ 


Strah · 83665 
| * uedann Härte man noch keinen richtigen Begriff das 
was eigentlich der Hammer getheh habe; denn ber 
Sola welcher Me Kirgel ih: längerer 'bd-r Fürzert Zeit 
eden fr platt gebracht hätte‘, wuͤrde bhne Zeit ſchwaͤcher 
oder Härter geweſen fern. Uebrigensnhat man aber auch 
gãr micht noͤchig/ viel’ vän Kräften nes Stoßes zu reden, 
da man ohne alle Verwirrung die Wirkungen, di man eis 
ner Gomwalr-zufchreibe‘, ſehr leiche aus“ Maffe und Geſchwin- | 
digkeit ableiten kann. 

M. ſ. Baͤſtner Anfangsgründe ‘der hoͤhern Medonie, 
den Abſchmt der vom Stoße handelt: Karſten tchrbe« 
griff der geſammten Mathemätif. Tb. IV. Mechanik. Abſcin. 
XV. XVI.XV.Xvul. Montucla hiftoire des ma- 
thematiques. T. U. P. IV. L.V. 9.6. L.VIL $. 1. 
Petr. van Muffchenbrock introdudio ad philofoph. na- 
türalem. ce Saar. 1763. 4 Tom. l,. ec: „17: de 
percu | 
Stoßmafdbine- ‘ Percuffionsmafbine, 3 

Strahl, Lichtſtrahl f. Licht. 

Suablenbrechun ag Brechung der Lichtſtrahlen. 

Strahlen der Wärme. i. Wärme, | 

| Strahlenbrechung / aftronomifche refradioaftro- _ 
nomica, refra@ign altronomique). Wenn die von Him« 
melsförpern ausgehenden licht ſtrahlen bey ihrem Fortgange 
in unſern $uftfreis kommen, fo müffen fie nothwendig ge= 
brochen ‚werden, indem fie aus einem dünnen Mittel in ein 
dichtetes übergeben, Sie werden alfo ins Auge des Beob⸗ 
achters ı nach ganz andern Richtungen kommen, als es fonft ger 
| — wuͤrde, wenn fie durch ein Mittel von gleicher Dichte 
in ihrem ganzen Fortgange ins Auge kommen fönnten. Es 
fen (Ag. 113.)b die Stelle des Beobachters auf der Erde, 
die Himmelsgrenze art, und, die äußerfte Grenze der At⸗ 
moſphaͤre gde, mithin a das Zenith. Wenn nun von bem 
Stern f ein Straht Le auf die Armofphäre ber Erde alfo 
auffallen würde * daß er gebörlg verlängert die Stelle b 
traͤſe, fo in Klar, daß er —** aus e In bie lage ef 

echei. Sit ger 


36 _ | Cake, 
— würde... "Da, aherıdie, Dichtigkeit ber Armafp 
von der Außerften Öringe derſelben bis auf, die Erboberflä 
u. immer grörer: wird, ‚fa, mir; der ‚Strahl gegen,. * 
fläͤche der Erde immer mehr.in eine krumme Linie gebracen, 
und.triffe, die Erdedu..g,miepin kann diefe:. Strahl in die, 
Stelle b.nicht kommen. Ein nderer Strahl ſd hingegen, 
welcher uͤber e hinwegqehen wuͤtde muß 4 entalts in die 
£rumme Hinie db. gebrodien werden, und: diejer, Seropkiälß 
nun in die Stelle b. Die Kichrung- diefes. Strahls, 
welcher er des Auge des Beobachters trifft, iſt mit der | 
gente bueinerley, mithin wird der Stern, in der Richtung 
bt geſehen, und feine ſcheinbare Enrfirnnng vom Zenith be⸗ 
ſtimmt den Winkel a br, welcher ohne Reſraction ‚abf ſeyn 
würde. Die, Differenz chf, weiche angibt, um. wie,viel,die 
fbeinbare Entfernung abe deg: Sterne. ſavom ‚Zenith, a 
wegen der. Strahlenbrechung in ‚der, Aemoſphaͤt von ‚der, 
wahren Entfernung verfchieden fen, heißt die Aã 
ſche Strahlenbrechung oder VRefraction. 


Es verurſacht alſo die aſtronomiſche — ung, 
daß ein Geſtirn om Himmel etwas 9 erſcheint, als ohne 
dieſe Brechung erfolgen wuͤrde. Befaͤnde ſich das Geftim 
gerade im Zenich a, fo geht der Straht ag unfbreden 
durch den Luftkreis hindurch. Dagegen fallen die Strahlen 
ſolcher Geſtirne, Pie näher am Horizonte erfcheinen‘, deſto 
ſchieſer auf, und werden daher deſto ſtaͤrket gebrochen. 
weniger alſo ein Geſtitn vom Zenith entferne‘ Üf, deſto 
ner iſt die aſtronomiſche Strahlenbrechung/ und fie fällt vol⸗ 
lig weg, wenn das Geſtirn im Zenith fich befindet; dagegen 
wird fie defto groͤßer, je näber das Geftirn dem Horizonte 
erſcheinet, und fie iſt am größten, wenn das Geftirn gerade 
im Homom⸗ gefeben wird. Dieſe heißt alsdann auch die, 

—be natrefraction. Uebrigens kommt es “ober nice 
darauf an, ob das Geſtirn weiter oder näher von "mferör. 
. Erde entfernetilt; die Straßjlenbredhung für‘Plan een, Sonde, 
Mond, Firiterne und Kometen iſt xoug lintle en . 


‚ie —8 


Sirahh. 867 
Montuůcla meint/ ſchon Ptolemaͤus habe die aſtro · 
oemiſo e Sttahl ⸗nbrechung gekannt ‘ud beruft ſich bleſer⸗ 
wegen auf eine Stelle des Roger Bacon *) welcher an ⸗· 

fuͤhret, man ſeh⸗ die Geſtirne deym Horijonte nicht am rech· 
wen Orte und hinzuſhzet: At autetm Ptolemarus in Bib V. 
de optieis/ et Alhazen in VII. Alhazens öhgehihrfe 
Stelle: handelt. zivar wirklich bon’ der Srrahlenbrichungs 


all in im Atinageft des Ptolemaͤus finder man fine. 


waͤhnung derſelben, felbft da nicht, mo dieß geſchehen lepn 
müßte, wenn fie:damahls bekaunt geweſen wäre. Geht 
wahrſcheinlich har ſich die von Bacon ängeführke Stelle 
des Ptolemaͤus auf den Gefichtsberrug bezogen ‚welchen 
Ptolemaͤus irrig aus den Duͤnſten erklaͤrt M f Simmel, 
on dieſem · Geſichtsbetruge Handeln ‚mehrere Stellen Des 
Ptolemaͤus/deſonders die Lib. IEE. c. 9. ," von welchet 
wu) Prieffley ? y meiner; :dvaß: fle einen Bezug auf die 
Kandimiiche"Strabtenbrethürig Habe” 4 
Dageden redet der Araber Alih azen fchon fehr'beffineind 
won dieſen Strahlenbrediünigen#).: Er leitet ſie dabon ab⸗ 
daß die Materie des. Himmels: fübtiler fen, "als die Sub 
Fanz der'safe: Er ſchreibe Ihnen’ die Urfaͤche zu), daß die 
Hoͤhe der Gefttirie vergroͤßert werde ünd dan Srtam zum 
weilen Abirdern Horizoriee” gefehen' werden, mennefie noch 
wirklich darunter find. Auch Hänge noch ihm das B inkem 
der Sterne davon ab. Sonſt behauptet er aber mit Reche, 
baß Tie"feitebiveges den Grund’ dei ſcheinbaren Ver groͤße⸗ 
‚ung der Tonenſceibe beym Horizonte enthalten, vielmehr 
müßten fie den Datibnzeffer' det Geſtirne am Horischte ver. 
kleinern/ weil zwey Sterne‘ am Horizinte näher ben eihan. 
der erſcheinen, ale Mirtagskreife Endlich gibt er noch Mit· 
tel an, die Gtkoͤhe der Straplenbretuhg 5; finden, all⸗in | 
weder er, noch ſein Nachfolger Vitellio haben etwas von 
Are OR oe. t lpen gewa⸗ 
€ 1 — Jii 2 Erſt 


wei)’ Perfpdäkiue ex edit, Oombachit. iI. 
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4.Ppiy. —— 
8) Geſchichte der Phyſik durch Kld ER 44 
Opuc. Lib. VIi und detrepufnlte = © © 8 
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Erſt Im, fechagehnten —— eſer Frege 
ſtand etwas genauer von ernbard Waltber*), * 
fin ‚und beſonders Tycho de Srahe unterfuchet.. - Me 
erfannse gar bald die Winhrigkeit des ſelben. Kepler #) fuͤh⸗ 
zer an, daß beym Aufgange ber Kornaͤhre Ber, Jungfe⸗ 
der Schwanz des Loͤwen In dem ‚nämlien Scheicellreiſe 320 
Hoch ſtehe, da dom bie Entfernung beyber, Sterne nobe * 
Reridiane nur 343° geſunden ‚werde, woraus zu ſchleben 
ſey, es werde die aufgehende Aehre um 32hoͤhere 
Dieſe Beobag tnna rührt von Tycho her, wie der 
menhang in Beplers Schriſt· lehret · ‚auch wird .man ſich 
leicht mit. der Himmelokugel verſichern fönnen ‚. daß Tr auf 
den uraniburgifchen: Horizont paßt... Uebrigens fer: Tycho 
die Horizoutalrefraction Der Sterne auf einen halben Otad. 
Ex glaubte in Anfehung der Strahlenbrechung „or möge, felr 
ner Beobachtungen. einen Unrerichied bey der, Sonne, P 
Monde und den Sternen zu finden, bie Horizontalxent 
ber. Sonne auf 34‘ und, bieches, Mondes. anf 33° ‚gu Feßen, 
und die Wirkungen derfelben hoͤchſlens bey Der Sonne bis 
auf den azſten Grad ihrer Höhe, beym Monde bis auf ben 
göiten Grab, umd bey den. Eternen bis zum 20ſten Grad 
auzunepmen.. Endlid meine noch Tycho, bie Errablen- 
brechung merbe durch ben Unterſchied der Luft und bes Aethers 
darüber, wie auch durch die. dicken Duͤnſte zunaͤchſt an der 
Erdflaͤche verurſachet. Dagegen behaupiet⸗ der heſſiſche Ma ⸗ 
ihematitee Aothmann, daß es ;ar Feinen Unterſchicd 
ſchen der Sue und: dem Aether gebe, umd Ueß die Bre ang bloß | 
nahe am Horizonte Statt finden, ‚ Bente Bei uber 
in einen meiläuftigen Sireit,. welchen Bepler anführeki 
. Bepler, kannte. Ihow die. Brechung.beffer, und. macht De 
eichtige Bemettung, daß die Verſchiedenbeit ber Entſer⸗ 
nung der Hiamelst oͤrper von der Erde anf dir Stroplenbre 
ung gar feinen Einſtuß habe, Obgleich Cycho wie 
2 BR i+l, ee 
e) Obfervat. Norimberg. anigftse obfervat. Hafiscls, ‚edieis a Wilhe: 
Sniltio. Lugd. Bagar.. 1013. 4 CO 7 
#) Epiiom. aftronosm. Cöpermic, Led. E. 3. pröle ı | 
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: Steabs x 869 
pP bie Brechung des Mondenlichtes Für Be als bie des 
Sonnenlicytes wegen der geringen Entfernung gehalten habe, 
fo fen er doch nachher inne geworben, daß fie beyde Mahl 
einerley fey *). So viel Bepler aber auch von der Straß» 
lenbrechung geredet hat, fo beging er doch darin einen großen’ 
Fehler, daß er der tufe bis zur Grenze der Atmofphäre eine 
sleichförmige Dichtigfeie zufchrieb. Erft durch die Entdeckun⸗ 
gen des Torricelli, Pascal, Boyle und Mariotte 
warb die wahre Befchaffenheit des tufikreifes etwas. näher - 


beftimmt, wodurch man. beftimmtere Begriffe von der Stufe 


Ienbrechung in felbigem erhielt. 

Noch im Jahre 1665 nahm der P. Riccioli die —— 
lenbrechung nur bis 260 Höhe als merklich an. Allein bee 
ältere Caſſini leitete aus feinen Beobachtungen eine Ta 
belle für bie Brechungen her, worin bie Horigontalrefraction 
33#' gefeger,. und bie Brechung bis nohe ans Zenirh als 
merklich angenommen iſt. Auch erhielt biefe Beſtimmung 
durch Richers Beobachtungen in Cayenne in den Jahren 
46 71ꝛ bis 1673. ihre Beftärigung 


Die Aſtronomie lehret verfhiedene Methoden, die Groͤße —3 


der Strahlenbrechungen durch Beobachtungen zu finden. 
Wenn z. B. die Polhöhe des Beobochtungsortes nebſt der 
Abweichung der Sonne oder eines Sternes genau bekennt 
ſind, fo kann man bie Höhe der Sonne oder des Sternes 
für jebe Entfernung vom Meribiane durch Auflöfung eines 
fphärifhen Dreyecks berechnen. Wenn man num bie ſchein 
baren Höhen mittelſt eines großen Quadranten, und zugleich 
die Entfernungen vom Meridiane durch die Zele mit einer 
genauen Pendeluhr beobachtet, fo wird für die nämtiche 
Entfernung die beobachtete Höhe etwas. größer als bie be 
rechnete feyn, und die Differenz beyber wirb bie — der 
| ag ring für dieſe Höhe geben. 

Oder man beobachte einen Stern (Ag. ı 14). e, melcher 
fehr nahe beym Zenich a durch den. Meridian gehet, mit. 
* feine Reftaction unendlich klein ik. Aus dem Ab⸗ 

3135 ‚Rande 


.) Paralipom, p: 118 


—W Sirah. 

— ae vomn Zen und der Aequatorhöhe ap PP 
achtungsorte⸗ —*— ſich der Halbmeſſer p pb. des Zoges. 
bogens, und hieraus Die Höhe be finden ;. in welcher der 
Stern 12 Stunden · nach feiner Tülmination durch. den. Mite 
toqstreis amter:: dem: Pole p gehen follte. ::.. Beobachtet 
mon num diefen Durchgang, fo wird ſich bie Süße wegen 
der Strahlenbrechung größer, etwa Be, fſinden, und eben 
die Differen; 6 br wird bie: Größe ber) ‚Straplenbrechung 
>. 2 
Die Metchodenodie Stroblenbrechungen durch Beebach 
tung zu finden, ſi nd nur brauchbar zu wenn: bie Hoͤhe des 
Sternes nicht uͤrer 45 if) Betraͤgt dieſe mehr als 450, 
fo find. die Strahlenbrechungen fo. klein, daß man ſich anf 
die Beobachtung allein nicht mebr verlaffen kann. : Man 
war daher genoͤthig · t, Geſetze aufzufuchen, nach welchen 
ſich die Strahlenbrechung vom Horizonte an bis.gegen das 
Zenith zu aͤndert. Um aber hierb y fo viel als moͤglich ge 
nau zugeyn, müßte man die Natur der Curve kennen, wel⸗ 
hr dor lichtſtrahl in der Atmoſphaͤre durchlaͤuft Der ältere 
Caſſini tief diefe Krümmung ganz außer Acht, und nahm 
an , das Licht gehe in geraden Linien ſort, wobey es eben. fe 
viel iſt, als ob ein jeder Strahl aus einem Raume von ſehr 
duͤnnem Mittel unmittelbar in die unterſte Luftſchicht uͤber⸗ 
ginge=). Mach dieſer Vorausſetzung muß aber eine be⸗ 
ſtimmte Höhe der Acmofphäre angenommen:werden. Wenn 
Caſſini tiefe Hoͤhe 2000 Toiſen onnahm, ſo fand er feine 
Berechnangen mit den Beobachtungen zuſammenſtimmend. 
Auf ſolche Art entſt and ſeine Bechungstafel worin die Ho⸗ 
rizontalrefraetion 33°: 10 die von 100 Höhe. 5 28 geſethet 
iſt, und welche lange Zeit von den Aſtronomen iſt gebrauchet 
worden. Viẽle /Sehriftſteller damahligerZeit waren durch 
Caſſini verleitet worden gu glauben die Brechung des 
Achtes in der Luft erſtrecke ſich nicht weiter als · bis auf die 
Hobe von 2000 —— — ae en — Kaum: en 


—E progr. de computo refractio. aftronom. ſab hyporhefi 
rad. lue. inftar redtae lineae atmofph. traiicere, Lip. 4749-4 
ı vi 2 


* 


* 
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De Sr In 
all glaich hrotze Dieſen irtigen Sagı hat jedoch Caſſini ſelbſt 
wichedepauptet; hieraus würbe dos ofenbor Jerige folgen, 
Doß die Strahlenbrechung quf den Bergen größer atom der 
Meerrsfläche ſeyn, und 2000. Toiſen Höhe uͤber der Roeer⸗ 


flaͤche nahe am Zenith noch 32. betragen muͤßte ·... 
Wouguer besbachtete die Horizontalrefraerion in Peru 


ar auf dem Chiboraco aber, der 2388 Teilen uͤber der 
Meeresflaͤche hoch iſt, nung‘ 45", Das; Geſetz nach wei⸗ 
chem die Reſraction abzunehmen; ſchien, ließ Dem; Heern· de 
la Lande vermuthen, fie möge in einer Höhe von sısg Tobr - 
ſen uͤber der Meeresfläche unmerktich werden. Wäre auch 
dieſes ungegruͤndet fo hat dach Bouguer durch dieſe Berbh⸗ 
achtungen bewieſen, daß fie im hoͤhern Gegenden der Atmo⸗ 
ſphaͤre wirklich abnimmt andſoiglich der Weg des: Lichter 
Feine gerade Linie, ſondern eine krumme tinie h 
¶ESeit Mariotte's Zeiten Haben auch mehrere Mathemn- 
tiker die Bahn des Lichtes in der Atmoſphaͤre als eine frumme 
Anie angeſehen, und aus ber: Natur derſelben zuverlaͤſſigere 
Beſtimmungen der Refraction in verſchiedenen Höhen aba; 
leiten grfudhee. Die erfiere bayin gehörige: Dafel iſt die von 
Fletoton* berechnete, welche Salley heraisgab‘, und in 
welcher die Horizontalrefraction 33'"45%,: die für 1° Höhe 


- 33/7, die für 75° Höhe, womit ſich die Tafel endiger;, zu 


15 angeſetzet If - Mehrere Unter ſuchun gen uber Diefen Ge⸗ 


genſtand haben nachher Caylor⸗), Jakob Bernoulli, 
ohann Dernoulli ), Daniel dernoulli +), Simp« 
For$y:üno enbtich Lambert”) Angeftellee 74 —— 
EX ſehr Dielen und genanen Beobachtungen leitete · de 
fa Sire *) eine neue Brechungstafel her, In weldher Bir Ho 
X BEL TE 5 347 | oc 8 Ji ga‘ nr nijof rijon · 
BT ET IRPRRR “3 ai ITE Fi nibiroghrört Ki a 
“ iloloph. kransadt, for 17321. Num, 1868 VE 
6) Merhodus increm. p. 108. Min Ai — 
Y) Opp. Tom. . p. 1063, 5 ' 
3) Opp. Tom. ll. p.516. 

s) Hydrodynamica. p.221. Ä 

%) Matheınaticae dit p. 46. Ei 
y) Les propriets remarquables de da sonte de la lumitre pap leg alrs. 
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eigonrafifacrlön 32, die ſüt ze Hohe —* 6, Beflenör. 


Höhe st", bey 75% Höhe 20° geſehet iſt und welche dr 


Bouguer *) noch ſeht iſt werbeflere worden. Dieſe ſo 
rige beiyre wurde von dem Abt de la Taille ⸗) mit noch groͤße⸗ 


rer Genauigkeit unterſuchet. Diefer fand eine ſinnreiche Me⸗ 


chode die Setrahlenbrechung durch Beobachtung zu. beſtim⸗ 


mien, indem er Sterne am Zenith auf dem Vorgebirge ber 


guten’ Hoffnung beobachtete, die zu. gleicher Zeit in Paris 


am: Horizonte deſehen wurden. 


Ras Simpfons Bemüßungen folge Dieb Seleb ber 
krummlinigten Bahn. des Uchtes, daß ſich die Brechungen 


in verſchiedenen Hoͤhen, wie bie Tangenten det um FX der 


Brechungen verminderten. (Entfernungen vom Zenith, ver⸗ 
halten. Im Jahre 1760 nahm Bradley vermoͤge feiner 
Beobachtungen die Zahl 3 ſtatt MA an.. Wenn man alſo die 
ſcheinbare Entſernung vom Zenith ==, bie Bredung == e 
fest, fo-verbäle ſich g:mwie tang. (2 — 3 E),; wofür man 
ohne merktichen Fehler das Verhaͤltniß e zu rang. = anneh⸗ 
men: kann, wenn e ſehr Klein iſt, daher bie Reftactlonen 


von 452 Höhe. an bis zum Zenith ziemlich genau im Ver⸗ 
haͤltniſſe der Tangenten der Entfernungen vom Zenith ab⸗ 


nehmen. Für Hoͤhen unter 459, wo ſchon e merklicher * 


hat man-bie Horigontalrefraerion == geſetzet 


‚ang: (90%. '3g) tane w=3d=c: e: 


Nach di⸗ſer Regel if "eine, Bredhungsrafel, von, de.ia 
Rande für. Bradley s Beobachtungen berechnet, wor- 
fen, melde ſich in. der Berliner Sammlung aſtronomi · 
bee. Tafeln (B III, ©, 258. 229 ) befindet,- und noch 
jegt am gebräuchlichflen iſt. Ein Fupier Is aus Las 
Bigen iſt diefer: 7 — 

Saein⸗ 


5 Mini, de Paris 1939. 1749. 
s M Sur les refreaion⸗ — is memolir, de — 


. ' * 
i 
— 
J 


bare] l Ind be Indbare.] Str ter 
Mieten Aid (else |. Eng Arten Ant 















4% @radı 14 Kart IE I So an Far eg 
“.o 32 24 15'588 59 1 or 49 
ä I 24 21 Io ; s 23 55 Io sr 
ei 18 41 15 1.83 36 6o «a 
23 14 46 20 2 40 65 0 28 
era 8 25 2 6 79 ‚© 2XL 
5 10,5 30 1 42 || 75 Io" 16 
6 8 39 35 2:24 80: 1°0 10 
7 7 32 40 ‚I Z.-Io 85 05 
6 oO 0 o 





8 40 3 | o 91.9 |- 

Hierbey entſteht aber nody die wichtige Frage, ob die 
Strahlenbrechung an verſchledenen Orten der Erdfläce gleich 
oder ungleid, fey? Wäre das legtere, fo würden dergleichen 
Brechungstafeln eben nicht fonderlich brauchbar feyn.,. Man 
iR aber über..diefe Frage immer nicht elnig geweſen. 
Bounuer fand die Harigontalrefraction in Peru, 27’, ba 
- fie, in unfern Grgenden gewöhnlich 32’ beträgt, Hieraus 
folgte alfo eine Ungleichheit der Strohlenbrechung anzvere 
ſchiedenen Orten. Dagen beobahrere de la Eaille auf 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung, di: Brechung mur um 
2'6 Närfer, als in Paris, und Maupertuis fand die in 
$oppland von ber zu Paris gar ‚nicht perſchleden. Dieſen 
Beobachtungen gemäß fände alſo gar Feine ae 
nur eine unmerfliche Ungleichheit der Brechungen an per- 
ſchledenen Orten der Erbe Statt. Man har daher die ange⸗ 
- - führte Tafel, befonders für Höhen, die über 120 gehen, 
..an allen Orten der Erbfläche, ohne etwa merkliche Fehler 
‚zu begehen, mit Sicherheit gebraucer , wenn Die Baromes 
gerhöhe 28 Parif. Zoll ift, und das, Queckſilberthermometer 
von go Graben auf 10 Grade fiehet, in welchem Falle die 
Strahlenbrechungen di: mittleren genenne werben. Aus 
dieſer Urfache nenne man dieß tie Tafel’ der mittleren 
Strahlenbrechungen. In ben neuern Zeiten aber hat 
Herr Hennert *) befonders aus den von Piazzi⸗) zu Pa⸗ 
——— lermo 
=) Urin der reinen und angew. Mathematik duich Sindenburs 


nr 6ted Heft 1797. 
) Della Ipecola sfronomica ete. 


+ 


— 


tlermo demachten· Beobachtungen gefunden, daß ſich über⸗ 
Haupt fee überall Grauchbare Regel gur nun der 
Strahlenbrechung angeben laſſe, fonternnaß die verſchi⸗ de⸗ 
nen —** auch ein immer "etwas: verſchl⸗edenes Geſetz 
befolgen; Daher: wird ein jeder Aſtronom die Sttahlen⸗ 
Cechung fiir ſelnen Ort befonbers. beſtimmen giſſen. Auch 
finder. Hennert, daß, die Stroͤhlenbrechungenm in ben ver- 
ſchiedenen Yahrsıeirem verfchleden, nahmentlich im Winter 
gröher, als dm Eonimek ſey. Dieß letztere hatte ſchon 
Pirard im Jahre 1669 aus den Mittagshoͤben ter Sonne 
erfannt Doß dieß von der In den verfchiidenen Yahra 
Zeiten erfo'genden Dichtigfele der Luſtmaſſe herrühre, iſt gar 
einem’ Zweifel unterworfen. Daben kann man vermöge 
des Straßfenbrehi.ngegefeges annehmen, daß fich Die aflre- 
womiſchen· Refractlonen (als fehr kleine Winkel) wie 1 
Dichtigkeit der Luft ſelbſt verhalten" Da nun die Dichtlg⸗ 
keit der Luft vom Drude, der Wärme, , den Dünften und 
andeten Miſchangen geändert,miid, fo. müßte man eigenelich, 
um dedalıe Beſtimmunqen der‘ Refractiohen ju_ erhalten, 
alle dieſe Umſtaͤnde im Bett ochtung ſiehenAieln es hat. 
feine’ Schwierigkeiten, die Wirkungen der Ohnfle und ans 
derer Miſchungen auf die Dichtigkeit der buſt mit einiger Zus 
verloͤſſigkeit zu beſummen; daher begnuͤget man ſich, bloß 
Auf rd und Wörme, d.i. auf den Barometer - und auf 


"den Tpermomererftand, Ruͤckſicht zu nehmen. , 5. 
In Anſehung des Barometers müflen, ſich die mittleren 
Er:öhlenbrehungen, welche für 28 Zoll oder 336 Linlen Bar 
römerrhöhe gelten, für i hnie Aenderung um 23% oder 
beynahe IEss Ihrer G’sße- ändern. Nimmt man alfo die 
Dichtigkelt der Luft bed der, Baroineterhoͤhe von 336 Unien 
EL’ * — J « -— b * 
an ;ſo wird fie Bey 33686 Hinten ſehn, ud 
ai Nr Te BURT, a m .4724 44000 * 
die mittler e Strohlen brechung wird ſich In“. cu... 
4 e 1 * — hie . 

gar ang) us = 1000 MN ei 277 u 
ee ht | verwan⸗ 
— 43 — 


J 


( 
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verwandeln... Hut Beobachtungen,fanh layer die Veraͤn· 
Derung.— 75.028. Ganzen, wenn ſich bie Darometerhöhg, 
um ı5tinien änderge, oder. mern b == 15 ar, welches mit, - 
"Ren Gormel.fehr gut zufammenflimme >... 0, 5.3 
„Was das, Thermometer berrifft „, fo, kommt es vor glich, 
‚anf die Anzeige der Waͤrme an, welche auf die Eloſticitaͤt 
der Luft wirker ¶ Daß aber hierben durch Verſuche ungemein. 
verſchiedene Reſultate ausgefallen find, iſt bereits unter, dem 
Arcitel,, Luft, angeführer worden. Roch Kern de Luͤc 
ändert ſich bey.1o° nad) Reaum. die fpeeififche Elaſticitaͤt der 


sr ..“ 


Sufe für jeden Gräp "Menbetung um az. M;f voͤhem 


’ 


1 
meflung,, barometrifche (Th. II. ©. 949.). Wenn das 
her dad Thermometer von 10. Grad nah Reaum. an um a 
Grabe herabiele, oder. fliege, , fo müßten die mittleren Strah⸗ 





ar 5 ? 2 irn " * — Sr BL — 
lenbrechungen etwa um 25 größer oder Eleiner werben 
3° en — 4 bo f > 7 
mithin würde: ſich g in ee 
.. die Eu gt . wi a a . . 1* Anz ® 
33 ‘ .; R. (1 are er . 


verwandeln. Minmt man aber ein anderes Ausdehnungse 
_ wörhärmipder tuft Birch die Wärme an, fo befonimt mans 
“Bibi einen andern Diotlor in der Kormel. + !> | 
Tobias Mayer, welcher bey feinen Beobahrungen 

mit dem götrinafcheh Mauergadrariten vorzüglich Ruͤckſiche 
mit auf die Stthlenbtechungen nahm, fand, "daR fi die! - 
Brechung tin Verhaͤltniſſe der Wärme änderte, und: gab: 
im Jahte #55 folaende Reael an, die allgemeinen Benfan! 
eigiiim Die'mittlere Strahlenbrechung für 2x Zoll⸗ 
Baromgtethöbe und. Grad Wärme verändert 
"bey wrrlinien Veränderung des Barometers, 
und belakrad — des Thermometeren 
um den 2a2ten Theil ihrer Groͤße. Nach dieſer Regel 

finet nminzalfo für ı Grad Renderung z385 mithin Den? 
Diblſor von a ja der Sormel >20. on | 
03 3.109 wnamus ie | Lee > 27 Be sah: Bias —*** fer 


878 | Sirah. | ” u: 
Herr BeLüic =) beinerket, daß biefe Moyerſche Regel 
eine Berichtig ng vorſchreibe, welche ſich zu: der ſeinigen 
wie zu z6 verhalte. Allein diefe gemachte Vergiei⸗ 
chang iſt unricrig, Mayers Berichrigung nämtich ber 
träge für ı Grad des de Luͤcſchen Thermomerers yir der 
jenigen Brechung , melde bey 10 Grab Wärme derur⸗ 
fecher wird ; de Luͤc's Hingegen 345 derjenigen Höhe, die 
bir 164, Wärmegrade Statt har. Folglich iſt die Einheit, 
auf welche ſich die Brüche beziehen ſollen, nicht ein und die 
nämliche, und es kann daher feine unmittelbare Wergfets 
hung Statt finden, Reducirt man fie aber auf einerley 
ormaltermpetatur „fo würden fie fi) vielmehr wie in zu 
ze wie zir zu 242 verhalten, und ihre Abweichung: 
Son einander ſcheint weit größer zu feyn, ala de Luͤc mei 
net. . De.Lüc füger aber bey, es hobe vielleicht Mayer. 
ſich "eines eigentlichen Regumuͤr. Thermometers bediener, 
deſſen Grade etwas fleiner, als die gewoͤhnlichen Grade der 
Theilung in go, ſeyen, und wenn bieß feine Richtigkeit habe, 
ſo ſtimme die Mayerſche Angabe mit der ſeinigen noch n 
zuſammen· Dieſe Muthmaßung har ſich auch elniger⸗ 
maßen beſtaͤtiget. Hert Lichtenberg #) fuͤhret naͤmuch 
an, Mayer's im Jahre 1755 vorieruigees Thermometer be«- 
ſibe vom Froſtpunkte bis zum Siedpunkte nicht ge; fordern 
8:5 Grad. Diefem.zu Folge verhielt ſich alio ein Mayere- 
ſcher Grad zu einem gemöhnlichen wie 825:80 —33:33,, 
oder 33 Mayerfbe Grade machten ı Grad nach der gewöhne 
lichen gorheil. Theilung aus. Da nım Mayer die Be⸗ 
richtigung für einen feiner Grade = „hu ſetzt, ſo würde. 


2 FF 1 — — 833 BEL: —— 
bieß für eluen gewoduichen Gred Ortradnne. 


Wuürkilch verhielten ſich alſo Mayers und de Lies Ba: 
are 51, t ER han. rad ne 
richti gungen/ ar ze 2084 oder * a0 ar 


4, inte Den: 
nm Unterfuchungen über die Umofpbäre. Kb. S. 3338 
“#5 Teb. Mayeri opera inedita, cura G, C. Lichtenhergü. Vol.L. p. 90. 4 
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Den: von’ mayer angeroäimenen Sog, daß ſich die 
Weraͤnderung ver Strahlenbrechung wie die Aenderung ber 
Waͤrme verholte, billiget auch/ de la Caille *); allein et 
Finder ous ſeinen Beobachtungen bie Veraͤnderung für 10 
Grad Wärme nur „ir, fo daß alſo der Dioiſor von a hier = — 

270 feyn wide. Won ben meiflen wird die Mayerſche Mr 
Beſtimmung angenommen, jedoch fo, daß fie ich auf! die 
Skale von 30: Braben beziehet, wo alfo ter Divifor von a . 


Die Zahl 220 ifl. 
Wenn inan nun beyde Bericheigungen in Anfehung bes 


Drucks und. der Wärme mis einander gehörig verbindee, fo 
ergibt fih, wenn die Barometerhähe — 336 4 b Sinien ifl, 
und das Quedfilberehermomerer von 80 Graben auf 10 
Grade — die ap E | 

a — 


MR=LU+ 320 


wie Formel muß aber noch nach einer firengen dh | 
geprüfer werden, wobey man zum Grunde leger, die Strah⸗ 
Ienbrechung verbelte (ich wie die Dichtigkeit der 
Luft. Es iſt nämlich die Dichtigkeit der Luft vermoͤge der 
unter dem Attikel, HSoͤhenmeſſung, beygebrachten Gründe, 


| 2 =: >, wo a bie Barometerhöpe , und y die Subtan« 


gente der logarithmiſchen Unle oder die ſpeciſiſche Elaſtieitaͤr 
der duft bedeutet. Setzt man alſo für die mittlere Strah-⸗ 


lenbrechung e bie Dichtigkeit der Luft = = wo alfo-d bie 


Subtangente der logarithmiſchen Linie bey ber Barometer- 
—F von 336 Linien bezeichnet; dagegen fuͤr die Strahlen⸗ 
echung R beym: Bemaen & und: der —. 


r 7— 
pie Dichtlgkeit der uf =-- 5 e i e: er * 7 3 7 
woraus fih ergibt * a a 
De R a i — vn A Bi _ 
=e.- * ag 44% ni UT, 523 88 \ Er 
ur Mimois, de Basis 1795: 
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Ferner tft. Amer dem Artikel; Soðh enmeſſung/ an⸗ 
— daß ſich die Subtangente fuͤrv Grade des Reaum. 
Thermometers wie 210 v verhaͤlt.Alſo ill weil v· 
so für Die: Subtangente⸗ iſt, e * — 2 ber 
m * Refrartion . =; =; u 


. % 
u 3: — ie : ig ut Ge ir > ai F 


— 


unbe? 


* ‚Rat. 336 " rn ö | 
Wäre DB: u 266 zig pt one; 0 waͤrt 
die ie Strabienbrechung | durd 348. 28 =0,87 ja 
Auftipliciren:; 2 

‚Hin dieß nun mit der Formel A) zu —* ſet ‚ge 
man ſtati a=36-+b und ſtatt ee ſo findet man 


Ne ( Hz)“ —— de EEE 
und wen‘ der Nenner des Zählers b in 1090 verwandelt, 
und Im, letten Faktor die Divifion wirklich angefteil 


A. B) Rze G- 4 — 6 — ET) Be 


Aus der Vergleichung dieſer Formel B) mir. 167 A). Th 
ſich nun ſehr leicht einſehen, daß die beyden ESatze: die Aen⸗ 

derungen der Straͤhlenbrechung durch die Wärme 

feyen. den Aenderungen. der Waͤrme proportional; . 

und: ‚die Strablenbrechung verhalte fi fi ch — = 

Dichtigkeit der’ Luft, nicht Juglelch nf nander 

den können. Vermoͤge des erſten Sales Härte in —* 


aich bie Boit iiguns he Bärme Fi; ihäch” ben 
andern aber die - — weiches Öeptek m dia hi alsbann 
für einerfen — — ine: —— Ver 

mit 220 ſehr kan onnepmenfann. Uebrigens wird von den 
J jr in ei e A der mittleren Strahlenbreẽ 


chungen gewoͤhnlich nach der Formel B) berechnet; d | 
Sag, aus weltem fie abgeleiter iſt, fcheine in — - 


ae als der . — iu. ſoden *4 
Wenn 


ruu “wi [) Re 34 (» J 
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aners Thermomererflale nimmt, fo muß man ſtatt 2390 
die Zahl 2134 ſetzen. Uebrigens iſt aber leicht zu begreifen, 
daß bey Barometerſtaͤnden unter-28 Zoll und .bep Thermos 
meterfländen unser 10.®rad, b aund a negativ zu nehmen find, 
**: Inder Sammlung det Berliner Tafeln (B. II. S 230, 
231.) finder man die Werthe ber in e-3u multiplicitenden 
Bahlen fir den Barometerſiand von 2 zu2 Unien, ud fir 
ben Ihermometerftand von Grad zu Grad. Auch de la 
Cande⸗) hat eine Brechungstafel nach de la Caille, wo 


die Berichtigung der Waͤrme fuͤr jeden Grad Waͤrme nach 


Reaum. = 45 angenommen iſt. Yan uf 


Genauere theoretiſche Unterſuchungen über die Wirkung 
Euler *yiund de la Granger), . 
Eine ‚der vorzüglichften Wirkungen ber aſtronomiſchen 
Refraction ift diefe, daß die Stethe Höher erfcheinen, als 

e wirklich ſtehen; daher mußman von der (heinbaten Höhe 
eines Sternes feine Reiracrion fubtrahiren, um bie wahre 
Höhe desſelben zu, finden. — 


Der Wärme und ber Cfaftieitär der uft finder man beym 


* 


Auch verurfache die Strahlenbrechung, daß wir die aufe j 


gehenden Geftirne fhon im Horizonte gewahr werden, wenn fie 
noch unter felbigem ftehen, und daß fie beym Untergange 
noch eine Zeit lang ſichtbar bleiben, wenn fie gleich ſchon un⸗ 
ger dem Horizonte fich befinden. Weit die Horizontalrefraction 
ungefähr 32° beträgt, und der fcheinbare Durchmeſſer der 
Sonne und des Mondes beynahe eben fo groß iſt, fo verur⸗ 


ſacht dieß, daß die Sonne und. der Mond beym —J N 


um die Größe ihrer Durchmeffer ‚ noch ehe fie wirflich in d 
Horizont kommen, ſichtbar iſt, fo wie fie beym Untergange 
am bieje Größe über dem Horlzonte bleiben, da fie bereits 


, E 
) J ne 
. 133 n 


er Expofition du calcul aftronom, Paris 1762. 1. P 251.05 
#) Mẽmoir. de Berlin 1754. p. 131. 
7) Nur; Wermapis denBerlin 4772. € — 
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Such. 275 | 
BWenn man wehr Ruͤckſicht auf,.die Einteilung von 


n 


De ge 
886 "Se | 
Water demſelben ſtehenno Nach Herrn Kaͤſtner · ) betroͤgt 
dleß in Zeit bey der- Sonne in unfen Gegenden 
"für die Aequindetien 3 Min, 37 Ge. . 5% 
fir den laͤngfen Tag ig a 8 
rinfuͤr den kuͤr zeſſen Tag ng — 4* 
daß michia Die Dauer unſers laͤngſten Tages wegen ber 
Sttahlendrechung noch um 8* Minute vergroͤßert witd. 
N In den kalten Zonen wird der. befländige: Tag/ welcher 
im Sommer Statt ſindet, durd die Horizontalt efraetlon um 
in herrächtliches; vergrößert: ;ıbefondets da in dieſen falten 
- Gegenden wegen: dir außerordentlich dien duft Die Drehung 
fehr ſark iſt. Ein merkwuͤrdiges Beyſpiel der Horizontal: 
reiracrtsn:iht ; ab ‚Mieperläuder , weiche im Jahre 1597 in 
Mo oaʒembla uͤberwinterten, den Sonnenrand ſchon am 24. Jan. 
wieder ſahen, da ſie ihn vermoͤge der Rechnung ohne die 
Brechung erſt am. ı9 Febr, baͤtten ſehen koͤnnen "Aus Dies 
Sem bereits. vor Beplern.* ), angeführten Benfpieie folgt die 
dortige faft unglaublic;e Horizontalrefraction = 43°. -_ .. 
u... Selbft um bie, Örenzen der Falten Zone, mo eigentlich 
nöch fein beitändiger Tag Statt haben follte , bleibe ſchon 
die Sonne wegen ber Strahlenbrechung am-längften Tage 
voͤllig über dem Horkjonte ſichtbar. Diefe merkwürdige Er⸗ 
ſcheinung fahe König Carl XI. am 14 Sun. alt. St. 1694, 
au Torneä, und lieh fie im folgenden Jahre durch feine Mar 
bematiker Bilemberg und Spole geraner beobadıren ?). 
iefe Beobachter geben ebenfalls die Bred ung ungewoͤhn · 
lich groß (uͤber zwey Sonnendurchmeſſer) an. | 
Wegen der Strahlenbrechung ſeben Sonne und Mond 
am Horizonte laͤnglich rund aus Es wird naͤmlich durch 
Die Biechung der untere Rund mehr, als der obere erhoben, 
‚wodurch der vertifale Durchme et verfürge wird, Indem Der 
— weil beyde Enden glelch hoch ſtehen, unveraͤn⸗ 


Auch 


ert bleibt. 
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Strah. ee 2 
Auch iſt es der Strahlenbrechung zuzuſchreiben, daß man 
oft bey Miondfinfterniffen beyde, Sonne und Monk, zugleich 
über dem Horizonte ſieht vb fie gleich wirflidy dem Durchmeſ⸗ 

fer nach einander gerade gegenüber ſtehen müflen. - :: 
Ueberbem fcheinen bie merfwürdigen Erfcheinungen iediſcher 
GSegenſtaͤnde, da nämlich Objekte über dem‘ Horizonte: er⸗ 
Hoben, mannichmahl. ganz in der Auft ſchwebend, und zwar 
gedoppelt, ein Mahl in ihrer: narürlichen aufrechten Stel 
Kung, und dann wieder das unterfte zu / oberſt erfcheinen, won 
der Strablenbrechung abzuhangen, Phänsmene dieſer Ark 


find ſchon eine geraume Zeit befanne gewefen, ‚und Herr. 


Buͤſch hat fie aus der Strahlenbrechung zu erflären gefu« 
er M. f. Befichtsbetrüge. Vor einigen Fahren; hat 
Suddarts *) ähnliche Ericheinungen beobachtet, - und. fie 


ebenfalls aus der Strahlenbrechung abgeleitet. — Er meine, 


es ließen fich diefe nicht anders erflären, als wenn man an⸗ 
nehme, die Dichrigkeit dee Luft nehme von oben herab bis 
auf eine gewiſſe Entfernung von der See zu, alsbann aber 
und bis zur gänzlichen Berührung mit der See hin wieder 
ab, modurd) dann ‚: innerholb dieſer legten buftſchichte, der 
Meg des Lichtes eine feinem gewöhnlichen Gange in der At⸗ 
mofpbäre entgegengefegte Krümmung annehme ,: welche 
‚bie Erſcheinung einerley Gegenſtandes in verkehrter Stel- 
lung bewirfe. Weil aber die Grenze diefer Luftſchichte durch 
die Verſchiedenheit der Ausdünitung der See verfchieden be⸗ 
flimmt werde, fo laſſe fid) die Tiefe des Horizontes, die mar 
bey aftronomifchen Beobachtungen zur See ſo oft brauche, 
nicht ſicher angeben. 

Endlich har auch die-Refraction des Sichtes in der Ace 
mofphäre auf die ſcheinbaren Orte irdifher Höhen, mithin 
auf die geometrifhe Höhenmeflung, Einfluß Ueber biefen 
Umftand haben Tobias Mayer *) und Lambert ?) Uns 
terfuchungen angefteller. Herr Lambert nahm an, daß bie 
krumme an bes Lichtes fehr Er ya Kreisbogen ſey, wo⸗ 

Kkt F u” ' 
Philofoph. Transa&. for 1797. L 

A) De refra&ionibus ———— terteſtt. Goett. 1751. 
ni Proprietös de la route de la lumitre. p. * (4% 
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zu ein Halbmeſſer gehövet , ber fieben Mahl größer, als ber 
Hatbmeffer der Exde ift. In einer Tabelle zeiger-er ,” wie 
viel-von.der feheiribaren Höhe eines Berges abzuziehen iſt, 
wenn man die Entfernung deflelben weiß. -3.°8. in einer 
Entfernung von.21388 Tolfen muß man bie Höhe um so Teiſ. 
vermindern ; bie Werminderungen in andern Diflanzen De 
alten fich wie die Quadrate der Difkanzen. Auf diefe-Are 
erichtigte Lambert die Höhen einiger von Caſſini gemefle- 
nen Berge, und fand fie nun mit dem barometriſchen Hoͤ⸗ 
henmeffungen völlig übereinftimmend. Meberdem muß- < 
* auch hierbey auf den. Einfluß ‚der Wärme und der Dünfte 
Raͤckſicht genommen werden , welcher ſo ſtark ift, daß Nett · 
leton *) die ſcheinbare Höhe des naͤmlichen Huͤgels aus ſei⸗ 
nem Hauſe geſehen, an einem Tage um 30 Minut. groͤßer, 
als am andern, fand, | 2 
Mt. Bode kurzgefafte Erläuterung. der Sternfunbe 
6.217 u. f. Kaͤſtner Anfongsgr. der Aftron. 1793: $.136 u. f. 
:Wolfi elementa.aftronomiae. Cap. VII. de refrattione 
et parallaxi fixarum. De Ia Lande aſtron Handb. Aus 
d. Franz. beipz. 1775. 8. Bud VI. ©. 45 f. ‚De Luͤc Unter- 
‚fuchungen über die Armofphäre. Aus d. Franz. Th. II. $eipz. 
_ 3718. 8. Abth. V. Cap.3. ©.384:u. f. | 
Strahlenbuͤſchel, elektriſche, Lichtbüfchel, Seuer- 
buͤſchel, Strablenpinfel (penicilli ele&rici, aigrettes 
&le&riques) heißt diejenige elektriſche Erfheinung , weiche 
man im Dunkeln an eleftrifchen Spigen wohrnimme. Man 
ſieht nämlich, ein Licht aus der Spige, das ſich in Geſtalt ei- 
nes Kegels oder eines Pinfels verbreiter. Wenn die Elektri⸗ 


4 
4 
7 

j 


I schtärberrächrlich ſtark ift, fo höre man ein Zifchen, fühle einen 


fühlen Wind, der aus ber Spige'fährer, empfinder dabey 
einen phosporeschrenden Geruch, und auf bie Zunge geleitet 
"einen fäuerlihen Geſchmack. * Fe 
Negativelektriſirte Spigen hingegen zeigen feinen Strah⸗ 
ienbuſchel, fondern nur einen leuchtenden Stern oder Punkt. 
" Man fühle hierbey aber eben fo, wie bey den poſitiv elektri⸗ 
firten Spitzen, ein Blaſen und bie übrigen. eben angeführten 
| Erſchei⸗ 


a) Philoſ. Trausact 1725. Num. 388. p-.308.' 
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‚®@ gen. Daher glauben diejenigen, welche dem dua _ 
Vſtiſchen Syſteme zugethan find, daß bey den pofitiv elektri⸗ 
 fürten Spigen + E, bey den negativ elektriſirten aber — E 
ausfirömet. : Hingegen Diejenigen, welche eine.einzige eleftri« · 
fe Materie annehmen, halten den. Iduchtenden Punft an 
egativ elekrrifirten Spigen für ein Kennzeichen des Einflrö« 
mens der elektriſchen Materie, und leiten bas bemerfte-Blas 
fen aus der am der Spitze eleftrifietentuft ad. M.f. Spigen: 
Gray *) hat die eleftrifchen Strahlenbüfchel aus leltern 
zuerſt bemerket, und fand zugleich, daß fie nach ihrem Ver⸗ 
ſchwinden fogleich wieder famen, wenn man einen platten 
beiter oder die flache Hand gegen bie Spige brachte Selbft 
aus elektriſchen Rörpern, wenn fie ftarf gerieben’ werden, 
fahren an manchen Stellen Sichepinfet hervor , mie z.B: aug 
den Gloskugeln und Eytindern der El⸗ektriſirmaſchine. Miles 
bemerfte dieß zuerft an eleftrifchen Glaskoͤhren, und nonnte 
es elektriſches Wetterleuchten, weil dieſe Strahlenbuͤſche 
augenblicklich verfchwinden und wiederkommen. 
Wie die Naturforſcher dieſe Erſcheinung ſo wie uͤberhaupt 





die Erfcheinungen der eleftrifehen Spigen benußt haben, um 


ihre Hypotheſen dadurch zu beſtaͤtigen ober wenigſtens nach 
dieſen zu erflären ‚finder man unter den Artikeln/ Elektri⸗ 
citaͤt, Leiter, leuchtender, Spitzen, elektriſirte. 
M f ECavallo vollſtaͤrdige Lehre der Elektricitaͤt. ate 
Aufl. teipr. 1797. an verſchiedenen Stellen.. 
Strahlenkegel, optifcher, — (conus a 
fadiis opticis formatus, conus luminofus, pinceau 
optique). in. jeder ſichtbarer Punkt eines: Körpers ſendet 
nach allen moͤglichen Richtungen Licht aus; wenn alſo mittelſt 
einer runden Flaͤche z. B. durch ein linſenglas, durch einen 
Hohlſpiegel, durch den Augenſtern u, (.f ein Thell von dies 
fem tichte aufgefangen wird, fo wird dadurch ein Strahlen» 
kegel gebildet, deflen Spige ber leuchtende Punkt ift, und 
Die Flaͤche, welche das licht auffängt , die Grundfläche deflel- 
ben ausmacht. Wäre die Fläche, welche das Licht in ihrem 
Fortgange hindert, eine geradlinigte Figur, fo würde alsdann 
| Zu 1, 2 ſtatt 


«) Philofoph. Tran⸗act. Vol. XXKIX. n. 436. p. 16 199. 
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ſtatt des Kegels eine Strahlen » ober Lichtpyramide ent⸗ 
ſtehen. Die atomiſtiſche Lehre nimmt hierbey an, daß die 
Uchttheilchen wirklich in geraden Strahlen von dem leuchten. 
den Punkte aus fortgehen, und fich folglich in ihrem Fortgange 
immer weiter von einander entfernen; ba Im. Gegentheil die 
dynamiſche Sehre den ganzen Raum bes Sichtfegels: oder ber 
Poramide als einen mit Stetigkeit Angefüllter Raum vom 
Achte annimmt, es mag: nun: bas Licht ein wirklich reelles 
Weſen oder eine Qualitaͤt ſeh. wm 10 
FOR der ſichtbare Punft von der Fläche, weiche bas Sicht 
auffängt, fehr weit entſernet, z. B. 206264 mahl weiter, als 
per Darchmeſſer der Fläche: groß iſt, fo kann man alle auf 
die Flaͤche fallende Lthtſtrahlen als parallel anuchmen, wie 
wohl fie eigentlich ang‘ einerley Punkte aus flleßen. In einem 
ſoltd en Falle betrachtet man alſo ſtatt der Uchtkegel, Licht · 
eylinder: Mf. Parallelſtrahlen. | 
.: Wenn foldye Achtkegel durch tinjerigläfer gebrochen, ober 
auf E piegelflächen zuruͤckgeworfen, fo nimmie das vorige Licht 
eine ganz andere Richtung, und bildet nach der Brechung und 
Zur uͤckwerfung andere tichtfegel, deren Spigen in ganz andere 
E:tellen fallen als die vorigen ‚waren. Solche lichtkegel 
werden. hun gebrochene oder zurüchgeworfene Lichtke · 
gel (coni. refractii vel reflexi) genennt: 
NeStroͤme fluͤſſiger Materien (motus progrefhui cor- 
porum fluidorum, Aumina, Auxus; courants, torrents). 
In den Phyſik verftehe man unter Ströme überhaupt eine 
Bewegung einer Menge von: Hüffiger Materie nach einerley 
Richtunge Auf ſolche Art entſtehen in großen Flüffen, ſo 
mie im Meere, Stroͤme, wenn /ſich eine Menge Waſſers nad) 
einerien Richtung hinbeweget, indem das übrige angrenzende 
Waſſer entweder ſtill ſthet, oder nach: andern Richtungen 
hingehet. Dergleichen Stroͤme entſtehen beſonders bey der 
Ergießung des Waffers. großer Fluͤſſe Ins Meer, Indem naͤm⸗ 
fich die Gewaͤſſer die ſchon erlangte Geſchwindigkeit nicht in 
einem Augenblide verlieren, fondern felbige nodr eine Zeitlang 
Behalten Ueberdem koͤnnen Meerſtroͤme durd Winde, DE 
GeRändig nad) einerley Oegend hinwehen, und burd) die — 
un 
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und Fluch verrlacher; werden. Aehrliche Bewegungen danı 
Saft beiten Luftſtroͤme. Au. «haben manche Pünfiker zum 
Er flärung, manner, Noturericheinungen eigene Hüffige Mare« 
zien angenommen, welche fich noch gewiſſen Richtungen um 
Die Erde oder um-andere Körper bewegen, wie die Sartefianir, 
— die elektriſch. Stroͤme magnetiſ. Stedme dgl. 

Strontionerdes Erde des Strontionits ſtron⸗ 
—2 iſt eine egenthuͤmliche Erde weichenſich im Strom 
tionit, cinem Foſſil, das von ſein m Geburtsorte Stron⸗· 
tion in ·Soottiand den Nohmen erhalten· Hot ,ısbrinde® 
Dieß Foſſil brichtz im Bleygange ———— Bes 

zugleich. mie Bhit⸗rvit. « 

D Crawford und Sulzer —*8 eeften Berfuhe | 
am, ‚weiche die Verſchledenheit der Ende sans ;Sttontionit 
von der Schwererde darıhaten._-Machher-hahen auch Klap · 
roth und Schmeißer die weſentliche Berjgjiebenpeit ber= 
ſelben von allen übrigen Erden bewieſen 

In dem Stronrionir iſt bie Etrontionerde mit Kohlen⸗ 
ſaͤure verbunden. Sonſt macht ſie aber auch einen Beſtand⸗ 
gbeil, des Echwerſpaths aus, woraus ſie ſich mittelſt der 
Salrfäure in nadelförmigen und ſtrahligen Kryſtallen ger 
winnen läfit. ;: 

Die- Koblenfänre läßı fi ih aus dem Strontionit ſabſt 
Ruh; ſehr heſtiges Ealeinivfeuer nur äußerft ſchweraustrei-⸗ 
ben. Die reine Strontionerde bar einen äßenden Geſchmack, 
loͤſet fich ‚in, vielem Fochenden Waſſer, naͤmlich in 250. Thelu 
fen, auf; vom kalten Waſſer aber erfordert fie zu iprer Auf⸗ 
loͤſung mehr.· Die Aufloͤſung hat den Geſchmack eines ſtat⸗ 
fen Kallwaſſers and wird durch Anziehung der Kohlenſaͤure⸗ 
ander Sufe getruͤht. *- Die geſaͤttigte Aufloͤſung ber Stron ⸗ 
tionerde mit kochendem Waſſer ſchi⸗ßt, wenn ſie mach dem 
Filtriren in einer. glaͤſernen Flaſche genau verwahretr wirdy 
zu klaren, durchſichtigen Kryſtallen an, von rhomboitait 
ſcher Geſtalt, die an der Luſt Ihre, Durchſichtigkeit veilleren⸗ 
ſonſt aber einen aͤtzenden Geſchmack beſitzen. 

Fuͤr ſich ſchmelzt die Strontionerde auch im 
fen euer niche, im &ponciegrl, aussen, nieht | 4 


—— —— — einem Eure; a 
ven, Äyr harten und Dichten: Glafe. \" — ——— 
Moſß Gren ſyſtematiſches —*8 * — 
Chemie; pH IM. er 1795.'8.: ©; 156 usf. deſſen Grunds 
re %h.1: Hatte 1797. 8.6.34 WwFf : 
Strudel, Waſſerwirbel (gurges,’Woragö, vot- 
tex gouffre): Hierunter verſteht man kreis = ‘oder fpirale. 
firmige Bewegungen des Waſſers, welche durch verſchledene 
lokale Umflände-verurfacher werben koͤnnen, wie zB durchs 
Zuſammentreffen Iweyer eritgegengefeßter Stroͤme durch 
Tobe und Flug; durch den Stoß der Sridme au Klippen 
u. WR Die gefährlichften für die Seefahrer find Big; 
weiche im Meere ſich beſinden/ obgleich auch hin und wieder 
auf Flſſen Pleime Wiebel eneſtehen koͤnnen - Wey:den Ab 
ten war der chalcidiſche Euripus zviſchen den Küften 
von Böotien und der Yafel Kuboͤa Negrbponte) beruͤhmt, 
weldier jeboch von Strabd), YIela %) und Liviusr) 
ehr verfchieden beſchrieben wird. Dabay: wird die Fabel 
erzaͤhlet, daß ſich Ariſtoteles ins: Meer geftürzer Haben fol; 
weil er diefen Wirbel niche erlären Forinte; Der Jeſult 
Babin 2), der zwey Jahre; zu Negroponte gewohnt hat, 
führer an, daß unter den 29 Tagen jedes Mondmechfels 46 
- find) an welchen das Meer daſelbſt eine ordentliche Ebbe 
und Fluth Hat, .doß aber vom gten-bis zum ıztem, ſo wie 
vom aiten bis zum 26ten Tage jedes Monats, die Ebbe 


„* 
« 


und Fluth alle 24 Stunden 12 bis 14 Mahl abwechſelt. Es 


gehoͤret auch hierher. die Charybdis zwiſchen · Meopel und 
Sieilien, jetzt Cap Faro: Won dieſem ſonſt nur ſchwachen 
Sttudel wird von den Alten erzaͤhlet, daß er taͤglich das 
—— einige Mahl abwechſelnd einſchlucke und auswerfe, 

Dee Poser Bircher °) hat ihn näher unterſuchen laſſen, 
‚und gefunden , daß der Örund in einigen. Stellen aus durch⸗ 
f&nittenen Felſen beſtehe; in andern beſindet ſich ein eingh 
ger Felſen, welcher — eine Bruͤcke zwiſchen den jo 


Philofoph. Transa®. — ⁊u. p.i53. 
Mundus ſubterran. Tom. l. PN 
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een Sieiliens and Itdlens einmache z Ari an⸗ 

dern trifft man Sand an. Ds Dee; iſt — einee 

unaufhoͤrlichen Bewegung. 
Der berühmtefte Strudel bei: fo genannte; Mal. . 

niuter 68% Breite: an der Norwegiſchen 

Küfte, Mon hat von ihm mancherley Unrichtigkeiten vers 


breitet, und RKircher glaubte, es ſey hier ein Schlund, 


mit dem. Bothniſchen Meerbufen zuſammenhange. 


Diefer Strudel wird nad) den glaubwuͤrdigen Beſchreibun⸗ 
gen von Schelderux⸗) und Bergmann durch Ebbe und 
SFluth veranlaſſit, gegen welche nach der Quere ein Meer 


ſtrom anſtoͤßt welcher zwiſchen dan fo genannten. Lofodden 
ürchgebti .: Diefer Seren‘ wird durch die Ebbe und 
uch ſo umgelenket, doß er ſich 6 E tunden gegen Suͤden, 


und‘ 6 Stunden gegen Morden wendet. Wenn die Ebbe 


und Fluch gegen ven Strom am meiften wirket, fo erfolgee 
ein Wirbel gleich einem umgekehrten hohlen Kegel, deſſen 
Ape über 2. Kläftern betraͤgt; indeffen wird in ihm nichts 
verfhlungen oder zermalmet, vielmehr gibt es darin bie 
Beten: Fiſche. Bey voller und ganz niedriger See iſt das 
Waſſer ganz ruhig. Die größte Gefahr verurſachet der Fall 
des Waffers und die Menge der blinden Klippen; daher ſich 
die Seefahrer Dem Strudel oſtwaͤrts auf eine und weſwaͤrts 
auf 5 bis oͤ ſchwediſche Seemeilen nicht nähern, : Steht das 
Meer in der halben Fluth, Indem das Wafler nach Norden 
geht ‚fo har der Strom feinen fauf nah Suͤben. Je groͤßer 
aber die Fluth wird, deſto mehr wendet fi ich zuerſi der ſuͤd · 


AUche Theil deſſelben, und fo nah und nad) das übrige gegen 


Südweften, Welten, Nordweſten, und zulege gegen Morbem 
Iſt aber das. Meer halb gefallen , fo ſteht er ein wenig ſtill, 


. und kehret fib dann zurück gegen Nordweſten, Welten, 


Ehdweften und endlich gegen Wehen fo, daß er binnen 
43 Stunden die ganze Hälfte des Compaſſes ein Mahl durdye 


und wieder zuruͤcklaͤuft. Außerdem führer Bergmann noch 
einige kleinere Strudel in ber Norbfee an, welche bey ruhiger 


See wenig geſaͤhtlich ſind. 
t5 BR) 
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¶My ſe Lulofs Einleitung· jur: Renneiiß‘ Der Eikugeh; 


durch Kaͤſtner $.3245.©.278:- Dergmanns pheffaliide 
Belchreibung der Erdfugel n durch Boͤhl. Di. Ss 


1 e Arbi in ruee 
+ Beufenleiter der einfachen Verwandtſchaften fi 
Verwandtſchaft, ꝛchemiſche.. 


Stunde Sternzeit, Sonnenzeit. 
Stundenkreis (eircũlus horarius, cerele horaire) 
heiße ein jeder größter Kreis der unbeweglichen Himmels · 
| ma ‚welcher durch beyde Pole gehetzu:umd: daher aufidem 

equator ſenkrecht ſtehet. Auf ſolche Art find alle die Chig. 115.) 
duich die beyden Pole p und. q gehenden groͤßten · Kreiſe 
Erundöntreife. Geſetzt es ſtehe ein Stern in H ſo iſt fein 
Stundenkreis, in welchem er ſich jetzt beſndet, zugleich fein. 
Abweichungskreis. M.f: Abweichungskreis. - Da aber 
dieſer Stern in feinem Tagekreiſe de: fortruckt, ſo bommt er 
auch beſtaͤndig in andere und andere Stundenkreiſe. Es find‘ 
alſo die Stundenkreiſe mit den Abweichungskreiſen einerley, 
nur daß ſene zur unbeweglichen und dieſe zur beweglichen Him⸗ 
melsſphoaͤre gehoͤren. Der Abweichungskreis pfq des Sterns ſ 
fätle innerhalb 24 Stunden auf alle mögliche Spundenfreife. 
Auf folche Art konn man ſich unzählige Stundenfreife vor ſtel⸗ 
fen, Indem durch jeden Punkt des Aequators einer. gehen Fann. 
Wenn man aber den Aequator in.a4 Theile vom Meridiane des 

Beobbachtungsortes aus eintheilet fo wird der Stern f’gerabe 
eine Stunde Sternzeit gebrauchen, um: von einem Stun 
denkreiſe zum andern zu komeen, die Sonne aber eine 
Stunde Sonnenzeit. Bam Meridiane des. Beobachtungsor⸗ 
tes an wird alſo der Stern binnen 24 Stunden & terngeit durch 
alle Stunvenfreife ; und die Tonne binnen 24 Stunden Son 
renzeit durch .felbige gegangen ſeyn. Da mir nun im ge 

meinen Leben uns nach der Sonnenzeit richten, jo, folge 
daraus/ :daf wir Uhr haben muͤſſen, wenn ſich die Sonne 

im erſten, 6 Uhr, wenn fie ſich im zwölften Stundenfreie 
beſindet u. f. f. Be EX 22235 er 

Die Ebenen aller Stundenfreife ſchneiden fih in ber 
Weltope pq. Wenn man ſich alfo ſtatt diefer — 
Ar, a ee — ei *726 


den, wenn in ſelbigem drey Seoͤcke bekannt fin . "2 | 


ee Stun. 289 
Uchen Durchſchnittsllnie p q aller dieſer Kreiſe anen důanen 


Sauft vorftellet,, welcher der Sonne gegenuͤher einen Schat⸗ 


ten wirſt, ſo wird nothwendig dieſer Schatten bey jedem 
Sonnenſtande in ben nämlichen Stundenkreis fallen, worin die 
Sonne ſteht. Weil man nun die ganze Erdkugel als unend⸗ 
Hd) Elein im Mittelpunfte bes ganzen Weltraums in Ruͤck⸗ 
ſicht dieſet Erſcheinungen annehmen kann, ſo iſt es leicht 
zu begreiſen/ daß ein jeder mit der Weltaxe parollele Stiſt 
auf der Erdflaͤche als ein Stuͤck der Weltaxe ſelbſt betrache 


- tet werden konn, und daR der Schatten dieſes Stiftes jeder - 


geit in die Ebene des Stundenkreiſes fällt, in welcher die 
Sonne ſtehet Hierauf beruhet die Verfertigung der Son⸗ 


nenuhren, wovon die Gnomonik weiten Unterricht see 


eheilen muß. N BE Pie lt ehe 
= Hieraus wird aber nun auch ber Gebrauch des Stun⸗ 
denkreiſes auf: den künftlichen Erd + ‚und Himmelskugeln be⸗ 


“greilih M f. Himmelskugel, kuͤnſtliche. Dieſer 


Wied nämlich an den Stundenkreifen.seben fo gut, wie der 
Aequator, in 24 Theile gethellt. Aus dieſem Grunde geht 
der. Zeiger. um ben Pol um eben ſo viele Sternſtunden fort; 


als dem Stuͤcke der Himmelsſphaͤre, um welches man ſie 


foregebrehet hat, wachäret. Yu... 44: 5%... ',.r” 
Stundenwintel (angulus horarius, anglehoraire) 
heißt derjenige Winkel, welchen ein Stundenfreis mit dem 
Mittagskreiſe des Ortes macht. Waͤre der Kreis (Ag. 1159 
afggider Mittogskreis des Ortes, fo würde der Stunden« 
winkel der Winkel baffeyn.. Das Maß dieies Winkels _ 
iſt der Bogen hb des Aequators oc. ‚Wenn man dieſen 
Degen in Zeit verwandelt, fo zeiget dieſe, wie lange dee 
Etern [no in. feinem Tagekreife fortgehen muͤſſe ehe ee 
in den Mittagsfreis in d anlangt.. Der Stunbenminfel 
bpf.läße ſich durch Auflöfung des Kugeldreyeckes a pf fin- | 
Sublimat, aͤtzender f. Quedfilber.. 
Sublimation | Deftillstion. ur 
Subtil f. Sein. | 
Sid, Süden ſ. Mittagspunkt. en 
a — Suͤd⸗ 





Suͤdliche Abweichung, Breite, Satbtuge, u: ef 
f. Abweichung , Dreite wf. f. | 
Süpdlicht, Auſttalſchein (aurora auftralis, 482 
auftrale, aurore auſtrale, lumièêre auſtrale) ift: ein 
Achtſchein, welchen die Bewshner der Suͤblaͤnder gegen den 


Suͤdpol hin ſehen, und’ weicher demjenigen aͤhnlich iſt, den 


/ 


gegen den Nordpol unter vem Nahmen Nordlicht ges 
En werden. Ohne Zweifel hat auch das Suͤdlicht mit dem 


Nordlichte eine ähnliche Beſchaffenheit und gleiche Urſachen. 


Die Seerahrer unter Cook's Anführen feinen: diefe - 
Erfheinung zuerft im Jahre 1773 gefehen zu haben, ob mau 
gleich vorher eine ſolche vermuthet hatte. Nach Herrn For⸗ 
ſters Erzaͤhlung i das Suͤdlicht dem Nordlichte voͤllig gleich: 
Er nahm alle Phaͤnomene, die beym Nordlichte ſich zeigen; 
beym Suͤdlichte auf gieiche Art gewahr Uebrigens beob⸗ 
achteten ſie die Suͤdlichter am ig, 19, 20) ar un bi tr de 
bruor, und den 15 und iGten März 1773: 

Moch Herrn Lichtenbergs *) Vermu * viel 
leicht unſere Erdfugef, wie ein großer Turmzalin, an beyden 
Polen entgegengefetzte Eierickiten, meld) und) Die — 
erreget wuͤrden. R 

Suͤdpol am — ſ— Weltpole. a a TI SE 

Suͤdpol der Erde fiEröpole, nn 

Sümpfe (ftagna, etangs) find Sommiangn gebe 


Gewaͤſſer, welche im keiner ſichtbaren, wenigſtens ‚einer uf 


mittelbare Gemeinfchaft mit-dem- Meere ftehen. Bon bie 
fen unterſcheibet man die Moraͤſte, Moore, Bruͤche 
(paludes, marais). Hierunter verſteht man Sammlun«. 
gen folcher Gewaͤſſer, welche durch Vermiſchung mit erdi⸗ 


gen Subftangen einen Thell ihrer Fluͤſſigkeit verloren haben, 


fo daß fie nicht ſchiffbar find. 
Die eigentlihen Sümpfe verändern bie Höhe Ihrer 


* Oberfläche nicht merklich, _werm gleich ein flarfer Zufluß 


von Waſſer in felbige ſich ergießet. Dergleichen gibt es 
fehr viele befonders in Aſien. Die Berdeetihfen davon 
— ſind 


#) Super noua meihöde, nataram et motum Auidi elea. imuelti- 
gundi; in comm, foc, Goett. Claſſ. mathem, 1779. TER p- 7 


- 


— — “* 


Sim. o⸗ 


find das kaspiſche Meer, der See Aral, der See Maravi 
in Afrika, der See oder das Meer Mouſſa, der See 3 
ze u. ſ. w. | 

Das Faspifche Meer (mare Hyrcanunı ſ. Caſpium) | 


aiſt ungefähr 7820 Quadratmeilen groß, und in der Miete _ 


Aber 300 Fuß tief. Es wurde vom Prolemäus auf feiner 


Karte zuerft. angegeben, aber feine Breite ‚größer, als 
feine Laͤnge gefeger; Olearius hat aber diefe Unrichtigkeit ., 


in feiner moſtowitiſchen und perſiſchen Reiſebeſchreibung zu⸗ 
„erft bemerket. HSerodot beſchreibet das kaspiſche Meer 
als einen See, Strabo hingegen glaubet, es hoͤnge mit 
“dem großen Weltmeere zuſammen. Im ızten Jahrhun-⸗ 


derte hat man über die Geſtolt und Befcdafjenheit: diefes 


Meeres geftritten. Erſt im Jahre 1718 ließ es Peter der 
Große genauer unterſuchen, woraus die erfte richtige Karte 
‚beffelben entſtand *). In das kaspiſche Meer ergießen ſich 
ſehr anfehnliche Slüffe, von welchen die Wolga allein unge» 
fähr in jeder Minute 15 Millionen, oder täglid) 21600 Mil« 
lionen Eubiffuß Waſſer hineinbeingt. Wenn man überdem 
‚Das übrige Wafler, meldyes durdy den Iſaik, ‚bie Pemba. 
u. f. w, das aus der Atmofphäre: herabgefallene mit einge: 


ſchloſſen, in daffelbe kommt, nur doppelt fo groß annimmt, 


fo müffen täglich wenigfiens 648000 Millionen Eubiffuß Wafe 
fer in diefes Meer fallen, an welchem doch weder ein Abfluß, 
noch ein Zunehmen feiner Höhe bemerfet wird. Um es nun 
‚begreiflich zu machen, wo diefe große Menge Waſſers hin« 
komme, haben einige; angenommen, «8 ergieße ſich dieſes 


Waſſer durch einen unterirdiſchen Kanal in den perſiſchen 


Meerbuſen. Bircher #) fuͤhret aus einem perſianiſchen 
Schriftſteller an, das ſchwarze Meer werde unruhig, wenn 
der Oſtwind auf dem kaspiſchen Meere flürme, dage· 
gen dieſes letztere Wellen werfe, wenn das ſchwarze Meer 
durch den Weltwind beweget werde; auch, Daß man an den 
‚Ufern des ſchwarzen Meeres Auswürfe von Seegtaͤſern, 


| sc und Schlangen finde, welche man fonft nut im 


kaspl. 


— * 


9 Mimoir. de Sn & — 1731. p. 220. 
8) Mand. ſabteran. Tom.l. Pp 89 (ga. SR LE" 


— 


392% Suͤm. — 
Parpifhen Meere antreffe. Dahingegen erzaͤhlet der Jeſule 
Philipp April +), daß man zur Herbſtzeit im perfiiden 
Meerbufen ſehr haͤufig Weidenlaub finde, obgleich bie 
Weide im miträgigen Perfien ganz unbefannt fey, und nur 

am die Vier des kaspiſchen Meeres wachſe; auch daß bey 
"Sion zwey tiefe Schlünde wären, durch — das Waſſer 
des käspiſchen Meeres in den perſiſchen Meerbuſen ſich er⸗ 
gieße. Allein Blumeſtorfeh hat genauere Unterſuchungen 
daruͤber angeſteſlet, und dieſe beyden Schluͤnde als unrich⸗ 


Hg befunden, Mach Bergmanns Ueberſchlage iſt Die Aus⸗ 


duͤnſtung nicht hinreichend, die ſe Erſcheinung zu erklaͤren. 
Denn nimmt man die Ausduͤnſtung jaͤhrlich auf 30 Zoll, 
und die Oberfläche des Meeres 3650 ſchwed Quadratmeilen 
an, fo finder man die jährliche Austünftung wenig über 14 
Billionen Eubiffuß, da der Zufluß nach der obigen Berech⸗ 
nung über 233 Billionen Eubiffuk im Fahre betragen müßte, 
Dagegen bebaupter aber doch Bmelin ?), daß gerade fo 
viel Waſſer verdunfte, als das Meer wieder erhalte, ohne 
daß etwas in den perfifhen Meerbujen ausgeleeret werde. 
Uebrigens fcheint es ausgemacht zu ſeyn, daß das kas- 
Meer mit dem ſchwarzen Meere fonft in Verbin 
„dung geftanden hat; jege ift es niedriger als es fonft war, 
und bat beträchtlich abgenommen; daher muß es entweder 
durch Verdunftung mehr Waffer verlieren, als es mictelft 
des Regens und der Fluͤſſe erhält, oder ein Theil feines 
Waſſers muß wirklich unter der Erde einen Abzug haben, 
‘und fo in andere Meere übergeben, ober fi ic) im Innern 
der Erde verlaufen. 
Gewoͤhnlich iſt das Waller ver Sümpfe — oder we⸗ 
niqer ſalzig; von dieſer Art iſt das Waſſer des kaspiſchen 
Meeres, des Sees Aral, des ſchwarzen und des todten Mee⸗ 
res u.f m. wovon der Artikel, Meer, nachzuſehen iſt. 
Was die eigentlichen Moräfte, Moore u. f. berrifft, fo 


find bieje nad) Zulofs von boppelter Art. Zur erſten Art 
gehoͤren 


Pa .) Voyage en divers &tats —— E d’Aße. à Paris 1693. 12. f 
Ada eruditi Lipf, Febr. 1694. 
@) Reife durch Rußland. Distter —* St. Petersb. i774. 


t — Pa 
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gehoͤren Bekenkgen; ‚deren fefte Sobſtanjen imibeißreunlich 5 


find, und weiche aus“ bloßer Vermiſchung des Woffers mit 
eiriem ’landigen “ober lehmigen Boden entſtehen. Solche 


S-Wäfler! ſinden ſich überall, mo Quellen in-der: Tiefe ent⸗ 


ſpringen ;» deren Waſſer nicht ablaufen kann; wo Grunde 
arrie Anhängen 'umfchloflen find, :fo daß das heraßfommenbe 
Degen» und Schneewaſſer nicht weiter-abfließen kann z. wo 


endlich in niedrigen Gegenden große And: dicke Gehötze die — 


Aus dunſtung und den Abfluß: des von Bergen kommenden 
Waſſers verhindern. Zur zweyten Art gehören die Torf⸗ 
moore;, deren feſte Subſtanz verbrennlich it. Der Torf 


beſteht aus verweſeten Wurzeln mehrerer z—. 


welche oft zum Theil von. Erdharz durchdrungen find: -, 


tape ſich mie die Steinkohlen  verfohlen, und fo zu Bu 


fchieden im Gebrauche geſchickter machen. Das meiſte Torfe 
land iſt feucht und ſumpfig; jedoch gibt es auch alte: mehr 
ausgetrocknete Torflogen off: hoch über dem Waſſer, und 


mitten unter andern Erdſchichten von verſchiedenen Mater 


rien. In niedrigen Gegenden des feſten Landes, die be 


ſonders erwas feucht find, wird der Torf in Menge gefune 


den. Mab Heirnideber.*)'foll der Ruß des helländis 
ſchen Torfs wahren Solmiaf enthalten; er ſcheint jedoch 
| Send zufuͤllig, als welentlich da zu ſeyn. 


Die vorzuͤqlichſten Schriften, welche von dem Torſe * 


werfchiedenen: Laͤnder aehandelt haben. find die von J. 5. 
. Degner ®), — dr Bagen?), Schulen) 
J und Fiſcherſtroͤm 

Ueber! vie a. — RER hat Sindorf * 
und aus bemfelben de Lüc 2 — ertheilet. 


a) In dem vpbhyſiſch. chem. Manaiin. 1, ©. 1216. 
;@) Diff. de Turfis, Traj.:ad Rhen 1929. 8, 


y) Abbandi. vom Torfe; aus dem Dän. Kopenb. 1766. 8 


— 


se) Wetracht. der brenndaren Mineralien in. Sachſen Dreesd. . 


5) Annierfung. vom Korf, in den neuen ſchwed · Pet 7 if, 
255. und in Crelle innalen. 1754 WI —R 


v) Anmert. über die Moore im Herzoatb, Bun: A as 
Benträgen zur DMon. Zerbnolo .. Borrjen: Und Tameratm. +. Th. 


»314, 


®) Serie doc die Geſchichte der Erde und des Dienfaen. B ˖ I. der 


- 


3) Penf. dem. Bettacht. über d. Torf ın Preußen. Königsb. 1794. % 


u \ 
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M.f. Lulofs Einleitung zur mathemat und phyſikal. 
"Renneniß der Erdkugel, a; d. Holländ, v: Kaͤſtner. Goͤtting. 
und. Seipz. 1755. 4. Cap.ız. Torb. Bergmann phyſtkal. 
Beſchreibung der Erbfugel, a. d. Schwed, von Aöhl, BL 
Greifsw. 1789. 8: Abrb. I. Eapı 3 u. 40. De Küc Briefe 


"über die Geſchichte der Erde und des Menſchen, a. d. Franj. 


B. U. beipz. 1782.8. S. 302 f 
Sumpfluft ſe Bas, brennbares. | 
Sympathie (fympathia, Iympathie). Man ver. 

ſteht darunter eine-gewiffe geheime Verbindung zweyer ober 


. mehrerer Körper gegen einander, fo daß dadurch unglaub⸗ 


fie Wirkungen hervorgebracht werden. Die Scholaſtiker 


sebeten viel von der. Sympathie, und rechneten fie zu den 
verborgenen Qualitäten. So glaubten fie z. B., daß un 
ſere Erte in einer folhen Werbindung mie den „Himmels 


koͤrpern fidy befände, woraus fie die Bewegungen berfelben 


gu erklären ſuchten. Wenn die Wirkung der: Körper gegen | 
einander durchs Abſtoßen zu erfolgen fchien, ſo legten fie 
den Körpern eine Antipathie bey. u 

Jetzt wird aber wohl fein vernünftiger Naturforſcher 


| sehr an Sympathie und Antipathie denken, ob es gleich 


ben dem gemeinen Manne noch fehr im Gange iſt / befon- 
ders Krankheiten durch Sympathie zu heilen. Aerzte dies 
ſer Art follten freylic nicht ‚geduldet werben, - ihre Abſicht 
if offenbar Gewinnſucht; allein fie find bey der groͤßten 
Wachſamkeit nicht immer zu entdecken. r 
Synobdifcher Monath f. Monath. _-. 
Sgyzygien (Iyzygiae, Syzygies).. Mit dieſem Naf- 
men bezeichnet man Diejenigen Stellungen zweyer Planeten, 
in welchen fie mir der Erde faft in gerader Linie ſich befinden, 
mithin in ihrer Zuſammenkunft, oder in: ihrem Gegenfchein. 
M.t. Aſpekten. Vorjzuͤglich wird diefer Ausdruck bey der, 
Zufammenkunft und dem Gegenſchein des Mondes mit. der 
Sonne oder bey den Erfcheinungen des Neumondes und 
des Wollmondes gebrauchet. M. ſ. Quadratur. 


Ende des vierten Theils. 
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